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Das  Patois  der  „Melanges  Vaudois"  Louis  Favrat's. 


Emleitiing. 

Im  Jahre  1894  wurde  bei  F.  Payot,  libraire-editeur  in  Lausanne, 
ein  Buch  veröffentlicht,  -welches  den  Titel  trägt:  „Louis  Favrat,  Melanges 
vaudöis,  frau(j;ais  et  patois".  Der  zweite  Teil  dieses  Buches  (pag. 
173 — 294)  enthält  Patois-Stücke  und  eine  Monographie  über  die 
Surnoms  der  meisten  Ortschaften  des  Kantons  Waadt,  Die  folgende 
Arbeit  gründet  sich  eben  auf  diesen  zweiten  Teil  des  genannten  Buches. 

Ph.  Godet  zeigt  uns  in  der  Vorrede  das  Leben  und  Wirken 
Favrats.  Dieser  war  ein  gründlicher  Kenner  des  Patois,  welches,  wie 
Godet  (pag.  XI)  sagt,  als  seine  „langue  de  nourrice"  angesehen  werden 
kann.  Er  hatte  es  von  seiner  Mutter  gelernt,  die  von  den  Planches- 
du-Mont  war,  einem  kleinen  Dörfchen,  eine  Stunde  nordwärts  von 
Lausanne  gelegen.  Ein  Bewohner  dieses  Örtchens,  Herr  Henny, 
Vetter  von  Favrat,  zeigte  mir  das  Haus,  welches  den  Grosseltern 
unseres  Verfassers  gehörte  und  wo  dieser  ganze  Wochen  lang  weilte, 
als  er  noch  nicht  in  die  Schule  ging.  Später  brachte  er  daselbst 
seine  Ferien  zu.  Verwundern  wir  uns  darum  nicht,  dass  Favrat, 
obwohl  ein  Sohn  der  Stadt,  ebensogut  patois  sprach  wie  die  Kinder 
des  Landes. 

Im  Norden  von  Lausanne  erhebt  sicli  ein  Hügel  bis  zu  928  m 
und  zieht  sich  fast  bis  nach  Moudon  hin.  Es  ist  der  Jorat.  Prächtige 
Tannenwälder  bilden  den  Reichtum  der  Gegend.  Die  wichtigsten 
Ortschaften  in  diesem  Kreisausschnitt,  mit  einem  Radius  von 
2V2  Std.,  dessen  Centrum  Lausanne  bildet,  sind:  Savigny,  Epalinges, 
Chalet  ä  Gobet,  Montpreveyres,  Froideville  und  Le  Mont  (Grand  et 
petit  Mont),  zu  dem  auch  die  Planches-du-Mont  gehören.  Godet 
schreibt  (pag.  X),  dass  Favrat,  als  er  Professor  in  der  Stadt  war, 
sich  oft  in  Epalinges  aufhielt,  wo  Verwandte  seines  Vaters  gewohnt 
haben  sollen.  Doch  kannte  er  den  ganzen  Jorat  gut,  und  während 
meiner  Wanderungen  in  jener  Gegend  sprach  ich  mit  mehreren  Per- 
sonen, die  L.  Favrat  persönlich  gekannt  haben.  Er  liebte  es,  mit 
den  Landleuten  patois  zu  reden  und  immer  wusste  er  eine  Anekdote 
zu   erzählen.     Was   er   bei   ihnen   sah   und  hörte,   das  gab  ihm  Stoff 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV i.  1 


August  Byland. 


zu  eiüem  Teil  seiner  Patois-Erzähluiigen.  Er  bat  in  seinen  Stücken 
auch  La  Fontaine  nachgeahmt,  so  in:  „Xa  fenna  ä  Djan"-  (die 
Frau  des  Jean,  pag.  222);  „La  renailh  que  se  voUidve  fSre 
asse  grössa  que  lo  bau""  (der  Frosch,  welcher  sich  ebenso  gross 
machen  wollte  wie  der  Ochs,  pag.  175);  „Lo  corhS  et  lo  renä'' 
(der  Kabe  und  der  Fuchs,  pag.  216).  Favrat  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  er  nicht  Schildbürgergeschichten  erzählt,  die  überall  zu 
Hause  sind,  sondern  mit  Vorliebe  seine  Bauern  schildert,  so  im 
Histörchen  von  „Pierro  Tatipotze"  (pag.  187);  in  „Lo  hon  fein'-'' 
(das  gute  Heu,  pag.  176);  „Xo  siege  de  Paris'-'-  (causerie  entre  deux 
Palindzards   [Bewohner   von  Epalinges],    pag.  214).     Es   wurde   mir 


Moudon 


©  Ec'hallens 


Montprcveyres 


Savigny 


wiederholt  versichert,  dass  viele  Erzählungen  Favrats  mehr  oder 
weniger  auf  wirklichen  Begebenheiten  beruhen,  Herr  Altgrossrat 
Heneberg  von  Grand  Mont  (geb.  1838)  sagte  mir  z.  B.  betreffs  des 
Stückes  „Coumein  VoncUio  Phelippe  je  au  sorcier'-''  (Wie  der 
Onkel  Philipp  [es]  dem  Zauberer  machte,  pag.  180),  er  habe  von 
seinen  Eitern  mehrmals  über  den  Fall  reden  hören.  Die  Begebenheit 
habe  etwa  1816  oder  1817  stattgefunden.  Die  Namen  der  Be- 
teiligten wolle  er  mir  nicht  näher  bezeichnen,  da  derzeit  noch  Enkel 
derselben  in  Le  Mont  leben.  Die  Geschichte  vom  schon  erwähnten 
„P.  Tatipotze"  sei  ebenfalls  historisch. 
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Favrat  spracli  also  das  Patois  vom  Jorat,  resp.  dasjenige  von 
Le  Mont. ')  Als  ich  mich  an  die  vorliegende  Arbeit  machte,  zog  ich 
für  jede  Ortschaft  des  in  Frage  kommenden  Gebietes  Erkundigungen 
ein,  um  zu  erfahren,  wo  sich  mehrere  Patoisants  fänden,  die  mir 
einige  freie  Zeit  opfern  könnten.  Es  handelte  sich  für  mich  nicht 
bloss  darum,  einfach  eine  Liste  von  Wörtern  abzufragen,  sondern 
womöglich  sämtliche  Stücke  Favrats  mir  vorlesen  zu  lassen  und  die 
nötigen  Erklärungen  zu  erfragen.  Ich  wählte  Montpreveyres  und 
richtete  mich  für  fünf  Wochen  in  der  auberge  communale  ein,  wo 
L.  Favrat  selbst  zwei  Monate  des  Sommers  1892  zugebracht  hatte. 
Täglich  ging  ich  zu  Herrn  Henrj-  Lavanchy,  Bürger  des  Ortes,  der 
oft  mit  Favrat  patois  geredet  hatte.  Der  72  jährige  Greis,  welcher 
kaum  mehr  das  Haus  verliess,  las  mir  die  Patoisstücke  vor,  ich 
versuchte  sie  auch  zu  lesen  und  er  korrigierte  mich.  Sofern  seine 
Erklärungen  mir  nicht  genügten,  wandte  ich  mich  an  die  beiden  Söhne: 
Eugen  (geb.  1855)  und  Emil  Lavanchy  (geb.  1866),  von  denen  der 
erstere  Gemeindeammann  ist. 

Montpreveyres  zählt  240  Einwohner.  Nur  die  ältesten  davon 
sprechen  zu  Hause  patois.  Die  Leute  mittleren  Alters  können  der 
Mehrzahl  nach  auch  patois  reden,  wovon  man  sich  im  Cafe  genügend 
überzeugen  kann.  Die  jüngere  Generation,  von  16  bis  30  Jahren, 
versteht  das  alte  Idiom  immerhin  noch  so  gut,  um  an  der  Konversation 
der  Älteren  gelegentlich  einigen  Anteil  zu  nehmen.  Ungefähr  dieselben 
Verhältnisse  linden  sich  in  Froideville  und  Savigny,  da  diese  Orte 
wie  Montpreveyres  über  zwei  Stunden  von  Lausanne  entfernt  sind. 
In  Epaiinges,  welches  eine  Stunde  von  der  Stadt  weg  liegt,  hört  man 
schon  weniger  Patois.  Dieses  ist  noch  mehr  zurückgegangen  in 
Le  Mont,  dessen  Beziehungen  mit  Lausanne  sehr  intime  geworden 
sind.  Da  die  Stadt  sich  fortwährend  vergrössert,  so  beträgt  die  Ent- 
fernung zwischen  ihr  und  Le  Mont  heute  bloss  noch  eine  halbe  Stunde. 

Das  Patois  vom  Jorat,  als  Ganzes  genommen,  ist  ziemlich  gleich- 
förmig. Indes  ist  es  nicht  schwierig,  von  einem  Ort  zum  andern  einige  deut- 
liche Verschiedenheiten  herauszufinden.  Ich  gebe  hiervon  einige  Beispiele: 

Savign)-  Montpreveyres  FroideviUe 

fö                        hl  lo 
fäva               friv9 

tsdzü  od.  tsdzä         tsdzä  tsdzä 

tsdzöet?   isdzäetd  od.  tsdzayd  tsdzäet9  tsdzäetd 

Vdnd  Vd)7u  vdfiä 

vsfiueta  vdMetd  vdiläetd 

vide  eccu  hac  w?//.9       vüyv.9               vUyt'/d  vhy%d  vüy/.a 
(fr.  voici)                       '*-''~'y^'/9 

tempus            te             ^                       te                      te  ie 

^)  Cf.  pag.  172  der  „Melange s  vaudois",  wo  Favrat  von  den 
Waadtländermundarten  immer  das  Patois  vom  Jorat  citiert. 

1* 


Le  Mont        Epaiinges 

illum 

lo                    Id 

faba 

fäva       fäva 

*cadutu 

tsce  0  d .  ts9Zä    tsdzü 

—     a 

f.   tsdzäet?    ts?zuetd 

*venutu 

vdnü         vdnii 

—     a 

f.    vdnä          V9mi 

4  August  Bijland. 

Wir  haben  also  verscliiedeue  Formen  des  bestimmten  männlichen 
Artikels.  Epalinges  und  Montpreveyres  verwandeln  das  tonlose 
Schluss-a  zu  d.  Le  Mont  sagt  ülh  für  gefallen,  Savigny  tsdzü]  aber 
diese  beiden  Dörfer  brauchen  auch  tsazTi^  welches  die  alleinige  Fonn 
der  übrigen  Orte  ist.  Wenigstens  hörte  ich  daselbst  keine  andere 
Form  anwenden. 

Ein  charakteristischer  Zug  für  Epalinges  und  Savigny,  wie  auch 
für  die  zwischen  beiden  liegenden  Weiler,  ist  der  Verlust  der 
Nasalierung  im  Resultat  von  e  +  n,  m:tempus  —  fP.  Doch  habe 
ich  in  Savigny  noch  cbiwpjdz»  (=  domenica)  gefunden,  dessen  ■? 
ein  kaum  hörbares  i  enthält. 

Mouillirtes  l  (=^  l)  ist  im  Patois  vom  Jorat  nicht  völlig  ver- 
schwunden. Odin  geht  zu  weit,  wenn  er  in  §  248  seiner  „Phonologie 
des  patois  du  canton  de  Vaud,  Halle,  Niemeyer  1886"  sagt, 
dass  man  daselbst  bloss  noch  den  Laut  y  finde.  Die  Leute  von 
50  Jahren  und  darüber  sprechen  deutlich  ein  l  in  der  Mouillirung, 
um  die  es  sich  hier  handelt.  Allerdings  ist  dieses  /,  obwohl  hörbar, 
nicht  mehr  derart,  dass  man  es  als  vollwertiges  l  phonetisch  notieren 
dürfte.  Vielmehr  überwiegt  das  y.  Bei  den  Personen  unter  50  Jahren 
ist  das  l  fast  nicht  mehr  vernehmlich.  Man  kann  demnach  die 
Mouillirung  mit  y  bezeichnen,  wie  es  Odin  thut.  Um  ganz  genau 
zu  sein,  sollte  mau  '?/  wählen. 

Welches  Patois  hat  Favrat  geschrieben?  Da  der  Verfasser  die 
Volkssprache  von  seiner  Mutter  erlernte,  welche  von  den  Planches- 
du-Mont  war,  Hesse  sich  voraussetzen,  dass  er  auch  die  Sprache 
dieses  Ortes  schrieb.  Und  in  der  That  ist  die  Grundlage  seiner  ge- 
schriebenen Sprache  das  Patois  von  Le  Mont,  doch  hat  er  sich  nicht 
auf  dieses  eine  Dorf  beschränkt.  In  meiner  Darstellung  werde  ich 
eine  Anzahl  Formen  anführen,  die  in  Le  Mont  nicht  gebräuchlich 
sind;  soviel  als  möglich  werde  ich  dabei  jedesmal  das  Wort  erwähnen, 
das  dieser  Ortschaft  eigen  ist. 2) 

Während  meiner  Wanderungen  in  den  verschiedenen  Orten  habe 
ich  mich  überzeugen  können,  dass  Favrat  sein  Patois  sozusagen  ver- 
allgemeinert hat.  Durch  seine  Graphic,  durch  gelegentliche  Mischung 
der  Formen  und  Worte  erweckte  er  bei  seinen  Landsleuten  die 
Illusion,  dass  er  den  diversen  Ortschaften  dialektisch  gerecht  werde. 
Daher  war  ich  nicht  erstaunt,  wenn  ich  ein  Stück  lesen  liess,  in 
Froideville  und  in  Savigny  ebensogut  wie  in  Le  Mont  sagen  zu 
hören:  „Das  ist  unser  Patois".  Schauten  die  Lesenden  näher  zu, 
so  fügten  sie  sehr  oft  bei:  „Dieses  Wort  da  wird  bei  uns  nicht  ge- 
braucht, aber  ich  habe  es  schon  gehört  an  dem  und  dem  Ort  des  Jorat'-. 


^)  Ich  rede  hier  nicht  von  der  Monographie  der  „Surnoms",  wo  sich 
natürlich  viele  dem  Jorat  fremde  Formen  finden.  Immerhin  ist  ein  be- 
trächtlicher Teil  davon  auch  in  dieser  Gegend  im  Gebrauch,  wie  ich  mich 
versichern  konnte;  die  ihr  unbekannten  Formen  werde  ich  lokalisieren, 
wenn  ich  sie  in  meiner  Darstellung  citiere. 
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Beinahe  alle  Stücke  Favrats  wurden  ursprünglich  im:  „Messager 
<lcs  Alpes",  in  der  „Revue  Suisse'-  und  im  „Conteur  Vaudois" 
veröftentlicht.  Sie  waren  für  ein  ziemlich  ausgedehntes  Puhlikum 
bestimmt,  docli  in  erster  Linie  für  die  „Joratois".  Den  „Broyards" 
und  den  Bewohnern  des  „Gros  de  Vaud"  bot  ihre  Lektüre  keine 
Schwierigkeiten,  da  das  Patois  des  Jorat  wenig  abweicht  von  den- 
jenigen der  beiden  anderen  Gebiete;  wenigstens  in  Sullens  und  Daillens, 
nahe  bei  Cossonay,  wurden  mir  einige  Favratsche  Stücke  ziemlich  gut 
gelesen.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  unser  Verfasser  seinem  genera- 
lisierten Patois  des  Jorat  neue  Formen  oder  solche  anderer  Dialekte 
zugefügt  hat.  Indes  bin  ich  nicht  im  stände,  über  diesen  Punkt  zu 
entscheiden.  Favrat,  Herausgeber  des  „Glossaire  des  patois  de 
la  Suisse  romande  de  Bridel",  kannte  mehr  oder  weniger  sämt- 
liche Idiome  der  französischen  Schweiz.  Es  war  ihm  folglich  nicht 
gar  schwierig,  den  Wortschatz  seines  Patois  zu  vergrössern. 

In  der  Transkription  der  Laute  folgt  Favrat  zum  Teil  den- 
jenigen, welche  vor  ihm  Patois  schrieben,  und  da  ist  vor  allem  zu 
erwähnen  der  elien  genannte,  1845  verstorbene  Dekan  Bridel,  welcher 
zwischen  1813  und  1817  im  ,.Conservateur  Suisse"  ausser  einer 
grösseren  Zahl  Patois-Sprichwörter  mehrei'e  Dialektstücke  veröffent- 
lichte. Wählen  wir  z.  B.  aus  Bd.  VII,  pag.  408  genannter  Zeitschrift  den 
Anfang  von  „Le  Charivari,  Histoire  villageoise  en  patois  Vaudois".  Ich 
stelle  dem  Text  Bindeis  denjenigen  gegenüber,  welcher  der  Fassung 
Favrats  entspräche.  Schon  ein  flüchtiger  Vergleich  zeigt,  dass  unser 
Verfasser  in  seiner  Transkription  nur  wenig  von  der  Bridelschen  abweicht. 


Text  Bridels: 

iJ'ai  y  avai  dein 
nouira  coumena  na 
veva,  quavai  ä  nom 
Pernetta,  ei  que  passave 
le  trei  vingt  et  di:  ny 
a  pas  tant  grand  tein, 
car  me  que  ne  su  pas 
bein  villio,  mein   sovigno 
^oiimein  ge  letai  de  Vau- 
tro  liy:  sta  v^va  addon 
avai  dja  einterra  dou 
zliommo;  ina  cudive 
ade  ein  trova  eincora 
ion,  et  reluquave  ti  le 
valet,  le  djouveno,  le 
villio,  le  hl,  le  pouet; 
l'ai  ire  tot  on,  medai 
que  pusse  accrotsy 
-son  fou: 


Die  Fassung  Favrats  wäre: 

Ldi  avai  dein 
noutra  coumena  'na 
veva,  qiiavdi  ä  nom 
Pernetta^  et  que  passave 
le  trai-veingt  et  di:  na 
pas  tant  grand  teimps, 
cd  me  que  ne  su  pas 
bin  vtllho,  mein  sovigno 
coumeint  se  Vetdi  de 
Vautrlii:  sta  veva  adan 
avdi  dza  einterra  dou 
zliommo;  ma  covdessdi 
adi  ein  trova  oncora 
ion,  et  reluquave  ti   le 
valet,  le  dzouveno,  le 
villho^  le  bi,  le  pouai; 
ldi  ire  tot  on,  meddi 
que  pusse  accrotzt  son 
fou: 
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d.  li.  Es  (hatte)  lebte  in  uuserer  Gemeinde  eine  Witwe,  welche 
Peruetta  hiess,  und  die  über  siebzig  (Jahre)  zählte:  es  ist  nicht  so 
lange  her,  denn  ich,  der  ich  nicht  gar  alt  bin,  erinnere  mich  daran, 
wie  wenn  es  von  vorgestern  wäre :  diese  Witwe  also  hatte  schon  zwei 
Männer  begraben;  aber  sie  dachte  immer  deren  noch  einen  zu  linden, 
und  sie  schielte  nach  allen  Burschen  (Söhnen),  den  jungen,  den  alten, 
den  schönen,  den  hässlichen;  es  war  ihr  ganz  eins,  wofern  sie  nur 
ihren  Narren  erwischen  konnte. 

Zum  Teil  hat  also  unser  Verfasser  die  Orthographie  selbst 
festgesetzt,  Herr  V.  Favrat,  Redaktor  in  Lausaune,  Sohn  des  Schrift- 
stellers, sagte  mir,  dass  sein  Vater  unter  anderm  zuerst  schrieb: 
am  =  habebat,  jorao  :=  pro  de;  dann  änderte  er  in  aväi^  prau, 
wie  man  aus  den  ,,Melanges  Vaudois"  ersehen  kann.  Da  Favrat 
für  das  grosse  Publikum  schrieb,  war  er  genötigt,  eine  Transkription 
anzuwenden,  welche  sich  nicht  zu  sehr  von  der  des  Litterärfranzösischen 
entfernte.  Wie  jede  mehr  oder  weniger  historische  Ortliographie  zeigt 
diejenige  Favrats  den  Übelstand  einer  wenig  klaren  Notierung.  Sie 
enthält  verschiedene  Zeichen  für  einen  und  denselben  Laut,  oder  aber 
ein  Zeichen  stellt  mehrere  Laute  dar.  Z.  B. :  habemus  =  ein  177, "26, 
phonetisch  notiert  ?;  aber  185,6  ist  dasselbe  Wort  geschrieben  ain'^ 
directu  =  dräi  182,10,  gesprochen  dra^\  credere  =  kräire 
182,23,  lautend  kr^r».  Andere  Inkonsequenzen:  tardu  =  tä  183,11, 
aber  tard  195,19,  gesprochen  tär]  gr ande  temißus  =z  grandteimps 
24 1 ,25,  aber  grantein  243, 1 8,  beide  phonetisch  notiert  ^mi?;  habuissem 
=  össo  189,14,  ausso  208,20,  beide  oso  lautend.  Bezüglich  des 
Accentes  finden  wir:  nocte  =;  we  182,5,  ne  198,15  gesprochen  ne; 
illos  =  le  223,26,  le  224,  30,  le  lautend.  Zum  Apostroph:  ego 
habeo  =  Je  229,14,  aber  i'e  232,18,  phonetisch  geschrieben  ye. 
Wenn  ich  auf  diese  Inkonsequenzen  aufmerksam  mache,  so  bin  ich 
indes  weit  davon  entfernt,  hierdurch  gegen  Favrat  einen  Vorwurf  zu 
erheben.  Ohne  Zweifel  wäre  die  Orthographie  von  ihm  gleichmässiger 
gestaltet  worden,  hätte  er  selbst  die  Sammhing  seiner  Patoisstücke 
herausgegeben. 

Unser  Verfasser,  geboren  1827  und  gestorben  1893,  schrieb 
seine  Werke  etwa  zwischen  1850  und  1880.  Ich  bedaure,  dass  ich 
nicht  eine  Zahl  genauerer  Daten  ermitteln  konnte.  Herr  V.  Favrat 
besitzt  nur  ganz  wenige  Manuskripte  seines  Vaters,  und  im  Aufsuchen 
von  Zeitschriften  oder  Zeitungen  mit  Favratschen  Stücken  war  ich 
bis  jetzt  noch  nicht  glücklich.  Da  jede  lebende  Sprache  stetiger  Ver- 
änderung unterworfen  ist,  darf  angenommen  werden,  dass  das  Patois, 
als  Favrat  es  erlernte,  nicht  ganz  dasselbe  war  wie  heute.  So  finden 
wir  in  den  „Melanges  Vaudois":  habebat  =  aväi,  faciebat 
=  fasäi,  *  molinariu  =  monndi,  da  zur  Zeit  des  jungen  Favrat 
i  ohne  Zweifel  deutlich  zu  hören  war.  Der  72  jährige  Vater  Lavanchy 
sprach  es  wenigstens  noch  ganz  vernehmlich  aus,  ebenso  andere  ganz 
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alte  Personen.  Gleich  verhielt  es  sich  wohl  mit  dem  l  von  diabllio 
181,8  =  diabolu,  oncllio  181,6  =  avunculu.  Heute  lauten  die 
ersten  Formen  avü'^  fazä%  viond',  mit  kaum  hörbarem  e.  In  dyab'yo 
ist  /  fast  vollständig  verschwunden,  so  dass  man  es  in  der  Notierung 
vernachlässigen  darf,     oncllio  wird  hier  durch  ölo  dargestellt. 

Die  „Joratois",  und  mit  ihnen  alle  Waadtländer,  können  stolz 
sein  auf  Favrat,  der  den  Charakter  und  das  Leben  der  Landleute 
durch  diese  frische  und  natürliche  Volkssprache  so  trefflich  darzu- 
stellen wusste.  Mit  Recht  sagt  Godet  im  Kap.  V  der  Vorrede  zu 
den  „Me  lang  es  Vaudois",  Favrat  habe  sich  in  seinem  Patois  gar 
wohl  befunden.  Man  lese  „die  Geschichte  von  Wilhelm  Teil"  (pag.  239), 
den  „Friedenskongress'*'  (pag.  '209)  und  man  wird  erkennen,  welcher 
Kühnheit  im  Ausdruck  das  Patois  fähig  ist  und  wieviel  Schalkhaftig- 
keit mau  darein  legen  kann.  Zugleich  wird  dabei  die  Überzeugung 
gewonnen,  dass  Favrat  ein  grosser  Meister  dieses  Volksidioms  ist. 
Noch  mehr  vergewissert  man  sich  dessen  durch  seine  Poesien,  Wir 
verwundern  uns  daher  nicht,  zu  vernehmen,  dass  diese  dem  Verfasser 
den  Namen  „Mistral  de  la  Suisse  romande"  eingetragen  haben.  Es 
sei  in  erster  Linie  erwähnt  „der  Rabe  und  der  Fuchs'-  (pag.  216). 
„Die  Säge  und  die  Mühle"  (pag.  225)  ist  zum  Volkslied  des  Jorat 
geworden.  Was  die  metrische  Form  des  schönen  „Wiuzerliedes" 
(pag.  185)  betrifft,  so  scheint  Favrat  Chateaubriands  hübsche  Romanze, 
im  letzten  Abencerage,  ,.Combien  j'ai  douce  souvenance"  zum  Muster 
genommen  zu  haben.  Die  betreffende  Melodie  gehört  ursprünglich 
zu  einem  Malmariee-Lied.  Cf.  Tiersot,  Hist,  de  la  chanson  po- 
pulaire  en  France,  Paris,  1889,  pag.  104. 

Der  Zweck  meiner  Arbeit  ist  ein  doppelter.  Erstens  will  ich 
ein  linguistisches  Tableau  vom  Patois  Favrats  geben.  In  Anbetracht 
des  ziemlich  ausgedehnten  Stoffes  werde  ich  die  Diskussion  der  einzelnen 
Spracbphänomene  nicht  suchen.  Ich  beabsichtige  hauptsächlich, 
geordnetes  Material  zu  liefern.  Sofern  dies  später  zu  Diskussionen 
Anlass  giebt,  so  werde  ich  der  erste  sein,  daraus  Nutzen  zu  ziehen. 
In  zweiter  Linie  soll  diese  Darstellung  eine  Art  Führer  sein  für 
Nichtphilologen,  welche  die  Patoisstücke  Favrats  zu  lesen  wünschen. 
Diese  Lektüre  ist  keineswegs  so  schwierig,  als  das  Vergnügen,  welches 
man  dabei  hat,  gross  ist. 

Für  die  Anordnung  des  Stoffes  halte  ich  mich  im  Vokalismus, 
soweit  möglich,  an  L.  Gauchat,  Le  patois  de  Dompierre  (these 
de  Zürich  1891).  Die  Einteilung  des  Konsonantismus  und  der 
Formenlehre  ist  wesentlich  diejenige  von  Meyer-Lübke,  Roman. 
Grammatik  I  und  11.  Ins  Wörterverzeichnis  wurden  zumeist  nur 
solche  Formen  aufgenommen,  die  nicht  im  oben  genannten  ,.Glo  s  saire" 
Bridels  enthalten  sind. 


8  August  Byland. 

Transkription  der  Laute. 

(Sie  ist  fast   dieselbe,   welche   Herr  Gauchat   in   der   vorhin    citierten 
Arbeit  anwandte.) 

Vokale.  a  lautet  wie  in  fr.  pas;  ä:  madame;  f,  p  sind 
geschlossen:  chante,  repos;  §,  q  sind  offen:  fete,  bord;  e,  o  halten 
die  Mitte  zwischen  e,  p  und  f,  p;  i,  u  sind  geschlossen:  ici,  vows. 
a,  e,  0,  u  in  tonloser  Schlusssilbe,  e  und  o  in  äe,  äo,  lauten  wie 
betontes  ä,  e,  o,  u,  sind  jedoch  weniger  straff"  artikuliert,  da  sie  keinen 
Accent  tragen.  *"'  °  sind  kaum  hörbar.  3  entspricht  einem  schlaff" 
artikulierten  cp,  ist  jedoch  etwas  mehr  geschlossen:  mener;  ü,  ce  sind 
geschlossen:  mwr,  ieu\  ce  ist  offen:  sa;Mr;  ä,  ß,  ö,  die  Nasalvokale, 
sind  nicht  ganz  die  gleichen  wie  in  fr.  chan<,  vm,  bow.  Wenn  sie 
einem  Konsonanten  vorangehen,  ob  velar  oder  dental  (Zr-/i^a  =  ]ingua, 
nonäqta  =  nonaginta),  so  hört  man  hinter  den  Nasalen  den  Über- 
gangslaut -/),  der  gebildet  wird  durch  Verschluss  zwischen  Gaumensegel 
und  Zungenwurzel,  e  enthält  fast  immer  ein  kaum  vernehmbares  ^; 
genauer  sollte  man  also  «^notieren.  Doch  werde  ich  bloss  ä,  eund  ö 
gebrauchen,  ou,  ai,  ei  sind  Diphthonge  mit  dem  Accent  auf  dem 
ersten  Komponenten. 

Konsonanten,  r  ist  lingual;  k  stimmloser  Verschlusslaut, 
und  zwar  postpalatal,  wie  in  fr.  car,  col,  cou,  oder  mediopalatal, 
wie  in  culte,  oder  präpalatal,  wie  in  qu\\  n,  mouilliertes  n:  vi^we; 
s,  z  postdentale  Reibelaute,  s  stimmlos:  son,  z  stimmhaft:  rose; 
s,  z  präpalatale  Reibelaute,  .s  stimmlos:  c/jant,  z  stimmhaft:  ^eune; 
/,  /,  y  ebenfalls  präpalatale  Reibelaute,  die  beiden  ersten  stimmlos, 
y  stimmhaft.  /  anlautend  oder  intervokalisch:  lürd  =  claudere, 
solu  =z  sufflare.  /  nach  stimmlosem  Konsonant:  jy/ß  z=i  plenu, 
part'/f(  =  *partita.  y  nach  stimmhaftem  Konsonant:  hyöla  = 
betula,  dyfihyo  =  diabolu.  ty  nähert  sich  ts,  dy  dem  d~.  ^^ 
bilabio volare  Spirans,  findet  sich  z.  B.  in  fr.  roi  =■  rwd;  w  bila- 
biopalatale  Spirans,  in  nuit  =  nicr. 

Andere  Zeichen.  —  über  einem  Vokal  oder  Konsonanten 
deutet  seine  Länge  an;  ^  über  einem  Vokal  bezeichnet  dessen  Kürze; 
'Accent;  <  =  off"ene  Silbe;  >  •=  geschlossene  Silbe.  ~  =  „andere 
Entwicklung  als".  "^'  =  Vokal;  v  =^  Nasalvokal.  P  =  Patois. 
Gauch.  =  L.  Gauchat,  Le  patois  de  Dompierre,  These  de 
Zürich  1891.  Bridel  =  Bridel,  Glossaire  du  patois  de  la 
Suisse  romande  publ.  par  L.  Favrat,  Lausanne  1866.  Siede  ^= 
J.  Siede,  Syntaktische  Eigentümlichkeiten  der  Umgangs- 
sprache   weniger     gebildeter    Pariser,     Berliner    Diss.    1885. 

Die  Formen  ohne  Angnbe  von  Belegstellen  wurden  von  mir 
während  meines  Aufenthaltes  auf  dem  Jorat  erfragt  und  finden  sich 
bei  Favrat  nicht. 

Das  Patois  hat  nur  eine  Form  für  Singular  und  Plural,  ausser 
den   Feminina   auf  a  (Sing.),    welche    im  Plural   e   haben.      Deshalb 
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eitlere  ich  auch  den  Singular  für  die  Beispiele,  für  welche  Favrat 
an  der  erwähnten  Stelle  den  Plural  giebt. 

Die  Ziffern  geben  die  Seiten  und  Zeilen  an.  175,  20  z.  B. 
bedeutet  Seite  175,  Zeile  20.  Die  Titel  und  die  Majuskeln,  im  letzten 
Teile  des  Favratschcn  Buches,  gelten  je  für  eine  Zeile. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  ich  jeweilen  nur  eine  einzige 
Belegstelle  angebe.  Nur  wo  es  durchaus  erforderlich  war.  wurden 
mehr  als  eine  solche  angeführt. 

L  a  u  1 1  e  h  r  e. 
A.  Vokalismus. 

L  Betonte  Vokale. 

1.  a. 

§  1.  a  <:  =  a  (Freies  betontes  a  bleibt):  pratu  —  prn, 
Wiese  182,  21;  veritate  —  vrtn^  Wahrheit  191,  6;  pala  —  pnla, 
Schaufel  232,  25:  fratre  —  frrfr9,  Bruder  174,  23;  latro  —  lur9, 
Schelm  184,  32;  *terätrum?  (von  terere)  —  terare,  Hohlbohrer 
284,  23  P  von  Blonay,  freiburgisch  terUro,  cf.  Bride!,  p.  369. 

—  aticu  =  Tn/zo:  "villaticu  —  valadzo,  Dorf  177,  17; 
"^'hereditaticu  —  erdtodzo^  Erbschaft.  17 8,  20;  *viaticu  — yüdzo^ 
Mal   173,3. 

sapit  —  sa,  weiss  181,  21;  habet  —  r7,  hat  173,  4;  stabulu 
—  etrahyo.  Stall  181,  7;  gravat  —  griive^  verhindert  181,27; 
clave  —  /«,  Schlüssel  245,11  aber  clavu  —  M,  Nagel  254,20; 
nasu  —  na.  Nase  177,  7;  claru  — ki^  klar  17G,  12;  crepare  — 
krevTi,  umkommen   173,19;  intrare  —  etra,  eintreten   174,25. 


§  2.     a  >■  (a  in  geschlossener  Silbe)  = 

er.  cattu  —  tso  181,  24  Katze;  bassu  • —  ho  241,  25  hinunter. 

ä:  gras  SU  —  gru^  fett  174,  13;  *casnu  —  tsuno^  Eiche 
229,   16;  tarda  —  to,   spät   183,  11. 

carru  —  tse,  Wagen  176,21;  aber  tsnraho  184,  9  Wagen 
ohne  Bremsvorrichtung,  mit  einer  grossen  Bank.  Dieses  tsar  ist 
entweder  ein  Archaismus  oder  es  ist  vom  Französischen  beeinflusst. 
In  Le  Mont  kennt  man  bloss  den  Ausdruck  tsP  a  ha. 


§  3.  a<:  nach  Palatal  =  i:  laxare  —  lesi,  lassen  177,  3; 
colldcare  —  kütsi,  übernachten  184.  13;  pacare  —  pay^, 
bezahlen  177,24;  *coacticare  —  katsi.  einheimsen  177,  4; 
*jocare  —  dzüvJ,  spielen  181,30;  *cavicare  —  tsriyi.  schützen 
247,21;  *tirare  —  tari,  ziehen  182,2;  *virare  —  rari,  wenden 
176,20  (Gauch.  §  16);  *virabat  —  r^rire.  wandte  um  189,  26; 
cerabat  —  ssrive,  wichste  190,4;  mercatu  —  martsJ,  Markt 
193,  22;  commeatu  —  ködzi,  Abschied;  cadit  —  fs7,  fällt  176,  16; 
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casis    —    tsi.,    bei     178,  10;    cambiatu    —    tsädzi,     gewechselt; 
ajutatu  —  aydyJ,  geholfen  238,  24. 

y  -f-  ata  =  ä:  *vocitata  —  vwddya,  geleert  184,  12; 
*fricassata?  —  frekastc,  geröstet  188,  12. 

Also  y -f-  atu,  —  ata:  *cuminitiatu(a)  —  kumesJ  173,  10 
f.  kumesa,,  angefangen;    coUocatu  —    kütsi^  f.  kütsa,   übernachtet; 
*excorticatu  —  ekortsJ  184,  1,   f.  ekortm,    verletzt;  manducatu 
—  medzi,    173, 7,    f.  niddzh,    gegessen;    laxatu   —   lesi^    f.    lesh 
243,  10  gelassen;  *putiatu  —  pweizi,  f.  pweizci,  geschöpft. 

caru  —  ts?  207,  25;  cara  —  tsira,  teuer,  lieb.  Wir  sehen 
hier  dieselben  Resultate  wie  in  fern  —  fy?,  fera  —  /^^«,  stolz. 
Für  diese  Entwicklung  verweise  ich  auf  die  Behandlung  von  e  -)-  r, 
§87.  fira  ist  die  gewöhnliche  Form  des  Jorat,  uicht  fy^ra  175,  18. 
(cf.  Gauch.  §  15).  Ausserdem  braucht  man  auch  fyt'rta  (analogisch 
nach  fhrta,  stark  179,  4). 

*plattea  —  py^sd,  Platz   189,11   {e  wegen  y). 


§  4.  a)  a  unter  Einfluss  von  folgendem  c,  g  =  e  (=  *ae). 
In  offener  Silbe:  lacu  —  le,  See  219,  15;  veracu  —  vdre,  wahr 
182,24;  fac[e]re — /fV?,  machen  175,9;  de  [ecjcehac  —  dese^ 
dahin  181,31;  de  [iljlac  —  delc^  dorthin  181,31;  [iljlac  —  le 
(in  Proklise  Zay,  z.  B.  Lay  avay  Ön  omp,  es  war  ein  Manu  210,25; 
lay  avay  ö  yhdzo,  es  war  ein  Mal  173.  o);  magis  —  me,  mehr 
175,  23. 

facis  — fä,  machst  183,13;  facit  —  /rc,  macht  175,  13; 
l)acat  —  püye,  bezahlt  187,  18;  magis  —  niä  (proklit.),  aber 
173,14;  *acqua  —  idy9,  Wasser  223,13  (Gauch.  §  18). 

In  geschlossener  Silbe:  factu  — /^,  gemacht  174,4;  brachiu 
—  bre,  Arm  179,  6;  facio  —  /e,  mache  208,  29;  repascu  — 
*repascu  —  *repais  —  r9pe,  Mahl  247,2;  *blaviu  —  byevo, 
bleich  (cf.  Zs.  f.  rom.  Ph.  XVIII,  433). 

vacca  —  vats9,  Kuh  186,  11. 

ßj  a  +  y  =  f:  maju  —  mg,  Mai  256,20;  *vadio  —  ve,  ich  gehe 
180,24;  sapio  —  se,  ich  weiss  177,10;  habeo  —  (7,  ich  habe  173,21. 

*radia  —  rüy»,  Scheitel  190,4;  *sabia  —  sädz9,  artig  179,2. 


§  5.     Suffix  —  ariu  —  aria: 

—  ariu  =  ä^  :  operariu  —  ovr(V,  Arbeiter  173,17;  *tottu 
*parariu?  —  to  parü\  nichtsdestoweniger  175,1;  molinariu  — 
mönh^^  Müller  182,2;  *caprariu  —  tsevrh\  Ziegenhirt  204,16; 
*papariu  —  paph',  Papier  235,8;  Zeitung  217,14;  214,6;  *pottariu 
—  poth^,  Töpfer  259,17;  'panariu  —  pank%  Korb  193,15;  ?  — 
hlesdnü',  wilder  Birnbaum  238,12;  *quartariu  —  kartü«,  Teil, 
(Schnee-)   Masse   206,3;    *valdariu?   —   vaodä%  Zauberer  182,17. 

In  einem   Teil   des   Jorat  ist  «^  zu  ä  geworden.     Favrat  giebt 
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zwei  Beispiele: '  subtelariu  —  sold^  Schuh  174,12;  19Ü,4;?  —  kägaiiä, 
Lärmniachcr  280,1. 

—  aria  =  -aet'a  :  *panaria  —  jjamiera,  Kohleiikorh  auf  einem 
"Wagen   193,15;  'carraria  —  tseraer»,  Strasse  199,13;    *fumaria 

—  /Mm(7^?'^,  Raucli;  *valdaria  sc.  Tira  (aura)?  —  vaodäera,  Süd- 
ostwind 241,12. 

—  ariu  nach  Palatal  =^  i  :  bouc  +  ariu  —  hutsJ,  Metzger 
254,10;    *cürdubanariu  —  kordani,   Schuster  192,26;  *nucariu 

—  not/T,  Nussbauni  216,3;  *ceresi ariu  —  sdrdzt^  Kirschbaum 238.1 2; 
*vervecariu  —  herdzi.  Schäfer  246,13;  *animaliarin  —  arinoyT, 
Hirt  205,20  Kuhhirt. 

■^rastellariu  —  rateh,  Gestell  252,2;  ''primariu — prami. 
erste  188,31;  '■'ministariu  (statt  ministeriu)  — meti^  Handwerk 
193,5  und  *papariu  — pa}^'-,  Papier  211,29  sind  wahrscheinlich  vom 
Französischen  beeintiusst;  die  gewöhnliche  Form  für  Papier  ist  ptty:)«*' 
235,8;  ?  —  tut7-i,  derjenige,  welcher  viel  Kuchen  (tätra)  macht  oder 
isst  280,3. 

aria  nach  Palatal  =  ir3  :  *precaria  — pr(^y7ra,  Gebet  203,18; 
*perticularia?  —  hehrd,  Stange  240,9;  *nucaria  —  noyird,  Nuss- 
bauni 202,4  ist  ein  interessantes  Synonym  zu  noyi  216,3. 


§  6.  a  vor  tinalem  1,  11  od.  1  +  Kons.  =  0  :  calet  —  tsö.  es 
liegt  daran  189,  14;  hospitale  —  oto,  Küche  182,  10;  male  —  mö, 
weh  174,  4;  tale  —  tö^  solch  199,  19  neues  Fem.  tola  179,  15;  caballu 
—  tsevo.  Pferd  183,  21 ;  readvallem  —  ravo^  wieder  thalab  191,  19; 
fallit  —  /o,  es  ist  nötig  173,19;  "fallita  —  f<)ta^  Mangel  178,7; 
salvu  —  «ovo,  gerettet  200,  24;  "caballica  —  tsMsd,  reite  267,  7; 
aliquid'?  —  (>tyd^  etwas  181,  8;  altu  —  ?/o,  hoch  216,  17  (cf.  Gauch. 
Litbl.  1896,  Spalte  419,  wo  der  Ursprung  des  y  diskutiert  wird); 
saltat  —  süote^  springt  186,26  nach  dem  Inf.  soivtn  176,5. 


§  7.  a  +  u,  m  =  f7:pane  —  pä.  Brot  173,18;  medianu 
—  rnoyd,  Mittel,  Möglichkeit  229, 14;  tabanu  —  tavä,  Bremse  279.  21 ; 
vindemia  -|-  olanu  —  vdfiolä^  Winzer  185,  1;  lana  —  läna,  Wolle 
239,8;  septimana  —  sdnäna,  Woche  176,17;  grande,  —  *grant, 
i.  grata,  gross  173,9;  *minus  cadantia  —  metsäsd,  Unheil  193,  5; 
*revedantia  —  rdvioayäsd,  Wiedersehen  288,  19;  fame  —  /a, 
Hunger  173,13;  campu  —  tsü,  Feld  174,18. 

crama  —  krama,  Rahm  180,23   (cf.  Körting  Wb.  1857). 

Palataler  Einfluss  in:  cane  —  tse,  Hund  220,17;  stagnu  — 
ete,  Teich   176,16;    quantu?  —  t/e,  f.  tyeta,  wievielte. 


2.  e 
§  8.    cz)  ^  im  Hiatus:   Deu  --  dyü,  Gott  202,20;  Mattheu 
matyö. 

me[u]m  —  me,  meinig,  f.  mena.    Analogisch  dazu:  se,   seinig 
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193,  17;  tena^  deinige  214,  16.  in[e]um  —  mö,  mein  175,5  und 
ni[e]a  —  ???a,  meine  181,16  in  Proklise.  myö,  meinig  184,  22  ist 
freiburgisch  (Haefelin,  Jahrbuch  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  N.  F.  III, 
305).    e[g]ö  —yd     (prokl.)  ich  173,20. 

ß)  P  < -4- Dental  oder  Labial  =  ä*  (wie  lat.  e):  medicu  — 
mhedzo,  Arzt  252,  13;  "iepora  —  luevra,  f.  Hase  286,  19;  levat  — 
Iheve,  erhebt  176,  12. 

pede  —  p7,  Fuss   174,12  (Gauch.  §  26). 

Y)  e  <  vor  r  =  t/f  oder  i.  Ohne  Zweifel  hat  e  -j-  r  die  Stufe 
*ier  durchlaufen,  welches  zu  ye  wird  in  den  Wörtern,  wo  das  r  bis 
vor  nicht  langer  Zeit  die  Silbe  schloss:  feru  —  *fier  —  /yf,  stolz; 
heri  —  yf,  gestern  176,  23.  Dieselbe  Entwicklung  fand  statt  bei 
a  -]-  r,  nachdem  a  zu  e  geworden  war:  caru  —  tse  (aus  *tsye?), 
teuer  194,22. 

ier  >/  in  den  Wörtern,  wo  ie  sich  am  Ende  der  Silbe  be- 
fand: fe-ram  —  *fie-ra  —  /^r*«,  stolz;  e-rat  —  *ie-re  —  Jre, 
war  175,18. 

alt  er  um  lieri  —  '■'autrie(r)  —  piri,  vorgestern  242,  2. 
Es  verdient  betont  zu  werden,  dass  heri  zwei  verschiedene  Resultate 
ergiel)t,  je  nachdem  es  isoliert  oder  mit  einem  anderen  Wort  eng 
verbunden  ist.  *autrier  wird  behandelt,  als  ob  ier  Suffix  wäre 
(ariu)  und  verliert  sein  r;  daher  Reduktion  zu  2,  während  in  *ier 
(heri)  das  r  noch  länger  erhalten  blieb  und  infolgedessen  die  Ent- 
wickelung  ie  zu  7  aufhielt.  Heute  ist  das  r  auch  in  ier  =  y^  (heri) 
verstummt.  Es  lässt  sich  vielleicht  hier  auf  das  Französische  ver- 
weisen, wo  heute  noch  r  in  hier  gesprochen  wird,  während  es  in 
'premier  etc.  verstummt  ist.  Ein  ähnlicher  Zustand  exisiterte  früher 
für  das  Patois. 

petra  —  p-ßra,  Stein   182,12  (Litbl.  14,296). 


§  9.  a)  e  >  vor  r  bleibt:  ferru  — /f.  Eisen  243.  25;  versus  — 
ve,  gegen  173,11;  terra  — t?ra^  Land  247,13. 

ß)  e  >  -|-  p  1=  a:   Septem  —  sa(t),  sieben  200,  19. 

Y)  e  >  vor  s  =  ?":  fiuestra —  fdniira^  Fenster  250,21; 
b  es  t  i  a  — Z>i^^,  Tier  202,23;  festa—/ito,  Fest236.2;  testa — 
nta,  Kopf  189,12;  adrestat  —  arit'e,  hält  an  202,11.  (cf.  Zs.  f. 
rom.  Phil.  XXIII,  413.)         

§  10.  ot)  ["  -j-  c,  g  =r  i :  deci  mu  —  tVimo,  m.  Zehnten  177,  11 
praedicat  —  pridze,  predigt  245,6;  lectu  —  yi^  Bett  196,15 
malefectu?  —  mafi,  ermüdet  212,  26;  =^^=veclu  —  viyo,  alt  174,  18 
sex  —  ^^t(z),  sechs   176,  20. 

equa  —  vga,  Stute  2:t2,14;  legere  —  yi'r»,  lesen   188,1. 

[i)  e  beeinttusst  durch  folgendes  y  =  ^■:  "pecia  —  pisd,  Stück 
213,16;  *tenio  —  d/7o,  ich  halte  234.  25;  \Qn\^i  —  viiie,  komme 
178,1;  melius  —  mi,  besser  176,16;    mediu  diurnu  —  midzo, 
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Mittag  189, ö;  media  nocte  —  mine^  Mitternacht  253,  21 ;  neptia  — 
nisd,  Nichte  240,27.  

§  11.  e  _|_  1.  a)  e  <  :  mel   —  mä,,  Honig  236,  23. 

ß)  J'  >  :  pelle  —  pl.  Haut. 

—  ellu  hat  zwei  Ergebnisse  (cf.  Revue  des  Pat.  Gallorom. 
I,  33  ff).  1)  ellu  =  r.  novellu — novi,  neu  214,4;  castellu  — 
tsati.,  Schloss  177,19;  cultellu  —  kuti,  Messer  230,  31;  aucellu  — 
027,  Vogel  216,  17;  *paxellu  —  pasT,  Weinpfalil  185,  18;  vitellu  — 
vi  174,13  Kalb;  *caprellu  — tseürJ,  Zicklein  205,5, 

2)  —  ellu  =  yö:  *navigellu —  navt/o,  kleines  Schiff  241,  10; 
flagellu  —  fyo,  Geissei  202,  30;  *bojerellu  —  bori/o,  Scharf- 
richter 218,  22. 

bellum,  schön,  hat  drei  Repräsentanten:  bt  205,10;  bi/ö  190,  22 
und  daraus  verkürzt  bo  in  den  Ausdrücken  bo  e  bö,  ganz  gut  190,  1 
und  bö  e  be,  ohne  Umstcände  212,  23. 

Sollte  -i  unter  Einfluss  des  Plurals  -elli  entstanden  und  -yö 
das  lautgerechte  Resultat  von  -ellu  sein? 

-ella  =  äla:  bella  —  bäla,  schöne  175,  12;  femella  — 
famäla,  Frau  211,13. 

§  12,  P  -|-  n,  m  =  e:  bene  —  be,  Vermögen  173,  5; 
venit  —  ve^  kommt  173,5;  rem  —  re,  nichts  189,14;  encaustu 

—  etso,  Tinte  183,24;  gentes  —  dze,  Leute  181,12,  öna  dze 
=  eine  Person  221,  7;  *lendine  —  lediJia,  Niss  270,  14;  sentire 

—  setr9y  beriechen  181,  31;  serpente  —  serpe  f.  Schlange  202,  15; 
sciente  —  esc,  Wissen  226,  3;  conscieutia  —  kosesa.  Gewissen 
207,   15. 

calendas  —  tsaldde,  Weihnachten  189,  16.  Oder  ist  ein 
*calandas  anzusetzen?    (Gauch,  pag.  30 1.) 


3.  e. 

§  13.  7.)  e  <:  im  Hiatus  (rom.  od.  lat.):  credo  —  kräyo, 
ich  glaube  181,5;  feta  —  /%9,  Schaf  176,  16;  (Gauch.  §  35); 
feta  —  fJa  258,  2  P.  von  Bassins  bei  Rolle. 

moneta  —  muniya,  Geld  221,  22;  creta  —  ^»'^^«5  Kreide; 
seta  —  siya,  Seide;  *cleta  —  /^j/a,  Flechtwevk,  um  Nüsse  zu  trocknen, 

via  —  via,  fort  186,  15;  194,  8;  *revia  —  rdvia,  wieder 
fort  235,  20.  Möglicherweise  haben  wir  viam  —  vi  in  der  Ver- 
bindung a  la  vi  kd,  im  Augenblick,  als  235,17;  235,26;  241,27. 
(cf.  Gauch.  §  35  vi\  die  von  Gauchat  angeführten  Redensarten  konnte 
ich  nicht  ausfindig  machen). 

Sias  —  5«^,  seist;  siat  —   sä%  sei   188,  32. 

[i)  e  <  =•  ft*^ :  Site  —  sä',  Durst  255,  17;  creditis  —  kräede, 
glaubt  238,  18;  voletis  —  voyä%  wollt  182,1;  *vidis  —  vzi\ 
siehst  196,  10;  libru  —  lüevro,  Buch  211,  22;    debet  —  da',  muss 
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204,  13;  bibere  —  buera,  trinken  181,  14;  nive  —  n«%  Schnee 
206,2;  mese  —  mci%  Monat  238,5;  tres  —  trci\  drei  195,14; 
träe(z)  176,  19;  *fribnrge[n]se  —  frihordzh'^,  Freibnrger  183,  23; 
*valde[n]se?  —  vaodn%  Zauberer  182,  17;  *pre[n]su  —  prä% 
genommen  178,7;  pesile  —  püelo,  Kammer  250,21;  habere  — 
<wä%  haben    213,  23;    *sapere   —  savh'^,   wissen   197,  19;  *potere 

—  pwii^,  können  242,27;  vere  —  vä'  in  dite  vä^I  sagt  doch! 
175,22;  189,2. 

videre  —  vera^  sehen  181,28;  credere  —  kri^rd^  glauben 
182,  23;  vitru  —  vT^ru,  Glas  269,  14;  P.  von  Dompierre  (Kt.  Waadt) 
zwischen  Moudon  und  Payerne.  Diese  drei  Formen  zeigen  Einfluss 
von  d'r  und  tr. 

piru   —  pterd,  Birne  216.  24  ist  merkwürdig. 

Y)  e  <  nach  Palatal  =  >,  ^":mercede  —  masi,  Dank  242,  24; 
pagese  — pal,  Land  173,7. 

§  14.  Q>  €  oder  f:*cambitta  —  isäbeta  (Eigennamen) 
243,3  kleines  ße^n;  circulu  —  sHo,  Kreis  217,7;  misculat  — 
mf'le,  mischt  181)8;  siccu  —  se,  trocken  219,5;  sicca  —  s^is9 
249,  7;  *picca?  —  pi'tsd,  Jäthaue  182,  12;  vidua  —  veva, 
Witwe  189,17;  circas  —  tsfrtse,  suchst  223,13. 

metipsimu  —  mirno,  selbst  173,  16;  catechismu  —  katstmo, 
Unterweisung  183,  1. 

-ittum  =  g:*solittu   —  sole,    allein    183,4;    *pestulittu 

—  pei^,  Klinke  187,16;  *vermicittu  —  vermds^,  Regenwürmchen 
265,  9  P.  von  Chavannes  (bei  Cossonay);  *lusciniolittu  — 
räsinole,  Nachtigall  276,  2;  *russittu  —  rosi;,  rötlich  287,  11; 
*mollittu?  —  moye,  (verweichlicht)  Feinschmecker  287,28. 

*regittolittu  —  raytola,  Zaunkönig  287,  26  P.  von  Villars - 
Burquin  (bei  Grandson). 

§  15.  a)  e  -|-  c,  g  1=  ä«:  directa  —  drüeta,  Ptechte  181,  2; 
*revenectu  —  rdvdJih^,  zurückgekehrt  174,  15;  *saliectu  —  sayä% 
hinausgegangen  174,26;  rege  —  m%  König  210,11;  digitu  —  dä% 
Finger  174,11;  nigra  —  näera,  schwarz  205,9. 

-iculu,  a  :  *corbicula  —  krdhteyd  und  kruhwyd,  Korb; 
cornicula  —  kornüyd,  Krähe;  articulu  —  arte  und  ^rU,  Zehe  ; 
*pariculu   —  parh^  in    to   paru^,    gleichwohl    175,  1,    f.  paräer». 

■fidicu  — fedz9  m.,  Leber  276,19;  ''pidica  —  pi^dz»  f., 
Pech  267,  17. 

[i)  e  -\-  j  =  t  oder  2:vitiu  —  vis9,  Fehler;  servitiu  — 
serviso,  Dienst  232,  18;  camisia  —  tsdrnizd,  Hemd  190,  9; 
cimiteriu  —  samdtJro,  Kirchhof  266,  4.  Die  2  letzteren  Beispiele 
ii  albgelehrt. 

=  ä*:feria  —  fffera,  Jahrmarkt  183,22;  *quetia  (te)  — 
t)[hezd(te),  schweige  190,  23  ist  gebildet  nach  dem  Infinitiv  tyayzi  210,  20. 
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Y)  c  vor  1  =  «'  :  pilu  —  pä',  Hiiar  204,  19;  pie  288,20 
P.  von  Vufflens-la-Ville  bei  Cossouay.  tcla  —  thela,  Leinwand 
190,  0;  candela  —    tsädhela,  Kerze  230,  17, 

lioc  ille  —   0?,  ja   176,  2r>. 

ille  —  rjd(l)  173,  16;   184,27  er. 

§  16.  Q  -r  n,  m  =  e  :  minus  —  ?ne,  kein  176,  12;  sine  —  se, 
ohne  202,  5;  fenu  — /e,  Heu  176,  7;  *potemus  — pwe^  wir  können 
177,25;  plenu  —  jo/e,  voll  179,  14;  die  domenica  —  ddmt'dzd, 
Sonntag  189,7;  de  intus  —  de,  in  173,7;  prendit — pre,  nimmt 
184,27;  intrnt  —  eire,  tritt  ein  182,8;  lingua  —  lega,  Zunge 
178,9;  cumin[i]tiat  —  kumrse,  begiinit  190.2;  vindemia  — 
V3ncdz9,  Weinlese  236,  1;  mt'ta,  Lüge  214,  11  nach  meti.  Für  Lüge 
sagt  man  gewöhnlich  dzälya  177,8  (v.  jangelön). 

femina  ~  fi^üa,  Frau  176,25  (Gauch.  §  45);  in  de  niinat 
—  ernine,  führt  weg  184,  15  ist  eine  analoge  Form  und  zeigt 
staramhaften  Wechsel  nach  Verben  wie  ante,  hält  an  202,  11 
(Inf.  ardtü). 


4.  i. 

§  17.  i  <:  bleibt  ;  *ridere  —  rird,  lachen  187,2;  vipera 
—  vicivra,  Yiper  202,26;  scribere  —  ekrira,  schreiben  188,1; 
vivere  —  vivrd.  leben  194,  22;  dormire  —  dramJ,  schlafen 
212,  26;  servire  —  servi,  dienen  189,  17;  *querire  —  k9rt^ 
fordern  177,  22;  *rebullire  —    rdbuyi,  graben,  aushöhlen  181,  32. 

-ita  =•  yo,  y('«:vita  —  vy'a,  Leben  173,8;  '''partita  — 
jpart/ii,  Partie,  Spaziergang  180,  23. 

i  —-  Labial  :-ivu  =  rtrvacivu  —  vwaezü,  leer,  unfruchtbar 
185,9;  tardivu  —  tardü,  spät  kommend  185,  8;  f.  tarduva  185,  6, 

sibila     —   siibya,   pfeif  216,21;   rivu  —  ryo,  Bach    226,6. 

tirat  —  t^re,  zieht  177,  6  nach  dem  Inf.  tarj,  182,  2. 


§  18.  i>  =  tt':*riccu  —  rtetsd,  reich  185.  26;  villa  — 
virla,  Stadt  190,  27;  gallina  —  *ganilla  —  dzdnteyd,  Huhn  274,  1 1 ; 
dicere  —  dierd,  sagen  180,  24;  dictu  — ■  da'.,  gesagt  173,  4; 
f.  dti'td  188,  32;  *lenticula  —  leitvyd,  netteyd,  Linse  262,  27; 
vinea  —  vceud,  Weinberg  185,17;  filia  — /t%^,  Tochter  191,8; 
filius,  das  bloss  erhalten  ist  in  hyg  fw,  Schwiegersohn  192,  1, 
wurde  ersetzt  durch  uaZ^  173,7.  hiocbo  178,8  entspricht  dem  lat. 
puer  und  stammt  her  vom  schweizerdeutschen  hudh  =  Bube. 

mille  —  mW,  tausend   191,  3  (Gauch.  §  47). 

§  19.  7.)  i  -}-  c,  g  =  z  :  amicu  —  ami.,  Freund  233,  2; 
dicis  —  (/■?,  sagst  200,  12;  dicit  —  dt,  sagt  176,  14. 

Vorrücken  des  Accentes  zeigen:  dico  —  *dio  —  dyu,  ich 
sage  177,8;  pica   —  pya,  Elster  288,2. 
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ß)  i  +  n,  m  =  e  :  vinu  —  ve,  Wein  177,  13;  vicinu  —  v9ZCy 
Nachbar  224,  20;  *pullinu?  —  poyt-,  Füllen  232,  14,  =  pole 
259,9  P.  von  Arnex  (bei  Orbe);  *gelinu?  —  dzaU,  Frost  255,22; 
ahd.  binda  —  beda^  Bande,  Truppe  194,25;  quindecim  —  tyeza^ 
fünfzehn  256,  20;  *cinque  —  sek^  fünf  224,  1. 

Die  Wörter  auf  -ina  haben  das  n  gelängt  und  den  Accent 
zurückgezogen  :  r ad i ein a  —  rasana,  Rübe  268,26;  faniina  — 
famdha,  Hungersnot  173,  9;  *toppina  —  ttipafia,  grosser  Topf 
252,16;  vicina  —  vcezdna,  Nachbarin  224,20;  *bödina?  — 
bw^na,  Markstein  186,21, 

farina  —  *fär8na  — farna,  Mehl  187,21. 


5.  0. 

§  20.  0  <:  =  ß"  .  *potet  —  pä",  kann  183,  5;  ovu  —  ä"^ 
Ei  175,14;  novu  —  nä",  neu  204,5;  nova  —  naova  188,5; 
bovem  —  fiä",  Ochs  175,  10;  die  jovis  —  dedzh"^  Donnerstag 
203,19;  tropat  —  trüove  findet  202,2. 

foris  —  /rw,  hinaus   183,  7. 


§  21.  o>  =  1)  (7  (vor  r):*forta  — fhrta^  stark  179,4; 
porta  —  pUrta,  Thüre  245,11;  sorta  —  sorta,  Art  245,10; 
*sortit  —  sör,  geht  hinaus   187,  12. 

=  2)  b  :  tornu  —  tö,  Streich  181,  30;  corpu  —  ko,  Bursclie 
188,28;  *cocca  —  köka,  Nuss  214,22;  socca  —  soka,  Schuii 
mit  Holzsohle  181,16;  *croccat  —  krotse,  bleibt  stecken  227,24. 

=  3)  o  :  reinniov[i]tat  —  rempde,  beginnt  wieder  240,32.. 


§22.    0  vor  s  =  u:posta — pusta,  Post  235,  23;  nostrum 

—  nTitrö,    unser   175,13  nlitro,    unsrig    181,22;   nostra    —   nütra 
175,  13. 

grossu  —  gro,  gross  175,  16;  grossa  —  grösa  175,  9  gröm 
190,  11   (Gauch.  §  54). 

§  23.     'J  beeinflusst  durch  folgenden  Palatal. 

a)  lat.  c**,  c*:*cocere   —   kwaers,    kochen  250,10;   '''cocit 

—  kwü',  kocht. 

vocitu  —  vwJdo,  f.  vwida^  leer. 

ß)  lat.  c''^'":locat  —  l^iyß-,  er  mietet,  Inf.  loyi. 

foeu  =  ß,  Feuer  232,  9;  jocu  —  dzii,  Spiel  226,  28;  jocat 

—  dzüve,  er  spielt  nach  dem  Inf.  dSüvT  196,7. 

locu  ist  durch  edrci^  ersetzt. 

Y)  lat.  0  +  ^°"^-  c'l  :  [illo]s  oculos  —  za;,  Augen  182,14; 
ö  zu  =  ein  Auge. 

ctrcoctu —  kwü",  gekocht,  f.  kwneta.  kivP  (coctu)  263,20 
ist  P.  von  Bussy    oberhalb  Moudon. 
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nocte  —  ne,  Nacht  182,5;  apud  hoc  —  avwe,  mit  173,  13. 
(Gauch.  §  55). 

octo  —  vivt(t),  acht  200,  19. 

CS  :  *pocsum  —  pii,  ich  kann  195,  4;  '"'cocsa  (coxa)  — 
k-Hsa,  Schenkel  189,  19. 

o)  y.   1.  Offene  Silbe  :  *truja  —  trny»^  Mutterschwein  177,  18. 

2.  Geschlossene  Silbe:  *inodias  —  enTiye,  langweilst  181,23; 
prop[r]iu  —  prütsa,  nahe  227,6;  oleu    -   iiyo,  Öl. 

*voleo  —  UM,  ich  will  175,  16;  poste(a)?  —  pwt,  dann 
178,2;  244,21.  pn  189,25;  243,26  ist  wohl  Kurzform  \ on  pio'i. 
modiu  —  mwu^i  Haufen  232,  24. 

folia  —  ./<%35  Blatt  (Papier)  254,24;  ahd.  urguoli  — 
orgwe^  Stolz  216,27;  coriu  —  kwe,  Leder. 

hodie   —  t7iü(7%  heute   176,23. 


§  24.  a)  {)  <  vor  1  =  ä":  *voles  —  vä°,  willst  178,  13; 
*volet  —  vä",  will  191,22;  coryla  —  *colyra  —  kiiodra^ 
Haselstaude  181,  29. 

schola  —  ekiila,  Schule  187,24  (halbgel.). 

—  iolu  =  n  cf.  §  llOe). 

^)  Q  > -|- 1  =  M :  collu  —  kii,  Hals  174,5;  folle  —  fii 
238,  13  närrisch,  verrückt.  Das  Femininum  von  fü  existiert  nicht 
und  ist  ersetzt  durch  kür»   176,  1. 

collocat  —  kiits9,  er  übernachtet  200,  18  vom  Infinitiv 
küts'/  184,  13.  kiltsa  f.  Übernachten,  Schlafgeld  248,  18  (Deverbale 
wie  frz.  la  couche). 


§  25.  9  4-  Nasal  =  ö  :  bonu  —  bO,  gut  173,  21;  ponte  — 
pö,  Brücke  200,23;  reincontrat  —  rekotre,  begegnet  176,21: 
conflat  —  g(ye,   bläht  175,20. 

bona  —  baita,  gut  229,32;  somnu  —  spnp,  Schlaf  204,  8; 
homine  —  Ump,  Mann  212,  8  (Gauch.  §  58). 

ti)ma,  216,4  Ziegenkäse  (Deverbale  von  *tomare?) 


6.  0.      ^ 

§  26.  a)  0  im  Hiatus  :duos  —  dn(z)  175,  21;  duas  — 
di'ive(z)   187,  18  zwei. 

[j)  0  <  =  äo,  im  Auslaut  u" :  nepote  —  nevu",  Neffe  249,  19; 
nodu  —  nyk",  Knoten  254,  20;  prode  —  prä",  genug  177,  12, 
daneben  pr«  214,6;  219,3;  lupu  —  lä",  Wolf  246,13;  meliore 
—  mei/ü°,  besser  184,  4;  dolore  —  del(i°,  Kummer,  Scham  233,  28; 
illoru  —  lä",  ihr  (verb.)  173,5;  aber  lo  la\  der  ihrige  215,7; 
ecce  illoru  —  /ä",  diejenigen  206,  19;  ecce  istoru  —  s^ä", 
diese  202,13;  hora  —  hora^  Stunde  182,8;  *operit  —  hovre, 
öffnet   244,  13;    corrosu  —  krä".,    Höhlung    182,  14;    *gutturosa 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXVi.  2 
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—  gotrriozüy  Narzisse  186,  1;  zelosu  —  dzalä",  eifersüchtig  254,  1; 
f.  dzaltioza  175,  18;  sposu  —  epci"^  Gatte  255,  13;  f.  ephoza 
255,  13;  gratiosu  —  grasu^,  artig  199,  22;  *expavorosu  — 
epwayräoza,  furchtsam  237,  3;  bene  augurosu  —  beniru°,  über- 
glücklich 222,  6. 

ubi  —  3/(5,  wo  196,  4  (Gauch.  §  59),  alsdann  175,21. 

ad  horam  —  ör"«,  jetzt  173,  16;  atque  ad  horam  —  ökora 
noch  218,21,     Die  Kurzform  ist  ökt>   177,15. 

nos  —  710(2:)  177,25  wir  und  vos  —  vo{z)  173,  21,  euch 
sind  proklitische  Formen. 

CO  da  —  küa  (Schwanz)  Säbel?  215,  5  (frz.?). 


§  27.  o  >  =  o  :  me  *futto  —  ma  föto^  ich  pfeife  (auf) 
217,22;  *futtit  —  fo  184,29;  gutta  —  gota,  Tropfen  236,19; 
*tottu  — fö(^),  alles  173,6;  *totta  —  ^oto  253,  U;  muttu  —  twö, 
Wort  252,  5;  de  subtu  —  deso^  unter  177,  7;  turre  —  to,  Turm 
193,23;  diurnu  —  dzö,  Tag  184,  19;  ursu  —  o,  Bär  267,  3; 
currere  —  kord,  laufen  182,  15;  musca  —  motsd,  Fliege  265,  16; 
*sicca  mucca  —  setsamoka,  Thonpfeife  202,  10;  *cub[i]tat?  - — 
kiite,  stützt,  stärkt  248,  9. 

*dod[e]cim  —  dpz9,  zwölf  186,  10. 

Cucurbita  —   küdra,  Kürbis  219,8  (Gauch.  §  62). 


§  28.     o  unter  Eiufluss  von  folgendem  Palatal: 

a)  lat.  c®:cruce  —  krä*,  Kreuz  215,15;  voce  —  vwYi, 
Stimme  ist  franz.    216,23. 

ß)  lat.  g'^rjugu  —  dzä".,  Joch. 

Y)  lat.  c  +  Ko"^^-  c'l:uculu  *soluculu  —  sdlu",  Sonne  176,  12; 
*genuculu  —  dz9nä°,  Knie  190,  5;  *peduculu  —  pyß°i  Laus 
222,  6;  *buttucula  —  botoi/9,  Flasche  198,  8;  *aurucula  — 
or^yd,    Ohr  198,  14;    *battucula  —  batoi/a^    Schwätzerin  198,  26. 

ct:tructa  —  trhetd)  Forelle. 

CS  :  buxu  —  &^üt,  Buchs. 

0)  y.     1.    In  geschlossener  Silbe:  puteu  —  pivW^  Brunnen. 

*rubeu  —  rodzo,  rot  194,10;  pluvia  — pypdza^  Regen  215,24. 

*pavoria  —  picäera,  Furcht  202,  19. 

*lavatoriu  —  lavyW^^  Waschbrett;  *muccatoriu  —  motsä"^ 
Nastuch;  pastore  -\-  oriu  —  paturyä",  Weide  206,  13. 

2.  Finales  i:toti  —  ü,  alle  i78,  9  (Gauch.  §  67). 

3.  i  in  roman.  Hiatus  :  sum  ego  —  *soi  —  sü,  ich  bin 
173,20;  bu[t]iru  —  büro,  Butter  250,26. 


§  29.    a)  0  +  1  =  ä" :  bulgaru  —  bnogro,  Hallunke  178,  13; 
ultra?  —  (iotre,   während  218,25. 

nebüla  —  ny6la,  Nebel   176,  12. 


Das  Patois  der  „Melanges  Vaudois"  Lonis  Favrat's.        19 

[5)  0  -|-  11,  m  =  (7:riitionc  —  rezn,  Recht  190,  16;  cantione 
—  isäso,  Lied  185,  1;  poma  —  poma,  Apfel  240,  26;  se 
*readgummat?  —  ss  ragome^  sie  macht  sich  elastisch  wie  Gummi 
175,  19;  autumnu  —  äoto,  Herbst  185,14;  rotundu  —  ryJ, 
rund  178,19,  revo,  Kuchcnrand  284,  1;  *truiica  —  irötsd,  Stamm 
283,  16  P.  von  St.  Livres  (bei  Aubonnc). 

coma  —  kpma,  Mähne   184,  1   (Lehnw.). 

*dunc  —  da,  also  174,  3;  ad  *dunc  —  add,  alsdann  173,  11; 
188,19;  post[ea]ad  *dunc? — pdtadä,  darauf  184,  15;  248,15. 
udn,  nun   184,  23  ist  freiburgisch. 

Über  -o-Bildungen  siehe  §   llOd. 


7.  u. 

§  30.  11  <:  =  M  :  *vendutu  —  vedil,  verkauft  183,  22; 
habutu  —  vV,  gehabt  196,  4;  f.  üva,  daneben  das  seltenere  üsa^ 
194,10  (analog,  nach  mesa,  gesetzt);  scutu  —  ekü^  Thaler  182,  1 
etyn  191,  3;  crudu  —  krn,  f.  hruva\  *rudu  —  rüdo^  hart  193,26 
(Adj.),  aber  rido,  sehr  (Adv.)  242,  13;  duru  —  du,  hart,  schmerzlich 
194,17,  f.  ditra\  securu  —  sm,  sicher  220,30,  f.  süra;  jurat — ■ 
dziire,  er  schwört;  desu[r]so  —  desii.  darauf  240,9;  culu  —  ku, 
(der)  Hintere  267,  17. 

*venduta  —  vedija,  verkauft  194,9  und  *revenuta  — 
rdvdnh,    zurückgekommen    251,  1    zeigen  Verschiebung   des  Accentes. 

plus  —  p/^,  mehr  173,  4;  plus  rem  —  p?  rc,  nichts  mehr 
200,  11.    209,  11.    212,3. 

maturu  —  ma",  reif,  f.  maora. 

Verruca  —  verüva,  Warze  (s.  e.);  carruca  —  ts^ri 
{^=z  ^tserühf),  Pflug. 

sambucu  —  m",  HoUunder. 

caducu  —  kadjko,  gebrechlich  180,15.  (gel.) 

Wörter  auf -ura  :  cinctura  —  letdrd,  Gürtel;  tinctura  — 
t/etdrd,  Färbung;  mensura  —  mezhra,  Mass  207,26;  scriptura 
—  ekrdtnra,  Schrift  213,  16.  Bei  diesen  zwei  Beispielen  entspricht 
die  Accentuierung  der  lateinischen.  Wenn  man  die  Formen  aussprechen 
hört,  ist  man  ebenso  geneigt,  der  ersten  Silbe  den  Hauptton  zu  geben; 
der  Accent  hätte  sich  demnach  zurückgezogen,  wie  bei  letdrd^  trfetdrd. 


§  31.  u>  =  Misuctia  —  s/7  se  sauge  282,23;  crudiu  — 
krmjo,  übel   1*86,  19. 

put [i] da  —  iptda,  hässhch  204,26  scheint  der  Gegend  östlich 
vom  Jorat  anzugehören;  die  gebräuchlichen  Formen  sind  putidu  — ■ 
pwP,  garstig  231,10;  f.  pvoeta  202,23. 

=  //  :  nullu  —  nn\  keiner;  f.  nnla.  *pulice  -\-  a  = 
piidzd^  Floh. 

§  32.     u  -j-  n,  m  =  J:  die  lunae  —  del(\  Montag  180,  16; 

2* 
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pluma  —  iT/öma,  Feder  211,  28;  commune  —  kumo  im  Ausdruck 
y.sunä  lo  kumö",  zur  Gemeindeversammlung  läuten  202,25;   fumat 

—  fome,  er  raucht  190,21;  germ.  brun  —  hrö,  braun  184,9; 
nee  unu  —  ni/o,  niemand  182,2;  unu  —  Ö  (Art.)  ein  173,3; 
yö  (Numeraladj.)  173,  11;  lez  ö,  die  einen  210,  15.  Über  y  von  yö 
cf.  Gauch.  §  75.   una  —  öna  (Art.)   173,8,  'na  176,18. 

una  —  yaiia  (Numeraladj.)  177,  12;  la  y^na,  die  eine  218,  18. 
*communa  —  kum^fia,  Gemeinde  194,12;  luna  —  l^na,  Mond 
286,1;  *consuetümina  —  kutama,  Gewohnheit  242,8. 

8.   au. 
§  33.     au<:=«:audire —  ürd,  hören   190,28;  claudere 

—  Iura,  schliessen  200,3;  reclaudit  —  ra/n,  er  schliesst  wieder 
197,  8;  *pauperu  —  püro^  arm  180,  14;  aura  —  «ra,  Wind 
201,24;  pausa  —  pr/^a,  Feldmass  ('/o  ha)  243,7;  paucu  —  pü^ 
wenig  178,20;  auca  --  %?,  Gans  246,20.  Von  germ.  raustjan 
-4-  feta  —  mtdfiiyd,  der  ein  Schaf  bratet  258,  3  P.  von  Chapelles- 
sur-Moudon,  ritdfhya  258,  1  P.  von  Agiez  bei  Orbe.  caule  —  im., 
Kohl   190,  18. 

aut  —  ä",  oder,  immer  proklit.  in  ä"  be.,  oder  wohl  176,  17; 
207,  26. 

nausea?  —  ny?z9,  Zank  219,  19. 

au  -|-  n  =  o:a[v]unculu   —  ölg,  Oheim   180,21. 


II.  Tonlose  Vokale. 
Typische  Form:  *amicitatibus. 
Silben 
*a  —     Initialis 

—  mi  —     Kontrapenultima 

—  ei   —     Kontratinaiis 

—  ta  —     Tonsilbe 

—  ti    —     Penultima 

—  bus  Finalis. 

a.    Der  Vokal  der  Initialis. 

§  34.  Im  allgemeinen  bleibt  der  Vokal  der  unbetonten 
Anfangssilbe  erhalten. 

Er  ist  gefallen:  a)  Im  Anlaut:  *[a]blatu  —  byä,  Getreide 
177,13;  [il]lu  —  lo,  der  173,4  (Gauch.  §  81). 

ß)  Im  Innern  (der  Initialis) :  d[i]rectu  —  drä%  gerade  181,  1 ; 
v[e]ritate  —  vrtä,  Wahrheit  191,6  {vr  gesprochen  wie  in  frz. 
vrai,  jedoch  mit  mehr  Stimmton  zwischen  v  und  r). 

Der  bestimmte  Artikel  verbindet  sich  teilweise  oder  ganz  mit 
dem  Substantiv :  Z  g  gra  (gradi)  =  l'egra,  die  Treppe  247,26; 
totciyd  (*huttata)  =  lotäya,  Inhalt  eines  Tragkorbs   185,5. 

In  einigen  W^örtern  hat  sich  der  Vokal  der  Anlautsilbe  mit  der 
Tonsilbe   verschmolzen,   nachdem    der  Zwischenkonsonant   ausgefallen 
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war:  ae[t]aticu  —  acho,  Alter  192,  3;  iie[b]rila  —  nyola, 
Nebel  176,  12;  fla[g]ellu  —  pin,  Geissei  202,30;  vi|tlellii  —  vi, 
Kalb   174,  13.  '_^ 

La. 

§  35.  a)  a  bleibt.  Im  Anlaut:  advalle  —  avo,  thalabwärts 
203,  5;  argcntu  —  ardze,  Geld  176,  6;  *animaliariu  —  armayT, 
Hirt  205,  2. 

Im  Innern:  tabanu  —  tavä,  Bremse  279,21;  ealendas  — 
tsaldde,  Weihnachten  189,  16;  pagese  —  pai,  Land  173,  7; 
bajulare  —  bayJ,  geben  182,  7;  faciebat  — fazä%  machte  176,  8; 
castellu  —  tsati,  Schloss  177,  19;  castrare  —  tsatru,  kastrieren 
277,  6;  cantione  —  tsäso,  Lied  185,  1  (an  —  ä);  *balneo  — 
littu  —  ba/lote,  Spüleimer  278,  13;  malefectu?  —  mafj,  ermüdet 
212,26  (aber  malefidare  —  mofyh^  misstrauen  200,  !). 

ß)  a  =  3  :  ma[n]ducare  —  viddzi,  essen  173,  18; 
*racemiata  —  rdzma,  Traubenmus  253,1;  *ranacula  —  rdnüy?, 
Frosch  175,9;  *ganilla  —  dzdrueyd,  Huhn  274,11;  camin u  — 
tsduif'^  Weg  180,  25;  *camisia  —  tsamiza,  Hemd  180,25. 

-(■)  a  -j-  r  =  e :  carbone  —  tserhö,  Kohle  193,  15;  carraria 
—  tseräera,  Strasse  199,13;  caritate  —  tserth,  Teuerung  256,  2; 
carminatu  —  tsernü,  verzaubert  181,2. 

ö)  Andere  Resultanten  von  a:laxare  —  lesj,  lassen  177,3; 
caballu  —  tsevo,  Pferd  183,21;  saltare  —  sowtä,  zerspringen 
176,  5;  ambulare  -j-  habet  —  *al[ejrd  —  *aldrä  —  aodrä, 
wird  gehen  209,  26;  fallere  htibebat  —  fudrä^,  (man)  sollte 
181,  9;  *pa[v]oria  —  pwäerd,  Furcht  202,  19;  vacivu  —  vwaezü, 
unfruchtbar  185,  9.  Bei  der  letzten  Form  ist  w  wohl  durch  den 
anlautenden  Labial  zu  erklären.  Aber  das  e  in  ae?  Ist  es  vielleicht 
auf  palataleu  Einfluss  der  Tonsilbe  zurückzuführen? 


2.  §. 

§  36.  a)  e  =  e,  9  :  nepotc  —  neva°,  Nefle  249,  19; 
crepare  —  krevä,  zu  Grunde  gehen  173,  19;  ves[ti]tura?  — 
vetJrj,  Kleidung  185,  5;  resecare'?  —  resT,  sägen,  langweilen 
216,  26;  secare  —  seyi^  mähen  176,  9;  precare  —  'preyird. 
Gebet  203,18;  *pestuli\tu   —  peh',  Klinke  187,16. 

*genuculu  —  dzdnä°^  Knie  190,5;  fenestra  —  fduktra^ 
Fenster  250,21;  venire  —  vdni^  kommen  174,26;  *tenire  — 
tdni,  halten  190,  24. 

ß)  e  vor  r,  1  =  a:mercatu  —  mardzt,  Markt  193,22; 
mercede  —  mast,  Dank  242,  24;  gelatu  —  dzalü,  gefroren  229,  3. 

y)  e  -j-  Nasal  =  e:lenticula  —  letteya,  Linse  262,27. 

bene  sie  tostu  —  best'u,  bald  175,  22  ist  wohl  eine  Neu- 
bildung, wie  vielleicht  auch  asth{k9)   198,  7   sobald  (als). 

bene  auguriosu  —  benirü",  überglücklich  222,  6. 
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3.  e  (i). 

§  37.  7.)  Q  =:z  e:  despoliare  —  depayi^  berauben  178,1; 
*derariu?   —   deru\  letzte  198,27. 

ß)  g  =  a.  Vor  D:*feiiata — fdnüyd,  Einbeiinsen  des  Heus 
176,18;  vin[d]emiare  —  vdtiedzi,  Weinlese  halten  236,6. 

Vor  Palatal  und  r:  vicinu  —  vdzc^   Nachbar  224,20;  licere 

—  hzi.  Müsse  226,26;  ligitare — ydtä,  binden  186,5;  cerabat 

—  sdrive,  wichste  190, 14;  firmarc  —  '^fdrma — frdmu^  wetten  194,27. 

Y)  en  =  ^:pensione  —  pesö,  Pension  247,  15;  intrare  — 
etrh,    eintreten    174,25;    *adlinguatu   —   alegh,    beredt   210,29. 
el  —  a^:zelosu  —   dzalü"^  eifersüchtig  254,1. 


4.  i. 

§  38.      i  =  a:*tirare  —  tari,   ziehen  182,2;  *vironavit 

—  vdrunu^  er  strich  herum  181,31;  filabat  —  fdluve^  lief  davon 
187,3;  *villaticu  —  vdlhdzo^  Dorf  177,17;  limace  —  hmasd, 
Schnecke  268,9;   primariu  — prdmi,   erster  188,31;    ciniiteriu 

—  sdmdtirOi  Kirchhof  266,  4. 

Nach  den  stani rabetonten  Formen:  sibilabat  —  säbyüvey 
pfiff  200,  20. 

5.  0. 

§  39.  9  bleibt:  novellu  —  novi^  neu,  Neuigkeit  214,  4. 
=  o:niolinariu  —  mönü\  Müller  188,22. 

=  w:sonare  —  sunä  ('-'söna),  läuten  197,6;  moneta  — 
muniya^  Geld  221,  22;  *formaticu  —  frumhdzo,  Käse  204,  17; 
*volere  habes  —  vudri,  du  wirst  wollen  206,4;  *jocosu  — 
dzuyä",  fröhlich  204,  22. 

=  w:jocare  —  dzüvJ,  spielen  196,7;  collocare  — kütsi, 
übernachten  184,  13. 

=  6:  ro  tun  du  —  revö,  Kuchenrand  284,  1 ;  dolore  —  delä", 
Scham  233,  28.   Es  kann  sich  hier  auch  um  Silbendissimilation  handeln. 

=  3:domenica  —  ddmcdzd,  Sonntag  189,7;  dormire  — 
*ddrmi  —  drdmi^  schlafen  212,26. 

potere  —  pwaf^  können  242,  27;  *bovillare  —  bwelä, 
schreien  209,10;    *vocitata  —  vwedi/ä,   geleert,  gegossen    184,12. 

oblitare  —  aobyu,  vergessen  231,  29  und  deobstare  —  duin^ 
wegnehmen  241, 14  sind  zwei  Beispiele  nach  den  stammbetonten  Formen. 


6.    0. 

§  40.  0  =  o:*gutturosa  —  goirüoza,  Narzisse  186,1; 
*futtutu  —  fotti,  gesetzt  (in  Zorn)  174,25;  sufflare  —  soya^ 
blasen  219,29;  '^muccittu  —  motse,  verwirrt,  beschämt  179,21; 
buccone  —  hoh\  Bissen  216,8;  *nucaria  —  noyird^  Nussbaunx 
202,4;  von  burdone  —  borddJia^  schelten  227,2, 

=  u:  cumin[i]tiat  —  kumese,  beginnt  190,  20;  fr.  comment 
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—  kwne,  wie  174,  '2;  cultellu  —  kuti,  Messer  230,  31;  *pugnata 

—  puna,  Handvoll   177,6. 

=  ii :  *bullicarc  —  hüdzJ,  sich  rühren   185,23. 


7.    u. 
§  41.     purgare  —  purdzJ,  abführen  209,  14;  juniperu  — 
dzanüevro,  Wachholdcr  275,  30;  *mutillu  —  micf,  stumm  216,  28. 


8.    au. 
§  42.  au  =  0  :  aucellu  —  ozi,  Vogel  216,  17;  *aurucula  — 
ornijd^  Ohr  198,  14;  auditu  —  oy//,  gehört  174.  19. 
cautionare  —  kohnu^  bürgen   193,  20. 
=  u  :  *cav[i]care  —  tsuyi,^  sorgfältig^pflegen,  schützen  247,  21. 


b.    Der  Vokal  der  Penultima. 

§  43.  a)  Der  Vokal  füllt :  h\\\gn.Y\\  —  hhogro,  Schuft  178,13; 
juniperu  —  dzanüevro,  Wachholder  275,23;  bibere  —  häerd, 
trinken  184,16;  bütiro  —  büro,  Butter  250,26;  digitu  —  dä^, 
Finger  174,11;  *fidicu  —  fidzd,  Leber  276,19;  *colyra  — 
•/.üodra,  Haselstaude  181,  29;  collocat  —  kfdse,  er  übernachtet 
200,18;  stabulu  —  etrhbyo,  Stall  181,7;  *peduculu  — P'/ji"-, 
Laus  222,6;  *aurucula  —  orhyd,  Ohr  198,14. 

Gewöhnlich  ging  der  Synkope  Erweichung  der  intervokalen 
Konsonanten  voran  :  domenica  —  ddmtdza^  Sonntag  189,  7; 
*hereditatiCu  —  erdtüdzo,  Erbschaft  178.20;  *dodecira  — 
dozd  (*dgdzd),    zwölf   186,  10;    vipera  —  vwJvra,   Viper  202,  26. 

JÜ)  Der  Vokal  ist  erhalten  :juvenem  —  dzuvBüo,  jung  173,4. 
e  kann  auch  gefallen  sein,  n  wurde  sonantisch  und  später  du. 

Anders  verhält  es  sich  mit  *famina  —  famdna,  Hungersnot 
173,  9;  vicina  —  voizana,  Nachbarin  224,  20;  *toppina  —  tupafia, 
grosser  Topf  252,  16.  Wie  im  Lateinischen,  so  war  auch  anfänglich 
im  Romanischen  die  Penultima  dieser  Formen  betont.  Erst  später 
wurden  durch  Zurückziehen  des  Accentes  die  lateinischen  Paroxytona 
zu  romanischen  Proparoxytona. 


c.    Der  Vokal  der  FinaHs. 
1.    a. 

§  44.  -a  =  ä  :  moneta  —  munii/ä,  Geld  221,  22; 
gratiosa  —  grasäozä,  Jungfrau  186,  4;  hora  —  äora.,  Stunde 
182,8;  farina  — farnä,  Mehl  187,21;  gutta  —  gotä,  Tropfen 
236,19;  femella  — fdmälä,  Frau  211,13;  equa  —  egä.,  Stute 
232,  14;  fenestra  —  fdnUrä,  Fenster  250,  21. 

.=  d.  0.)  Unter  Einfluss  eines  lat.  primären  oder  sekundären 
y:  troja  —  trüyd^  Mutterschwein  177,  18;  *pecia  —  pisd,  Stück 
213,  16;  *corbacea  —  korhtisd,  Rabe  216,  1;  nausea?  —  nyTzd, 
Zank    219,  19;    camisia    —   tsdmiz9,    Hemd    190,  9;    pluvia   — 
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pyodzd^  Regen  215,24;  radia  —  rhyd,  Scheitel  190,4;  filia  — 
f(eyd,  Tochter  191,8;  aranea  — ar<n'i9,  Spinne  265,8;  bestia — 
6ife,  Tier  202,23,  bit/a  184,23  (treib.);  neptia  - —  msd^  Nichte 
220,  1;  *pavoria  —  pwäerd^  Furcht  202,  19;  feria  —  fherd^ 
Jahrmarkt  183,  22. 

-aria  =  üerd  oder  ird  (nach  Palatal)  :  *panaria — panherd, 
Koblenkorb  auf  einem  Wagen  193,15;  *perticularia  —  belira, 
Stange  240,  9.     Weitere  Beispiele  viele  §  5. 

|':i)  Unter  Einfluss  von  romanischem  y  :  manica  —  mädzd, 
Ärmel  182,15;  acqua  —  idy9,  Wasser  241,21;  qualisquam  — 
kot/d,  irgend  ein  193,  6;  kok9  178,  20;  *ganilla  —  dzdnteyd, 
Huhn  274,11;  *picca?  —  petsd,  Jäthacke  182,  12;  coxa  —  ktisd, 
Schenkel    189,19;    musca  —  motsa,    Fliege    265,16;    *buttucula 

—  botmj9,  Flasche  198,  8. 

feta  —  f^'!/9>  Schaf  176,  11;  ves[ti]tura  —  vetird, 
Kleidung  185,5. 

-ata  =  hyd.     Beispiele  vide  §  110c. 

-a  ira  Imperativ  bleibt:  confla  —  gola,  blähe  176,  1; 
s  1  b  i  1  a  —  sübya,  pfeife  216,  21. 

=  9  :  *sicca  mucca?  —  sets9mbka,  Thonpfeife  202,  10; 
tira  truncu  —  tiratrö,  der  auf  Baumstämme  schiesst  284,  23 
P.  de  Blonay;  *coactica  metallea  —  katsamuya,  Almosenbüchse 
neben  der  Kirchenthür  208,  3. 

-am  (Conj.  Praes.)  ist  ersetzt  durch  analoges  o  (nach  Ind. 
Praes.):   dormiscam  —  drnmeso. 

-as  =  e:circas    —    tsi'rtse,  du   suchst   223,  13;    *inodias 

—  enhye,  langweilst  181,23;? —  hragcive,  rühmtest  208,15. 

fetas  —  fayß-,  Schafe  182,  11;  calceas  —  tsose,  Hosen 
188,24;  feminas  —  flne,  Frauen  219,32  (Gauch.  §  98). 

-at  =  e:  bajulat  —  haye,  er  gibt  177,19;  demandat  — 
ddmäde,  fragt  175,21;  *tropabat  —  trovnve,  er  fand  190,27; 
*adripabat  —  ardvUve,  kam  an  174,  19;  appro piabat  —  aprotstve, 
kam   näher  190,  27. 

dicat  —  dyhe,  [dass]  er  sage  220,  20  nach  pioi'se,  könne 
211,25;  veniat  —  vine,  er  komme  178,1. 

-ant  =  a:  signant  —  siiiTi,  sie  unterzeichnen  221,  6; 
carricant  —  tsT'rdza,  laden  245,  15;  manducabant  —  mddziva, 
assen    233,  11;    *passabant   —  pastivä,    gingen    hinüber    234,15. 

teneant  —  tniä,  [dass]  sie  halten  236,  10;  (nach?)  analoges 
trllzä,   sie  ziehen   240,  12  (Conj.)  vom  Inf.  trcrd  =  *tragere. 


2.    e. 

§  45.  -e  fällt  gewöhnlich:  caritate  —  tsertit,  Teuerung 
256,2;  nocte  —  nc,  Nacht  182,5;  pede  —  p,  Fuss  174,12; 
pagese  —  pal,  Land  173,7;  clave  —  /ä,  Schlüssel  245,11; 
bove  —  hä",  Ochs   175.  10;  bene  —  he,  Vermögen  173,5. 
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firmare  — frdrna,  wetten  194,27;  habere  —  av<T,  haben 
213,23;  venire  —  vdni,  konuneii   174,26. 

-e  als  Stützvokal,  a)  bleibt:  fratre  —  fröre,  Bruder  174,23. 
-at[o]r  >  are  (cf,  Rom,  XXII,  262)  z.B.  *molatür  —  molhre, 
Scheerenschleifer  285,29;  *quartettator  —  kartetüre,  Trinker 
256,3.     Andere  Beispiele  §   110  a. 

ß)  -e  ist  ersetzt  durch  den  Stützvokal  o  für  Masc,  a  für 
Fem.  nach  stabulu  — eträhyo,  Stall  181,7;  fenestra — fdnitra, 
Fenster  250,21:  pipere  — phevro,  Pfeffer  287,13;  pe[n]sile  — 
päelo,  Kammer  280,21;  lepore  —  llevra,  f.,  Hase  286,19. 

paupere — pfiro  180,14,  i.  pnra  178,17  arm;    probabile 

—  probähyo   183,7,  f.  prohahya  (s.  e.),  wahrscheinlich;  inutile  — 
eniitilo,  unnützlich  211,  19;  juvene  —  dzuvdito,  jung  173,4. 

Y)  -e  =  3:  1)  In  den  Inf.  III.  credere  —  kr?rd,  glauben 
182,23;  scribere  —  ekrird,  schreiben  188,  1  ;  coquere  —  kwhera, 
kochen  250,  10;  *essere  —  Jtr9,  sein  173,  10;  sentire  —  setra, 
beriechen  181,31;  äudire  —  T(r9,  hören   190,28. 

2)  *lendine   —   lendiud,  Niss  270,  14. 

Lehnwörter  :  dtsch.  Trinkgeld  —  tregi'td'^222^  4;  dtsch.  Batzen 

—  bats»  190,12;  dtsch.  Kreuzer   —  kvrts9  189,27. 

-em  wurde  ersetzt  durch  analoges  o  (nach  Ind.  Praes.): 
potuissem  —  pioeso,  [dass]  ich  könne  254,  18;  habuissem  — 
OSO,  [dass]  ich  habe   189,  14. 

-et  (Ind.)  verschwindet:  calet  —  tsO,  es  kümmert  189,14; 
valct  —  v(>,  gilt  176,  18, 

Im  Conj.  treten  Analogieendungen  an  dessen  Stelle  :  potuisset 

—  pioPse,    [dass]  er  könne  211,25;  inde  levet  —  elT'vä%    er  hole 
187,7;  *rodicet  —   räodzä^,  er  nage  184,22. 


3.    i. 
§  46.    i^9:*dodecim  —  dozd,  zwölf  186,  10;  quindecim 

—  tyezd,  fünfzehn  224,  21. 

i  fällt:  die  jovis  —  dedzü",  Donnerstag  203,19. 

Da  -  ate,  -  ite  dieselben  Resultate  ergeben  wie  -  atis,  -itis, 
so  brauche  ich  bei  den  folgenden  Verben  nur  die  erstgenannten 
Endungen  :  *adminate  —  amdun,  führt  herbei  174,  13;  *apportate 

—  aporta,  bringt  174,10;  bajulate  —  hayi,  gebt  173,4;  laxate 

—  Jesi,  lasst  256,  9  sind  die  gewöhnlicheren  Formen. 

'tutate  —  tyade,  tötet  174,  13;  manducate  —  mddzide, 
esset  255,  16  sind  analogisch  beeinflusst  von  starken  Präsensformen, 
z.  B.  rede   verkauft,    püode  (könnt)    182,  23,  fede   (macht)  230,  31. 

mittite  —  mete,  legt  174,  11;    dicitc  —  dite,    sagt  175,  22. 

habetis  —  ä^,  ihr  habt  175,1;  voletis  —  voyä«  182,1. 
dcbetis  —  däete  203,  26  analogisch  nach  dite. 
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4.    o(u). 
§  47.    -0  verschwindet:    [ajblatu  — byb,    Getreide  177,13; 
drappu  —  drä,  Tuch  190,  6;  duru  —  du,  hart  194,  17;  mantellu 

—  mäti,  Mantel  279,27;  flagellu  —  fyo,  Peitsche  202,30. 

Es  bleibt  als  Stützvokal.  a):quadru  —  hhro,  Ecke  182,3; 
bütiro  —  hüro,  Butter  250,  26;  damnaticu  —  damhdzo,  Schaden 
221,22;  aetaticu  —  hdzo,  Alter  192.3;  stabulu  —  etrhhyo. 
Stall  181,7. 

ß)  In  der  1,  Pers.  Sing.  Ind.  Praes. :  nutr[i]o  —  uhro^ 
*üperio  —  hovro,  circo  —  tsirtso,  canto  —  tsato,  204,21; 
porto  —  pörto  248,22;  auso  —  iizo,  251,12;  dico  —  dtjo 
177,8.     Die  Endung   ist  bei   allen  Verben  o,    ausser  bei  folgenden: 

facio  —  fe  208,  29;  habeo  —  c  210,  5;  sapio  —  se 
177,10;  *vadio  —  ve  180,24;  sum  —  k  173,20;  *pocsum — 
pü  195,4;  *voleo  —  vü  175,  16. 

diabolu  —  dyttbyo  194,25.  181,8  Teufel.  tZ^/rr^?  in  Ausdrücken 
wie  dyühd  .  .  .  kd,  zum  Teufel  .  .  .,  dass  191,5.  173,  14;  dyuhd  .  .  .  se, 
zum  Teufel  .  .  .  wenn  187,  13.  Eine  dritte  Form  ist  dyübyd,  die 
gebraucht  wird  in  Ausrufen,  wie  dyähyd  Valtiyd  (=  *alata),  zum 
Teufel  das  Gehen  203,25;  dyäbyd  la  fa,  zum  Teufel  der  Hunger, 
also  unmittelbar  vor  Substantiven. 

*peduculu  — -  pyä",  Laus  222,6  ~  *veclu  —  viyo,  alt 
174,18  (f.  viy9   176,  1).' 

Merkwürdig  ist  *fidicu  —  p'dz9  m.,  Leber  276,  19. 

lädro  —  Ihre,  Dieb  184,  32  ist  Analogie  nach  frärd,  174,23, 
resp.  —  at(o)r. 

-unt  =  ö  in  Formen,  die  nicht  dem  Patois  des  Jorat 
angehören  :  veniunt  —  vtenö  204,27  sie  kommen;  *habunt  —  Ö, 
haben  205,  16;  descendunt  —  desedö,  steigen  hinab  206,3. 
Solche  Beispiele  finden  sich  bloss  in  ..Lo  Ranz  däi  Tschivre"  (lo 
ras  day  tsivre,  der  Ziegenreihen)  204  ff. 

Unser  Patois  hat  ö  durch  ä  (ant)  ersetzt :  dicunt  —  dya^ 
sagen  181,20;  *cognescunt  — komiysä,  kennen  247,  6;  serviunt 

—  servä,  dienen  248, 11 ;  fugiunt  —  f'^yä,  fliehen  250,29.  Vgl.  §  99 


d.    Die  Kontrapenultima. 

§  48.  Der  Vokal  der  Kontrapenultima  fällt,  sofern  sein  Ausfall 
nicht  eine  zu  komplizierte  Konsonantenverbindung  hervorruft  oder  der 
Wortstamm  sich  geltend  macht.  Die  zusammen  tretenden  Konsonanten 
werden  möglichst  vereinfacht: 

*perticularia  —  belird,  Stange  240,9;  *craticulare?  — 
grdyt,  rösten  220,  32;  *animaliariu  —  armayi,  Kuhhirt  205,  20. 

Bleibt  unter  Einfluss  stammbetontor  Formen:  *hereditaticu 
—  erQthdzo  178,  20,  Erbschaft;  •comin[i]tiatu  —  kumtsl, 
begonnen   173,  10. 
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e.    Die  Kontratiiuilis. 

§  49.  Der  Vokal  bleibt  nur  erhalten,  wenn  eine  Konsonanten- 
komplikation  die  Synkope  verhindert,  der  betonte  Wortstamm  oder 
das  Symplex  sich  geltend   macht. 

*vervecariii  —  berdzT,  Schäfer  246,  13;  baptizare  — 
baisi,  taufen  208,29;  hospitale  —  otn,  Küche  182,10;  horo- 
logiu  —  orlodzo,  Uhr  204,  11;  *situlone  —  seijö,  kleiner 
Eimer  244,  19;  *assimulata  —  asebijdyd,  Versammlung  218,  19; 
*gutturosa  —    gotraoza,  Narzisse  186,1. 

Aber:  adrestavit  —  ardth,  hielt  an  176,  3;  *arripatu  — 
ar»va,  angekommen  173,9;  *accaptare  —  atsdtä,  kaufen  186,12. 
Nach  dem  Eindruck,  den  ich  hatte,  als  ich  diese  Wörter  aussprechen 
hörte,  könnte  ich  das  d  nicht  weglassen,  wie  Herr  Gauchat  für 
Dompierre  thiit  (Gauch.  §  93). 

*caminata  —  tsdmdiiä,  Kamin  235,28;  *cereseariu  — • 
sdTdzi,  Kirschbaum  238,12;  divinavit  —  devanä,  erriet  195,6; 
von  burdone  —   borddnh,  brummen  227,2. 


B.  Konsonantismus. 
I.    Konsonanten  im  Wortanlaut. 

1.    Einfache  Konsonanten, 
a)  Verschlusslaute. 

§  50.  p,  b;  t,  d.  p  bleibt:  pede  —  pi,  Fuss  174,  12; 
potet  —  pä°,  er  l<ann  183,  5;  putidu  —  pide,  abscheulich  231,  10; 
*pacare  --  payi,   zahlen   177,27. 

{py  =  j^x)'-  petra  —  fyjya,  Stein  182,  12  (cf.  Gauch.  §  26); 
*pedone?  —  pyo,  Fuss  eines  Strumpfes  249,  10;  *peduculu  — 
^1^1°,  Laus  222,  6. 

=  6:  perustulet  —  burlD%  er  verbrenne  187,13;  *perti- 
cularia?  —  belird,  Stange  240,9;  *pyxida  —  *buxida  — 
biüiUa,   Büchse. 

b  bleibt:  bellu  —  bt,  schön  205,10;  bellu  et  bonu  — 
bo  e  bö,  ganz  gut  190,  22;  bene  —  be,  Vermögen  173,5;  bove  — 
bä",  Ochse  175,  10;  fr.  bouse  —  bäoza,  Kuhmist;  butiru  —  büro, 
Butter  250,26;  bajulare  —  bayi,  geben  182,  17;  bellu  monte  — 
bimd,  Belmont  (Ortsname)  227,  13. 

=  by:  bellu  —  byö,  schön  176,23;  190,24;  betula  — 
bygla,  Birke  231,  21 ;  bellu  filiu  —  byü  fte,   Schwiegersohn  192,  1. 

t  bleibt:  tardu  —  tä,  spät  183,11;  tela  —  tüela,  Lein- 
wand 190,9;  tornu  —  tö,  Streich  181,30;  *tabanu  —  tava^ 
Bremse  279,21;  *tirare  —  tdri,  ziehen  182,2;  *toppina  — 
thpdJia,  grosser  Topf  252,  16. 

d  bleibt:  decimu  —  dimo,  Zehnten  177,  10;  digitu  — 
dä%   Finger    174,11;    dictu    —  d&,  gesagt  173,4;    dum  —  (M, 


28  August  Byland. 

liart  194,  17;  die  jovis  —  dedzh",  Donnerstag  203,  19;  dolore 
delh",  Scliam  233,28;  demane  —  <hma   182,5  morgen. 


§51.  c  +  »'«  =  s  {*ts):  *cinque  —  sek,  fünf  224,1; 
circulii  —  sT'lo,  Kreis  217,17;  cimiteriu  —  sdmdUro,  Kircli- 
liof  266,  4;  *ciclioriata  —  sdkorya,  Cichorie  244,4;  [ec]ce  ille  — 
si(l),  dieses  238,25;  ecce  hie  -j-eccu  hac?  —  ^^iy^  (freib.), 
dieser  da  184,22  (wohl  aus  *sit-/d  durch  partielle  Assimilation); 
cerabat  —  s9rTve,  wichste  190,  4;  *cereseariu  —  sdrdzi,  Kirsch- 
baum 238,  12. 

=^  ts:  circat  —  tsirtse,  suclit  183,  3  {*sertse  mit  part. 
Assimil.?). 

g  +  i,  e^^^.    gentes   —   dze,  Leute   176,5; 

=1  dz:    gingiva  —  dzedzüva,  Zahnfleisch. 


§  52.  c  +  *'  °'  ".  c+  ''^'  ""  =  ts  :  cattu  —  tsä,  Katze  181,  24; 
campu  —  tsä,  Feld  174,  18;  *casnu  —  tsnno,  Eiche  229,  16; 
carru  —  tse,  Wagen  176,  21;  casis  —  tsi,  bei  178,  10;  caldu  — 
tsä,  warm  185,  27;  calendas  —  tsaldde,  Weihnachten  189,  16; 
*cambitta  —  tsabi'ta  (kleines  Bein)  Eigenname  243,3;  camminu 

—  tsdme,  Weg  180,25;  causa  —  tsüza  Sache. 

=  ts  :  caru  —  tsT^,  lieb,  teuer  194,  22  (Vide  §  3  und  §  8  7); 
caritate  —  tsertü,  Teuerung  256,  2;  *capra  —  tslvra,  Ziege 
204,  14;  caprellu  —  tsevri,  Zicklein  205,  5;  *caprariu  — 
tsevrfi\  Ziegenhirt  204,  16;  canceru  —  tsdkro  (freib.),  Krebs  (als 
Fluch)   184,24. 

=  g:  *cattuculare  —  gato>/J,  kitzeln  (Litbl.   1890,69). 

bleibt:  caballa  —  kaväla,  Stute  243,  8  (Lehnw.);  *capsitta? 

—  kesHa,  Kiste  253,  3  (hier  vielleicht  Einfluss  des  Franz.) ; 
catechismu  —  katsimo,  christl.  Unterweisung  183,  1  (Kirchenspr.); 
cautionare  —  kosdnh,  bürgen   193,  20  (franz.?). 

c+°'"  bleibt:  *colyra  —  küodra,  Haselstrauch  181,29; 
conscientia  —  köscsd,  Gewissen  207,15;  corrosu  —  krä',  Ver- 
tiefung 182,14;  *curbare  —  korhh,  biegen  191,7;  *currectu  — 
korh,  geeilt  174,5;  dtsch.  Kuchen   —   kukn,  Zuckerbrot  186,7. 

coma  —  khma,  Mcähne  (Lehnw.)  184,  1;  *cocca  —  kHka, 
Nuss  (Lehnw.)  214,22. 

=  ty.  *cucurbitone  —  tyUdru,  Kürbis  286,  27  P.  von 
Vaulion. 

=  g:  conflat  —  g<'>Ui   bläht  auf  175,20. 

g-fii,  o,  u_  g  +  a,  au  _;  (ir,.  *ganilla  —  dzdmi'yd,  Huhn 
274,  11;  gabella?  —  dzdväla,  Reiswelle  239.9;  gauta  —  dziita^ 
Wange. 

g  +  "  bleibt:  gutta  —  gbta,  Tropfen  236,  19;  *gutturosa  — 
gotrhoza,  Narzisse   186,1. 


Das  Paiois  der  „Melanges  Vaudois'-''  Louis  Favrat's.        2& 

b)  Reibelaute. 

§  ö3.  f,  V,  w.  f  bleibt:  fame  —  fä,  Hunger  173,  13;  fede  — 
fä"  184,  12  Treue;  focu  —./'//,  Feuer  232,9;  foris  —  fru, 
hinaus   183,  7. 

V  bleibt:  vacca  —  vhtss,  Kuh  186,11;  vostrum  —  vntrö, 
euer  174,1;  viderc  —  verd,  sehen  181,  28;  vitellu  —  vi,  Kalb 
174,  13;  voletis  —  voijU'',  ihr  wollt  182,  1. 

=  vw:  vespa  —  vwJpa,  Wespe  (s.  e,);  vae?  —  vwä^ 
(Interj.)  188,22  sind  wohl  beeinflusst  durch  germ.  Wörter,  z.  B. 
wespa. 

vipera  —  vwJvra,  Viper  202,26;  vacivu  —  vwaezü,  un- 
fruchtbar 185,9;  *vocitata  —  vioedi/h,  geleert  184,12. 

Germ,  w  =  vxo:  *\vahten   —  vioayti,  sehen  181,31. 

=  g:  werra  —  gt'ra,  Krieg  210,  10.  Die  gebräuchliche 
Form  in  Le  Mont  ist  thßra.  Von  *wadjan  (*vadiu)  —  gädzo,. 
Lohn  190,  2;  warten  —  garda,  hüten  173,  12;  *warnjan  — 
garm,  ausstatten;  von  *werento  —  garäti,  verbürgen;  *waidanjan 
—  gan.,  gewinnen  188,32;  von  *winkjan?  —  gani,  geschielt 
182,11 

=  dy:  wisa  —  dyiza,  Weise;  weigaro  —  dyiiro,  wie  viel 
173,  16;  wie  lange  230,  19. 


§  ,54.  s,  j.  s  bleibt:  sabia  —  shdzd^  klug  179,2;  saccu  — 
sa,  Sack  200,20;  salvu  —  sovo,  gerettet  200,24;  sebu  —  su, 
Talg;  sibila  —  siihya,  pfeife  2 1 6,  2 1 ;  site  —  sä%  Durst  255,  17; 
s  omnu  —  sQho,  Schlaf  204,  8;  suum  —  so,  173,  14  sein;^ 
securu  —  su,  sicher  220,30;  sufflare  —  solh,  blasen  219,29; 
septimana  —  sdnäna,  Woche  176,17;  solidare  —  südä,  löten; 
solidatu  —  sordu,  Soldat. 

=  s:  saltat  —  mote,  springt  186,  26;  salvat  —  spve, 
rettet  202,16;  sabbata?  —  siita,  Schar  der  nächtlichen  Hexen 
186,20;  sedula  — so/a,  Stuhl  179,13;  sex  —  si,  sechs  176,20; 
siccu  —  se,  trocken  219,5;  *socca  —  sbka,  Schuh  mit  Holz- 
sohle 181,16;  dtsch,  Schutz  —  sota,  Obdach;  sentire  —  setra, 
beriechen  181,31;  sambucu —  sä'^,  Hollunder;  *seditatu  —  sath,. 
sitzend   175,21;  *sudata  —  süya,  Schweiss  176,18. 

j  =  dz:  jam  —  dza,  schon  181,  10;  juvene  — •  dziivdno, 
jung  173,4;  juniperu  —  dzanüevro,  Wachholder  275,  23;  jocosu 
—  dzuyh^,  munter  204,  22;  von  altn.  jol  —  dzuy'Ha,  hübsches 
Mädchen   185,  13. 

r=  dz:  jocu  —  dzn,  Spiel  226,28;  jocatu  —  dzüvJ,  ge- 
spielt 181,30;  jam  magis  =  dzami,  niemals  206,20. 


c)  Sonanten. 
§   55,     m,  n,  1,  r.      m    bleibt:    manica    —    madzd,     Ärmel 
182,  15;    masculu  —  mülo,   Stier    262,  13;    medicu  —  mhedzo,. 
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Arzt  181,9;  meliore  —  meifh'^,  besser  184,4;  musca  —  mbtsd. 
Fliege  265,  16;  messione  —  meso,  Ernte;  media  nocte  —  mine, 
Mitternacht  253,  21. 

n  bleibt:  nasu  —  nä,  Nase  177,  7;  nigru  —  nä%  schwarz 
183,  24;  nostra  —  nütra,  unsere  175,  13;  nocte  —  ne,  Nacht 
182,5;   nive  —  wä*,    Schnee   206,2;    *nivere  —  nec^i,    schneien. 

117/  findet  sich  in:  nausea?  —  ^l/^^^,^  Streit  219,  19; 
nebula  —  mßla,  Nebel  176,  12;  neptia  —  msd,  Nichte  220,  1; 
nervu  —  nyi,  Nerv;  nodare  —  njin,  verbinden  192,7;  nodu  — 
nya",  Knoten  254,  20. 

1  ist  bewahrt:  lana  —  läna,  Wolle  239,8;  libru  —  luevro, 
Buch  211,22;  licere  —  bzi,  Müsse  226,26;  lupu  —  /ä",  Wolf 
246,  13. 

=  y  (*^y)-  legere  —  yt^9,  lesen  188,  1;  lectu  —  yi, 
Bett  196,15;  ligitare  —  ydt^i}  binden  186,5;  longe  —  ye,  weit 
173,7. 

r  bleibt:  radia  —  rUya,  Scheitel  190,  4;  rege  —  rä%  König 
217,  22;  *riccu  —  rc^tsa,  reich  185,  26;  rubeu  —  rodzo,  rot 
194,10;  von  ahd.  roubön  —  robii,  gestohlen  216,6. 


2.  Konsonantenverbind  ungen. 

§  56.  1.  Verschlusslaut  -\-  I  oder  r:  pl,  bl;  pr,  br;  tr,  dr 
cl,  gl;  er,  gr. 

pl  =  p-^:  * plattea.  ^  p'/^sd,  Platz  189,11;  plenu  —  pye, 
voll  179,  14;  plus  —  pyy  173,4  mehr;  pluma  —  pydma,  Feder 
^11,28;  pluvia  —  pyßdzd,  Regen  215,24;  placere  — pyj^zi, 
Vergnügen   177,  19;  plantare  —  'pyf^t^h  stecken   185.  18. 

bl  =  hy:  [ajblatu  —  hyh,  Getreide  177,  13;  gerra.  blank 
—  hyä,  weiss   196,13;  germ.  blaw  —  hyü,  blau  190,7. 

Franz.  blouse  —  hloda,  Bluse  247,21;  franz.  blague  — 
brhga,  Rühmerei  193,  3. 

pr  bleibt:  pratu  — prä,  Wiese  182,21;  presu  — prä% 
genommen  178,7;  praedicat  —  pridze,  er  predigt  211,  9; 
primariu  —  prami,  erster  188,  31;  profonda  —  prevöda 
221,23  tief;  propiu  — prhtS9,  nahe  227,6. 

br  ist  erhalten:  brachiu  —  brc,  Arm  179,  6;  germ.  brun  — 
hrö,  braun  184,9;  germ.  brida  —  br^da,  Zügel  187,9;  von  germ. 
breman  —  bramhve,  zankte  190,4;  dtsch.  Brente  -{-  ator  — 
hrethre,  Buttenträger  237,  17. 

tr,  dr  bleiben:  tres  —  träe(z)  176,  19  drei;  trans  —  tre 
in  tre  ti,  alle  drei  180,  6;  *troja  —  trfiya,  Mutterschwein  177,  18; 
dtsch.  Trinkgeld  —  tregka  222,4. 

drappu  —  drä,  Tuch  190,  6.  Stamm  droll?  —  drola. 
Drollige  179,  11;  von  germ.  *drud  (*drudione)  —  drüdzo, 
starkes  Mädchen. 
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c-1  =  /:  clave  —  [ä,  Schlüssel  245,11;  claru  —  /öf^Jj 
klar  176.12;  clavu  —  /V/,  Nagel  245,20;  claudere  —  iTird, 
schlicssen  200,3;  [cc]cu  illac  —  lü,  diese  179,11;  [ccjce 
illoru  —  lä",  ilir  (fr.  leur)   20G,  19. 

gl  =^  _y :  glacea  —  ijcs?.  Eis;  una  glande  —  öna  y«, 
eine  Eichel. 

er  bleibt:  credo  —  krüj/o,  ich  glaube  181,5;  *cristu?  — 
krc,  Kamm,  Gipfel  226,5;  crescere  —  krhrd,  wachsen  175, 23; 
*croccat  —  krotse,  er  bleibt  stecken  227,  24;  cruce  —  krä%  Krenz 
215,15;  *crocinare  —  krezdiHi,  murren  211,4;  *corrotulinare 
—  kriiydufi,  wühlen  230,  6;  *eorrotulionc  —  krwjC),  Pfeifenstopfer 
239,  7. 

chrisma  —  kräma.  Rahm   180,  23. 

=  gr:  crassu  —  grä,  fett  174,13;  *craticulare — gf^y^j 
rösten  220,  32. 

gr  bleibt:  grande  —  grä,  gross  205.,  28;  grossu  —  grö, 
gross  175,16;  *gravat  —  grhve,  verhindert  118,27;  gratiosu  — 
grash",    artig   199.22;   *gryll    -[-    ittu    —   grdiß,  Grille  275,  11, 

§  57.     2.  Reibelaute  -l^  1  oder  r  (fl,  fr);  vy. 

fl  =r  /:  flamma  —  lärna,  Flamme;  flore  —  /ä",  Blume 
(s.  e.);  *florire  —  lorJ,  blühen. 

=  fy:  flagellu  —  *ß!/'?  —  fy(h  Geissei;  fr.  flauer  = 
fyana,  umherstreichen  (s.  e.)  fr.  flatter  —  ßj^tU-,  schmeicheln. 

flebile  —  fuehyo,  schwach. 

fr  bleibt:  fratre  —  frhre,  Bruder  174,  23;  *fraxea?  — 
frheza,  Krümchen  173,  14;  frigidu  —  /Vt/^,  kalt  242,  13; 
Friburgense  —  fribordzü^,  Freiburger  183.23;  von  germ.  fris  — 
frdzi,  frisiert  204,  19. 

vy  =  y:  viaticu  —  yädzo,  Mal   173,  3. 


§  58.     3.  Verschlusslaut  -j-  Reibelaut  (ps,  ts,  qu). 

ps  =  s:  psalmu  —  somo,  Psalm  204.  3. 

ts  (z)  =  dz:  zelosu  —  dzalä",  eifersüclitig  254,  1;  f. 
dzalhoza  175,  18. 

qn  =  k:  quattro  —  kutro,  vier  194,  28;  quadru  —  käro, 
Ecke  182,3;  quando  —  kä,  als  173,9;  *qualequam  —  kpk^ 
178,  20  kotjd  193,  6  irgend  etwas,  kpkö  195,  5  irgend  einer; 
*quaerire  —  keri,  verlangen  177,  22;  quartariu  —  karth^, 
(Schnee-)  Masse  206,  3. 

=  //_:  quindecim  —  i'/J'Zd,  fünfzehn  224,21;  quintale  — 
tyeU),  Zentner;  se  quetiare  —  sd  tfaxjzi,  schweigen  210,20. 

quod  —  kd  welcher  (Relativpron.)  173,12;  welche  173,5; 
welches  232,12;  dass  176,3;  ob  173,16.  tantum  quod  —  takd 
bis  212,26;  tatfd  243,27;  S\kd,  weil   177,4;   183,5,11. 
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quid  —  t/j^,  was?  177,  2;  perquid  — portyy,  warum  183,  15; 
aliquid  —  P^9,  etwas  181,  8. 

quem  — tye,  welcher  (Fragepron.)  185,26;  f.  tyena  190,32. 
Analogieformen  dazu:  he,  kena  203,  10. 

eccu  4-  ac  —  Tcd\  kd  hii,  hinunter  208,  6;  Jkd,  hier  206,  25. 

eccu  -^  ic  —  tye,  hier  183,  13,  14;  224,22;  Uy?  (ibi  eccu 
4- ic)    hier  184,24;    'peretyd  (per   in   eccu   ic)    daselbst    175,  21. 

qu  ==  ts:  quisque  unu  —  tsakö,  jeder  185,  14. 

quinque  wurde  durch  Dissimilation  zu  *cinque  —  sek^ 
fünf  224,  1. 

Ich  füge  noch  bei  ecce  hoc    —    *ecyo  —  so,    dies    177,  25. 


§  59.  4.  Reibelaute  -j-  Verschlusslaute  (sp,  st,  sc,  scr). 
s   fällt,    ausser    bei    gel.   Wörtern;    überall   haben   wir   Vorschlags-«. 

sp:    sponsu   —    epü°   255,  13    Gemahl;   f.    ephoza    255,  13» 

st:  statu  —  eth,  gewesen  183,  19;  stagnu  —  ete,  Teich 
176,16;  stabulu  —  etrühyo,  Stall   181,7  (mit  Zutritt  von  r). 

stomachu  —  estomti  f.  Magen  242,  27  (gel). 

sc:  scopa  —  eküva,  wische  274,24;  scutu  —  ekü  182,1; 
etyu  191,  3  Thaler;  *scutella  —  ekwcita,  Schlüssel  223,2;  sciente 
—  ese.  Wissen  226,3  (halbgel.);  schola  —  ekrda,  Schule  187,24 
(halbgel.). 

scr:  scribere  —  ekrird,  schreiben   188,  1. 

II.  Konsonanten  im  Wortinlaut. 

A.  Ausserhalb  der  Synkope. 

1.    Einfache  Konsonanten. 

a)  Vcrschlusslaute. 

§  60.  a)  p,  b.  Vortoniges  p  =  u:  nepote- —  nevh'>,  Neffe 
249,19;  sapere  —  savü^,  wissen  197,19;  tropare  —  trova, 
linden  182,4;  crepare  —  krevh,  umkommen  173,  19;  ap[ud]  hoc  — 
aviok,  mit  176,20   (p  >  vw). 

*papariu  —  papä^  235,3  und  papi,  211,29  Papier  sind 
Lehnwörter. 

Vort.  h  =  v:  tabanu  — tav(i,  Bremse  279,21;  caballu  — 
tsevo,  Pferd   183,21;  hibernat  —  evT'rne,  überwintert  243,7, 

habutu  —  ü,  gehabt  196,4;  i.  üva  (s.  e.). 

Nach  dem  Tone,  p,  b  fallen  im  roman.  Auslaut:  lupu  —  lä°, 
Wolf  246,13;  sepe  —  sä^,  Hecke,  ist  selten,  man  braucht  häufiger 
üdzd  230,  28  =  altnfränk.  haga. 

trabe  —  trä,  Balken;  sebu  —  sv,  Talg  (s.o.);  ubi  — yö^ 
wo   196,4. 

b  =  v:  demorabat  —  demorave,  wohnte  180,  22;  cerabat  — 
sdrive,  wichste  190,4. 
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ß)  t,  il.  Yort.  t  fällt:  maritaro  —  inai'i/a,  heiraten  191,  10; 
tiitatu  —  tyä,  getötet  174,24;  potere  — pwa",  können  242,27; 
vitellu  —  1-7,  Kalb  174,13;  rotundu  — ri/o,  rund  178,1,  revö, 
Rand  eines  Kuchens  284,  1   (cf.  §  62). 

autumnu  —  aoto,  Herbst  18.'»,  14.  au  scheint  das  t  zu  er- 
iialten,  cf.  *ij;auta  —  dziUa,  Wange. 

Nacht,  t  fällt:  pratu  —  prä.  Wiese  182,21;  nepote  — 
nevk",  Neffe  249,19;  site  —  sä%  Durst  255,17;  vita  —  v>jä^ 
Leben   173,8;  moneta  —  munJya,  Geld  221,22. 

feta  —  finjd,  Schaf  176,10. 

Über  -ata  =.  ä  oder  hy?  vgl.  §  110  c. 

habutu  —  Pi  196,4,  habuta  —  üva\  saputu,  a  —  sü, 
si'iva\  *recepatu,  a  —  resn,  resilva.  Entwicklung  des  intervok.. 
<ileitlautes  nach  ü  zu  v.  (cf.  revo,  prevö,  wo  der  labiale  Vokal 
I'olgt.)  ^ 

pensate  —  pes<f,  denkt  190,3;  pesade  188,11.  Cf.  §46 
und  §  99. 

Vort.  d  fällt:  *pedone  — pyo,  Fuss  eines  Strumpfes  249, 10; 
*$udata  —  mijd,  Schweiss  176,  18;  nodare  —  nyü,  verbinden 
192,7;  *revedantia  —  revwaydsd,  Wiedersehen  248,19;  male- 
fidare  —  mofyh,  misstrauen  200,1. 

*decidatu?  —  desidh,  entschieden  173,20  und  *rudu  — 
rido,  schnell  193,  18  sind  halbgelehrt. 

a  lau  da  -|-  etta  — •  alüv'Pta,  Lerche. 

Nacht,  d  fällt  ebenfalls:  pro  de  —  prä",  genug,  wohl  177,12 
nodu  —  nyä",  Knoten  254,20;  crudu  —  krü,  rauh;  nudu  — 
ni'f,  nackt;  *pe[d]i  —  ^j?,  Fuss  174,12;  coda  —  küa,  Säbel"? 
(Schwanz)  215,5;  credo  —  krUyo,  ich  glaube  181,5;  uudit  — 
üye,  er  hört  204,  9. 

cado  —  tsizo,  ich  falle  analog,  nach  hzo  (auso)  251,  12. 


§61.  Vort.  0*^''  =  ^:  Heere  —  bzi,  Müsse,  Zeit  226,26; 
dicebat  —  dgzä'',  er  sagte  182,  6;  aucellu  —  ozi,  Vogel  216,  17; 
vicinu  —  V9ZC,  Nachbar  224,30;  vacivu  —  vioaezü,  unfruchtbar 
185,9. 

Vort.  0^'°''^  =  //:  pacare  — payi^,  bezahlen  177,24;  pre- 
care  —  preyi,  beten  208,2;  secatu  —  seyJ,  gemäht  176,9; 
*nucaria  — noyJrd,  Nussbaum  202,  24;  *cavicare  —  *caucare  — 
tsnyJ,  schützen  247,  21 ;  *b  ucata  —  hnya,  Wäsche  223,  5 ;  jocosu  — 
dzuyUP,  lustig  204,22;  nee   unu  —  nyö,  niemand  182,2. 

securu  —  8Ü,  sicher  220,30. 

Nacht,  c^' '  ^=  z:    decem  —  dl(z),  zehn  204,3. 

im  roman.  Auslaut  gefallen:  pace  —  *pai  ■ —  pe,  Friede 
209,7;  verace  —  vdrr^  wahr  182,24;  de  illace  —  deU,  dort 
180,31;  placet  —  p'ß,  gefällt;  cruce  —  kra^  Kreuz  215,5. 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV  i.  3 


34  August  Byland. 

Nacht.  c«'0-i  =  vy:    auca  —  Tiya,  Gans  246,20. 

im  ronian.  Auslaut  gefallen:  lacu  —  Ic,  See  219,  15;  paucu  — 
pä,  wenig  178,  20;  dico  —  diiö,  ich  sage  177,  8. 

baca  —  hüga,  Ring  174,  11;  caducu  —  kadiko,  gebrechlich 
180,  15  sind  Lehnwörter,  wie  auch  bm^tsd  (=  limace),  Schnecke 
268,9;  man  würde  ^hrne  erwarten. 

Vort.  g®'*:  *pagese  —  *payi  —  pal,  Land  173,7; 
navigellu  —  navyo,  Schift'chen  241,  10. 

b)  Reibelaute. 

§  62.  Vort.  f  =  ?j  in  profundu  —  -prevö,  tief  182,  14 
(cf.  rotundu  —  revo  §  60  ß). 

V.  Vor  dem  Tone:  bleibt:  novellu  —  novl,  Neuigkeit  214,4; 
Aventicu  —  avctsd,  Avenches  186,  18;  *divisare  —  devazu, 
reden  209,9. 

fällt:  pavone  —  paö,  Pfau;  *pavoria  —  pwaerd^  Furcht 
202,  19;  *bovillare  —  hioelri,  schreien  209,  10;  avunculu  —  ölo, 
Oheim  180,21. 

Nacht.  V  bleibt:  gravat  —  grave,  hindert  181,  27;  nova  — 
näova,  neue  188,5;  juvene  —  dzhvduo,  jung  173,4. 

fällt  im  roman.  Auslaut:  clave  —  lä,  Schlüssel  245,  11; 
clavu  —  In,  Nagel  254,  20;  ovu  —  ä",  Ei  174,  14;  bove  —  hä°, 
Ochs  175, 10;  rivu  —  ry'h,  Bach  226,  6;  tardivu  —  tardü,  spät 
185,8;  die  jovis  —  dedzä^,  Donnerstag  203,19;  nive  —  wä% 
Schnee  206,  2.  

§  63.  Vort.  s  =  z:  *divisare  —  devdzb,  reden  209,  9; 
*ceres[e]ariu  —  sdrazi,  Kirschbaum  238,  12:  *disandauare  — 
dezäddnü,  Heuschwaden  ausbreiten  177,  4;  corrosäre  —  krozci, 
graben,  wühlen  182,  12. 

Nacht.  8  =  0:  pesat  —  pheze,  drückt  169,  22;  *gutturosa 
—  gotraoza,  Narzisse  186,1;  pausa?  — pfiza,  Pose  (Feldmass 
Y3  ha)  243,7;  auso  — •  nzo,  ich  wage  251,  12. 

fällt  im  roman.  Auslaut:  nasu  —  nä,  Nase  177,7;  casis  — 
isi,  bei  178,  10;  mese  —  wiä-,  Monat  238,  5;  *pisu  —  jm*^, 
Erbse  258,3;  c[o]rrosu  —  kra"^  Vertiefung  182,14;  sposu  — 
epb%  Gatte  255,  13. 

j.     Vort.  =  y:  bajulare  —  bayi,  geben  182,  17. 

Nacht.  =  y.  troja  —  triiyo,  Mutterschwein  177,18;  im 
roman.  Auslaut:  maju  —     may  —  me,  Mai  256,20. 


c)  Sonanten. 
§  64.    m.    Vort.  m  bleibt:  demane — ■  dema,  morgen  182,5; 
primär iu    —   prdmJ,    erster    188,  31;    domenica   —    ddmedzd, 
Sonntag  189,7;    amicu  —  aink,   Freund   233,2;    die   martis  — 
demU,   Dienstag. 
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Naclit.  m  nasaliert  den  vürangelienden  Vokal.  Beisp.  siehe  §§  7, 
12,   16,   19  [d,  25.  29,    32. 

Ausgenommen  sind  Fremd  Wörter:  coma  —  knma,  Mähne 
184,1;  *toma?   -•  toma,  Ziegenkäse  216,4. 

n.  Vort.  n  bleibt:  nioneta  —  mumya,  Geld  221,  22; 
=^'tenabula  —  Unhhiia,  Sitzung  212,  27;  illa  tenacula  —  Vetdnurjd, 
die  Zange. 

Nacht,  n  nasaliert  wie  m.    Beisp.  §§  7,   12,  16,  19  [1  25,  29,  32. 

u  =  u  (langes  n)  in  a)  Ableitungen  mit  -ina:  radiciua  — 
riisdua,  Rübe  268,26;  famina  — fdmdna,  Hungersnot  173,9. 

ß)  Wörtern  mit  -oua,  -una:  bona  —  hhia,  gut  229,32; 
sonare  —  suiäi,  läuten  197,6;  luna  —  l^na,  Mond  286,  1. 

-,')  juvene  —  dzüvdiio,  jung   173,4. 

1.     Vort.  1  bleibt:  gelatu  —  dzalh,  gefroren  229,3;    "solittu 

—  soli\  allein  183,  4;  dolore  —  delh",  Scham  233,  28;  die  lunae  — 
dein,  Montag   181,  16. 

=  y:  salire  —  sa<ß,  hinausgehen;  *salectu  —  sai/a% 
hinausgegangen  174,  26;  valere  —  vaijä',  gelten  sind  Analogie- 
formen nach  süyä  (saliuut),  saye  (sali endo),  vüyo  (valeo),  für 
deren  erste  zwei  unser  Text  die  [nchoativformen  aufweist:  sayesä, 
sie  gehen  hinaus  231,  8;  sayese,  hinausgeliend  213,  12.  Odin 
(Phonol.   §245)  hält  sayi,  sayü%  vayü^  für  regelmässige  Bildungen. 

Nacht.  1  bleibt:  scala  —  etsila,  Treppe;  tela  —  taela, 
Leinwand  190,9;  candela  —  tsädaela,  Kerze  230,17;  gula  — 
gdoLa,  Schlund;  schola  --  ekhla.  Schule  187,24  (gel.) 

fällt  im  rom.  Auslaut:  pilu  — pä'^,  Haar  204,  19;  filu  — fj, 
Faden;  *scuriolu  —  et/ayru,  Eichhörnchen  270,  27;  tira  *liueolu 

—  ürdüuü,  Schuster  192,27;  aeternale — -  etern^,  ewig  176,25  (gel.). 

vokalisiert  1)  mit  a  =--  o:  male  —  inö,  weh  174,4;  tale  — 
tö.  solcher;  hospitale  —  otn,   Küche   182,  10. 

2)  mit  0  =  ä°:  voles  —  vä°,  willst  178,13;  volet  —  vä", 
will  191,22. 

r.  Vort.  r  bleibt:  tirare  —  tarJ,  ziehen  182.8;  cerabat  — 
sarJve,   wichste  190,4;   verace   —  vre,   wahr  182,24;  *coraticu 

—  korhdzo,    Mut    185,    25;  *hereditat    —    erdte,    erbt    213,  5; 
liene  *augurosu   —  benira",  überglücklich  222,6. 

Nacht,  r  bleibt:  hora  —  bora,  Stunde  182,8;  matura  — 
mdora,  reif;  piru  —  pd'r9  m.  Birne  216,  24;  cara  —  tsira,  teuer. 

fällt  im  rom.  Auslaut:  caru  —  t5?,  teuer  194,  22;  suffiare  — 
so/(7i, —  blasen  219,29;  habere  —  avä%  haben  213,23;  meliore 

—  meyW,  besser  184,  4;  securu  —  su,  sicher  220,  30. 


2.  Lange  Konsonanten. 
§  65.    pp  vor  dem  Ton  =  j):  cappone  —  tsapö,  Rebschoss 
186,  5. 
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Nacht,  fällt  im  Auslaut:  drappu  —  dra,  Tuch   190,  6. 
tt.    Vort.  =  t:  gutta  —  gX>ta,  Tropfen  236,19;  *totta  — 
i^^ttj  ganze  253, 1 1 ;  *scutelletta  —  ekwälha,  kleine  Schüssel  24<S,  17. 
Nacht,  fällt:  *mutittu  —  mwi',  stumm  216,  28;  *pestulittu 

—  pep',  Klinke   187,16;  *muttu  —  mo,  Wort  252,5. 

cc.  Vort.  =  tis  :  *buccare  —  botsi,  aufhören  215,  1; 
*accaptat  —  atsite,  er  kauft  186,  13;  *muccittu  —  motst, 
beschämt  179,21;    *buccatu  —   biitsJ,  Flaschenwein  194,5    (fr.?). 

buecone  —  bokö,  Bissen  216,8  ist  wohl  Lehnwort. 

=:  ts:  *buccata    —   hntsti,    Mundvoll  214,  16;    *deroccata 

—  deroisb,  Umsturz  210,  12. 

Nacht.  =  ts:  vacca  —  vats9,  Kuh  186,  11;  *pacca  — ptits», 
Kauf,  Handel  186,10;  sicca  —  Setsa,  trockene  249,7;  *picca  — 
pitsa,  Jäthacke  182,  12;  *croccat  —  krotse,  er  bleibt  stecken 
227,  24;  *riccu  —  i^iftsa  reich   185,  26  (nach   dem  Fem.  gebildet). 

fällt:  saccu  —  s'a.  Sack  200,20;  siccu  —  se,  trocken  219,5. 

SS.  Vort.  =  s  :  *repassata  —  repasäip,  Tracht  Prügel 
213,23;  *readmassatu  —  ramasä,  *russittu  —  rosf',  rötlich 
287,11;  *fricassone?  — frakasö,  Braten  189,13,  aber  *fricassata? 

—  frdkaSa,  geröstet  188,  12. 

Nacht.:  grossa  —  gt'(>sa^  gross  175,9  neben  grom,  dicic, 
grob   190,  11. 

ossu  —  (1,  Knochen. 

11.  Vort.  =1  :  *bovillare  —  bwelh,  schreien  209.  10; 
l:  *bullone  —  boTo,  Knospe   185,  22. 

•==  _?/:  beryllabat  —  bregice,  glänzte  183,  24;  fallebat  — 
faijn^^  es  war  nötig  175,  7;  "accollectu  —  akwjü%  getragen  202,  3; 
*pullina  —  poye,  Füllen,  232,  14, pole  259,  9  P.  d'Arnex  pres  d'Orbe. 

Nacht.  =  I:  caballa  —  kavala,  Stute  243,8;  bella  —  bafa, 
schöne  175,12;  *scutella  —  ekwffla,  Schüssel  223,2;  villa  -— 
vcPla  (nur  1)   190,27;  nulla  —  näla,  keine. 

Über  -ellu  vergl.  §  11. 

nullu  —  niil  keiner;  mille  —  inil,  tausend   191,3. 

gallina  —  "^'ganilla  —  dzant^ya,  Huhn  274,  11. 

rr.  Vort.  =  r:  interrare  —  eterh,  Beerdigung  2-39,  2; 
*currectu  —  korä^,  gelaufen   174,  5. 

Nacht,  fällt:  turre  —  tö,  Turm  293,  23;  carru  —  ts?, 
Wagen   176,  21. 

3.  K 0 n s 0 n a n t e n V er  1) i n (1 11  n ge n. 

§  66.     a)  Verschlusslaute  unter  sich  (pt,  et). 

pt.  Vort.  =  t:  "accaptare  —  atsdtn,  kaufen  l<s6,  l-I- 
*cruptone  —  krotö,   Gefängnis  239,  23. 

receptore  —  resdvyi'i",  Einzüger  177,21  ist  wohl  beeinflusst 
von  fr.  receveur. 
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Naclit.  =  i:    *accai)tat  —  afs/ie,  kauft   18(3,  13. 

ct=[i/t:  *lactata  —  laj/tyn,  Buttermilch  2G2,  1 ;  tractate  — 
*traiia  —  treiü^  behandelt  174,  2;  directa  —  drüeta,  rechte  (Hand) 
l.Sl,2;  facta  —  fHd,  gemacht;  dictn    —  dtetd  188,32  gesagt. 

fallt  im  roman.  Auslaut:  lectu  —  *lieit.  — yi^  Bett  196,  15; 
accüllectu  — akui/<T,  getragen  (vom  Wind)  202.3;  currectu  — 
korapj^  geeilt  174,5;  factu  —  fr,  gemacht  174,4;  dictu  —  da'. 
geengt  173,  4. 

nct:  tinctutn   —  t/edii,  gefärbt   184,  15. 

bt  fällt:    des  übt  US  —  desü,  unter  177,  7. 

§  67.    li)  W-Verbindungen  (qu,  gu). 

qu  =  (/:    equa  —  iga,  Stute  232,  1-1. 

acqua   —  ''dt/<),  Wasser  241,21. 

Vor  e,  i  wurde  qu  zu  c  und  als  solches  weiter  entwickelt: 
coquere  —  *cocfeJre  —  kwaera,  kochen  250,10;  sequere  — 
* !<ec[e]re  —  Söedr»,  folgen;  coquina  —  *cocma  —  kfizaüa,  Küche. 

pasqua   —  frd/d,   Ostern. 

gu  =  ^:    lingua  —  ^^'5'«,  Zunge   178,9. 

sangue  —  sä,  Blut  195,18;  sanguinare  — saJa^  zu  Ader 
lassen  209,  14. 

§  68.    c)  S-Verbindungen  [sp.  st,  sc,  cs(x)]. 

sp=2>:  respondet  —  refö.  antwortet  176,26;  vespa  — 
tncipa,  Wespe. 

st  vort.  und  nacht.  =  i :  tastare  —  tata,  tasten;  deobstare  — 
dui^i,  wegnehmen  241.  14  (nach  den  stammbct.  Formen);  adrestavit 
—  ar9tä,  hielt  an  176,3;  *mustarda  —  muthrda,  Senf;  ca- 
tellu  —  Uati,  Schloss  177,  19;  rastellu  —  rati^  Hacke; 
*rastellariu  —  rateli  (fr.?),  Raufe  252,2;  vestivit  —  veti. 
kleidete  190,7;  *crustivu  —  krotv.  grindig  219,6  [cf.  tardivu  — 
tarlü.  spät  185,8;  bastire  —  hati  (Pat.?),  bauen]. 

Nacht.:  *costat  —  kvte,  stärkt  248,  9;  pasta  —  2>cito. 
Teia:  testa  —  Uta,  Kopf  189,  12;  festa  —  fita,  Fest  236,2; 
tempesta  —  tepJta,  Sturm;  adrestat  —  ante,  hält  an  202,  121. 
Von  germ.  raustjan  —  rJta,  rite,  brate  258,  1  (Pat.  d'Agiez 
pres  Orbe),  rute  258,3  (Pat.  de  Chappelles-sur-Moudon);  Deverbal 
rnf/,  Braten    244,2.     estis  -^  Jte.  seid  180,26, 

2.  Pers.  Sing.  Praes.  Ind.:  habes  tu  —  litic  196,8;  sapis 
tu  —  Siitu;  *volis  tu  —  vt'toiH  205,  23;  facis  tu  — fätu  183,  13; 
cognoscis  tu  —  koTicii/tir,  cantas  tu  —  tsätetu. 

st  bleibt:  tristu  —  tristo,  traurig;  posta  —  püsta,  Post 
235,  23;  jus  tu  —  dzusto,  recht. 

sc.     Vort.  =  k:    auscultate  —  akütude    hört    an    196,3. 

=  ty:  *buscittu  —  f>ot-/ß,  Strauss   186,  1    (fr.?). 
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=  s:  dormiscebat  —  iJrümesa%  sclilic-f  196,14. 

*minuscadente  —  meüö^  boshaft  232,  2;  *minuscadcntia 
—  nietsäs»^  Unheil   193,'). 

Nacht.  z=  ts:  musca  —  mt>ts3,  Fliege  265,  16;  frisca  — 
frhts9,  friscli. 

repascu  —  -■repacsu  —  repais  —  vdpc^  Mahl  247,2. 

fällt:  *buscu  —  hn,  Gehölz   180,26. 

CS  (x).  Vort.  =  .s:  paxellu  —  pas7,  Weinpfahl  185,  18; 
lixiviu  —  Hesiu  —  lesii^  Lauge;  *exagiant  —  aseyä,  versuchen 
212,14;  -buxone  —  6oso,  Busch  212,22. 

=  is:  laxare  —  /<?si,  lassen  177,  3;  laxavit  —  lesä^  liess 
179,25. 

Nacht.  =  s:  coxa  —  khs9,  Schenkel   189,  19. 


d)  Y- Verbindungen. 

§  69.     py,  by,  vy. 

Vort.  py  =  ts:  appropiabat  —  aprotsive,  nahte  sich 
174,19;  germ.  hapia  -i-  itta  —  Va\ts%ta.  die  kleine  Axt. 

=  dz:  *repropiareV  —  reprodzi.,  vorwerfen,  mpy  =  ^^z: 
*pimpione  —  pedzo^  Taube  227,  8. 

Nacht.  =  ts:  sapiat  —  sfdse^  er  wisse  219,  1;  i)ropiu  — 
prhtsd^  nahe  227,  6. 

by  =  dz:  sabia  —  sadza,  artig  179,  2;  rubeu  —  rbdzo, 
rot  194,  10. 

=  y:  germ.  laubja  —  l>iy9-,  Laube;  habeo  —  ''ay  —  e, 
ich  habe  173,21. 

mby  =  ^'dz:  cambiare  —  tsädzi,  ändern. 

vy  =  (7^:  leviariu  —  lerdzi,  leicht  (mit  Zutritt  von  r); 
pluvia  —  pyodz9,  Regen  215,24.     Aber  *blaviu  —   byevo,  blass. 

(l)vy:  salvia  —  sodza,  Weide. 


§  70.     ty,  dy. 

ty.  Vort.  =  ^:  patientia  —  pasesa,  Geduld  193,  6; 
cautionare  —  kosdnu,  bürgen  193,20;  gratiosu  —  gram'\ 
artig  199,22;  f.  grasaoza,  Jungfrau  186,  4;  pigritiosu  — parem", 
faul,  f.  paremoza]  cautione  —  koso,  Bürgschaft. 

=  z:  potione  —  pwezÖ^  Gift;  satione  —  sezö,  Jahreszeit; 
ratione  —  rezo,  (fr.?)  Recht  190,  16;  puteare  —  pweyzi, 
schöpfen;  se  quetiare  —  sdtyayzi,  schweigen  210,  20;  minus 
pretiare  —  meprdzi,  verachten  188,30.  Von  bene ''adatiare  — 
hsnizo,  erfreut  187,  17. 

conditione  —  kvdesö,  Bedingung  ist  Lehnwort. 

ty  nach  Kons.  =;  s:  'Meabantiare  —  deväsi,  zuvorkommen; 
renuntiare  —  renösi,  verzichten;  gentiana  —  dzäsana, 'Enzian; 
patientia   —   pasesd,    Geduld    193,6;    conscientia    —    köUs9, 
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Gewissen  207,  15;  *revediuitiii  —  revica^äss,  yViedevaehn  248,  19. 

captia  —  181189,  Jagd;  neptia  —  nts,i,  Nichte  220,1; 
nuptias   —    *novtia  —  riüsa,  Hochzeit   191,26. 

lectione  —  lesö,  Belehrung;  directiabat  —  dresive, 
lichtete  auf  192,24;  suctiat  —  sfis9,  saugt  282,23. 

'tortiare?  —  irosn,  brechen;  fortia  — ßirsd,  Kraft  176,9. 
Von  altndd.  'krostjan   —   krus9,  knirscht  214,  18. 

=  5:  sectione  - —  sek^o,  Abschnitt  209,  2;  portione  — 
poSo,  Teil   173,  5. 

=  /:  antianu  —  äld,  elnnalig,  f.  dläna. 

sty.  bestione  —  bet/ß,  Tierclien  177,  IS;  dagegen  l)estia 
—  hitd,  Tier  202,  23. 

indigestione  —  edizeso,  Verdauungsstörung  196,22. 

dy.  Vort.  =  dz:  '  drudione  —  drüdzo,  starkes  Mädchen 
179,  14;  von  in  -|-  wadjan  —  egadzi,  anstellen  188,21. 

=  y:  medianu  —  moi/a,  Mittel  229,  14;  inodiare  — 
enuyi,  langweilen  188,  30;  *appodiare  —  apuyi,  unterstützen  222,  3. 

Nacht.  =  dz:  geini.  wadjo  —  güdzo  190,  2  Lohn. 

=  y:  radia  —  rTiyd,  Scheitel  190,4;  *crudiu  —  hrvyo, 
schlecht  186,  19. 

hodie  —  vicZi%  heute  16,  723;  modiu?  —  7nioi,  Haufen 
232,24;  invidia  —  evyn,  Neid. 

rideo   —  rizo,  ich  lache,  nach  nid  mfizo,  ich  denke  222,  16. 


§  71.     cy  ==  s:    'corbacea?  —  korbasd,  Rabe  270,23. 

-aciu  (-acio)  =  e  {'■'ais):  corbaciu  —  korbe,  Rabe  216,1; 
corbi  270,23  Fat.  d'Etagnieres  (Gros  de  Vaud);  facio  — fe,  ich 
mache  175,  9;  brachiu  —  bre,  Arm   179,  6. 

scy:  piscione  —  p^sö,  Fisch  244,3. 

nscy:  con seien tia  —  kösesd,  Gewissen  207,  15. 

gy  =  y:  exagiant  —  asVyä,  versuchen  212,14. 

sy:  nausea  —   nypz?,  Streit  219,  19. 

ssy:  demissionatu  —  demesunö,  die  Entlassung  gegeben 
235,  30. 

csy:  fraxea  —  {^'fraisa)  —  frbeza,  Krümchen   173,  14. 

nsy':  pensione  —  peso,  Pension  247,  15;  mansione  — 
viezö,  Haus  173,  17.     Fr.  monsieur  —  mösi't,   177,  1. 

my,  ny.  my  =  ^dz:  vindemiare  —  v9nedzT,  Weinlese 
halten  236,  6;  (mmy)  commeatu  —  ködzY,  Abschied;  vindemia 
—  V9nedz9,  Weinlese  236,  1. 

=   ^dz:  *vindemiosa  —  vdnedzaoza.  Winzerin  237,  1. 

*racemiata  —  rezdnä,  Traubenmuss  253,  1. 

ny  =  vdz:  somniare  —  södzi,  träumen;  *extraneariu  — 
eträdzi,  fremd;  lineu  —  ledzo,  Betttuch. 

=  ;7:  communione  —  kumdiio^  Abendmahl  188,  6;    '  caniosu 


40  A^igust  Byland. 

—  kaiia'^,  krummbeinig  219.6;  arauea  —  arhfid^  Spinne  265,  8; 
castanea — isa^^^^??,  Kastanie;  vinea  —  vceih^  Wein1)erg  18"),  17; 
teneo  —  tiüo,  ich  halte  "234,25. 

ly,  r\.  ly  =  y:  *auimaliariu  —  armayi.,  Hirt  205,20; 
despoliare  —  depayi,  berauben  178,1;  bajulare  —  '*haliare  — 
hayi:,  geben    182,17;  *foliettu  — foyK  Blatt  213,3;  *retalione 

—  retayo^  Abschnitzel  232,24;  meliore  —  meyh'^^  besser  184,4; 
filia  — ./<^%3,   Tochter  191,8;  oleu  —  nyo.  Öl. 

ry  :  feria  —  fherd,  Markt  183,22.  Über  ry  in  -ariu, 
-aria  cf,  §  5. 

c)  Nasal -Verbindungen. 

§  72.  Der  diesen  Verbindungen  vorangehende  Vokal  wird  meist 
nasaliert. 

mp,  mb:  campu  —  fs«,  Feld  174,  18;  *cambitta  —  tsäbi'ta 
(kleines  Bein)  Eigenname  243,  3. 

mn:  somnu  —  sAio,  Schlaf  204,8;  columna  —  kolöda,  Säule. 

nt,  nd;  nc,  ng;  gu;  ns.  nt  :  mantellu  —  inätJ,  Mantel 
279,27;   plantare  —  p'/ßtii,  in  die  Erde  stecken  185,18. 

nd.  Vort.  intervok.  =  n:  vindemia  —  vdnrdzd,  Weinlese 
236,1;  fundare  —  funh^  suchen,  spüren. 

candela  —  tsädäela  macht  eine  Ausnahme,  weil  der  Kirchen- 
sprache angehörend. 

Nacht.:  calendas  —  isaldde,   Weihnachten  189,  16;  grande 

—  grä,  gross  205,28;  f.  gi^lta  173,9. 

nc:  von  bilance  —  hralätse,  wackelt  210,3. 

ng:  se  *adringat  —  s'aredze,  begnügt  sich  236,  13. 

gn  =  n:  coguescere   —   konhytrd,  kennen  228,  13;  siguant 

—  skilä,  bekreuzen  221,  6;  dignu  —  divo,  würdig  174,  8; 
*pugnata  —  puüli,  Handvoll  177,  6. 

ns:  dans  -|-  are  —  däsi,  tanzen  190,8. 
*mansottu'?  —  mhzo,   Heuschober  205,  16;    mensurare  — 
niezurü  (halbgel.),  messen  208,  15. 


f)  R-Verbindungen. 

§  73.  rp,  rb,  rt,  rd  bleiben:  serpente  —  se7'pe  f.,  Schlange 
202,  5;  curbare  —  korbn,  biegen  191,  7;  quartariu  —  karth",  Masse 
(Schnee)  206,  3;  tardiva  —  tarduva,  spät  185,  6;  corda  —  kürda, 
Strick;  surdu  —  so,  taub;  tardu  —  tä,  spät  183,11.  Bei  den 
zwei  letzten  Beispielen  fällt  rd,  da  es  in  den  Auslaut  kam. 

Itr:  ultra  —  üoire,  während  218,25. 

rc,  rg.  rc  =  rts:  mercatu  —  martsi,  Markt  193,  22; 
circat  —  tscrtse,  sucht  188,3. 

rg  =  rrf^::  argentu  —  ardz<',  Geld  176,6;  purgare  — 
purdzi,  abführen  209,14;  burgese  —  hordzh",  Bürger  239,23; 
larga  —  Ihrdzd,  breit  200,  4. 
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rv'  bleibt:    scrvire   —  servi,  dienen   189,17. 

'rv:    nervu  —  iv/r,  Nerv. 

rs':  persona  — persüna,  Person;  versare  —  veso,  eingiessen; 
versns  —  w   174,  3     \ 
iiiversus   —  ever   174, /J 

"rs:    bursa    —    hbsa,    Tabaksdose;    morsa    —  inösa,    Mund 
voll;  *intorsa  —  eiösa,  Schlag. 

rni:    firmarc   —  frdinö.    wetten    194,27.     Ülier   Umstellung 
von  r  siehe  §  85. 

'rn:    tornu    —    tu,    Streich   181,  oO;    diurnu   —    dzu,    Tag 
184,  19. 

pr  =  vv'-  caprariu  —  tscvrä'',  Ziegenhirt  204,  16;  aprile  — 
avri,  April;  cupru   —    käovro,  Kupfer. 

dr  =:  7'-.  cathedra  —  tseylrd,  Kanzel;  qiiadru  —  käro, 
Ecke  182,3. 

er:    niac[e]ru   —  mPgro.  mager. 

gr:    nigra  —  nUer?,  schwarz  205,  9. 

str  =  tr:  castrare  —  tsairn,  kastrieren  277,  6;  finestra  — 
/»Tütra,  Fenster  250,21;  nostrum  —  nfitrö  (verb.)  178,16  unser; 
nütro  (abs.)  181.22;  nostra  —  nfdra  175,  13;  vostrum  - — 
i-ntrö  (verb.)   175,3  euer;  vntro  (abs.)  221,10. 


g)  L -Verbindungen. 

jj  74.    1]):    talpa  —  ti>J)a,  Feldmaus. 

It:  cultellu  —  häJ,  Messer  230,31;  alta  —  l/pia,  hoch; 
saltatu   — •  sowtä,    gesprungen  174,5;    altu  —  yö,   hoch  216,7. 

Id:  *excaldatu  —  eisaodh,  erliitzt  212,4;  *valdense?  — 
vaoda'^,  Zauberer  182,  17. 

Ic:    dulce  —  dä°,  süss;  f.  däosa. 

Iv:    salvat  —  sove.  rettet  202,  16. 

Is:    falsa  —  fnsa,  falsch. 

Im:    ulmu  —   ünno,  Ulme. 

pl:    duplu   —  dröbyo,  doppelt. 


B.    Die  Konsonanten  in  der  Synkope. 
I.    Zusammentreten  einfacher  Konsonanten. 

§  75.    a)  Versehlusslaut  -]-  Verschlusslaut. 

p't,  p'd,  b't:  computare  —  hötu,  rechnen  182,  20;  sapitis  — 
sede,  wisst  177,  12  nach  />'(i^,  macht  230,31. 

tepidu  —  tuedo,  lauwarm. 

cubitu  —  huodo,  Ellbogen;  gabata  —  *gaiita  —  d~iita,  Wange; 
sabatta?  —  Seta,  Hexenversammlung  186.20:  debetis  —  däete, 
müsst  203,  26  ~  bibitis  —  buede,  trinkt. 

c't;  g't,  g'd:  dicitis  —  dite,  sagt  175,22;  facitis  —  ffde, 
macht   230,  31. 
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ligittire  —  yetu,  binden  186.  ö;  digitu  —  <hY,  Finger  174,  11; 
frigidu   —  fnV  242,13  kalt. 

t't,  t'd,  d't:  mittite  —  niHe,  zieht  an  174,  11;  jDutidu  — 
pw^,  hässlich  231,  10;  creditis  —  kräede,  glaubt  238.  18;  riditis  — 
rtde,  lacht. 

t'c,  d'c:  viaticu  —  r/udzo,  Mal  173,3;  aetaticu  —  üdzo, 
Alter  192,3.  radicina  —  rastüa,  Rübe  268,26;  medicu  — 
maedzo,  Arzt  181,  9;  *fidicu  — frdzd,  Leber  276,  19;  dodecim  — 
dozd,  zwölf  186,  10. 

§  76.    b)  Verschlusslaut  --l-  r  oder  umgekehrt. 

p'r,  b'r:  *operit  —  oovre,  öffnet  204,1;  *lepora  — 
Uievra,  Hase  286,  19;  vipera  —  vwivra,  Viper  202,26;  opera  — 
äovra,  Hanfwerg.  In  pauperu  —  püro,  arm  180,  14  ist  v  absor- 
biert durch  das  u.  recipere  —  remedre,  erhalten;  superare  — 
sohrü,  bleiben;  sapere  liabes  —  sari,  wir^t  wissen;  habere 
habes  —  ari,  wirst  haben  183,  20;  bibere  —  hherd,  trinken 
184,16;  scribere  —  ehrire,  schreiben  188,1. 

d'r,  g'r:  credere  —  kr^r»,  glauben  182, 23;  ridere  — 
Ära,  lachen  187,2;  äudire  —  Uri^,  hören  190,28;  claudere  — 
Irira,  schliessen  200,  3;  legere  —  /y^r?,  lesen  188,  1. 

r't,  r'c:  caritate  —  tseriä,  Teuerung  256,2;  veritate  — 
vrtä,  Wahrheit   191,6.     carrico   —   tshrdzo,  ich  belade. 


§  77.    c)  Verschlusslaut  4-  l  oder  umgekehrt. 

p'l,  b'l:  capulare  —  tsapyu,  in  Stücke  schlagen  209,  23; 
populu  —  p^>hyo,  Pappel;  copula  —  Jcubya,  Paar. 

sibila  —  si'ibya,  pfeif  216,21;  stabulu  —  etrcihyo,  Stall 
181,7;  *tenabula  —  tdnäbya,  Sitzung  212,27;  probabile  — 
probübyo  183,  7  wahrscheinlich;  diabolu  —  dyübyo,  Teufel  181,  8; 
daneben  dytibyd  203,25  und  dyhbd  173,14.  Die  letzte  Form  wird 
nur  in  Ausrufsätzen  gebraucht.    Vgl.  Favrat  187,  13;   191,5;    193,9. 

nebula   — ■   nyola,  Nebel  176,  12. 

c'l,  g'l.  c'\z=iy:  *maculitta  —  viay'^td,  Masche  190,12; 
*craticulare  —  B'^'^lß^  rösten  220,32;  *rana('ula  —  rdtiays, 
Frosch  175,  9;  *sonaculat  —  sdnhye,  läutet  196,  16;  lenticula  — 
Umyd,  Linse  262,  27. 

c'l  fällt:  *genuculu  —  dzdnü",  Knie  190,5;  *peduculu  — 
p/ä'>,  Laus  222,6;  soluculu  —  salh",  Sonne  176,12. 

g'l:  vigilata  —  veyh,  Abendgesellschaft  252,8;  tegula  — 
t/pla,  Ziegel. 

l'c  =  dz:  collocare  —  hüdzi,  übernachten  184,  13;  *bulli- 
care  —  büdzl,  sich  rühren  185,23;  pullice  —  püdza,  Floh; 
pollice  —  püodzd,  Daumen. 
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§  78.    <1)  Soiuuit  +  Sonant. 

m'n:  seniinaro  —  semi,  säen;  fem  in  a  —  f^^'ffi  Frau 
176,25;  hominc  —  omo,  Mann  212,  :?8.  lamine  —  Ihma  Platte 
ist  Lehnwort;  man  sagt  im  Patois  rdmnla  =  *raniella. 

n'm:  animaliariu  —  armaiß,  Hirt  205,20. 

m'l  =  vhy:  simulavit   —   sebya,    schien   17.5,12;  trenuilo 

—  trrhyo,  ich  zittere;  insimul  —  esehyo  (o  ist  Stützvokal),  zusammen. 

n"r  =  ^dr:  venire  habes  —  vedrf,  wirst  kommen  176,2; 
die  veneris  —  devcdro,  Frcitiip:;  cinere  —  sPdrD,  Asche. 

r'n:  farina  —  farna,  Mehl   187,21. 

l'r:  volere  habes  —  vudrJ,  wirst  wollen  20G,  4;  salire 
habeo  —  sodri,  wirst  hinausgehen. 

l'm:  elemosyna  —  ermöna^  Almosen. 

§  79.     e)  Zusammentritt  anderer  Konsonanten. 

n'c  =  ^dz:   manica  —  rnfidz»,   Ärmel  182,  \b\    domenica 

—  ddmt'dzd,  Sonntag  189,  7. 

c'm:  decimu  —  dimo,  Zehnten   177,  1. 
c'n:  *crocinare  —  krezdhä,  mnrren  211,4. 
v't    =    d :    *inmovitata    —    emodoyd,    begonnen    195,  9; 
*reinmovitat  —  remöde,  fängt  wieder  an  240,  32. 
ss'r:  *essere  —  ''^esire  —   itra,  sein   173,10. 


II.  Zusammentritt  von  Konsonantenverbindungen  mit 
einfachen  Konsonanten, 
a)  Die  Kons.-Verbindung  besteht  aus  Verschlusslauten. 
§  80.    pfc:  baptizare  —  *bapticare  —  batsi,  taufen  208,29. 
pt'm:  septimana  —  sdnäna,  Woche   176,  17. 
ct'c:  coacticare  —  katsJ,  einheimsen  177,  14;  *dispacticare 
—   depatsT,    beeilen    192,  8;    *impacticat   —   ephtse,    verhindert 
239,  1  Inf.  epatsi. 

lacticellu  —  lasJ,  Milch   178,  5. 

b)  Die  Kons.-Verbindung  enthält  ein  R. 
§  81.     rb't:  Cucurbita  —  kudra,  Gurke  219,8. 
rb'r :   *barbaritta    —    brav^ta,    ordentlich,    hübsch     179. 1 
cf.  Rev.  Gill,3)  I,  44.    arbore  —  hbro,  Baum  233,  1. 
rt'c:  excortice  —  ekosa,  Rinde. 

rd'r:  perdere  —  pedrd.  verlieren;  m ordere  —  wöt/r?, beissen. 
rc'l:  circnlu  —  se'lo,  Gesellschaft  217,  17. 
rc'r:  die  mercuri  —  demikro,  Mittwoch. 
rf'c:    illas   forfices  —  l/efDs9,    Schere   für    die    Schafschur. 
rv'c:  *vervecariu  —  berdzi,  Hirt  246,  13. 
br'c:  fabricare  —  *favricare  —  fordzi,  schmieden, 
rkw'r:  torquere  habebat  —  todru^,  würde  drehen  229,  18. 

')  Revue  des  patois  (/alloromons. 
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rm'r:  niarniore  —  vinhro.  Marmor. 

im'ii:  carminata  —  tsernü,  bezaubert   181.  22;  germinare 
—  dzernu,  keimen;  Vbsbst.  chemo,  Keim;  terminu  —  tirmo,  Frist. 


c)  Die  Kons. -Verbindung  enthält  ein  S. 

§  82.     sp't:  hospitale  —  oto,  Küche   182,10; 

sp'r:  vesperata  —  veprd,  Abend  ITC,  11. 

st't:  vestitura  —  vetird,  Kleidung  180,5. 

sc'l:  masculu  —  mü'lo,  Stier  262,3. 

sc'r:  *raoriscere  habes  —  muratrl^  wirst  sterben;  crescere 
—  *crestre  —  krHvd,  wachsen  175,23;  parescere  —  j)aretrd, 
scheinen;  cognescere  —  koünetra,  kennen  228,  13. 

ps'm:  metipsimu  —  mlnio,  selbst   173,16. 

cs'n:  caxinu  —  '■casiiu  —  tsUno,  Eiche  229,  16;  fraxinu  — 
fräno,  Esche. 

cs'd:  buxida  —  bicäetD,  Schachtel,  Büchse. 

r'sc:  mariscalcu   —  martsd,  Hufschmied,  Lehnwort? 

n'st:  ministeriu  —  meti,  Handwerk   193,5. 


d)  Die  Kon  ^.-Verbindung  enthält  einen  Sonanten,  ausser  R. 

§  83.  Ig'r:  bulgaru  —  hhogro,  Schurke  178,  13;  mp'r: 
rumpere  habet    —  rötru,  wird  brechen  232,7. 

nib't:  dies  sambati  —  desado,  Samstag  176,8. 

nt'c:  Aventicu  —  avfdza,  Avenches  186,  18. 

nt'r:  sentire  —  Sctra,  beriechen   181,31. 

nd'c:  manducare  —  mddzi,  essen  173,  18;  '''expandicare  — 
epädzT,  ausbreiten   176,  14. 

nd'r:  defendere  —  dtfhJrd,  verbieten;  vendere  —  vedn/, 
verkaufen. 

nc'l:  avunculu   —    o/p,  Olieim   180,21. 

ng'l:  Strang ulare  —  etre^yh,  erdrosseln;  ungula  —  ö'y?, 
Nagel. 

ng"r:  jüngere  —  dzcd.rd,  vereinigen. 


e)  Andere  Verbindungen, 
n'ty:  minutiolittu  —  mesot(',  klein  211,  7;  cominitiatu 
kumesJ,  begonnen   173,10. 

t'c'l:  perticularia  —  hehr?,  Stange  240,9. 


HI.    Die  Konsonanten  im  lateinischen  Wortauslaut. 
§  84.    c  fällt:  ecce  hoc  —  so,  dies  177,25;  apud  hoc  — 
avw1i,  mit  173,  13. 

1  fällt:  mel  —  ma',  Honig  236,23. 

t  hat  Spuren    seines  Daseins    hinterlassen   in:    1.  est  ille  — 
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He,  i^t  es  2(is,  17;   t'ueruut  ille  — ■  fiirdte,   wurden  sie  252,  4. 

2,  der  Verdunklimg  des  a  von  cantat  —  tsäte, 

V  bleibt:  per  in  eccu  hie  —  per  i-k/d,  da  175,21;  per  hl 
d'avo  18!),  13  dort  unten;  por  Ji,  für  ihn  175,4;  por  tö  Inorbo, 
für  deinen  Buben   LSG,  l.'J. 

fällt:  jio  ön  (1,  für  ein  Jahr  lcS8,  lil;  po  r/ardr/  173,15  iiiii 
zu  hüten,     per  —  pe  cf.   Glossar. 

Über  Erhaltung  von  s  in  der  r.iudung  vide  §  ISH. 

IV.    Umstellung  und  Zutritt  von  r. 

§  85.  a)  ünistellimg:  finnare  — ■  frdmh,  Avetten  194,27; 
ilormire  —  th'ttmt,  schlafen  212, 2G;  *formaticu  —  frumädzo, 
Käse  204,  17;  *turbulone?  —  trtbijo,  Meiiltrank  isl,  14;  foris  — 
f'ri/,  hinaus  183,  7;  fr.  guirlantle  —  gralädd,  Fetzen,  Lumpen 
272,  21   Pat.  de  Granges;   germ.  first  — •  frJta,   First. 

*bojerellu?  —  '"boriellu  —  horijo,  Henker  218,  22;  *pe- 
rustulant  —  hnrlä,  verbrennen  22f.,  25;  Cucurbita?  —  küdra, 
Gurke  219,2s. 

b)  Zutritt:  salata  —  scdürda,  Salat  244,3;  *pomata  — 
pomdrda,  Pomade  liK),  21;  fr.  cassonade  —  kasonärda,  Mehl- 
zucker LS!),  22;  *prominata  —  promannrda,  Spaziergang  177,11); 
parata  —  pardrda,  Parade  227,  7. 

stabulu  —  etrrdiyo.  Stall  LSI,  7;  duplu  — di\ibyo,  doppelt. 


V.    Die  Bindung. 

§  86  A.  In  der  Bindung  haben  sich  mehrere  lat.  und  rom.  Schluss- 
konsonanten erhalten.  Es  sind  s  (als  Bindungslaut  e),  r,  n,  t,  l. 
c  ist  der  häutigste  Biudungslant  und  kommt  auch  da  vor,  wo  er 
etymologisch  nicht  berechtigt  ist.  Solche  Fälle  sind  wohl  auf 
Einfluss  des  „frangais  regional"   zurückzuführen. 

1.  Artikel  vor  Adjektiven  oder  Substantiven:  ii  le  z  otro,  alle 
andern  17S,  0.  be  day  z  änüyd,  viele  Jahre  174,  27.  ay  z  efä 
den  Kindern,     u  n  Umo,  ein  Mann  210,25.    [lUos  occulos  — le  zä;]. 

2.  Adjektiv  vor  Substantiven:  le  pjß  byö  z  ayö,  die  schönsten 
Kleider  174,10.  stä"  grät  z  af'vrd,  diese  grossen  Dinger  202,13. 
nüire  püro  z  er»lyc,  unsere  armen  Erben  24!\  5.  grät  oi'P,  grosser 
Gasthof  247,  15.  o  püset  ümp,  ein  grosser  (mächtiger)  Mann 
254,  10.      o    bi  l  Umo     u    byo   l  ömp    212,  8    ein    schöner  Mann. 

3.  Numerale   vor   Substantiven:    a  tray  zäora,    um    drei   Uhr 

176,  19;  cc  si  z  üord,  um  sechs  Uhr  176,  20;  vwi  z  efä,  acht  Kinder 

177,  26;    sat  ä"  vicu,    sieben    oder    acht    208,  17;    di  z  ekv,    zehn 
Thaler  182,  1. 
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4,  Adverb   vor  Adjektiven:    nw  l  ebai,    selir  erstaunt   213,  10. 

5.  a)  Pronomen  vor  Substantiven  oder  Verben:  me  z  arm, 
meine  Freunde  175,2;  nütre  z  erdtyc,  unsere  Eriken  219,  16;  si  l' 
idißm,  dieses  „Idium''  (vgl.  Favrat)  2.38.  25;  läo  z  ömg,  diese 
Männer  250,  11;  läoz  etere,  ilire  Zinsen  177,24;  laoz  a  atä  proßtü, 
Jiat  ihnen  ebensoviel  genützt  21U,  14. 

b)  Pronomen  vor  Adverb:  si  (ecce  hie):  sizekyd,  dieses  da  171,1. 

G.  Präposition  vor  ihrer  Ergänzung:  per  in  eccu  ic  —  per 
ekr/9,  da  175,  21.  ad  —  a:  an  ö  küfo,  in  einer  Ecke  182,-3;  a  7i  o 
brav  'Ömo  208,  13;  aber  a  ön  otro  227,  15. 

se  z  ardze  (sine  argentu)  226,22. 

7.  Unter  Einfluss  von  t'a  z  ü  (tu  habes  *habutu),  fi  z  v 
(tu  es  "'habutu)  207,  16  hat  sich  zu  (gehabt,  bekommen,  gewesen) 
gebildet,  welches  in  unserm  Patois  allein  zu  ßnden  ist :  Beispiele: 
l'avay  zä  lo  tc,  er  hatte  Zeit  gehabt  188,  13.  /'a  zu  so  n  af'^r»,  er 
hat  seine  Sache  bekommen  221,  5.  sä  ti  zu,  sind  alle  gewesen  222,  11. 
l'e  zu  a  mHrd,  er  ist  in  Dienst  getreten  173,  11.  kä  Vä  zu  votü,  als 
sie  abgestimmt  hatten  222,11.  Ve  zu  mür,  er  ist  gestorben  239,6. 
ro  lay  ü^ydiTtr?  zu  etä,  ihr  seid  vielleicht  dort  gewesen  (gewesen)  180,23. 

Aus  tu  es  -|-  Voc.  —  fi  z  alä  ist  zu  erklären  zalä,  gegangen: 
etat/  zalu,  er  war  gegangen  177,  16.    223,25. 

8.  Hier  mag  die  Frageform  Platz  finden:  ille  est  —  Ce 
195,  11  aber  est  ille  —  i^te  1<S8,  19;  illi  sunt  —  yd  sä,  sunt 
illi  —  säte. 

habet  ille  —  tite  192,  15;  canlat  ille  —  tsätete;  sapit 
ille  —  säte. 

habent  illi  —  äte;  dicunt  illi  —  dyäte  215,  1;  faciunt 
illi   —  fäte. 

Dieses  te  =::  nachtoniges  er,  es,  sie,  kann  sich  durch  falsche 
Abtrennung  gebildet  haben.  Cfr.  neufranz.  tit  (di-tif)  se  kd  se(k 
252,  9  das  was  das  ist? 

9.  p9tizaj)dii,  nach  und  nach  193,3;  sä  k  e  n^  [fr.  sain  et 
sauf  (net)]  gesund  und  munter  174, 24  sind  wohl  „des  cuirs"'  (fr.  regional). 

^  86  B.     Zusammenstellung  der  in  der  Lautlehre  zerstreut  erwähnten 

Beispiele  von  Accentverschiebungeu. 

I.  Zurückziehen  des  Accentes. 

1.  Substantive:  Auf  -iua:  famin a  —  fämdüa  173,9  Hungers- 
not; vicina  —  vwzdna  224,20  Nachbarin;  *toppina  —  tupeiia 
252,16  grosser  Topf ;  radicina  —  rasana  268,26  Rübe;  coquina 
—  *cocina  —  ktizdua,  Küche.    (Diese  Wörter  haben  das  w  gelängt.) 

farina  —  ftirna  187,  21   Mehl. 

Auf  -ura:  cinctura  —  IHdr?,  Gürtel;  tinctura  —  t/eidrd, 
Färbung. 

Auf  -ata:  *bucata  —  hüya  223,  5  Wäsche;  *tirata  —  ijrya 
201,12  Dauer.     (Hierzu  cf.  §   110c  7). 
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*cousuetiiiiüiia  —  kiitjina  242,  <S  Gewolinlieit.  hutiru  — 
l)iiro  '250,  26  Butter:  eiicaustu  —  rtso   183,  24  Tinte,     elemosyna 

—  ermöna,  Almosen. 

2.  Verba.  sentire  —  setrd  ISI,  :il  berieclicn ;  videre  —  vm) 
1!S1,2S  sehen;  credere  —  krrm  1S2,  2o  glauben;  audire  —  ard 
190.  2s  hören. 

liereditat   —    erdte.  218,5   erbt;    ''operit   —  r^oüre  21(),  29 
ötinet;  cumin[i]tiat  —  kumcse  190,  20  beginnt. 
II.  Vorrücken  des  Accentes. 

1.  Substantive:  rivn  —  ryt  22(i,  6  Bach;  pica  —  p-/h 
288,2  Elster;  vita  —  vrfä  173,  s  Leben;  invidia  —  evi/U,  Neid; 
nebula  —  mfola  17i),  12  Nebel;  tegula  —  tyßla,  Ziegel;  cathedra 

—  tseißrd,  Kanzel. 

2.  Verba:  dico  —  djib  177,  s  ich  sage;  *venduta  —  vedyä 
194,  9    verkautt;     ■revenuta    —    rdodua   251,  1    zurückgekommen. 

Formenlehre. 

I.  Wortbiegimg. 

1.    Deklination. 

A.  Substantiv. 

§  87.    Es  sind  einige  alte  Nominative  erhalten:    latro  —  lärä, 

Schurke  184,32;  soror  —  lera,  Schwester;  toti  — ü^  alle  178,9 

(cf.  Gauch.  §  G7);  *pedi  ^ /»^  als  Singular:  Fuss  174,  12  (cf.  Gauch. 

Über  Nominative  auf  -ator,  z.  B.  '"molator  —  molard,  Scheren- 
schleifer 285,29  vgl.  §  110  a. 

ümg.  Mann   212,8   ist  wohl   homine  -|-  u   (cf.  Gauch.   §  58). 

Genitivreste:  die  lunae  —  delö,  Montag  180,  16;  diejovis  — 
dedzUP,  Donnerstag  203,  19;  etc. 

Numerus:  Die  Mask.  sind  im  PI.  unveränderlich,  mit  Ausnahme 
von  to,  alles  173,6  —  U,  alle  178,9.  Die  Fem.  auf  -a  ver- 
ändern diese  Endung  in  e  (=  as):  Sg. /(^«a,  Frau  176,25  —  PI. 
fcne  249,  24.     Die  übrigen  Fem.  sind  im  Sg.  und  PI.  gleich. 

Drei  Substantive,  welche  Körperteile  benennen,  haben  ihre 
Singularform  aus  der  Pluralform  analogisch  bezogen  und  zwar 

1)  pl,  Fuss  174,  12  aus  dem  Nom.  PI. 

2)  zce,  Auge  182,  14  und  ert^,  Zehe  aus  dem  Acc.  PI. 

Geschlechtswechsel. 

Bei  Tiernamen:  lepore  m.  —  lüevra  f.  Hase  286,  19; 
serpens  m.  und  f.  —  sei'pc  f.  Schlange   202,  15. 

Bei  Sachbezeichnungen  und  Abstrakta:  dens  m.  —  de  t. 
Zahn  267,  9;  fine  m.  und  f.  — fc  f.  Ende  195,  10;  incudine  f.  — 
eyeno  m.  Ambos;  umbra  f.  —  ohro  m.  Schatten  249,  9;  piru  n.  — 
pierd  m.,  Birne  255,  17;  sal  n.   —  sn  f.,  Salz. 
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stomachu   m.    —    estomii  f.,    Magen    242,27    (gel.);    dtsch. 
rappeu  m.  —  rtipa  f.,  Rappen  206,  15. 


B.    Adjektiv. 
§  88.    Die  Mehrzahlbildung  ist  wie  beim  Substantiv. 
Über  Reste  des  Phiral-s  vgl.  §  8<i,   '). 
Geschlecht  der  Adjektive. 
I.  Adjektive,    deren    Geschlechtsbildung    gleich    der    lautlichen 
Entwicklung  der  lat.  Formen  ist: 

bellu,  a   —   hl  m.  205,  10   bäla  f.  175,  12    schön;    siccu,   a 

—  se  219,5  5t4sd  249,7  trocken;  nigru,  a  —  nä'  183,24  nhera 
205,9  schwarz;  frigidu,  a  —  frä''- 24-2,  13  frfied?  kalt;  altu, 
a  —  yö  216,7  i/ota  hoch;  caldu,  a  —  tsö  185,27  tsoda 
warm;  caru,  a  —  tse  194,22  tsira  teuer;  claru,  a  —  lä 
176,12  lära  klar;  novu,  a  —  ??«"  204, 5  nüova  188,5  neu; 
bonu,  a  —  hö  173,  21;  hhfia  229,32  gut;  zelosu,  a  —  (halü° 
254,  1  dzalüoza  175,  18  eifersüchtig;  maturu,  a  —  mä° 
iiniora;  liabutu,  a  —  u  196,  4  üva  (eine  andere  Feminin- 
form ist  nsa  194,  10,  gebildet  nach  Analogie  von  mi'sa);  saputu,  a 

—  SH,  siiva;  *receputu,  a  —  resü^  remva\  nudu,  a  —  nu,  nüva. 

missu,  a  —  nie^  rruisa\  grossu,  a  — grö  175,  16;  f.  grgsa 
175,9  neben  grosa  190,11;  excussu,  a  —  eko^  cÄ;psa,  gedroschen. 
*mortu,  a  —  mö  174,15;  mvi'ta  251,28. 
II.  Analogie-Bildungen. 

a)  Fem.  nach  dem  Mask.  gebildet:  Von  fo  (forte)  —  förta 
179,4  nach  mürta;  von  grä  205,28  (grande  —  *grant) — grata 
173,9  nach  Z'öWa;  von  fye  (fern)  —  fyvrta,  stolz  nach  ybr^a;  von 
sätT  (subtile)   —  sätyfi^  fein  nach  servya. 

Analogien  nach  m^sa,  grosa,  ekosa  etc. :  Vonprä*  178,  6  (presu) 

—  prüesa^  genommen;  von  tö  (*torsu)  —  tösa,  gedreht;  von  ye 
(lectu)  —  yi'sa\   von   hü   (*bibutu)    —   büsa\   von  pi'i  (*potutu) 

—  pilsa;  von  krü  (*credutu)  —  kriisa. 

b)  Mask.  nach  dem  Fem.  gebildet:  Nach  täeda  (tepida)  —  tuedo, 
lauwarm;  nach  krhya  (*crudia)  —  krfiyo,  schlecht,  hässlich  186,  19; 
nach  viyd  (*vecla)   176, 1  —  viyo,  alt  174, 18;  nach  sörda  (surda) 

—  sDrdo;  nach  Itds»  (lasca  aus  laxa)  —  Ititso,  schwach;  nach  sova 
(salva)  —  spvo  200,24  gerettet;  nach  avhra  (avara)  —  aväro; 
nach  lürdz?  (larga)  —  Ihrdzo.     Vgl.  hierzu  Gauch.  §   105. 


Steigerung. 
§  89.  Überreste  lat.  Kompar. :  meliore  —  meyä"  m.  221,31; 
f.   184,4   besser,     melius   (Adv.)    —    m7,   besser    176,16.   minore 
—  rnwedro^  geringer,     minus  —  ?//«,  niemand  220,  8;  w^  cZe  w?/^?a 
=  kein  Nebel  176,  12. 
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Roman.  Kumpar.  :  sä,  sicher  231,  28;  p/a  sä,  sicherer  220,  30; 
lo  pyß  sü,  der  sicherste. 

Statt  m.eyh"  und  mwedro  sagt  man  auch  p/d  bo  und  pya  p9ti. 
Über  Anwendung  von  mc  (magis)  cf.  §  116. 


C.  Zahlwort. 

§  90.  a)  Grundzalilcn:  unum  —  o  (vor  Subst.) :  o  v?ro,  ein 
Glas  252,  14,  19;  j/ö  (absol.) :  n'  en  ü  pa  yo,  es  war  davon  nicht 
einer  180,  6;  hitogro  de  fäl  .  .  .  yo,  Erzdunimkopf!  .  .  .  einen;  una 
—  öna  (vor  Sahst.),  verkürzt  ön  und  n'  :  öri  üord,  eine  Stunde 
187,  15;  nhor?,  ein  Uhr  188,  9.  fem.  y%na  (absol.)  :  e  vioüytsd  ydua 
da"  teday  bayj,  sieh  da  eine  (seil.  Geschichte)  von  der  Zeit  der  Vögte. 

Gillieron  (Pat.  de  Vionnaz  pag.  83)  erklärt  ^o  entstanden  aus 
et  unum.  viginti  et  unum  —  vet  e  ö  wird  nach  ihm  zu  vel  yo- 
durch  Assimilierung  des  e  an  den  folgenden  Vokal,  wie  z.  B.  bei 
nebula  —  nyöla,  Nebel  176,12.  Gauchat  (§  75)  ist  gleicher  An- 
sicht, zieht  aber  noch  zu  Hülfe  ye  n  e  yö  =  fr.  j'en  ai  un. 

Der  unbestimmte  Artikel  ist:  Masc.  ö  179,2;  181,14.  Fem.. 
ona  178,17;  179,5;  Kurzformen:  vor  Voc.  ön:  187,15;  196,22; 
vor  Kons,  'na  179,15;  208,8. 

Substantivierte  Formen:  lo  yö\  la  ynia  218,  18. 

duos  —  düiz)  175,  21;  218,  12.     duas  —  düve  187,  18  zwei. 

Andere  Zahlen  :  trae{z)  176,  19;  195,  14  drei,  hfdro  194,  28; 
224,  1;  vor  Vok.  ktitrd  184,  18;  hatr'  250,  12  vier,  sek  250,  12  fünf. 
si{z)  224,1;  176,20  sechs.  sä{i)  200,19  sieben.  vwi{t)  244,7; 
200,  19  acht.  näo{z)  neun.  f^{(^)  196,  12;  182,1  zehn,  öz 
224,2  elf.  dozd  186,10  zwölf.  trVzd,  dreizehn,  hatörzd  236,2 
vierzehn,  t/czd  224,21  fünfzehn.  s?z3,  sechzehn.  disa{t)  204,3 
siebenzehn.  disvwt{t),  achtzehn.  disnü°  204,  5  neunzehn.  ve{t)  192,  2 
zwanzig,  vetyö,  einundzwanzig,  vetddü,  zweiundzwanzig,  tretdsi 
248,  12  sechsunddreissig.  karätdsek  194,  21  fünfundvierzig,  sekätyo 
243,  16  einundfünfzig,  swasätd,  sechzig,  septätd,  siebenzig.  vivität?, 
achtzig,  nonätdvwi  239,  11  achtundneunzig,  se  204,  3  hundert. 
rtül    191,28   tausend,     miyö  218,14  Million. 

b)  Ordnungszahlen:  m.  prdmi  188,  31;  f.  prdmtra,  nächste 
212,  27;  sdkö;  trivazyemo  und  trayzyemo;  katryemo\  sekyemo; 
sizyemo;  satyjmo;  vivityemo;  naovyemo;  dizyemo  etc. 

prtmo,  erstens  220,11;  sdkodo,  zweitens  220,12. 


D.  Pronomen. 
§  91.    a)  Personalpronomen. 

1 .    Unbetont. 
Die  apostrophierten  und  die  mit  -z  endigenden  Formen  stehen 
vor  Vokalen. 

Ztschr.  e.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV  i.  4 
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Sing. 


1.  Ps.  2.  Ps. 

Nom.      yd    176,23   ij    173,21  ^a  176,2  f  175,5 

Dat.        /?i9    188,21    m'   175,1  ^3  189,12  i'  208,14 

Akk.      md   174,1  ?7i'  183,   14  ta  176,1   i'  191,15 

Plur. 

'  1.  Ps.  2.  Ps.' 

Nom.      no    177,  25  ?iO^  219,  30  w   174,8  üoz  175,4 

Dat.       no  220,7  /zos;  220,9  vo    174,28  voz  201,16 

Akk.       no  220,27  noz  229,17  vo   174,7  voz  182,1 

Sing.   3.  Ps. 


f. 


Nom. 


\yd   177,17  /3   186,24  \  ijd  191,2  6   178,18 

\V  174,5  ?/3  Z'  173,  16  \  V  179,  2  yd  V 

Dat.       %  191, 20  lay  179,25 

Akk.      Zo  174,13  V   173,12  /a  176,17  T  253,8 

Plur.  3.  Ps. 


m.  f. 

Nom.      .V9  233,  25  r  222,  II  ya  204,  27  /'  205,  17 

Dat.       läo  229,30  laoz  221,4  /ä"  223,15  laoz 

Akk.      Zc   174,11  Uz  207,11  Ze  235,  3  Zes  236,4 

Obige  Formen  sind  sämtlich  vortonig. 

Nachtonige  Formen:  yo  in  cyo  (habeo  ego)  244,9;  tu  in 
htu  (habes  tu)  244,  18;  196,8.  väotu  (voles  tu)  205,23;  to  in 
ko  (es  tu)  196,4.  te  in  "^te  (est  illud)  188,  19;  iite  (habet  ille) 
192,  15;  avhyte  (habebat  illa)  223,  5;  füräte  (fuerunt  illi) 
252,  4.     Vgl.  §  86,  8. 

Vor  Vokalen  wird  no  (Nom.)  bisweilen  zu  7i\  z.  B.  in  ne,  wir 
haben  185,  6,  17;  217,  4;  se  ?i'  altive^  wenn  wir  gingen  181,  19. 

Welches  ist  der  Ursprung  von  lay,  ihm,  ihr? 

Dem  Lautwort  nach  fällt  es  zusammen  mit  lay  (fr.  y)  aus 
illap  in  Proklise:  249,  2;  256,  28.  Vulgärfranzösisch  sagt  man  auch: 
J'y  ai  donne  für  je  lui  ai  donne. 

2.    Betont. 
me    176,22;    ^e  206, 28;    U  ev  175,3    und    sie    175,14;    no 
203,18;  vo  231,20.    Plur.  Iw  in  hcme  id,  wie  sie  220,9;  po  la, 
für  sie  240,  4. 

§  92.    b)  Possessives  Pronomen. 
1.  Tonlose   Formen.     Sg.  mö  174,15;   tö  174,23;   so  174,7 
(vor  Kons.).     Vor  Vok. :    nin,   fn,   s'n,  z.  B.  mw  arm   216,  18;    t'n 
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afi'-rd,  deine  Sache  240,23;  sn  omp,  ihren  Mann  288,24.  Mä 
203,1;  iä  203,1;  sä  184,  10.  PI.  mc(z)  208,29;  te(z)  241,17; 
sefz)  200;2\;  229,1.  nntrd  17.S,  IG;  "Sg.  vütro  174,28;  lä",  ihr; 
?iTitra  175,  13;  vätra,  vor  Vok.  ü/i^r-'  229,  14;  /ä"  212,  6.  PI.  nTitre(z) 
177,  2ii;  vkre(z)   isG,  3;  232,23;  Zäo(>;  215,9;  219,16. 

2.  Betonte  Formen,  lo  mc,  der  meine;  lo  te\  lo  sc  193,  17. 
la  mcna,  die  meinige;  la  tcna  208,  10;  Za  sena.  PI.  /g  m^"  etc.; 
le  mcne  etc.  /o  w/:?^ro  181,  22;  lo  vütro\  lo  IcB  (fr.)  215,  7.  /a  nütra 
215,  26;  Za  vd^ra  232,  4;  la  laß.  PI.  m.  le  nütro  210,  9  etc.  f.  le  nßtre  etc. 

§  93.    c)  Demonstrativpronomen. 

1.    Adjektivisch. 

Mask. 

Sg.     si  (ecce  illc)   201,19     \  i""     sil  238,25    |  s     dieser 
PI.     /ä"(ecceilloru)  210,  23/ i     /äo^  229, 10  /  g    diese 

Fem. 
Sg.     /ä  (ecce  illa)  215,  3        \?     /'  237,  9       |  i= 
PI.     lä''  (ecce  illaru)  237,  1  i  §'     läoz   210,  4/ g 

st'i  (ecce  istic)  in  st'i  yadzo,  dieses  Mal  231,29.  sta  (ecce 
ista)  192,11.  st'  196,17.  PI.  stä°  (ecce  istoru)  202,  13.  stü 
210,17   (ecce  istui),  vor  Vok.  stul :  stiüomg,    dieser  Mann  211,  10. 

so  ([ec]ce  hoc):  so  ddzci"  lo  sorsyc  230,4  das  sagte  der 
Zauberer,  se:  se  nd  fä"  pa  lay  mäkä  183,5  das  kann  ihm  nicht 
fehlen;  se  vä"  a  dH>rd  207,21  das  will  sagen.  (Zu  s^  cf.  Meyer- 
Lübke,  Rom.  Gr.  I  §  633;  RoraaniaXXI,  40  n.;  Revue  Cledat 
IV,   288.) 

Die  unbetonten  Demonstrativpronomina  (ausser  so,  se)  können 
verstärkt  werden  durch  ty^^  (eccu  ic),  k'^  (eccu  ac),  se  (ecce  hac?). 
Beisp. :  stü  tc  t/ß  177,  13  diese  Zeit  (da);  si  l'ahro  Ui,  dieser  Baum 
(da);  si  äbro  sf,  dieser  Baum  (hier). 

medesimu  —  mimo  {e  li  mimo  173,  16  bei  sich  selbst)  neben 
memo-.lo  mem  afprd  181,30  dieselbe  Affaire;  f.  mima;  la  mim' 
okazyö  190,  6   dieselbe  Gelegenheit. 

2.    Absolut. 

si,  Iä,  /«",  dieser,  diese  f.,  diese  PI.  Beisp.  lü  (seil,  istward) 
da°  kukö,  die  (Geschichte)  vom  Zuckerbrot  186,7;  la°  de  la  kazo 
dyd,  die  von  Cason  (Weiler  bei  Le  Mont)  sagen  181,20.  si  kd, 
der  welcher  185,  16. 

sityd,  dieser  211,  21;  215,  7;  218,  1;  sity?  184,  22  ist  freiburg. 
(vgl.  Haefelin,  Recberches  sur  les  patois  romans  du  canton  de  Fribourg, 
pag.  306  sl);  f.  Uikd  192,17;  242,5.  sizetyd,  dieser  da  209,22; 
239,21;  sizilyd  dieser  da  212,1;  f.  lazUy/l'iS?>,=l.  PI.  'laozityd, 
diese  hier  233,2.     Zu  Jty^d,  ikd  vgl.  §  112  e. 

sthd,  stüsd,  dieser  da  187,23;  f.  stasa  196,3.  sosd  und  se: 
ni   S0S9   ni   se,    weder   dieses   noch   das   178,2;     a  ddmädu  kd  l'ird 

4* 
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se,   hat  gefragt  was   das   wäre  174,22;   sety9:kretr9  me   kd  setyd, 
wachsen  mehr  als   das  175,  23. 

lo  mimo,   derselbe  212,  4;   f.    la  mtma;  tö  (tale):    tö  üetci% 
ein  solcher  war  er  199,  19;  f.  t(Aa   179,  1. 


§  94.  d)  Der  Artikel. 

Mask.  lo  (illum)  173,4,  21;  dä'>  186,7;  ä°  (ad  illum)  174,  11. 

Fem.  la  (illam)  175,9;  176,17;  de  la  (de  illam)  181,20; 
a  la  (ad  illam)  177,  16. 

Plur.,  Mask.  und  Fem.  le(z)  180,1;  186,2;  daij{z)  212,  1; 
ay{z)   174,12;  226,  13. 

dä°  ist  angeglichen  an  «",  day(z)  an  ay(z). 


§  95.  e)  Interrogativa  und  Relativa. 
Die  Interrogativa  teilt  man  ein  in 

1)  Adjektivische:  ke  (*quinu?)  210,  23.  214,  3  welcher;  f. 
kena  203,  lÖ. 

t/e  185,  26  f.  tycna  190,  32  und  t/ßta  (Anbildung  an  quanta). 

2)  Substantivische. 

a)  Neutral  a)  tonlos  k^  (quod):Ä;3  voyä^  vo,  was  wollt  ihr? 
197,11;  e  k'ü'  vo,  und  was  habt  ihr?   196,21. 

ß)  betont  t/e  (quid) :  g  tyß,  und  was?  217,11. 

b)  Persönlich  a)  Ä;w  (cui)  wer  220,24;  wen  177,22;  212,9. 
ß)    lo   kc,  la  kena  :  td  n?  sa  pa  la  kena  (seil,  tsiiza),  p'/fro7 

du  weisst  die  (seil.  Sache)  nicht,  Peter?  217,  10. 

lo  iye,  la  tyt'na. 

Relativa.  aj  Tonlos :  ä;^,  k\  welcher  173,12.  183,  1 1;  welche 
f.  175,  19;  welche  (Plur.)  177,26.  r  e  me  k'  sü  lo  pdtyu  tsevrä^ 
ich  bin  (wörtlich:  es  ist  mich,  der  bin)  der  kleine  Ziegenhirt  204,  16. 
b)  Betont:  tsi  lo  ke,  bei  welchem;  avwe  la  kena,  mit  welcher; 
kotrd  le  ke,  kene,  gegen  welche  (cf.  aber  §  124  die  wahre  mund- 
artliche Relativkonstruktion). 

kivi  in  a  kwl  yd  fe  a  krvr9,  welchen  (Plur.)  ich  glauben 
mache  232,  19.  ' 

§  96.  f)  Indefinita. 

1.  Unbetonte  :  qualisquara  —  kgty»,  kokd  178,  20  irgendeiner; 
Plur.     kotyd   179,6;  kukd{z),  irgendwelche   173,6.     200,14. 

2.  Betonte  :  tsako  (quisque  unu)  jeder  185,  14;  f.  tstihna. 
kokt)  (qualisquam  unu)  jemand  195,  5;  250,  19.  Plur.  kokdzö 
229,  13;  f.    kokdfie. 

nyt)  (nee  unu)  194,  15  und  me  (minus)  176,12  niemand. 
gty9  (aliquid)  etwas  218,4.     247,15. 

ti  (toti)  alle  206,24.  246,3;  i.  tote  (*tottas)  219,32.  tre. 
t^t  (trans  toti),  allesamt  180,6;  219,20. 
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2.  Konjugation. 
§  97.  A.  Infinitiv. 

iä:amare  —  amä  207,22 
i  (nach  Palat.)  manducare  —  mddzi  173,  18 

-ere  =  ä*:  habere  —  avä^  213,23 
j-ere  =  -^^ra  :  bibere  —  buerd  184,  16 
-ire  =  (?:  venire  —  vdnJ  174,26 
Einige  Inf.  sind  zu  anderen  Konj.  übergetreten:  cadere  — *ca(;?<Ve— 
ts^zi  223,4  (cf.  altfr.  ciieir),  beeinflusst  durch  die  Analogie  von  hrdzi 
(1.  Ps.  Praes.     hrizo-.tsizo).     faliere  — /«i/öS    anal-  nach  vayä*\ 
sapere  —  savh^  197,  19,  fugere  —  fuy'i,  tenere  —  tdnT  190,241 
sind  genieinroraanisch,  wie  auch  florere  —  lort^  consuere  —  käodrd. 
Es  ist  anzusetzen   *cosere  —   *cofsJdre  —   käodra   unter  Einfluss 
von  kä"  (3.  Ps.  Sg.).    placere  —  p'/J'''^  (nach /cVa   175,9). 

Eine  Anlehnung  an  vedrd  möchte  man  sehen  in  sentire  — 
setra  181,31  und  eine  solche  an  setr9  \n  repoe'nitere  —  repetra. 
ridere  —  rtra  187,2;  videre  — -  vera  229,3;  audire  —  üra 
190,  28.  fy^^ra  ist  gebildet  nach  fy^  (t'erit). 

B.  Praesens. 
1.  Die  Endungen, 
a.   Der  Indikativ. 
§  98.   intro  —  tkro  dormio  —  dormo 

intras  —  etre  dermis   —  du 

intrat  —  etre  182,8  dormit  —  dö 

intramus  —  etre  dormiraus  —  dörme 

intratis  —  eträ(de)  dormitis  —  drdmide 

intrant  —  eträ  dorraiunt  —  dörmä 

vendo  —  vedo 
vendis  —  ve 
vendit  —  ve 
vendimus  —  vede 
venditis  —  vede 
vendunt  —  vedä 

1.  Ps.  Sg.  tsäto  204,21.  pvzo  (perdo)  nach  rizo  (rideo). 
m»  müzo  252,7  von  sa  mozä  (se  *morsare  von  morsu?).  üzo 
(auso)  251,12.  jyürto  248,22.  dico  —  dyo  177,8.  video  — 
vüyo  234,7;  credo  —  krüyo  234.5;  audio  —  üyo  255,21. 
venio  —  vJno;  teneo  —  tmo  234,25;  plango — p/ßüo  206,17. 
Eine  Analogie  zur  letzten  Form  ist  prino  180,  13. 

Die  Formen  ohne  -o  vide  §  47  ß. 

2.  und  3.  Ps.  Sg.  -as,  -at  =  e:  circas  —  tsirtse  223,  13; 
*imbestias  —  ebT.te  241,26.  *tropat  —  trüove  252,16;  levat 
—  lüeve  176,  12. 
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-es,  -et;  -is,  -it:  a)  fallen:  debes,  debet  —  dä^  199,23; 
*tragis,  *tragit  —  tre  231,  3.  prendis,  prendit  —  jire 
252,  20;  200,  13. 

ß)  ^  e:  *operis,  *operit  —  liovre  244,  13.  iiutris, 
nutrit  —  nhre. 

§  99.  1.  Ps.  PI.  Der  Accent  hat  sich  auf  die  Stammsilbe 
zurückgezogen  unter  Einfluss  des  Sg.  nnd  der  3.  Ps.  PI.  (cf.  Gillieron, 
Vionnaz  86).     Die  Endung  ist  ^=  emus. 

voye  fvolemus)  232,  20;  parte;  Ue  212,  26. 

2.  Ps.  PI.  Indikativ  und  Imperativ  sind  zusammengefallen. 

.        , .  f  -ade,  -ä 

•'  '         '  "  1  -ide,  -i  (nach  Palatal) 

pensatis — pesäde  188,11  pesä  190,3;  saltate  — saotäde 
205,6;  auscultate  —  akütäde  196,3;  *adminate  —  amdnä 
174,13;  adportate  —  aportü  174,10. 

laxate  —  leside  223,21  lesi  256,9;  pacatis  —  payide 
228,  12;  vigilate  —  veyJde  250,19;  bajulate  —  iai/i  173, 4; 
*dispacticate  —  depatsT  176,  18. 

ß)  -etis  =  ä*":  [habjetis  —  ä^  175,  4;  *voletis  — 
voyä'  182,  1. 

-j')    -itis,  -ite  =   1)  -te:  mittite   —  mete  174,11;    dicite 

—  dite  175,22;  *cognoscitis  —  koiuieie  211,21. 

=^  2)  -de:  bibite  —  hhede  256,  3;  cre  ditis  —  krüede  238,  18. 

Augenscheinlich    analogisch    sind    zu     1)    *debitis    —    düete 

203,  26;  zu  2)  *viditis  —  väede  198,4;  *pötitis  —  päode  182,23. 

8)  -itis,  -ite  =  -ide,  -i:  seutite  —  setide  177,8;  venite 

—  vanide   205,  13;    revenitis    —    rdvBrü    187,  1.     tdrüde  177,  7. 

3.  Ps.  PI.     Die  Endung  des  Jorat  ist  ä  =  ant:   *carricant 

—  tsh-dza  245,  15;  quiritant  —  kria  245,26;  levant  — 
laeva  250,  21.  rident  —  rizci  248,  7;  debent  —  düevä 
245,  16.  volunt  —  vuyä  173,  18;  *cognoscunt  —  konäesä 
247,6;  sapiunt  —  sävä  172,16;  serviunt  —  servä  248,11; 
fugiunt  —  y%ä  250,29;  dicunt  —  dyä  181,20;  *potunt  — 
pwä  192,  6.-»)  _____ 

b.    Der  Konjunktiv. 

§  100.     ?/'  etri^yo  aydyeyo 

t'  etrü^  aydyü" 

y*  etrh'  aydyä^'^) 


*)  re77(7(veniunt)204,  27;  o(*habunt)  205,16;  (fM?c?o  (descendun  t) 
206,3;  voyo  (volunt)  206,21;  p/eüü  (plangunt)  206,24  und  Jevetro  25Q,  24: 
(=ils  devraient)  gehören  einer  Gegend  an,  die  östlich  vom  Jorat  liegt,  ö 
ist  z.  B.  die  Endung  von  Blonay  (ct.  Odin,  Verbe  i^  10),  Vionnaz  etc. 

^)  Daneben  a^da«  in  der  IJegrüssungsformel  dyw  voz  aydde  255, 10, 11.  12. 
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noz  elreye  aijclyTnje 

voz  etrei/i  aijdyT'yi 

yd   V  elrryä  aydyJ'yd 

vedrd  wird  gleich  Ivonjugiert,  ausgeiiomineu  2,  und  3.  Ps.  Sg., 
die  lauten  td  vcde,  y?  vede. 

Von  drdrm   (dormire): 

yd   dranü'so  no   drtiinose 

td  drunü'se  vo  drwndsT 

yd  drurnT'se  yd  drumdsä. 

Ein  Verglt'icli  mit  dem  Konj.  Praes.  von  Urd  (cf.  §  104  a)  legt 
die  Vermutung  nahe,  es  seien  die  obigen  Endungen  bei  etreyo  etc. 
von  diesem  Hült'sverb  hergenommen,  vedrd  wäre  an  I  angeglichen, 
mit  Ausnahme  voi  2.  und  3.  Ps.  Sg.,  denen  vendas,  vendat  zu 
Grunde  läge.  Der  Konj.  von  drdrni  könnte  auf  dormiscam  zurück- 
geleitet werden,  mit  Angleichung  der  Endungen  an  II  und  I. 

Die  Beisp.  aus  Favrat  sind  meist  3.  Ps.  Sg.,  welche  am  häufigsten 
gebraucht  wird:  hurlä'  (brustulet)  233,18.  rohh'  244,2  (von 
ahd.  roubön).  hayä^  (bajulet)  255,14.  Anlehnung  an  uJfig,  etede 
246,  22  zeigt  aredze  236,  13,  statt  dessen  man  aredzü'^  erwartet 
(Inf.  aredzi). 

mete  (mittat)  245,  11;  büeve  (bibat)  242,  10;  vine  (veniat) 
185,16  und  dünach  ime  185,19.  3.  Ps.  PI.  iinä  236,10.  via' 
(videat)  234,11.     Wze  (v.  iudrd  =  tor quere)  244,8. 

c.    Der  Imperativ. 

§  101.  2.  Ps.  canta  —  tsäta;  desina  —  dT?ia  244,  15; 
dormi  —  dö(r)\  von  tatsl  —  tatsd  240,28.     vende  —  ve. 

Die  andern  Ps.  sind  gleich  den  entsprechenden  des  Ind.  Praes., 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  1.  Ps.  PI.  im  Imperativ  deu  Ton  auf 
der  Endung  hat.  Beisp.:  ale,  depatse  2bb,2;  redzoyc  no  174,13; 
mddzc    174.13.     gardä  255,17;  t'/ayzi  vo  255,21. 


d.    Das  Gerundium. 
§  102.    Die  Endung   ist  ^=endo.     (cf.  Odin,   Verbe  p.  29) 
Beisp.:    e  pese  235,  12;  e  devdze  248,  16;  e  desiöe  250,  25;  e  veye 
253,  10.     ddzc  233,  18.     krese   {la  vdla  va  krese  =  fr.  la  ville  va 
croissant);  köre. 

2,    Der  Stamm. 

§  103.    a.   Stammauslaut. 

z  weisen  auf:  toze  244,  8  Inf.  tüdrd  (torquere);  kwäeze  224,  25 

von  kivüerd  (co quere);  yezo  von  yird  (legere)   188,  1;  p^ißzo  von 

■pycrd  (placere);  'p\zo  \ou  pVjIrd  (perdere)  231,  15;   triza  250,20 
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vom    Inf.    trerd    (*  trägere);   fiiT-zo    von  fyVrd  (ferere);  säzo  von 
sädrd  (cernere);  liizo  von  lürd  (claudere)  200,3. 

vine  178,  1  von  vdni  174,  26.  Uno  234,25  tilie  185,  19 
von  tdrii.    preno  180,  13  prene  201,5  von  predrd  (prendere). 

b.  Ablaut. 

ä'  —  e:lüeve  176,  12  /mi;  dä^  199,  23  devä^. 

ä*  —  9  :  päeze  196,22  pdzä. 

a"  —  oiträovo  202,2  {triivo  247,17)  —  trovä  182,4.  (m" 
191,22  voT/Ü";  pä"  183,  5  pwü'  242,  27). 

ä"  —   ow:  shote  186,26  sowtä  174,5. 

u  —  0  :  uzo  251,  12  ozü\  püze  244, 1  pozä. 

i  —  d'.amtne  240,22  amdnh  174,  13  arlte  202,11  ardth. 
atsite  186,13  atsdih  213,15. 

i  —  CB-.dl  176,  14  dfi'Td   177,25. 

e  —  d-.ve   173,5  vdnk  174,26;  te,  tdni  190,24. 

ffi  _  edrs  :  pyjTio  206,  17  pyßdrd  194,  1;  prFno  180,  13 
'prcd.rd  177,  18. 

c.  Stammerweiterung. 

Das  Infix  -isc-  erscheint  nur  im  Konj.  (cf. Meyer-Lübke,  Rom.  Gr. 
II  §  202  und  oben  §  100):  drumise,  Inf,  drami;  lorise  —  lori; 
punese  ■ —  puni\  sayese  —  sayi]  servese  —  servi. 

d.  Unregelmässige  Praesentia, 
§  104  a)  *essere  —  itrd  173,  10.    249,  14.    mi  itra  (melius 
*essere)  :>mi  etra  201,  10. 

Ind.     sü  173,  20  no  se  202,  23 

;  i'  I   175,  5  voz  ite  180,26 

r  e  173,7  yd  sä  177,26 

e  scheint  aus  proklit.  Stellung  hervorgegangen,     se  ist  eine  An- 
bildung  an  e,  wir  haben  (*&emus  nach  habemus).  Cf.  Italien,  semo 
für  «tamo  (Meyer,  Gramm.  11  §210).  sa  ist  Analogie  nach  a  (haben t). 
Konj.         s'eyo  205,  19  sT'ye 

sä"  seyi 

sä"  188,32  sT'ya  226,  12 

sä"  ist  regelmässig  gebildet  (cf.  §  13  a). 
Für  seyo  setzt  Odin  (Verbe  p.  37)   *sa-iyo  (=  sim  ego)  an. 

ß)  habere  —  avä"  213,  23. 
Ind.    y'  e   173,  21  noz  e  231,28 

t'  ä  184,29  voz  ä"  175,4 

V  ä  174,  21  /'  a  210,  9  {d  cf.  Anm.  zu  §  99). 

4.  und  5.  zeigen  Apokope  von  av-:  *[avje',  *[av]ä". 
Konj.     OSO  (habuissem)   189,  14  ose 

ose  psi,  psirfe  182, 1  (Imp.) 

ose  181,8  'psa  219,  13. 
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Y)  V ädere,  ainbulare  =  ala  181,  1. 
Ind.     ve   180,24  alc   212,  2(i  ue  229,  22 

vä  215,4  ali  176,22 

m   180,  25  vU  205,  3. 

Konj.    äolo  ciole 

üole  äoli 

üole  äolu 

o)  facere  —  fera  175,  9. 
lud.    ß  208,29  ß 

fä  183,  13  ßde 

fä   173,  13  /a  250,  10. 

Konj.    /«so,  /■^s«,  ßise  220,  20,  /«se,  /«sf,  ßisa. 
e)  sapere  —  i-aw*  197,  19. 
Ind.    se   177,  10  save 

sa  187,24  sede  177,  12 

Sä  181,  21  «fim  200,25 

Konj.  stitso,  —  e,  —  e  219,1;  satse,  satsi,   satsa  215,4. 

C)  debere  —  devü^;  *fallere  — ßy*^"- 
Ind.  däevo,   dä^,    da^  199,23;    däeve,    dhete  203,26;    dheva 
245,  16.  —  ß)  173,  19. 

Konj.  däevo,  -e,  -e,  -e,  -i,  -«. 

Tj)  volere  —  voyä^. 
Ind.     vü  175,  16  voye  232,20 

vä°   178,  13  voyä'   182,  1 

vä"  191,  22  vhiia  173,  18 

Konj.    vhyo,  -e  etc. 

U)  *potere  —  pwyi^  242,27. 
Ind.    prl  195,4  pwe    177,25 

pä"  päode  182,  23 

/>ä°   183,5  piü«   192,  6 

Konj.   pwiso    254,18;    -e,   -e  211,25   daneben  pwJse   (frz?) 
242,11.    pwhe,  -i,  -ä  211,18. 

i)  dicere  —  dwrd   177,25. 
Ind.     dyo   177, 8  dye 

dt  200,  12  dJte 

dt  201,6  dyä  181,20 

Konj.    (iy^so   195,  12  -e,   -e  220,  20;   dyhe,   dyisi   (daneben 
dyisa   174,  11),  dyesa  (zu  tZ?/^5c?  205,  21   cf.  Anm.  zu  §  99). 

C.  Das  Imperfektum  (Indikativ). 

§   105.     eträvo  eiräve 

eträve  eträve 

eträve  etrüva 
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Neben  etrüve  sollen  nach  Mitteilunf;  des  M.  Cordey,  instituteur  in 
Lausanne,  für  1.  Ps.  PI.  auch  etrüve  und  etrcivi  (dies  auch  für  2.  Ps.  PI.) 
gebraucht  werden. 

alüve  180,24;  a/äi-e  181,  19;  alüvci  184,6;  voijäve  175,9. 
pwäco  216,4;  picüve  178,7. 

Die  Verba  auf  -i  (=  are  nach  Palat.)  haben  die  Endungen 
-Jvo,  -tve  etc.    z.  B.: 

madzive  189,1;  mddziva  173,14;  s'enoyi.ve  211,27. 

Alle  übrigen  Verben    haben    die   gleichen   Endungen   wie  avä^: 
ave    195,  18  avä 

avü^  217,  7  avä 

avä    173,  3  avä  177,  31. 

save  222,12;  savü'  184,  2;/a25«  176,  8;/a^a  254,3;  dazä' 
190,  22  d9zä  190,  19  Nach  fazCi':  ijdzb}  (Inf.  yird  =  legere) 
203,19;  hozk<'  190,1  (\\\l  kwädrd).  prenW  254,12;  femi«  190,  11; 
veriä'  183,  11  venä  233,  1. 

Verben  mit  dem  Infix  -isc-  im  Imperfekt,  a)  Solche,  die  auch 
im  Konj.  -isc-  haben;  drümasä^  196,14;  lordsä^;  sa?/9s«*  254, 23 
(daneben    sai/Jve    188,8);    serv^sä'   240,2    (cf.   §§  100   und   103c). 

ß)  Solche,  die  -isc-  im  Konj.  Praes.  nicht  haben:  devasä'^  242,5; 
py^ovdsd'  184,  11;  korasü«  250,  3  (Inf.  köra  182,  15);  bevdsä'  238,3 
(Inf.  bäera  184,  16);  oyasu'  222,26  neben  oyU'  210,19  (Inf.  är» 
190,  28).  ,  ,  ,         , 

"Y)  itra.  I.  iro,  ire,  ire  198,  26;  ira,  tra  203,  25;  ira. 
n.  ete,  eth^  196,10;  etü^  174,4;  etä,  etä,  eta  175,21.  II  ist 
häufiger  gebraucht  als  I. 

D.  Das  Perfektum. 

§  106.  Favrat  liefert  eine  Anzahl  Beispiele  für  die  3.  Ps.  Sg. 
und  PI.  Heute  ist  das  Perfekt  (Passe  def.)  aus  dem  Patois  des 
Joral  verschwunden. 

ardtti  176,3;  atsdth  213,15;  aravä  235,21;  s'ekohyü  (se 
incumulavit)  233,13.  p/J?iim  230,  18;  pordm  229,28;  ar^virä 
249,  27;  trovira  252,  1;  ' aüra  251,20.  knmesJra  249,29  (Inf. 
kumesi);  vdnirct  233,  24;  ddzira  233,  22. 

partte.  249,27;  oyw  213, 8;  /a?/tfe  (*fallivit)  184,13  sind 
analogisch  nach /^f^  233,24  (fecit),  wie  vw  2S5,  2S.  ßra  233,25; 
mira  233,9;  vira  251,27.  Besonders  zu  stellen  sind  vceTia  (venit) 
181,  18.    dcez9  (dixit).  tscPz»  (Inf.  ts9zi  =  *cadire). 

E.  Futura. 

§  107.  a)  Praesens  des  Futurs.  Von  avü^:  1.  ari;  2.  ari 
183,20;    3.  arö  191,  12;     4.  are  210,6;    5.  arü';    6.  ara. 

3.,  4.  und  5.  sind  lautgesetzlich  gebildet;  6.  ist  Anbildung  an 
a.     Odin   (Verbe,  p.  22)    erklärt    2.  durch    Einfluss   von    itra  (f  i) 
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1111(1  meint,  da-  i  von  1.  sei  eine  enklitische  Form  von  e  (habeo). 
Dazu  cf.  Meyer-Lübke,  Gramm,  n  §  321. 

Von  ttro:  sarJ,  sari  209,4.    sarä  233,9.    sarc,  sarä^,  sarä. 

Die  Endungen  der  übrigen  Verben  sind  die  gleichen  wie  bei 
avü''.     Beisjiiele  aus  dem  Text: 

marhri  235.8.  Icsdrä  250,2;  aodrh  209,  2();  rvtrh  232,7; 
retUdrä   232,8.     i-mi«  232,  9.     m/m  232,  10. 

b)  Imperfekt  des  Futurs  (Kondizionale).  avci* :  are,  arü^  19i!,  10. 
arä^  173,13.     arZi,  aril  212,7.     arä   212,9. 

Jird '.  sare  195,  1<S.  sarä'  184, 2'S.  sarä^  200,25.  sarzi. 
sarä.     sarä  214,  25. 

Andere  Vcrba:  sare  247,  3  (Inf.  savä').  derä'  247,  25. 
fudrä'  181,9. 

Von  derer  :  devetrüC')  221,6.     197,20. 

F.  Das  Partizipium  Perfekti. 
§  108.    a)  Schwache  Formen. 

.,^tu    -ata  =  f"^'  '''^^ 

\  /,  fyjd  (=  *ia)  nach  Palat. 

ekvä  177,27  ebväyd  193,12.  irovä  188,2  ^roi'(77/3  197,  25. 
maryZi  254,  6  maryZiyd  243,  10.  hiU  (*seditatii)  175,  21  sdtäy» 
229,6.  etsaodu  212,4  (*excaldatu),  etsoduyd  181,15. 

lesJ  (laxatu),  lesa  {Hesya)  243,  10.  po^i  234,  24  payt 
208,  14.  tsdkani  253,25  tsdkanci  253,24.  ecoyi  219,1  evoyci. 
Weitere  Beispiele  vide  §  3. 

Die  Partizipien  der  Vcrba  auf  -i  und  -ra  haben  dreierlei 
Endungen : 

a)  -a%  -äetd.  Diese  gehen  zurück  auf  -ectu,  -ecta  (lat. 
*coIlectu,  -0).  Beisp.:  tsdzä'  (*cadectu)  233,  16  f.  tsdzhetd. 
akuyh^  (*accollectu)  202,3  akvyhetd.  korä^'^  174,5.  drümzr 
204,11.  soyä'^  (*saliectu).  fuyä'  neben /mi/T".  revdnä'  174,  15,23 
neben  revanu  191,20.     t^/lä'^  247,8. 

[j)  Mehrere  Verben  haben  -itu,  -Ita  beibehalten,  z.  B.  bati, 
batya  (*bastitu,  -a).  veii,  vetyü.  servT,  servyd.  repeti,  rep^t/a 
("repoenititu,  -a). 

Y)  Eine  dritte  Endung  ist  -utu,  -uta:  oyü  (*audutu)  233,  15 
f.  oya.  /?fM  (*  find  utu) /~t7?/(^  231,  1.  iv^?«  183,22  vedyfi  194,9. 
perdu  174,  16  perdya.  voyu  (*volutn)  173,  13  voya.  konil 
(*cognovutu)  koilä.  fotu  (*fotutu)  241,  28 /o^/«.  batü,  hat/ti. 
setü,  setyä.     seid  m.  250,  13  scheint  ein  Druckfehler  zu  sein. 

§  109.    b)  Starke  Formen, 
a)     s-Partizipien. 
missu,    -a:    m'e    217,12    niesa\    excussu,    -a:    ekg,    ekosa. 
Analogien    zu    diesen:    mö    (*morsu),    mhsa\  prä'  (presu)   178,  6 
prhesa.     apri  208,26  ist  franz.  tö  (*torsu),  tösa.     . 
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ye  (lectu),  yesa.  Favrat  hat  yezil  214,  11  und  217,  15,  16; 
bü  248,  17  (*bibutu),  f.  hüsa]  pü  {^^oixxiw)^  püsa\  krü  (*credutu) 
krüsa. 

ß)  t-Partizipien. 

factu,  -a:  fe  174,  4/efo.  dictu,  -a:  d(i;  173,  4  dwt»  188,  32. 
ekrj,  ekrita.  kwü"  (coctu),  Jfciüftgfo.  mö  (raortu)  174, 15  mürta  251,28. 

Analop.  zu /f ,  fetailu  (clausu),  lüta. 

7)  habutu  —  {z)ü  182,24,  196,4.  habuta  —  üva.  üsa 
194,  10  (Analogie  nacli  m'ksa)  ist  nicht  die  gewöhnliche  Form  des 
Jorat.     Vher  {z)ü     vgl.   §86,7. 

Als  Partizipium  für  tira  dient  etä  (statu)  in:  rla  pa  eta  köte 
183,19.  Va  eta  atrapa  184,25.  ya  ne  etä  kd  210,5.  voz  ä^ 
präo  eta  228,11.     Vavä'  eta  239,14. 

zü'.yo  i  to  zu  sta  matanü  196,  4,5.  se  t'eta  zu  196,  10.  na 
lay  e  pa  zu  196,  11.  t'l  zu  ä"  prldzo  207,  16.  se  lay  sä  zu 
207,  17.  sä  ti  zu  ramolä  222,  11.     Ve  zu  mö  239,6. 

Bei  Favrat  kommt  zu  häufiger  vor  als  etö,  heute  werden  beide 
gleich  häufig  gebraucht.  6) 

II.   Zur  Wortbildimg. 

§110.    Xomiualbilduug. 
1.  Aldeitung. 

a)  -ator  =  äre :  *quarlettator  —  kartetüre  256,3  Trinker; 
*molator  —  molare  285,29  Scherenschleifer;  dtsch.  brente  -\- 
ator  —  hrethre  237,17  Buttenträger;  ?  — fifire  256,1  Trinker; 
?  —  frekotäre  250,  28  Leckermaul. 

b)  -(li)ard- Bildungen  scheinen  zu  sein:  re7ioyär  (*ranucula  -j- 
[fr.]  ard)  258,17  Fröschenfänger;  boyär  (*botell  +  ard)  277,17 
Krötenfänger;  betatsür  285,  24  (Bettel-)  Sackträger;  vioenär  od.  vwaiiär 
281,  15  Säemann,  oder  wer  einen  andern  bei  den  Haaren  zieht. 

c)  -ata  :=z  a)  ä'.  vesperata  —  veprh  176,  11  Spätnachmittag; 
*matutinata  —  matanü  196,4  Vormittag;  *diurnata  —  dzornä 
209,  17  Tagewerk;  *caminata  —  tsamana  235,  28  Kamin. 

=  ß)  äya,  in  Part.  perf.  und  Wörtern  mit  ausgesprochen 
kollektiver  Bedeutung: 

excaldata  —  etsoduya,  ei'hitzt  181,  15;  elevata  —  elaväya 
193,12  erzogen;  *inmovitata  —  emodaya  195,9  begonnen;  *tro- 
pata  —  trovhya  197,25  gefunden;  *seditata  —  satüya  229,6 
sitzend;  ?  —  agafäya  217,  3  verschluckt,  gefressen;  adrestata  — 
arataye  235,24  angehalten;  fr.  embusquee  —  ebüskäya  202,21  auf 
die  Lauer  gelegt. 


6)  [z)ä  =  gewesen  ist  weitverbreitet  in  den  roraan.  Sprachen.  Vgl. 
Diez,  Gramm.  11,  150  Anm.  F.  Tendering,  Poitevinisches  Katharinen- 
leben,  Bonner  Diss.  1882  p.  43.  Archivio  glottologico  IX,  233. 
Güttinger  gel.  Nachrichten  1886,  p.  88.  Revue  pat.  g all orom.  HI,  174, 


Das  Patois  der   ^Melanges  Vaudois"'   Lovis   Favrafs.        61 

*fciiata  —  fdiVaD?    176,  18   Einbringen   drs   Ileus;  ''^sudata 

—  shyd  176,  18  Öchweiss;  *rea(lniinata  —  ramdnciy»  182,  18; 
*rasiculata  —  raiayd  215,8;  *repdssata  —  repashyd  213,23. 
Jede  dieser  drei  letzten  Formen  bedeutet  „Tracht  Prügel".  *pulsata 

—  pusüy»  185,4  Knospentrieb;  illa  *huttata  —  lotüy?  185,5 
Inhalt  eines  Tragkorbes;  *assimulata  —  asebyäye  218,  19  Ver- 
sammlung; *annata  —  ünmjd  185,  7  Jahr  (kann  vom  Franz.  kommen); 
*rebattata  —  rehatUyd  176,  8  grosso  Menge;  von  redula  (fr.  ridelle) 

—  redalayd  259,  8  Inhalt  einer  Wagenleiter;  von  regofä  (Bridel,  321) 

—  regofäya  222,25  harte  Abweisung;  von  rdiiä  (ßridel,  337)  — 
rönhyd  223,  1  Gezcänk;  von  rekafä  (Bridel,  323)  —  rekafüyd  197,  15 
übermässiges  Gelächter;  *bovillata  —  hwelhyd  223,  1   Geschrei. 

Y)  y  -f-  ata  =  a\  *deroccata  —  deroisti,  Zusammensturz 
210,12;  *buccata  —  bütla  214,16  Mundvoll;  *lactata  — 
laytya  262,1  Buttermilch;  *pugnata  —  punU  177,6  Handvoll; 
von  go'yd  =  ahd.  kegil  —  degdya  210,  12  Umsturz  (cf.  das  Verbum 
218,4);  *vigilata  —  veya  248,15  Spätabend.  *bucata  —  hüya 
223,  5  Wäsche;  *tirata  —  t^rya  (hier  wirkt  i  wie  ein  Palatid) 
201,  12  Dauer.  Die  beiden  letzten  Formen  zeigen  zweimalige  Accent- 
verschiebung;  ihre  Entwicklung  war  *bucata  —  *büJa  —  büya  — 
biiyä;  *tirata  —  ^tdrla  —  Hdrya  —  tarya. 

d)  -one  =  ö.  Diese  Bildungen  sind  zahlreich  in  unserm  Patois: 
*l)estionc  —  bet/o  177,  18  Tierchen;  "^buccone  —  boh)  216,  8 
Mundvoll,  Bissen;  ö  bohl  =  ein  wenig  182,  11;  *bullone?  —  bolÖ 
185,22  Knospe;  *buxone?  —  boso  212,22  Busch;  ?  —  boso 
229,10  Tasche;  von  botsP  (*bukkittu)  277,3  —  botserö  261,25 
der  den  Bock  hält;  von  bivata  (Bridel,  50)  Höhle  —  bwatö  240,  4 
Schweinestall;  ?  —  derbo  214,25  Maulwurf;  germ.  drud  -}-  ione? 
— -  drüdzö  179,4  starkes  Mädchen;  von  kolä  (colare)  —  holö 
236,  20  Wein,  der  zuerst  von  der  Kelter  fliesst;  von  kriiita  (crupta) 
Bridel,  92  —  krotö  239,  23  Gefängnis;  *corrotulione  —  kruyÖ 
239,7  Pfeifenstopfer  (Schürhaken);  dtscb.  kuchen  —  kidzo  186,7 
Zuckerbrödchen;  von  coquere  —  kuzö  182,  1  Kummer;  von  lüdzl 
{lüdzJ,  Bridel.  229)  —  Ii'dzo  269,  9  Radschuh,  gewöhnlich  Schlitten. 
Weitere  -o-Bildungen  enthält  das  Wörterverzeichnis. 

e)  -iolu  =  ü:  filiolu  —  /%"?  Patenkind;  scuriolu  — 
et/ayrü  270,  27  Eichhörnchen;  linteolu  —  le/u,  Betttuch; 
saltariolu  —  saicterü,  Heuschrecke. 

2.  Zusaramenrückungen  von 

a)  Substantivum  und  Adjektivum:  pä'^  rödzo  (pilu  *rubeu) 
194,  10  Rothaariger,     byo  ffe   (bellu   filiu)    192,  1    Schwiegersohn. 

b)  Imperativ  mit  Akkusativobjekt:  setsdniöka  202,  10  Thonpfeife; 
katsdmuyd  208,  3  Almosenbüchse  neben  der  Kirchenthür;  burlapapä^ 
239, 12  Verbrenner   von   Lehensbriefen;  portabicena   186,  21    Mark- 
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Steinversetzer;  gardarhha   249,11    Kleiderkasten;    tmlünii    192,27 
Schuster. 

c)  Imperativ   und  präpositionalem  Ausdruck:   bramafa  255,  24 
Schreier  über  Hunger. 

d)  Eine  Zusammenfügung  ist  ha  rabe  (quartum  -\-  Deverbale 
von  *readbassiare)  194,10  „Viertel-Ablass"  (eine  Art  Versteigerung). 

e)  Andere  Zusammensetzung:   nyo    nd  Vü    (niemand   hört  ihn) 
Teufel  186,20.  

§  111.  Zur  Verbalbildung. 
1.  Ableitung, 
-iliare:  *intortiliare  —  etortoyi,  verwickeln  (cf.  Part.  perf. 
201,22). 

-uculare:  *adsurduculare  —  asordorß,  betäuben  (cf.  Part, 
perf.  209,  10);  *battuculare   —   batoyi,  schwatzen. 

-Ottare:  gern  -j-  ottare— c?£;emo^~^  seufzen  {d.dzemotc  17 5,  20). 

2.  Präfixvertauschnng 
(ex  —  ad)  zeigt  *exagiant  —  as?.yä  212,  14  sie  versuchen. 


§112.    Adverhialbildung. 

a)  Lat.  Neutra:  totum  plenum  —  to  pyj,  viel  239,23. 
242,  10.  bonum  ad  (oder  et?)  directum  —  bunadrä^,  viel  213,  3. 
to  lo  drh^  (totum  illum  directum)  sofort  192,  14. 

b)  Alte  Formen  auf  -e:  be  (bene)  wohl  176,  18;  gut  181,29. 
mö  (male)  wenig  210,9.  213,10.  ?/^  (Ion ge)  fern  174,4.  ^ä  (tarde) 
spät  183,11.  prode  —  prä°,  wohl  183,24.  184,2  genug  206,20 
—  prü,  genug  214,6.   219,3. 

c)  Formen  auf  -o:  rido  (*rudo?)  sehr  242,  13.  vJto  (*visto?) 
schnell  176,  15.  dy7;ro  (germ.  weigaro)  wie  viel  244,  6. 

d)  Umschreibungen  mit  mente:  fincdamc  (wohl  franz.  cf. 
fename  [finalimente]  =  nur  223,3)  endlich  233,17.  teribyame 
230,16  schrecklich;  aotramc  248,1  andernfalls;  buname  224,9 
langsam,  202,10  ruhig,  kraname  240,21  keck,  dreist,  dyastrame 
214,  12  überaus. 

e)  Ortsadverbien. 

tye  (eccu  ic)  hier.  Betont:  sä  t/ß  203,26;  224,22.  ka 
fa  tu  iyi  183,  13,  14.     \td  vo  t/},  mez  artfi  233,  2. 

Unbetont  {ijd)  in  Komposita:  ma  Vlre  be  it/d  184,24.  kd 
td   no  z  ebite  p'irt/d  241,  26.     k'etä  sdta  peretyd   175,  21. 

k3  (eccu  ac)  unbetont:  iö  tsapi  Ve  tsä  kd  bei  208,  6.  e 
soiote  kd  bti  252,2.  In  Komposita:  ik»  206,25  hier,  rebuyi perkd 
ba  avwe  so  bald  181,  32. 

se  (ecce  hac)  betont:  griets  sc,  gAeis  U  201,9.  Unbetont 
S9  in  isd:  vo  vüede  d'isa  la  mdna  197,  15  und  p^sd:  la"  püro 
fräs^  de  burb'oki  Vetä  piisd  247,  7. 
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sai/   (h  saij  fa  hyo)  20ü,  6  nacli  hvj  (illac)   137,7  ist  nicht 
gebräuchlich  auf  dem  Jorat,   sondern  gehört  in  ein  östlicheres  Gebiet, 
f)  Das  vergleichende  wie  heisst: 

1)  meist  A;Mm^(quomo[do]mente):  trata  me  kume7/ö  174,  2 
behandelt  mich  wie  einen,  kume  le  f^Tie  de  bimä  227,  13  wie  die 
Fraueil  von  Belmont. 

2)  kaidi/e  k'ö  peso  177,  19  munter  wie  ein  Fink,  henirn"  ka 
daij  pyß  222,6  glücklich  wie  Läuse.  i/9  dämno  k'ö  dyhhijo  219,  28 
ich  verdamme  wie  ein  Teufel. 

3)  ko  (quomodo):    nä'^  ko  l'etso  183,  24  schwarz  wie  die  Tinte. 


§  113.  Interjektion,  Beteuerungsformen. 

rä°  203,2.  hfyi/  203,6.  pcet/  214,17.  S^fa  (sie  factu?) 
210,  20  doch!  sicnro?  —  "^sure  —  sere  210,  22  doch!  kre,  krä, 
pe,  pä,  ardi !  korüdzo!  202,32.  e!  mo  dijü  vwf^l  202,20.  lo 
bo  sd!  190,  24.  218,  11  versteht  sich!'  (cf.  §  130)  ma  burlü'-!  213,  18 
er  verbrenne  mich!  (seil,  der  Teufel),  vo  tgze  pl  lo  k'h  244,8 
(der  Teufel)  drehe  euch  nur  den  Hals  um!  kd  seyo  be  p'u  190,17 
was  weiss  ich!    ka  sa  t  T)  be  pY(   191,1  was  weiss  man! 


§  114.  a)  Eigennamen. 
lygdo   176,9  Ludwig,    dzedyo  179,26  Gideon,    dzä  dav^i  teho 

180.14  Johann  David    „Haltegut",    fat'ipd   180,21  Philipp.     p)'ßro 

181.21  Peter,  dzämä  190,20  Johann  Markus,  dzht/a  193,4 
Jakob,  bonifä  198,1  Bonifaz.  la  zabii  198,26  die  Elisabeth. 
same  200,  8  samic^  250,  20  Samuel,     lüzo  207,  4  Luischen,  danyc 

207.15  Daniel,  maryö  237,21  Mariechen,  süzö  237,22  Suschen. 
maryf'nd  243,  4  Marianne,  tivänö  249,  14  Tonchen,  dzabru  215,  22 
Johann  Abraham.  Diminutiv  dazu  dzabrdne.  dzoze  184,  28  Joseph 
Beiname  der  Freiburger. 

tsäbeta     (*cambitta)     243,3.      osterva     198,3     Osterwald. 
Tnermdyü  220,  25  Mermillod.    trosdmeyd  221,  3  Strossmayer ^).  etalye 

219.22  Itahener.  —  brhya  223,4  Broie.  dztiya  181,9  Name  der 
(rot  und  weiss)  gefleckten  Kuh. 

b)  Ortsnamen. 
ariofa  239,  26  Altorf.  avetsa  186,18  Avenches.  inä  (monte) 
181,2  Mont.  bhnu  227,13  Belmont,  bira  228,11  Biere.  dzaniva 
220,25  Genf,  küdzi  180,25  Cugy.  lozdüa  235,23  Lausanne. 
metrü  185, 24_Montreux.  maodo  235,23  Moudon.  mez'ird  254,13 
Mezieres,  mole  228,6  Mollens,  naotsaii  211,9  Neuenburg,  orba 
186,  8  Orbe,  paledzo  194,  26  Epalinges,  Die  Einwohner  dieses 
Dorfes  heissen  paledzür  214,2,  ramard  253,3  Romanel,  savain 
194,25  Savigny,    se  sürp^i  239,  13  Saint  Sulpice.    traykovana  186,  9 

^)  Yide  Meyer,  Konvers.  Lex.  1897  Bd.  16  p.  528. 
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Treycovagnes.     tsal  ay   hä"   180,  22  Chalet  aux   boeufs.    fyaodzird 
181,  1  Fiaugire  (Name  eines  Wäldchens  bei  Mont). 


Bemerkungen  zur  Syntax. 

(Anordnungteilweise  nach  Siede,  Syntaktische  Eigentümlichkeiten 
der  Umgangssprache    weniger    gebildeter  Pariser,    Berliner 

Diss.  1885). 

§  115.     Possessiver  Dativ. 

danye  a  pyjro   181,  30  Peters  Daniel,  p'/er  a  dzämü  190,  19 

Johann    Marks    Peter,    lo    david    a"    sediko    244,  1    des  Ammanns 

(Syndikus)  David,     la  fen  a  dzä  244,25  Johanns  Frau.   (Vgl.  Siede 

24  Anm.) 

§  116.   Komparation. 

me  (magis)  ist  gewöhnliche  Vergleichungspartikel:  avä^  me  de 
lega  kd  ti  le  zgtro  178,  9  war  beredter  (hatte  mehr  Zunge)  als  alle 
andern,  ne  pa  me  sorsye  ka  lo  tsk  181,  24  er  ist  nicht  mehr 
Zauberer  als  die  Katze,  ii'S  hawe  pa  me  d'o  v^ro  242,  10  er  trank 
davon  nicht  mehr  als  ein  Glas. 

du  kd  lay  a  lo  me  de  krü^  e  de  hrdga  221,  31  da  es  dort 
am  meisten  Kreuze  und  Briganten  gicbt. 

td  fp  kretra  me  kd  seiyd  175,  23  du  musst  mehr  als  das 
wachsen. 

7nc  dient  also  zur  Komparation  von  Substantiven  und  als  Quantitäts- 
neutrum.    Adjektive  werden  mit  f/p  (plus)  gesteigert: 

Ve  äkora  p-/d  sä  kd  l'ptro  220,  30  er  ist  noch  sicherer  als 
der  andere. 

Pronomina. 

a)  Personalpronomen  und  ^. 

§  117.  a)  Das  persönliche  Fürwort  oder  das  Adverb  ~  dient 
zur  vorläufigen  Einführung  einer  erst  nachher  genannten  Person  oder 
Sache,  die  oft  gar  nicht  bezeichnet  wird: 

Ve  z  ü  mo  sl  phro  dzä  danye  239,  6  er  ist  gestorben  (gewesen), 
dieser  arme  Jean  Daniel,  td  le  vü  bayi  te  pdti  satse  182,  17  ich 
will  dir  sie  geben  deine  kleinen  Säcklein. 

'e  vaytsd  ydna  k'e  tota  vrdtuhya,  ka  Ve  o  bravo  mdntstrd  kd 
md  Va  kdtäyd,  e  kd  m'a  dce  mimame  kd  Vetay  ardväyd  a  yV  de  se 
pard  223,  18  Hier  ist  eine  (seil.  Geschichte),  welche  ganz  wahr  ist, 
denn  es  ist  ein  braver  Pfarrer,  der  mir  sie  erzählt  hat  und  der  mir 
zugleich   gesagt   hat,    dass  sie  einem  seiner  Verwandten  begegnet  sei. 

ß)  Id  (V)  Personalpron.  3.  Ps.  Plur.  statt  o  :  Väfe  day  rekafäy» 
de  la  mctsüsd  217,17  sie  haben  (=  man  hat)  ein  Teufelsgelächter 
aufgeführt. 

Ohne  Pronomen :  Tw'ä  yezü  se  a°  kafe  da"  dzorU  217,  15  (sie) 
haben  mir  das  im  Cafe  des  Jorat  gelesen. 
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Stellung  der  tonlosen  Pronomina. 

§  118.  du  h  t9  lo  dyo  191,  3ü  da  ich  dir  es  sage.  Daiiebtii  nach 
altfrauz.  Art:    se  lo  td  damüde  183,  16  wenn  er  es  dich  fragt, 

ve  to  lo  drii.:'  vo  lo  dtera  1 80,  24  ich  werde  es  euch  gerade 
sagen.  Daneben:  ne  pa  po  lo  vo  hatst  ka  lo  vo  dyö  220,  "28  es 
ist  nicht,  um  es  cucli  zu  verbergen,   das>;  ich  es  euch  sage. 

kä  lo  fe  e  hö,  lo  fo  radivtra  176,  1")  wenn  das  Heu  gut  ist, 
inuss   man    es  einheimsen,     lo  fo  eterti  221,  12  man  soll  ihn  töten. 

se  ka  U  vä°  bayi  188,4  das  was  er  dir  geben  will.  S9  vo9 
niarya  191,22  (er)  will  sich  verheiraten  (cf.  Siede,   14). 

s'e  e  n  alä  173,7  ist  fortgegangen  (Vf.  Siede,  1,5:. Je  me  suis 
en  allee). 

Sog.  etliischer  Dativ:  e  to  lay  hojfa  öna  ramdnayd  182,  17 
und  versetzte  (dir)  ihm  eine  Tracht  Prügel,  h  tre  so  kühl,  td  mtere 
st/i  Vomo  avwß  186,24  er  zieht  sein  Zuckerbrot  hervor,  zielt  (dir) 
auf  diesen  Mann  damit  (cf.  Siede  15,  4). 

Fehlen  des  tonlosen  Subjekt-pronomens. 

§  119.  1.  Ps.  Sing.:  e  vo  dyo  k?  nd  lay  a  pa  grä  tng,  fede pi  se 
kd  ve  vo  do'ra  231,  19  und  (ich)  sage  euch,  dass  darin  kein  grosses 
Übel  liegt,  macht  nur  das,  was  (ich)  euch  sagen  werde.  Daneben: 
jwr  me  ya  se  hc  ka  y^nno  mi  day  tsTt  214,  19  was  mich  betrifft, 
weiss  ich  wohl,  dass  ich  lieber  Kohlköpfe  habe. 

3.  Ps.  Sing.:  ma  n'avä'^  pa  fe  di  pli  200,26  aber  (er)  hatte 
nicht  zehn  Schritte  gemacht. 

S9  pesh  kd  lay  avä^  ot'/d  a  predvd  po  lo  tsati,  e  s'en  alu  dyc 
k'ö  pesö  da"  p'/ezt  kd  Varü}  de  mddzi  ö  pati  kayö  avice  le  z  amt 
177,  18  (er)  dachte  sich,  dass  (es)  da  etwas  zu  nelmien  hätte  für 
das  Schloss  und  ging  fort,  munter  wie  ein  Fink  über  döS  Vergnügen, 
dass  er  ein  kleines  Schwein  mit  den  Freunden  zu  essen  haben  würde. 

Unpersönl.  Pron.:  fo  ferd  sä-ivä  s'n  ardze  176,  6  man  muss 
seinem  Gelde  gemäss  handeln,  vo  fö  aln  dazädanä  176,14  ihr 
müsst  gehen,  um  die  (Heu-)  Schwaden  auszubreiten.  far(T  bv  lay 
Jtr»  tppyj  214,  23  (es)  wäre  schön,  dort  Maulwurfsianger  zu  sein, 
n'e  pa  l'ebara  193,  26  (es)  ist  nicht  die  Verlegenheit,  par?  do  ka 
197,  16  (es)  scheint  also,  dass. 

3.  Ps.  Plur. :  fä  tot  e  dezo  e  aotre  la  nc,  la"  korbe  de  Vegllzd 
218,  25  (sie)  machen  alles  heimlich  und  wälirend  der  Nacht,  diese 
Piaben  der  Kirche,  na  botsä  pa  de  S9  tsapya  per  le  217,  23  (sie) 
hören  niclit  auf,  sich  dort  in  Stücke  zu  schlagen,  kä  fürä  kötra 
maodö  184,  10  als  (sie)  in  der  Nähe  von  MouJon  waren. 

Daneben:  e  ti  la°  ka  vanirä  po  üra  Vafvra  ya  firä  day  bune 
rize  233,  24  und  alle,  welche  kamen,  um  die  Sache  zu  hören,  sie 
(macliten  gute  Gelächter)  lachten  tüchtig. 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV ».  5 
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Reflexivpronomen. 
§  120.     Als    tonloses   Reflexivpron.   dient   la°  (frz.   Icur)   in:    e 
kumesirä   a   la'^   radzoyi    174,  16    und  sie  fingen  an  sich  zu  freuen. 

b)  Deraonstrativa. 

4^  121.    Über  Verstärkung  des  Demonstrativpron.  vide  §  93. 

Das  zum  Pronomen  gehörende  Substantiv  ist  ausgelassen:  y''e 
oyü  l'otr'i  Ja  zktyd  242,  2  ich  habe  neulich  diese  (seil.  Geschichte) 
hier  gehört. 

Stellung:  ö  ne  pa  fotn  de  se  demelu  214,8  man  ist  nicht 
im  Stande,  dies  zu  entwirren. 

c)  Der  bestimmte  Artikel. 

§  122.  1.  Vor  Eigennamen:  lo  david  a"  sediko  24,3,  19  des 
Ammanns  David,  kä  la  maryeiid  fü  via  243,  12  als  die  Marianne 
fort  war.  lo  p-^ßro  Vetay  ö  boko  kume  le  baromi'tra  191,  6  der 
Peter  war  ein  wenig  wie  die  Barometer,  vive  lo  mermdyt  221,  1 
es  lebe  Mermillod.  a  ha  lo  trosdmhye  221,  11  nieder  der  Strossmayer. 
la  maryo  237,21   die  Mariann,   la  säzo  237,22  die  Susanne. 

2.  Im  partitiven  Genitiv,  wo  dem  Substantiv  ein  Adjektiv  vor- 
ausgeht: day  hole  gürne  236,  5  schöne  Weinstöcke,  day  krüye 
vdnedzd  236,  11  schlechte  Weinernten,  pesude  vo  vä^,  de  la  krcina 
sup'  a  la  farna,  avwe  day  gräte  letsd  de  pä  e  day  püse  grdtndyö 
de  farna  frdkasa  188,  10  denket  euch,  vorzügliche  Mehlsuppe  mit 
grossen  Brotschnitten  und  mächtigen  Klümpchen  von  geröstetem 
Mehl,  day  byö  hurie,  day  byö  isapJ  koph  193,  14  schöne  Hauben, 
schöne,  geschnittene  Hüte. 

Jedoch  bei  Mengeausdrücken:  Tma  karteta  de  pdti  byä  248,  10 
ein  Viertel  leichten  Weissweins,  o  boko  de  papit*  235,  8  ein  wenig 
Papier,  tra"  de  supa  189,  1  zuviel  Suppe,  me  de  nytla  176,  12 
kein  Nebel,  me  de  lega  178,  9  mehr  Zunge.  Vetä'^  lo  sc  de  valk 
asdbe   190,  25  er  war  ebensogut  ihr  Sohn. 

d)  Interrogativa. 

§  123.  Einfluss  des  schweizerdtsch.  „waz  is  däz  für  eyneP' 
scheint  vorzuliegen  in  k'ete  S(f)S9  por  o  n  istwära?  201,14  was  für 
eine  Geschichte  ist  das?  k'"i:te  se  por  day  dze?  191,31  was  für 
Leute  sind  das?  Und  in  hier  zu  nennenden  Ausrufsätzen:  televä'  pi 
por  ö  n  aferdl  203,  6  der  (Teufel)  hole  dich  nur,  was  für  eine 
Affaire!  lo  dyab?  pe  ö  toriPro!  224,  26  der  Teufel,  was  für  ein 
Donner(skerl) ! 

Die  Konjunktion  k?  an  das  Adverb  angeschlossen:  ne  pa  ma 
hityd.  adö,  yo  ka  ff'?  184,  23  es  ist  nicht  mein  Tier.  Nun,  wo  ist 
es?  (cf.  Siede,  33). 

e)  Relativa. 

§  124.  1.  Relatives  Neutrum  ohne  stützendes  S9  (fr.  ce):  se 
pa  ka  lo  mdriistrd  a  repödü  177,  10  ich  weiss  nicht,  was  der  Pfarrer 
geantwortet  hat  (cf.  Littre,  s.  v.  que  No.  7). 
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kd  .  .  .  lay  (=  fr.  ;i  <iui):  si  trapii  Icö  lay  ddzW  fä*  rödzo 
li>4,  9  dieser  Untersetzte,  „dem  man  Rothaariger  sagte". 

kd  . .  .  avw'i'  (=  fr.  avec  laquclle) :  S9  ßr  hyo  avwc  na  vetir» 
nüova  de  griz^ta  k»  Vavci"  eia  a  la  knmanyö  avice  1S,S,  ö  er  machte 
sich  schön  mit  seiner  neuen  Kleidung  aus  grauem  Stoff,  mit  der  er 
an  der  Kommunion  gewesen  war. 

Verhum. 

i?  125.  Konkordanz  des  Partizipium  Perfekti.  (la  raezo)  ka 
l'avay  üsa  194,  10  (das  Haus),  welches  er  bekommen  (erworben) 
hatte.  Tf  trovhyd  (Vistwitr?)  197,25  ich  habe  sie  (die  Geschiclite) 
gefunden,  (la  vhtsa)  k?  Va  payti.  (Mas.  payT)  po  buna  208,  14 
(die  Kuh),  welche  er  dir  als  (für)  gute  bezahlt  hat.  k?  Vü  tot  agafay? 
(la  tHfna)  217,  3  als  er  ihn  (den  Käse)  ganz  verschluckt  hatte. 
d  nidriistrd  ma  l'a  kötaya  (ristichr?)  223, 1"  ein  Pfarrer  hat  mit 
sie  erzählt  (die  Geschichte). 

Hingegen:  ona  vhtsd  ka  l^avY  vedii  186,  11  eine  Kuh,  welche 
er  verkauft  hatte. 

Nach  meinen  Erkundigungen  scheint  auch  in  der  gesprochenen 
Rede  die  Übereinstimmung  des  Part.  Perf.  mit  dem  vorausgehenden 
Akkusativobjekt  das  Herrschende  zu  sein. 

Konjunktionen. 

§  126.  1.  kiane  (quomodoniente):  ■p'/ovasa''  kiunc  so  Vase 
vwddya  avice  day  stye  184,  11  es  regnete,  wie  wenn  man  mit  Eimeru 
ausgeleert  hätte.  Ua  tsäpa  frti,  kume  Votro  de  goyö  183,  7  er  hat 
ihn  hinausgejagt,  wie  den  andern  von  Golllon.  Ve  le  mülii  käme  te 
221,  5  es  sind  die  Maulesel  wie  du.  day  pat^  ho  dy(i  kume  lo 
vutro  221,  10  kleine  liebe  Götter  wie  den  eurigen. 

2.  k»:  i/P  damno  k'ö  dynhyo  219,28  ich  verdamme  wie  ein 
Teuf.d. 

ö  nd  vwayte  pa  ha  sa  sü  sdnäna  176,  16  man  schaut  nicht, 
ob  (dass)  es  während  der  Woche  sei. 

„Das  in  die  Rede  eingeschobene  oder  ihr  folgende  Verbum  des 
Sagens  wird  mit  kd  eingeleitet"  (eine  der  gewöhnlichsten  Erscheinungen 
des  Vulgärfranzösischen):  atsivol  k?  lay  fa  176,  22  „Gott  grüss" 
Euch",  sagt  er,  vo  fg  ala  dezäddnä  e  he  n  epädzi,  kd  dt  lygdo  a 
se  dze  176,4  „ihr  müsst  hingehen,  um  die  Schwaden  auszubreiten 
und  gut  zu  zerstreuen",  sagte  Ludwig  seinen  Leuten.  t9  rie  n  ari 
pdtitrd  pa  adl,  ka  ddzä^  lo  phrd  189,  10  „du  wirst  vielleicht  nicht 
immer  solche  haben",  sagte  der  Vater,  e  mö  dyw  kd  t'l  hyö!  ka 
lay  ddzü'^  sa  mer?  190,22  „eh!  mein  Gott!  wie  du  schön  bist!" 
sagte  seine  Mutter  zu  ihm. 

Die  Negation. 

§  127.  ne  passum  —  no  pa:no  nd  pwe  pa  vdri  177,25 
wir  können  nicht  sein,  n  etzi'^  pa  kestyo  177,  14  es  war  keine  Frage. 
n'  td  marya  pti  226,  8  verheirate  dich  nicht. 
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nd  ausgelassen:  se  pa  177,  10  ich  weiss  nicht,  ta  fö  pa  t» 
furä  de  la  titd  189,  11  du  musst  dir  nicht  in  den  Kopf  setzen. 
pwüve  pa  portü  190,  16  er  konnte  nicht  tragen,  t»  Vavr  yo  pa  clfp.'? 
196,  5  hatte  ich  es  dir  nicht  gesagt? 

ne  .  .  .  plus  quam?  —  nd  .  .  .  pdka  174,  1.  190,  29  nicht 
mehr,  n»  .  .  .  po  me  (minus)  212,2  nicht  mehr,  nd  ...  pa  re 
(rem)  212,  3  nichts  mehr.  n9  .  .  .  pa  pira  (pure?)  212.  14  nicht 
einmal. 

non  in  betonter  Stelle  =  na  175,23.  227,20  nein,  non  ille 
—  nani  221,  29.    241,  25  in  :  na  lay  a  pa  de  nafn,  es  giebt  kein  Nein. 

non  passiim   -    na  pä  190,11.     248,7  nicht. 
Anakoluthe. 

§  128.  sika  kd  (wie  fr.  qui  =  ^i  Ton)  kasarä^  la  titd  a 
hismarkd  e  a  si  rü^  de  prüsd,  sara^  te  pa  be  ß,  di  vä'^?  218,  1 
derjenige,  welcher  Bismarck  und  diesem  König  von  Preussen  den  Kopf 
zerschmetterte,  wäre  es  nicht  gut  gelban,  sag'  mal?  fremo  ka  sara^ 
maryäyd  se  Vetä^  a  Vota,  lo  david  a"  sediko  ka  la  ralüküve  tä 
243,  10  ich  wette,  dass  sie  verheiratet  sein  würde,  wenn  sie  zu 
Hause  wäre,  [da]  des  Aramanns  David  (da)  sie  so  anblinzelte,  mc,  ka 
ye  dce  du,  na  pa  etä  kote  183,  9  ich,  der  ich  gesatrt  habe  zwei,  er 
ist  nicht  zufrieden  gewesen. 

Einige  bemerkenswerte   Konstruktionen  und    Redensarten. 

Konstruktionen. 

§  129.  yo  le  dze  vo  rizä  kötra,  kät  ö  n  arave,  napa  voj\ra  day 
gräte  mane  248,  6  wo  die  Leute  euch  entgegen  lachen,  wenn  man 
ankommt,  nicht  euch  strenge  Mienen  machen.  In  diesem  Beispiel 
möchte  ich  den  Infinitivsatz  als  Ausruf  auffassen  und  in  die  erste  der 
drei  Klassen  einreihen,  die  Meyer  in  seiner  Rom.  Gramm.  HI  §  528 
unterscheidet. 

lo  vat^  eta^  gro^  trapv,  forta  mana,  day  bö  brr  188,  15  (cf. 
Meyer,  Rom.  Gramm.  III  §  425)  der  Knabe  war  gross,  stämmig,  (hatte) 
gute  Gesichtsfarbe,  gute  Arme. 

Bekräftigung  eines  Verbums  des  Sagens  vermittelst  Wiederholung, 
die  durch  ka  eingeleitet  ist:  ma  tyena  byenal  ia  dyb  ka  ta  dyb  k» 
ta  fö  lay  restu  190,  32  aber  welche  Grille!  ich  sage  dir,  was  ich  dir 
sage,  dass  du  dort  bleiben  sollst. 

Lokales  de :  s'e  n  e  vü  d'öna  tota  rüda  (seil,  afera,  sitwaso) 
241,  20  er  sah  sich  da  in  einer  ganz  schwierigen  (seil.  Afiaire,  Situation). 

Plur.  statt  Sing.  :  partl  po  Uz  alamtma  200.  9  nach  Deutsch- 
land verreisen. 

Temporales  Substantiv:  Veta'^  dza  kar  d'aora  via  l.s7,  4  er 
war  schon  (eine)  Viertelstunde  weg. 

Redensarten. 

§  130.  ta  fö  via  188,  1  du  musst  fort,  ta  fö  ba  241,  24  du  rausst 
herunter,     lay   a  fe   mö   bP  174,4  er  hat  Mitleid  gehabt,     tä  vito 
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€  mi  17(i,  15  je  schneller,  desto  besser,  tdni  le  pl  <t°  tso  -249,4 
schmeicheln,  lo  hö  sä  e  to  rodzo  235,  -21  (das  gute  Blut  ist  ganz 
rot)  das  versteht  sich  von  selbst  (cf.  §  11 3). 

felivä'  pJrd  ([diabolus]  te  iude  levet  pure)  187,  7  felevü^  pi 
203.  8  der  Teufel  hole  dich  nur!  Gleichbedeutend  ist  dyabelevine! 
249,  18.    Vide  §  113. 

Üher  de  selo  pä  kd  und  df/aba  /op'/^-Ä:9vgl.paimWörterverzeichnis. 

Wörterverzeicliiiis. 


agafa    (ahd.  gabal)    packen.    3. 
"  Impf,  agafn'  202,22.   P.  perf. 

f.  agafhija  217,  3. 
s'agdyj.  (von  giejid  =  ahd.  kegil) 

sicli  setzen.  P.  perf.  agdyi  2 1 6.3. 
akordmjro     178,  15    Heiratsver- 
sprechen. 
akui/7,  tragen,    akuya^   ("^'accol- 

lectu)  getragen,  geweht  202,3. 
aln  181,  1  gehen,  md  vc  vo  da'ra 

197,23  ich  werde  euch  sagen. 
alegä    (*adlinguatu)     210,  29 

zungenfertig. 
aleto  (fr.  ä  l'entoiir)  um  .  .  .  herum 

230,19.  229,2. 
h.otre   (ultra)    218,25.      184,11 

während. 
aobga        (oblitare)        231.    29 

vergessen. 
ardfid  (aranea)  265,  8  Spinne. 
ardzr    (argen tu)  Geld  176,6. 
as^br  (al[iud]  sie  bene)  ebenso- 
gut 178,  8  auch   190,  15. 
asebyUyd  (*assimulata)  218,19 

Versammlung. 
aseyt      (*exagiare)     versuchen. 

6.  Praes.    aseyä   212,  14.    P. 

l)erf.  aseyt  210,  14. 
as'it9  244,  17  Teller  (von  "asse- 

ditare). 
asordoyi       ( *  a  d  s  u  r  d  u  c  u  1  a  t  u  ?) 

209,  10  betäubt. 
asta  k?  198,  7  sobald  als. 
atfdrd  reflex.    ate  te  va^  241,  16 

warte  nur. 


atatsi  (*attacare)  anbinden.  P. 
perf.  atatsi  184,  9.  attitsa 
(Deverbale)  289,3  Seil. 

atsivo  176,22.  235,27  Gott  grüss' 
Euch!  Ist  es  eine  Verkürzung 
von  adyqesivh  {=  fr.  ä  dieu  chez 
vous)?232,l  5.  Cf.Bridel :  adiu  etc. 

avctsd  (Aventicu)  186.  18 
Avenches. 

<iydyi  (ajutare)  leflex.  s'etay 
ayd.yi  a  ravidnii  238,  24  er 
hatte  geholfen,  heimzuführen, 
b. 

bargani  in  lo  te  avä^  bargain 
176. 10  das  Wetter  war  zweifel- 
haft gewesen. 

batiryd  (*battucula)  198.  26 
Schwätzerin. 

hrxtsd  (Lehnw.)  190,  12  Batzen. 

se  bayl,  erstaunt  sein  (cf.  Bridel, 
124  s^ebahi)  {sü  ebai  =  s'e/bai]  ? 
f.  S9  baJa  2  40, 1 0  ich  bin  erstaunt. 

behrd,  (perticularia)  240.  9 
Stange. 

bestn  (bene  sie  tostu?)  175,  22 
bald. 

berwkta  (*bis  -\-  rotitta)  179,3 
Schubkarren. 

bata  (*butare),  placieren,  setzen, 
P.  perf.  batu  211,26. 

bdtiitsd  (*bis  4-  tac-)  259,  29 
Quersack,  betatsd  -j-  germ. 
(h)ard  giebt  bdtatshr  285,  24 
(Bettel-)  Sackträger,  wofür  Ollon 
bdsatsi  (*bis  -\-  saccariu) 
braucht  277,31. 
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het'/ö       ("bcstioiie)        177,   18 

Tierchen. 
bles97i(V  238,  12  wilder  Birnbaum. 
bloda  247,21  Blouse. 
boko   (buccone)    Bissen   21(5,8. 

ö  boko,  ein  wenig  182,11. 
bordö  (burdone)  266,2  Hummel 

(Las  Clees  pres  Orbe).    Davon 

borddiih      227,    2      brummen, 

schelten. 
botsero  201,  25  der  den  Bock  hält. 
bol^e        fbuscittu)         186,   1 

Blumenstrauss. 
bovürda  in  pöma  bovärda  240,28 

weissgelber  Apfel. 
6o?/(ir(*botell-f  [h]ard)  217,17 

Krötenfänger. 
bufe  (Lehnw.)  Butiet  243,  28. 
bntsi:  (fr.  bouc  -f-  ariu)  Metzger 

208,  14. 
butsi       ("■'buccatu)       256,      19 

Flaschenwein. 
butsa      (^^buccata)       214,     16 

Mundvoll. 
^M^sna 287, 12  Stall  (P.  deVaulion). 

bülatö    280,  20    Einwohner    von 

Bullet  pres  8*^  Croix. 
bioato  240,  4  Schweinestall. 
bicebo      (schweizerdtsch,     bueb) 

i78,  8.  bhbo  250,  21   Bube. 
bw^lu      (*bovillare)      290,    10 

schreien.      Part,    praes.    bw^h' 

202,  17. 
bw^ld  216,25    bioke  (Pat.de  la 

Tour-de-Peilz  pres  de  Vevey) 

Schreier  285,  10. 
bicf^lhy^      (*bovillata)      231,    1 

Geschrei. 
bwitna      (*bodina'?)       186,    21 

Grenzstein. 

d. 
damwenü'^  279,  15  Bewohner  vom 

Pays  d'Enhaut. 
defarath,    eben   machen.     Cf.    2. 

"imperat.  279,28. 


degräsi,     zerreissen.       P.    pcrf. 

degrüsi  213,  2. 
dekhtd     (de     costa)     neben     in 

dekntdVi  244, 1  neben  (ihm)  sich. 
demesunü  (*demi5siouare).    P. 

perf.  demesunü  235,  30. 
sa   depatsi    (se  *dispacticarc) 

192,18  sich  beeilen.  Cf.  Gauch. 

§  13. 
derotsii    ("'deroccata)     210,   12 

Zusammensturz, 
desado    (die    sambati)    176,  8 

Samstag. 
diistraiAe  extra)  175,18.  211.16 

ungemein. 
desüvi    (*de    jocare)     250.  25 

nachahmen. 
detä   (fr.  detail)    233,  26   Detail. 
dezüddnii  177,  4  (Heu-)  Schwaden 

ausbreiten. 
dizänd     (*decimana)     201,   20 

Zehner. 
drütsd  263,  7  Bodensatz    der  ge- 
kochten  Butter   (P.  de   Bursin 

pres  Rolle). 
du  ka    174,15.    177,4  da,   weil. 
dyhstro   196,  17  Teufel. 
dyustro      (fr.     diantre)     193,   7. 

dyastrame  214,13  teufelsmässig. 
dzale  (*gelatinu)  255,22  Frost. 
dzegü  (fr.  ginguer)  240,  1  schnell 

gehen. 
dzdväta  (gabella?)  239,9  Ptcis- 

welle. 
dzorti  217,  15  Jorat. 
dzorä     228,    13     Joran     (friuu;. 

vaudois)  Nordwestwind. 
dzornü      (*diurnata)     245,   23 

Tag;  209,  17  Tagewerk. 
dzä  190,  20  Jean,  dzämh  180.14 

Johann  Markus. 
dzedyo   179,  26  Gideon. 

e. 
edizesö   (indigestione)    I'.m;,  22 

Verdauungsstörung. 
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s'ekoI>y(i  (sc  in cu miliare), hängen 
bleiben,  stolpern.  3.  Perf. 
233,  13. 

ekrosl  (*incroccareV)  anlegen. 
3.  Praes.  ekrose  240,  29. 

emayi  (*in]naculare)  243,  26 
zögern. 

esordoyi  (*exsurduculare),  be- 
täuben. Cf.  P.  perf.  209,  10. 

etfayril     ('''scuriolu)     270,    27 
Fiic'lihörnchen. 
f. 

fäevd    (feriaj  Ibo,  22  Jahrmarkt. 

faranÜ  274,  19  Brandstifter  (P. 
de  Leysin  pres  d'Aigle). 

färna  (farina)   187,21   Mehl. 

fmhya  (*fenata)  176,  18  Ein- 
bringen des  Heus. 

ß  (feun)   176,7  Heu. 

fename  ka  (finalimente?  quod) 
233,  3.  250,  22  nur  dass. 

fide  (schweizerdtsch.  fidel  i) 
189,  25  Art  Suppeneinlage  aus 
Mehl. 

fifärd,  Trinker  256,  1. 

forome  (fr.faux  romain)  in  parlave 
forome  211,  31  er  sprach 
sohlecht  (mit  falschem  Accent). 

fourdh  (Weiterbildung  zu  falda?) 
191,  12  Schürze. 

fotü  (*futtutu)  in  s'e  fotü  e 
kolPra  174,  25  er  hat  sich  in 
Zorn  gesetzt,  l'a  fotübd24l,'28 
er  hat  ihn  hinunter  geschossen. 
fö  (*futtit)  3.  Praes.  in  fo 
lo  kä  184,  29  nimmt  Reissaus. 

frekotüre  250,  28  Leckermaul. 

frekasö  189,  13  Braten. 

frdzl  (von  germ.  fris-)  frisieren. 
P.  perf.  248,  12. 

fribordzü"  (*  f  r  i  b  u  r  g  e  [n]  s  e) 

183,  23  Freiburger. 

fuyi    (''■'fugire)    reflex.    sd  fuyä 

*■    250,  29  sie  fliehen. 

fiio  (flagellu)  202,  30  Peitsche. 


gay(-  286,11  altes  Pferd  (P.  de 
Vallorbes). 

gbdzo  273,  24  Bündel  von  auf- 
gestelltem Hanf. 

gotsd  (fr.  gauche)  202,  2  links. 

grdädd  (fr.  guirlando)  272,  21 
Fetzen  (P.  de  Oranges). 

gramg  265,  21  Fallsüchtiger?  L'a 
Jo  grdmo,  er  hat  die  Fallsucht, 
(grand  malV) 

greyi  (*craticulare)  220,  32 
rösten. 

grdzhyd  (fr.  groseille)  274,  9 
Stachelbeere. 

grülkta  (von  *gutturiliareV  — 
gürlü  —  grülu)  227, 15  Zittern. 

grüf'/ö  (gra/'fö,  gruilö,  gurilö) 
283,  13  Strunk.  (P.  de  Saiiit- 
Livres  pres  Aubonne). 

gufe  (fr.  gousse?)  173,  13  Hülse. 

gioegioh  (fr.  guingois)  in  de  givegioi 

212,  14  schief,  verschoben. 

i. 

idiya  (i  de  ata?)  249,5  Idee. 

Tdya   (*acqua)   241,21   Wasser, 
k. 

kadtko  (caducu)  180,15  gebrech- 
lich (gel.). 

käganu  280,  1   Lärmmacher. 

kanh"  (*caniosu)  219,  6  krumm- 
beinig. 

käodra  (*coryla  —  *colyra) 
181,  29  Haselstaude. 

kartettire  (*quartettator)  25H,  3 
Trinker. 

kasonürda  (fr.  cassonade)  l.s9,22 
Mehlzucker. 

katra  (quattuor)  184,  18  vier. 
yö  de  la°  katro  mate  194,  28 
an  einem  dieser  [vier]  Morgen. 

katsdinhyd  (*coactica  metal- 
leas)  208,  3  Alraosenbüchse 
(aus  Blech)  neben  der  Kirchen- 
thüre. 
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katsimo  (catechismuj  183,  1 
Koufirraandenunterricht, 

kavwy»  220,  15  Missgriff. 

kdmäle,  kdmäti^ta,  kamädkta 
289,  18  Eisenkeil  mit  Ring 
(P.  d'  Yvorn.'). 

tet;ifa(*capsitta)235,3Kistchen, 

kolidhr  (fr.  corridor)  24  7,27  Gang. 

koln  236,20  Weinmost,  der  zuerst 
von  der  Kelter  fliesst. 

kok?,  kotyd  (qualisquara)  irgend 
'  ein  178,20.   179,6. 

komotiva  (fr.  locomotive)  243,  24 
Lokomotive. 

kötrd  (contra)  gegen,  kä  furo 
kötrd  maodö  184,  10  als  sie 
nahe  bei  Moudon  waren,  k?  s'e 
va  kötrd  küdzi  180,  2ö  der 
weiter  geht  gegen  Cugy.  kötr9 
le  katr'üon  184,  18  gegen 
vier  Uhr,  vo  rtzä  kötrd  248,6 
sie  lachen  euch  entgegen. 

kötreyi  (contrariare?)  222,20 
Widerreden. 

kötrerai  (fr.  contrarie  n)it  Um- 
stellung)    174,  28    widerredet. 

korbäs9  (*corbacea'?)  270,23 
Rabe. 

kordaiu  (fr.  cordonnier)  192,26 
Schuster. 

kghnä.  (cautionare)  193,  20 
bürden. 

krämina  183,  10  grosse  Kälte. 
krtimind  214,5.  Die  gebräuch- 
liche Form  von  Le  Mont  ist 
ekranidna. 

kräna  in  de  la  krana  siqya  la 
färna  188,11  sehr  gute  Mehl- 
suppe. 

kräma  (*chrismare)  283,  29 
absahnen. 

krape  (vom  Stamm  crap)  geizig, 
Geizhals  242,2. 

kna  (coda)  215, -'S  Säbel;  271,7 
Schwanz. 


kukdi/ö     (*Cüccilione)    275,  7 

Schnecke. 
kYimima    (*communa)    248,  22 

knmdTta  194,  12  Gemeinde. 
Jiurtsd   189,  27  Kreuzer. 
kätdma      ( *  c  o  [  n  ]  s  [  u  e  ]  t  u  m  i  n  a ) 

242,  8  Gewohnheit. 
kiinv    283,  29    Kuchen     (P.    de 

Seigneux  pres  de  Moudonj. 
küryä"  177,21  Schreiber,  Sekretär. 
kwudrd,  gönnen.   3.  Imperf.  kozW^ 

190,1. 
kioekichvd  261,  1  Maikäfer  {-würa 

scheint  aus  dem  Schweizerdtsch. 

zu  stammen,  wo  wäre  =  Maul- 
wurfsgrille). 

1. 
lay  (illac).  te  lay  te  173,  7  halte 

dich  dort!   lay  e  n  avk^  219.4 

(fr.  il  y  en  avaif).    yp  lay  y  a 

211,  22   (fr.  oü  il  y  a). 
lay  (Toni.  Personalpron.)  173.  14. 

179,  25  ihm,  ihr. 
Imia  (lana)  239,8  Wolle. 
lä"    ([il]lorum)    tonlos     173,  r. 

ihnen;  betont  te:  lo  lai  215,  7 

den  ihrigen.  poUe  240, 4  für  sie. 
hmaU  274,  3    Schnecke    (P.    de 

Juriens  pres  Orbe). 
leddtnä  (illu  in  demane)  178,  8 

folgender  Tag. 
lediud    (1  endine)    270,  14   Niss. 
letcey?      (*  1  e  n  t  i  c  u  1  a) ,      n  etYeyd 

262,  27  Linse. 
tksd   188,11  Schnitt,  Stück. 
lovh   276,  16    Sumpfzecke   (P.  de 

Villeneuve). 
lüdzö  269,  9   Rad  schuh. 
lüfiu  (1  i  n  e  0 1  u  ?)  1 9  2, 2  7  Pechdraht. 

m. 
ma,   180,26  Mont  (Ortsname). 
tnakn   ('''mancare)   reflex.  se  .s\~ 

mäka  ö  mu  239,  15  ohne  ein 

Wort  davon  auszulassen. 
maodu   184,  13  Moudon. 


Das  Patoia  der  ,,MeUmqes  Vaudois'"  Louis  Favrat's.        73 


moHi     in     grä     niasi     (grau  de 

m  c  r  c  e  d  e)  2  4  2, 2  4  fxrossen  Dank. 
niatdna     ('''inatutinata)     UM),  4 

Morgen,  Vormittag. 
mayhs     (*inaculitta)     190,  12 

Masclie. 
vu;iohaogro('i -\   bulgaiu)  182,21 

Schurke. 
iHiina    (von    biet,    min)    188,  16 

Gericht. 
)itesoU  ( *  m  i  n  u  t  i  0 1  i  1 1  n  V )  211,7 

kleiner  Dünner. 
mt'ta    214,  11    Liige.      Deverbalc 

zu  mett  (mentiri). 
rnetrn   185,  24  Montreux. 
mdzh   190,  28  versteigern.   I'.pcrt'. 

mizii   194,  12. 
midzv    (mediu    diurnu)    189,8 

Mittag. 
nmnamc    ka   (metipsimamente 

quoil)     217,  16     eltenso    dass. 

229,  30   sogar  dass. 
niinc     (media    noete)     253, 21 

Mitternacht. 
mö  (mal um)  174,  4  sehr,    lo  gro 

mo  238,  25  die  Fallsuclit. 
7nöka  (mucca)  Rotz.     setsdmY>ka 

202,  10  Thonjifeife. 
motse   (*muccittu)   179,  21    be- 
schämt. 
motsh"    (fr.    mouchoir)     243,  23 

Nastuch. 
nioyä  (medianu)  229,  14  Mittel. 
moi/<'  287,  28  Feinschmecker. 
mhrgo,    mici^rgo  278,  28  Führer 

von     schlechten     Pferden     (P. 

dX^rmont-Dessus). 
vniH',  mioa  280,  23  Vogelscheuche, 

Gespenst    (P.    de    Pomy    pres 

d'Yverdon). 

n. 
7u    (nocte)    182,5    Nacht.       Yer 

a   nc    184, 2(3    gestern   Abend. 
neteyi    (fr.  nettoye)  241,  29   ge- 
säubert. 


nevo"  (nepote)  249,  19  Nefte. 

ilha  (i)cptia)  220,  1   Nichte. 

noy.(nucariu)202   4      U^^^,^^^^^^_ 

noyira  (nucaria)  216,  3  ) 

nyii"  (iiodu)   254,20   Knoten. 
o. 

^  (auru)  229,  2  Gold. 

orlodzo  (h  0  r  0 1 0  g  i  u)  204 ,  1 1  Uhr. 

orniwene  266, 28  Bewohner  von 
Ormont  (P.  de  Corbeyrier  pres 
d'Aigle). 

(drl  (alteru  hcri)  242,2  vor- 
gestern. 

ovrudzo  (*operaticu)  185,17 
Arbeit. 

P- 

pä  (*pariu)   188,  17  Paar. 

pä   (parte)    228,13  Seite,   Teil, 

pä  (passu)  in  de  se  lo  pä  k» 
(cf.  L.  Gauchat,  Le  ranz  des 
vaches  1899  p.  13  u.)  keine 
R,ededavondassl76,3.  182,19. 
229,  15  (Ohne  den  Schritt, 
dass).  dycibd  lo  pa  ka  191,5 
(Teufel  der  Schritt,  dass). 

pagä  Lehnw.  (paganu)  280,17 
Bewohner  der  Ebene  (P.  de  la 
Vallee  de  Joux). 

paZ«s^(slav.p  alasch)  2 10,1 1  Säbel 

panherd  (*pauaria)  1!)3,  15 
Kohlenkorl)   auf  einem  Wagen. 

papW'  (*papariu)  235,  (S  Papier. 
Zeitung  217,14.  214,6.  215,1. 

papt'  (*papittu?)  in  vo  n'arä 
pa  eta  fot/i  de  dt'er^  pape 
212,7  iiir  hättet  kein  Wort 
sagen  können. 

2)arörda  (fr.  parade)  227,7  Parade. 

partyji  (*partita)  180,  23  Partie, 
Ausflug. 

pascs9(patientia)  193,6  Geduld. 

pasip  278,  9  Pass  (P.  d'Ollon). 

pi'da  (von  pat)    193,  14   Lappen. 

patsd  (*pacca?)  186,  10  Kauf, 
Handel. 
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pedäsd  (von  *pettare)  231,  32 
was  man  mit  dem  Brot  isst. 

pedzo  (pimi)ione)  "227,  8  Taube. 

pe,  per  (per),  Verbindungen  damit: 
de  pe  le  d'amo  192,  27  dort 
oben,  ^er  U  d'avo  189,  13  dort 
unten,  de  per  naotsati  211,9 
aus  der  Nähe  von  Neuenbürg. 
pe  ve  VanUyd  181,  5  um  das 
Jahr,  pe  ve  rikord  188,  8  gegen 
ein  Uhr.  du  pe  ve  ia  mine 
230, 10  etwa  von  Mitternacht 
an:  pe  le  katsimo  183,2  im 
Koniirmandenunterricht. 

perddnh  (*perdonare)  219,  12 
verzeihen,  vergeben. 

permi  (per  medium)  211,  12 
unter, 

pertseta  (*perticitta?)  265,30 
kleine  ^perche"  (Name  eines 
Fisches). 

pBsd  (per  [ec]ce  hie)  173,  19  hier. 

petadä  184,  15   darauf. 

petäip  (*peditata?)  234,  1(> 
Menge. 

petayrü  215,  14  Flinte. 

petolo  278, 2  Beiname  der  Ein- 
wohner von  Ollon   (P.  d'OUon). 

pik  nik  191,  12  sofort,  auf  ein 
Mal. 

a"  pikolö  243,  26  exakt,  ganz 
genau. 

pisd  (*pecia)  213,  16  Stück. 

po,  por  (per)  :  po  ö  n  a  IS8,  Id 
für  ein  Jahr,  por  tö  hwrho 
j86,  13  für  deinen  Buben. 

pole  (pnllanu)  259,  9  Füllen 
(P.  d'Arnex  pres  Orbe). 

pomarda  ('■  p o m a t a)  1 90,  2 1 
Pomade. 

port/i  (per  quid)  183,  15  warum. 

pom  (portione)   173,5  Teil. 

probcihyo  (p  r  o  b  a  I)  i  1  c)  183.  7 
wahrscheinlich. 

promenärda  ('■'  pr  o  m  i  n  a  t  a) 


177,  16  Promenade,  Spazier- 
gang._ 

propozisö{Y>  r  0  p  0  s  i  t  i  0  n  e)22  0, 1 8 
Vorschlag. 

prosesö  (p  r  0  c  e  s  s  i  0  n  e)  231.  6 
Prozession. 

prüts9  (propiu)  227,  6  nahe. 

purdzi  (purgare)  209,  14  pur- 
gieren. 

j>MSä^^(*  puls  ata)  185,4  Treiben 

pw^sT (deutsch  putzen)cf.  189,  24. 
3,  Impf,  putsive. 

pvn  (poste[a]?)  178,2.  244,21 
dann.  Kurzform  pü  189,  25. 
243,  26. 

p-ßsd  (*plattea)  189,11  Platz, 
Stelle. 

pyezT  (placere)  177,  19  Ver- 
gnügen. 

pyj  (plica?)   190,  10  Falte. 

pyota  in  dzüvi  a  la  py[öta 
196, 7.  ,,pyota"'  spielen.  Auf 
ein  Stücklein  Holz,  genannt 
^pyota"  (von  pila?  -|-  ö^a?), 
wird  ein  Knopf  oder  ein  Geld- 
stück gelegt,  nach  welchem 
die  Knaben  mit  Steinen  werfen. 
Gewinner  ist,  wer  das  Holz  um- 
wirft oder  wer  seinen  Stein  om 
näclisten  hinzugcworfen  hat. 

pyu  (*peduculu)  261,31  Laus 
(P.  de  Bioley-Magnoux  pres 
Moudou). 

sdragömä  (se  *readguiiimare?) 
sich  elastisch  machen  wie  Gummi. 
3,  Praes.  175,  19. 

ralhyd  (*rasiculata)  215,  8 
Tracht  Prügel. 

ram  dn  iiy<>  (*  r  e  a  d  m  i  n  a  t  a)  1 8  2 ,  18 
Trauiit  Prügel. 

rüpa  (dtscli.  rappen)  206,  15 
Rappen  (Geldstück). 

rap)dyö  (fr,  grappillon?)  275,  20 
Träubchen  (P.  do  Mont  sur 
Rolle). 
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rat((  (von  ahd.  r;it)   2()2,  15   von 

den  Ratten  zerfressen. 
ratei'i  (*rastellnriu)  252,  2  Ge- 
stell. 
ravelä  ('■  readventare?)  17t),  17 

wieder  nelinien.  wieder  licrnus- 

zitdicn. 
redala  (fr.  rideile,  von  alid.  ridan) 

259,  1    Wagenleiter. 
redalnyd      259,  8      Inhalt      einer 

Wagenleiter. 
relamä     (r  c  c  1  a  m  a  r  e )      1  s  7 .    11 

reklamieren. 
7'ekafä ,      rekafalä^      übermässig 

lachen.     6.  Impf.  233,11. 
1'i'kta  (rccta)    199,7  regelmässig 

(gel.). 
remäso  (von  mäsi  =  mereede) 

219,  20  ich  danke. 
remolt)  237,  4  Umarmung,  Küssen. 
remotsi  (*rerauceare)  wieder  zur 

Ordnung      weisen.        3.     Impf. 

210,27. 
rdtiaskä     (fr.   renacler?)     Wider- 
willen zeigen,     (i.  Impf.  7'dnas- 

kävä  239,24. 
ranayJ   (*rauaculariu)    274,  15 

Fröschefänger    (P.  de   Lavigny 

pres  Auboune). 
redzl  (von  altnfränk.  ring)  ordnen. 

P.  perf.  188,  19. 
vdnoyar     (*ranacula     -j-     [fr.] 

-ard)    258,  17    Fröschefänger. 
repetasJ    271,23   Geflickter    (P. 

de  Giez  pres  Grandson). 
res9vyü°     (recepture)     177,  21 

Einzieher  (der  Steuern). 
r^s'i  (resecare?)  216,26  sägen, 

kreischen.         Deverbale      r2s9 

190,  30  Säge. 
retayö     (*retalione)      232,   24 

Abschnitzel. 
retye  (retinctu)  183,21  gefärbt. 
revwayäsd  ("revedantia?) 

248,  19  Wiedersehen. 


vezdna      (*racemiata)     253,   1.. 

Traubenmus. 
rita     (germ.    raustjan)     braten 

1.  Imperat.   rita,    rite,   (rnte) 

258,  1. 
Toka,  räkä  274,   13  Bettler  (Pat. 

de    Lavey  pres  Bex). 
roktmu,  raokänu,  rükänä  274,13 

betteln  (Pat.  de  La  vej  pres  Be.x). 
rö/r<(roncare?)204, 9  schnarchen. 
rönh  (ranare?)   191,  5    schelten, 

zanken. 
ronüyd   223,  1   Gezänk. 
ro\)e     (!)    lautet     wie     engl.    th)> 

278,  25  Beiname  der  Bewohner 

des  Ormonts  (P.  d'OUon). 
rots9rä  2.s2,3  Name  der  Bewohner 

von  Roche  (r-ofes»)  pres  Yillenenve. 
rüfü    262,  16    die,     welche     gut 

essen.     Feinschmecker. 
rüph    (dtsch.     rupfen?)     216,  8 

verzehren,  fressen. 
s. 
südzd  (*sabia)  179,  2  artig. 
siika   268,  23    der     seinen   Sack 

empfangen  hat,  der  fortgeschickt 

worden    (P.    de    Cronay     pres 

Moudon). 
sakrdfyl  (*sacraficare)  184,27 

schwören,  fluchen. 
saodzö   (salice  +   owq)    282.5 

kleine  Weide. 
sapalö    (von   *sappu?)   216.22' 

kleine  Tanne. 
.sü(t)    (Septem)   200,  19   sieben. 
sa<S(^(*saccittu)  182,3  Säcklein. 
sayii^    (*  s  a  1  i  e  c  t  u    für    s  a  1  i  t  u) 

174,  26  hinausgegangen. 

sg'Ä;orv/«(cichoria)Cichorie  244,4. 

sekSo  (sectione)  209,2  Ab- 
schnitt, Kapitel. 

selo  (circulu)  217,  17  Kreis, 
Gesellschaft. 

sdmdttro  (cimiteriu)  266,4 
Kirchhof. 
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■setdkri    280,  19    Bewohner    von 

S'^-Croix. 
sdpk    (altndd.     suppa)     206,28 

Abendessen. 
■S(~)rdz7      (*ceresariu)      238,  12 

Kirschbaum. 
■sero  (fr.  ciron)  283.  G  Milbe  (P. 

de  Sainte-Croix  pres  Grandson). 

Die  Form   des  Jorat  ist   sirö. 
sertdriii    264,  22   Essertines  (pres 

Rolle). 
sets9ro,     sütsdrö    284,  5    und    6 

Bewohner    von    Suchy    (sütsi). 
■seift'td     (situla  -|-  itta)     279,4 

kleiner  Eimer. 
seyi  (secatu)   176,  9  gemäht. 
sigüle  (cicada?)  190,  21  Zigarre. 
sim    (*signale)   232,  28  Signal, 

Zeichen. 
■södzi.  (s 0  m n  i  ar e)  denken.  P.perf. 

252,  20. 
sorsyv     (fr.     sorcier)    in    fer    a" 

sorsye    182,  19    den    Zauberer 

spielen. 
sovo    (salvu)    200,24    gerettet; 

jedoch   sove    (salvat)    202,  16 

er  rettet. 
^ü   (super)   176,  12  auf.     sä  Ja 

piüherd   nach   der  Furcht,     sü 

53nfmal76, 17.  203, 18  während 

der  Woche. 

s. 
iZirya   222,  LS    schlechter   Schuh. 
süyd  (*sudata)  176,  18  Schweiss. 
se  (siccu)  219, .")  trocken,  f.  setsd 

serd  (sicuro?  —  *wr3)  210.  22 
doch!    (Interj.) 

■s('ts9m(ika  (sicca  in  u  c  c  a  m) 
202,  10  Thonpfeifc. 

ietsd  (*siccone)  179,  14  ge- 
dörrtes Obst  (Schweizerdtsch. 
.,  Schnitz"). 

hoi'ta,  swi^ta  (fr.  chouette)  288,  16 
Kiuizchon,  Nachtcnle. 


t. 

tä  (tarda)   183,11   spät. 

tabornU  (von  germ.  tab)  240,  11 
trommeln. 

taki  273,  18  Proviantsack  aus 
Leder,  der  an  den  Rücken  ge- 
hängt wird  (P.  de  Gryon  aux 
Ormonds.) 

iäk9,  tät/9  (tan tum  quod)  bis. 
atsivo  a  ti  tük'a  la  prdmira 
tdnühyd  212,  26  lebt  alle  wohl 
bis  zur  nächsten  Sitzung  (Ver- 
sammlung). Ve  zala  to  döna 
Urya  tfityd  a  Jyo  243,  27  er 
ging  in  einer  Tour  bis  nach 
Lyon. 

talena  268,  3  Hornisse. 

tapa  (von  germ.  tap)  245,  3 
Schwätzerin. 

tat{pöts9  (Beiname)  187.  20  Löffel- 
lecker. 

tdtsa    (von    tac)    247, 20    Nagel. 

terhrd  (kelt.  taratr  —  fr.  tariere?) 
Hohlbohrer  284, 23  (P.  de 
Blonay). 

tirdlünv  (*  t  i  r  a  1  i  n  e  o  I  u ?)  192.27 
Schuster. 

tö  (tornu)   181,  30  Streich. 

to  (turre)    193,  23  Turm. 

tbma  (Deverbalc  vou  *tomarc?) 
216,  4  Ziegenkäse. 

totsi  (von  germ.  tukkon)  be- 
rühren. 3.  Praes.  tUse  213,  23. 

trakwh  quer  über  laufen.  P.perf. 
202,  22. 

tregf't9  (dtsch.  Trinkgeld)  222,  4. 

tretdrJ  (Lehnw.)  243,  28  Restau- 
rant. 

tri\)d.  271,  13  Kartoffel-Esser  oder 
-Pflanzer  (P.  de  Bex).  tri\)e, 
trife  =  Kartoffel. 

trobyn  (*turhellu'?)  l.si.  14 
Mehltrank. 

t/riife  (tu her?)  177,  14  Kartoffel. 
V.  tri{)d. 
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tsa/dde    (calendas    oder    *ca- 

landas  [Gauch.  80,  1])  189, 16 

Weihnachten. 
isäb'^ta {*cämhiita,)  243, 3 Eigen- 
name [kleines  Bein]. 
tsapo    (*cappone)   186,  5   Reb- 

schoss. 
tsavÖ  (*cavone)  Ende,    a  tsavö 

237,  2  vollständig. 
tsavwä     (iV.  chat    huant)    265,  5 

Nacliteule. 
ts7^  (carru)  176,  21  Wagen,   tsar 

a    ha     184,  9     Wagen     ohne 

Bremsvorrichtung,     mit     oiner 

grossen  Bank. 
tse  (caue)  220,  17   Hund. 
tse  (?)  224,  25  Magen. 
tserivari    (iv.  charivari)    232,  25 

Katzenmusik. 
isernti      (carminatu)      181,  22 

verzaubert. 
tsh'opa  191,8  faul.  Heutige  Form 

ts'äropa. 
tsevo^  (caballu)   183,21     Pferd. 
tsofsi     (caballicare?)      reiten. 

1.  Imperat.  tsotse  267,  7. 
istif/i       ('-'cavicare)       247,    21 

schützen. 
ts?  (caru)  194,  22  teuer. 
tsertä  {carita,te)  256,2  Teuerung. 
üevrä^      (*caprariu)      204,    16 

Ziegeuhirte. 
Vfiivra    (capraj    Ziege    204,  14. 

Brunnenstock  256,  23. 
s9  iyayzi  (se  quetiare)  210,20 

schweigen, 
//e/n  (fr.  köpi)    245,  14   Militär- 

inütze. 
i/T'rdo  279,  28  Kamm,  Böschung. 
i/eso  (*  c  a  p  s  0  n  e  ?)  2  29, 1 5  Kasten. 
tia'r,  ^/aUcorde)  226,18.  241,3 

Herz. 
ty üdrö,    iy üdö    (*cucurbitone) 
^  286,  27  ^Kürbis  (P.  de  Vaulion 

pres  Vallorbe). 


vatdU  (le=illac)  183,10.  243,24 
sieh  da  (ta  =  enklit.  tu). 

vatdty^  (iye  =  e c c u  lii c)  175,17. 
224,  9  sieh  hier.  revadftye 
224,17  sieh  da  wieder. 

vi;  (viride)  262,  20  grün. 

V9ni  (venire)  kommen  174,  26.. 
kä  yd  vedra  a  se  n  alü  191,2 
waun  sie  sterben  wird. 

vermdsf'  (*vermicittu)  265,  9 
Regenwürmcheii(P/leChavannes- 
sur-le-Veyron  pres   Cossonay). 

vero  (vitru)  242,  10  Glas.  vFrit 
269,14  (P.  deDompierre  [Yaud]).. 

vsrunä  C'vironare)  herum- 
streichen.    3.  Perf.  181,  31. 

veyo.  (vigilata?)  252,  8  Abend- 
gesellschaft. 

vdzhdzo  (*visaticu)  178,  18 
Gesicht. 

VI  (vice?)  in  a  la  vJ  k»  241,  2T 
im  Augenblick  als.  Vgl.  §  13ot. 

viküyd  (*vivicalia?)  229,  24 
Lebensmittel. 

vwiid  (vinea)  185,  17  Weinberg. 

vicäezü  (vacivu)  185,  9  unfrucht- 
bar, leer. 

vioaredzi  264,  23  Vuarenget 
(Gros-de-Yaud). 

vwddyi  (*vocitare)  leeren^ 
giessen.  P.  perf.  m.  vwadyi^  f.. 
vwddyh.   184,  12. 

vwenär,  vioanär  281,  15  Säemann 
oder  einer,  der  einen  anderen 
bei  den  Haaren  zieht. 

vwivra   (vipera)    202,26  Viper. 

vyti  (vita)   173,  8  Leben, 
y. 

?/aötZzo(vongerni.  hapja?)  202,30 
Hippe,     yüdzo  238,  6. 

yi  (heri)  176,23  gestern. 

yma  (cf.  §  90  a)  lay^na  218,  1^ 
die  eine,  de  yma  224,  12  i» 
einen    (seil.  Ziegenkäse). 
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yö  (altu)  hoch  216,  7.  (cf.  Gaiicli. 

"  Litbl.  1896,  Sp.  419.) 
_ilü  (ubi),  wo  196,  4  (Gaucl).  §  Ö9); 

alsdann,  daniuf  IIb,  21.  180  ,1. 

182,16.       182,22.       183,10. 

184,10.       186,18.       186,2.5. 


187,5  etc.  Diese  zweite  Be- 
deutung von  yö  (=:ubi)  vcr- 
ilient  hervor2L'hol)en  zu  werden. 


lezißistrd  2]  0.2  Jesuit. 


Sprachproben. 


[Pag 
ä"  katstmo. 

lay  a  day  yddzo  day  ri'ido 
dädou  pe  lekatsimo.  lorndri'istrd 
d9mädäve  ö  yZidzo  a  o  grö  gayä, 
se  pesUve  hd  zezü  kr'i  sarä'^  to 
^olfi  po  erdtn  lo  rwayom  day 
syö'.  se  119  pä**  pa  lay  mäka,  k^ 
lay  repo  Votro.  da  k?  so  pp?v 
na  ko  si  vate. 

Ve  he  prohühyo  ko  lo  mdnistr^ 
l'a  tscipä  frii,  kume  Vgtro  de 
(foyn,  ka  Vava^  repodü  ka  lay  a 
du  ho  dy7r.  e  llre  da  sä  lo  pa 
de  pörta,  kd  tapcive  se  soke  po 
sd  retsaodä,  kafazä'^  ''na  krdmina. 
yö  vatele  o  n  otro  k'arave  po  lo 
katstmo,  e  kd  Vetä*^  tu,  du  h) 
veiiä^  de  ye.  —  e  kd  fä  tu  tyt'^ 
kd  laydcezdstüsd. — pardyefidl . . . 
■k»  fä  tu  tye?  .  .  .  m  a  fotü  frti .  — 
e  portfe.'t  .  .  .  dy^ro  va°  tu  dtera 
kd  lay  a  de  ho  dyri'  se  lo  id  dd- 
mdde?  —  häogro  de  fäl  .  .  . 
yö.  —  a**  he,  va  pt ;  me  kd  y 
{•  d'n'  du,  na  pa  eta  kotc,  ma 
fotä  frn:  t'ari  to  n  aferd! 


[Pag. 

lo  korhe  e  lo  rdna. 

0  korhe  s''etay  agdyi   —   ä°  fe 

kutse  düö  gro  noyl,  —  e  portav' 

a  so  he  öna  tofna  de  tsivra  — 

kd  pdzäve  he  Öna  Itvra.  —  Vavay 


18.3J 

All   catechisme. 

II  y  a  des  fois  de  grands  nigauds 
au  catechisme.  Le  ministre  (pas- 
teur)  demandait  iine  fois  ä  un  gros 
gaillard,  s'il  pensait  qua  Jesus- 
Christ  serait  tout  seul  pour  heriter 
le  royaunio  des  cieux.  —  Cela  ne 
peut  pas  lui  manquer  (que)  lui  re- 
pond  l'autre,  puisque  son  pere  n'a 
que  ce  ttls. 

II  est  bieu  probable  que  le  mi- 
nistre l'a  mis  deliors  comme  l'autre 
de  Gollion  qui  avait  repondii  qu'il 
y  a  deux  bons  Dieux.  Et  il  etait 
donc  sur  le  pas  de  porte  qu'iltapait 
ses  souliers  pour  se  rechaulfer,  car 
il  faisait  un  froid  rigoureux.  Alors 
te  voilii  un  autre  qui  arrive  pour  le 
catechisme,  et  qui  etait  tard  parce 
qu'il  venait  de  loin.  —  Et  que  fais- 
tu  ici?  que  lui  dit  celui-ci.  —  Par- 
dieu!  .  .  .  que  fais-tu  ici?  ,  . .  il  m'a 
mis  (foutu)  deliors.  —  Et  pour- 
quoi?  —  Combien  veux-tu  dire  qu'il 
y  a  de  bonsDieuxs'ilteledemande? 
— Bougre  defou! . . .  Un.  — P2h  bien, 
va  seulement;  moi  qui  j'ai  dit  deux, 
il  n'a  pas  ete  content,  il  m'a  mis 
dehors:  tu  auras  ton  aft'aire! 

216] 

Le  corbeau  et  le  rcnard. 

Un  corbeau  s'etait  pcrche  —  au 

fin  sommet  d'un  gros  noyer,  —  et 

il   portait   ä  son  bec  un  fromage 

de  chevrc  —  qui  pesait  bien  une 
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se  rob'a  ud  sv.  ijo,  —  e  Vetay  z 
alö.  se  yo  —  po  rüpä  si  ho  holen 

—  se  itra  vü  de  isakö.  —  Ma 
lo  rdna  —  k'avay  tota  la  ne  e 
po  re  verunU,  —  e  ka  navä^  pa 
dedSönU,  —  sif  pesa  des?  :  to 
parä^,  —  sc  ptoävo  lai/  tari  la 
tbma  kd  Va  prü^^  —  se  md 
refarä^  be  la  päsd,  —  ka  ye 
'na  fä  de  la  metsäss. 

e  lo  rdnä  dü'Zd  desd  a  l'ozt: 

—  e!  saln!  Ve  te  ran  awi/if  — 
se  vti  t  e,  se  va  t  e  Tafer?  ?  — 
k?  tl  portä  ffale,  ta  rcseby''  a 
to  per(>.  —  (li.  dO,  sühya  mc 
üä*  la  galeza  tsäsö  —  ko  t» 
ddzä   Totrl   Sil    lo   grä   sapalö: 

—  avwe  ta  bYila  vwd,  t9  la  sä 
fä  be  d(ira! 

ka  W3  haydre  pa  ö  pd'Tc)  —  de 
ti  lä°  bwelä  k'ö  n  u,  —  kd  mi 
fä  k»  res!  to  lo  dzo  pe  lo  hü.  — 
lo  korbe  k'avay  prä'^  d'orgwr,  — 
nd  fa  pa  lo  kann  micc,  —  e 
Vaovre  lo  be  po  tsäta  :  yö  la 
tbma  tsi  kd  bii,  —  e  lo  ranü  n» 
la  mäke  pä.  —  kä  sa  fü  rdletst, 
kd  V  ü  tot  agafuyd,  —  ya  jtena 
hüna  rekafdyo.  —  e  dtezd  a° 
korbe  :  aküfa,  nin  amX  :  fayay 
mddzt  to  lo  prdmt  —  la  totna 
k9  favä,  e  pä  tsäta   apri. 


[Pag. 
lo  dtmo  day  kayä. 

e  vayts9  yaJia  da"  te  day  hayi. 
vo  sede  pi'ä"  k'o  dimäve  tb  de 
stä,  te  t/9,  lo  hyä,  lo  fe,  lo  ve 
e  le  pdti  kayö.  po  le  träfe,  netu,^ 
pa  kestyo  de  le  dimä,  o  le 
rddmzh^-  oko  ä"  ha  da" gardarüba. 

lo  bayi  de  n?  se  yö  Vetä' 
z  alü  a  la  promdnlirda,  c  pe  lo 


livre.  —  II  avait  df'n-obe  cela  je  ne 
sais  oü,  • —  et  il  ötait  alle  bi  haut 

—  pour  niaiigcr  ce  bon  morceau 

—  sans  etre  vu  de  cliacun.  — 
Mais  le  renard  —  qui  avait  toute 
la  imit  et  pour  vien  fläne,  —  et  qui 
u'avait  pas  (lejeune,  —  se  pensa 
ainsi:Toutdoniem(',  —  si  jcpouvais 
Ini  tirer  ce  Iromage  qu'il  a  pris, 

—  cela  mc  ret'erait  bieu  la  pause, 

—  car  j'ai   uae  faim   de   diable. 
Et  Ic  renard  dit  ainsi  ä  l'oiseau: 

—  He!  salut!   c'est  toi  mon  ami? 

—  cela  va,  cela  va-t-il,  raft'aire?  — 
Que  tu  es  pourtant  beau,  tu  res- 
sembles  a  ton  pero.  —  Dis  done, 
siffle-moi  voire  cettc  belle  chanson 

—  que  tu  disais  avant-hier  sur  le 
grand  sapin  :  —  avec  ta  belle  voix, 
tu  la  sais  tant  bien  dircl 

Car  je  ue  donuerais  pas  uiie 
poire  —  de  tous  ces  crieurs  qu'on 
entend,  —  qui  ne  fönt  que  scier  (se 
lamenter)  tout  le  jour  par  le  bois. 
Le  oorbcau  qui  avait  assez  d'or- 
gueil,  —  ne  fait  pas  le  canard 
muet,  —  et  il  ouvre  le  bec  pour 
chanter  :  Alors  le  fromagc  tombe 
en  bas,  --  et  le  renard  ne  le  uianque 
pas.  —  Quand  sc  fut  releche,  qu'il 
eut  tout  avale,  —  il  fit  un  bon  rire, 

—  et  dit  au  corbeau  :  Ecoute,  mon 
ami:  Fallait mangertoutü'abord  — 
le  fromage  que  tu  avais,  et  puis 
chanter  apres. 

177] 

La  dime  des  cochons. 

Envoici  une  du  temps  des  baillis. 
Vous  savez  bien  qu'on  dimait  tout 
dans  ce  teraps,  le  ble,  le  foin,  le  vin 
et  les  petits  cochons.  Pour  les 
pomnies  de  terre  il  n'etait  pas 
queslion  de  les  dimer,  on  les  redui- 
sait  encore  au  bas  des  garde-robes. 

Le  bailli  de  je  ne  sais  oü  etait 


80 


A  agust  Byland. 


Jfi  da"  vdlädzo,  yd  vw  devä  ona 
inezö  dt  galc  pdti  hetyö  e  ona 
trUyd.  S9  2^6sä  kd  lay  avay  otyp 
a  jpredrd  po  lo  tsati,  e  s'en  alä 
dye  kT)  pesö  da"  pyezt  k,)  Varä^ 
de  mddzi  o  pdti  kayö  avwY;  le 
z  arrii. 

Vevuya  da  so  n  iöisye,  so 
küryo,  so  rdsovyä^,  nd  sc  kwi  po 
ker'f.  lo  dlmo  day  pdU  kayö. 
tiüisye  fix  mO  rdsü  :  Vetä^  day 
puro  dze  ka  nava  pa  da"  he  e 
kd  kotäva  sä  lä"  betyo  po  payi 
lä"  z  etdre.  —  vo  fö  da'Vd  a 
mosü,  so  dtezd  la  fY'nd,  kd  no 
ud  pwe  pa  vdri  se  nutre  hatyö, 
kd  ne  vwt  z  efä  k»  nd  sa  pa 
eldvä  e  7)  gro  etdre  a  payl  a  la 
se  marte.  Ve  porta  ona  mizerd 
k'o  vtnd  desd  depdyt  le  puro 
dze! ....  e  pwi  sosa  e  piui  se. 
m.a  V iöisye  n^akütä  pa  lä°  rezo 
e  Veportä  lo  kayö. 

kä  le  z  efä.  fürä  rdvdna  day 
ts(7,  e  kd  ddmüdträ  a  supä,  la 
merd  IdP  bayd  da"  pa  e  da"  last 
batü,  e  lä"  kotu  kd  lo  hayi  avä^ 
prä^  o  hetyö,  e  kd  pwisko  l'avä'' 
prä'  si  hetyö  kd  lä"  fazä"  tä 
fotd,  pwäve  he  lay  gardä  asdhe 
Ti  hwebo.  e  lo  leddma  mate  Veviiyä 
so  damje,  k'avä''  me  de  lega  kd 
ti  le,  z  ntro.  tsi  lo  hay^,  ä"  tsatt. 

atstvo,  mosiJ  lo  hay^i.  la  invi'd 
Va  dde  kd  fö  md  gardä  asahe, 
pioiskd  vo  z  ä"  prä'^  lo  hetyo. 

va"  to  p)arti,  pdti  hdogro,  sä 
yo  io  perd  po  td  gardä'?  — 

e  vo,  mosü  lo  hay^i,  Jtd  vo  lo 
p)T;rd  da"  kayd? 


alle  ä la  promenade,  et,  parle  bout  du 
village,  il  vit  devant  une  maison  dix 
jolies  petites  betes  (cochons)  et  une 
truie.  Ilsepensaqu'ilyavaitquelque 
chose  ä  prendre  pour  le  chäteau,  et 
il  s'en  allagai  comme  un  pinson  du 
plaisir  qu'il  aurait  de  manger  un 
petit  cochou  avec  les  amis. 

II  envoya  donc  son  huissier,  sou 
curia],  son  receveur,  je  ne  sais  qui 
pour  querir  la  dime  des  petits 
cochons.  L'huissier  tut  mal  recu: 
c'etait  depauvres  gens  quin'avaient 
pas  de  bien  et  qui  comptaient  sur 
leurs  petites  betes  pour  payer  leurs 
interets.  —  II  vous  faut  dire  ä 
Monsieur,  (ce)  dit  la  femrae,  que 
nous  ne  pouvons  pas  virer  sans  nos 
petites  betes,  que  nous  avons  huit 
enfants  qui  ne  sont  pas  eleves  et  un 
grand  interet  ä  payer  ä  la  Saint- 
Martin.  C'est  pourtant  une  misere 
qu'on  vienne  ainsi  depouiller  les 
pauvres  gens! ....  Et  puis  ceci  et 
puis  cela.  Mais  Thuissier  n'ecouta 
pascesraisonset  emportale  cochon. 

Quand  les  enfants  furent  revenus 
des  cliamps,  et  qu'ils  demanderent 
ä  Souper,  la  mere  leur  donna  du 
pain  et  du  lait  battu,  etleurraconta 
que  le  bailli  avait  pris  une  petite 
bete,  et  que  puisqu'il  avait  pris 
cette  petite  bete  qui  leur  laisait 
tant  faute,  il  pouvait  bien  lui  garder 
aussi  bien  un  gar^on.  Et  le  len- 
demain  matin  eile  envoya  son  Daniel, 
qui  avait  plus  de  langue  que  tous 
les  autres,  chez  le  bailli,  au  chäteau. 

Adieu  (vous),  monsieur  le  bailli. 
La  mere  a  dit  qu'il  faut  me  garder 
aussi  bien,  puisque  vous  avez  pris 
la  petite  bete. 

Veux-tu  partir,  petit  bougre, 
suis-je  ton  pere  pour  te  garder?  — 

Et  vous,  Monsieur  le  bailli, 
etes-vous  le  pere  du  cochon? 


Das  Patois  der  „Älelanges    Vaudois''   Louis  Favrat''s.       81 


[Pag 
la°  krt(i/o  z  efä. 
le  z   efti   SU   krür/e,    to  parä^. 
akütä  m*  sttisd. 

yö  ito  z  ü  sta  maisna,  k?  ta 
ril  pa  z  ü  ä'*  pridzof  td  l'ave 
yo  pa  d&,  di  vü^f  yö  J  to  z  f(, 

Ve  davi  kd  ma  dte  d'alä  avwe 
h,    deva    tsi  Ice,  po  dzüvi  a  la 

e  k'a  tu  gaTitf 

ganivo  se  kürtsd,  ma  7  n  aprt 
ni'a  tö  ralä. 

vay  tu  gra,  se  £etä^  Zu  a° 
pridzo,  td  nara  pa  perdü. 

07,  ma  davl  nd  lay  e  pa  z  ü 
asdhe,  e  ma  to  parci^  gaiu  me 
dl  hirtsa. 


tsaso  de  vdTiolä. 
deva  kd  vJne  la  pusciyd 
ardi!  fö  poriä  le  lotäyd: 
as9  tardüva  rie  pa  vü 

Vanäyd, 
ma  zartic  Va  tardü  nd  fü 

vioayzü. 
no  ze  pra^  niitra  harey%ta, 
e  dä°  pä  de  niitra  katskia: 
fö  travayi  de  la  sezö 

dzuy^Aa, 
e  tsako  bera  stü  Vaoto 

da"  ho. 
Si  kd  vci^  travayi,  kd  viiie: 
?i'e  de  Vovrädzo  pe  le  v(knd. 

vo  fö  he  pyath  lo  pasJ, 

kd  tifie, 
e  dci°  hyg  te  vo  redzoyi 

tre  ti. 
ti  le  holö  sa  frü  sti  ycidzo, 

fö  hüdzl  po  fink  Vovrädzo; 
alel    metrü,  vdve,  lavg 
korüdzo l 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV». 


196] 

Ces  mauvais  enfants. 

Les  eiifaiits  sont  mauvais,  tout 
de  meme.    Ecoutez  voire  celle-ci. 

Oü  as-tu  ete  ce  matin,  que  tu 
n'as  pas  ete  au  sermon?  Ne  te 
Tavais-je  pas  dit,  dis  voire?  Oü 
as-tu  ete,  dis? 

C'est  David  qui  m'a  dit  d'aller 
avec  lui,  devant  chez  eux,  pour 
jouer  ä  la  pelote. 

Et  qu'as-tu  gagne? 

Je  gagnais  cinq  kreutzer,  mais 
(en)  apres  il  (m')a  tout  regagne. 

Vois-tu  ä  present,  si  tu  etais  alle 
au  sermon,  tu  n'aurais  pas  per  du. 

Oui,  mais  David  n'y  est  pas  alle 
aussi  bien,  et  il  (m')a  tout  de  meme 
gagne  mes  dix  kreutzer. 


[Pag.  185] 


Chanson  de  vignerons. 
Avant  que  vienne  la  poussee 
Hardi!  faut  porter  les  hottees: 
Aussi  tardive  n'avons  pas  vu 

L'annee, 
Mais  Jamals  l'an  tardu  ne  fut 

Vi  de. 
Nous  avons  pris  notre  barillet, 
Et  du  pain  dans  notre  poche: 
Faut  travailler  dans  la  saison 

Joliette, 
Et  chacun  boira  cet  automne 

Du  bon. 
Celui  qui  veut  travailler,  qu'il  vienne : 
Nous  avons  de  l'ouvrage  par  les 

vignes. 
Vous  faut  bien  planter  l'echalas, 

Qu'il  tienne, 
Et  du  beau  temps  vous  rejouir 

Tous. 
Tons  les  boutons  sont  dehors  cette 

fois, 
Faut  bouger  pour  finir  Touvrage; 
Allons!   Montreux,  Vevey,  Lavaux 

Courage! 

6 
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August  Byland. 


ke  rcedzo  te  e  ks  fa  hyö 

e  tsü! 
avwe  day  hotyc  de  goträoze, 
vwaytsd  vam  le  z  efoyäoze. 
—   to  t  e  tsate  vutre  tsasö, 

grasäoze, 
t'g  he  yetä  nutre  tsapo 

mmö. 


lo  kogrt  de  la  pe 
scde-vo  k»  Ve  k"d  kogrk?  Ve 
to  pye  de  dze  k»  sd  rasebya  de 
ti  le  küro,  po  devdzä  de  sos9  e 
de  sc,  e  day  yädzo  po  hrama 
e  po  bwelu,  k'ö  n  c  tot  esordoyi 
e  k'o  n  u  pd  re  k'ona  sf'ta  de  la 
metsäs9.  lay  a  day  kogre  d'avoka, 
po  savä^  se  kd  le  z  avokä  farä 
se  nd  lay  avä^  pdka  de  pros%i 
lay  a  day  kogre  de  mäedzo,  j)0 
savä^  kä  yd  fö  purdzl  e  ka  yd 
fö  safn ;  lay  a  day  kogre  de 
rezä,  po  savä^  kume  fö  tdixl 
Vekida;  lay  a  oköra  lä°  day  z 
ovrä^,  po  sava^  se  vö  ml  f^ra 
lo  delö  e  kartetä,  na  pa  ferd  sa 
dzorna.  atede  vo  vä^,  lay  a 
oköra  day  kogre  de  fdmate,  ot 
ma  fä'^,  day  kögre  de  fdmäie, 
p)0  savä^  se  vö  mi  ferd  lo  kafe 
e  rrit'tr?  day  takß  a  s'n  ömo  kd 
d'alä  f^rd  la  politika  ä"  grä 
käse  e  tsi  hizd;  e  pioi  lay  a  lo 
kögre  de  la  pe,  kd  se  da  tdnü 
a  lozdna,  e  si  z  et/d  Ve  po 
savCi^  se  kd  vö  lo  rnl  po  le 
pii'pyd,  de  Sd  tsapyü  kume  Vä 
fe  a  solferino  e  a  sadöva,  ä"  hc 
de  Sd  kryu  kä  sd  reköträ  :  atslvo 
grasä"!  —  .... 

po  me  kd  n'e  pa  lo  te  d'alä  a 
tote  lä°z  asehyäyd,  yd  n'e  etä  k'ä" 
kogre  de  la  jye  da"  kazJno.  me 
sü  ddi :  kä  n'are  la  pe,  sara  adi 


Quel  riebe  temps  et  qu'il  fait  beau 

Et  cbaud! 
Avec  des  bouquets  de  narcisses, 
Voici  venir  les  effeuilleuses. 
—  Tout  en  cbantant  vos  chansons, 
Gracieuses  (=jeunes  filles), 
Faut  bien  Her  nos  chapons 
Mignons. 
Bruchstücke  aus 
[Pag.  209] 

Le  congres  de  la  paix. 
Savez-vous  que  c'est  qu'un  con- 


gres? C'est  beaucoup  de  gens  qui 
serassemblentde  tous  les  coins,  pour 
parier  de  ceci  et  de  cela,  et  des  fois 
pour  crier  et  pour  vociferer  qu'on 
est  tout  assourdi  et  qu'on  n'entend 
plus  rieu  qu'un  bruit  de  diable.  II 
y  a  des  congres  d'avocats,  pour  savoir 
ce  que  les  avocats  feraient  s'il  n'y 
avait  plus  de  proces;  il  y  a  des  con- 
gres demedecins,  pour  savoir  quand 
il  faut  purger  et  quand  il  faut  saigner ; 
il  y  a  des  congres  de  regents,  pour 
savoir  comment  il  faut  tenir  Fecole; 
ily  a  encore  ceux  des  ouvriers,  pour 
savoir  s'il  vaut  mieux  faire  le  lundi 
et  boire,  non  pas  faire  sa  journee. 
Attendez  (voire)  donc,  il  y  a  encore 
des  congres  de  femelles,  oui  ma  foi, 
des  congres  de  femelles,  pour  savoir 
s'il  vaut  mieux  faire  le  cafe  et  mettre 
des  pieces  ä  son  homme  (raccom- 
moder  ses  habits)  que  d'aller  faire 
la  politique  au  Grand -Conseil  et 
cbez  Bize  (cafetier  ä  cote) ;  et  puis 
il  y  a  le  congres  de  la  paix  qui  s'est 
donc  tenu  ä  Lausanne,  et  celui-ci 
est  pour  savoir  ce  qui  vaut  le  mieux 
pour  les  peuples,  de  se  morceler 
comme  ils  ont  fait  ä  Solferino  et  ä 
Sadova,  ou  bien  de  se  crier  quand  ils 
se  rencontrent:  Adieu  gracieux!  .  . . 

Pour  moi  qui  n'ai  pas  le  temps 
d'aller  ä  toutes  ces  assemblees,  je 
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ata,  e  ma  fa%  regreto  pa  me 
dn  yVv7.  ?i'e  pa  febarii,  se  n 
etä^  hyo  :  Veta  tfe  'na  püseta 
tropa  de  frasil,  d'abmä,  de  rüs, 
de  polone,  e  pa  mo  dai/  nütro, 
kd  la  /(■  dai/  disha  a  tot  eretü 
sä  la  pe,  iccitrd  la  gvfa,  U  z 
apdrüi,  le  rä'  e  Ic  trena  palhsd 
e  to  lo  hatald.  a  d,yai  me  redo, 
kena  degdya,  kena  derofsa!  .  .  . 
tyi^f  Pa  to  fotä  ba,  l'a  to  neteyT. 
napoleö,  hismtirko,  lopyip9.  fat/ä''' 
se  vrrd,  ^ayä^  se  n  Tir».  —  e 
petadä  Va  aseyi  de  to  ragdyi, 
ma  dyUbyo!  se  n  alüve  pa  asd 
rido  :  Ic  z  o  voyävZi  se,  le  z 
otro  sfisd,  ta  ka  ma  /«*  y''en  e 
vi'  bunadrä^  k''eta  prV  a  s'epuiil, 
Ol  ma  fä'^,  de  stü  kvgre  de  la 
pie  da°  kazino.  biceläva,  säbyü- 
vo.  roylva  avive  le  p>i  e  le  batö. 
o  noyä^  p9  re  kd:  ...  sdfci!  .  .  . 
t/ayzdtl!!  .  .  .  nal  kd  nd  vü  pa 
md  tyayzl  .  .  .  vwe  sösa!  t'en  a 
metü!  .  .  .  vwe  se!  ...  a  ba! 
.  .  .  nä,  nä  !  .  .  .  serd !  .  .  .  tsa- 
pa  lo  via!  .  .  .  vive  nü! 

.  .  .  konayte  vo  ö  serte  viktor 
i'igo,  sltyjd  k'a  fe  stü  läevro  day 
mizdrCthyo,  yo  lay  y  a  :  m  .  .  . 
por  te,  a  lafe  d'ö  tsapitrdi  .  .  . 
Vetay  p^rt/d,  mimam,e  ka  Cetoy 
de  le  komite,  su  Vesträda,  kOtrd 
la  murtiyd.  Vä  fe  vani,  a  se  kd 
dyä,  po  k'ö  pwese  lo  vwayti  ö 
yädzo,  e  l'e  po  se  kd  Vävä  bdtä 
Ic  damö.  Va  Ver  to  bun  efä, 
ma  s'enoytve  5  boko,  a  se  kd  m'a 
parü.  po  la  lega,  rüe  pa  äköra 
tä  fe,  ma  ö  yädzo  kd  te  la 
pyoma,  'na  rama  de  papt  nd  lay 
möte  re,  ö  derü^  kd  fa  sc  a" 
mekarak». 


u'ai  etc  qu'au  congres  de  la  paix  du 
Casino.  Jeme  suis  dit:  Quand  nous 
aurons  la  paix,  ce  sera  toujours  au- 
tant,  et  ma  foi,  je  ne  regrette  pas 
raes  deux  francs.  Ce  u'est  pas  Tera- 
barras,  c'etait  beau.    II  y  avait  lä 
une  puissante  troupe  de  Franrais, 
d'Allemands,  deRusses,  dePolonais, 
et  pas  peu  des  notres  qui  ont  fait  des 
discours  ä  tout  ereinter  sur  la  paix, 
contre  la  guerre,  les  empereurs,  les 
rois  et  les  traine-sabres  et  tout  le 
bataclan.  A  Dieu  je  me  rende,  quel 
renverser,  quel  toniber!  .  .  .  quoi? 
Ils   ont  tout   abattu,    ils  ont  tout 
nettoy6  :  Napoleon,    Bismarck,    le 
pape.    II  fallait  voir  cela,  il  fallait 
entendre  cela.  —  Et  puis  ils  ont 
essaye  de  tout  refaire,  mais  diable! 
Cela  n'aUait  pas  aussi  vite  :  les  uns 
voulaient  ceci,  les  autres  cela,  tant 
que  ma  fois  j'en  ai  vu  beaucoup  qui 
etaient  prets  ä  s'empoigner,  oui  ma 
foi,  dans  ce  congres  de  la  paix  du 
Casino.  Ils  criaient,  sifflaient,  frap- 
paient  avec  les  pieds  et  les  bätons. 
On  n'entendait  plus  rien  que:  .  .  . 
si  fait  (que  oui)!  .  .    tais-toi!  .  .  . 
Non,  je  ne  veux  pas  me  taire  .  . . 
vive  ceci!  tu  as  menti! . . .  vive  cela! 
. .  .  ä  bas!  . . .  Non,  non!  . . .  oui, 
oui!  . .  ,  chassez-le!  .  . .  Vive  nous! 
.  .  .  Connaissez-vous  un  certain 
Victor  Hugo,  celui  qui  a  fait  ce  livre 
des  Miserables,  oü  il  y  a :  M  ... 
pour  toi,  ä  la  fin  d'un  cbapitre?  . .  . 
II  etait  par  lä,  memement  il  etait 
dans    les   comites,    sur   l'estrade, 
contre   la   muraille.    Ils  Tont  fait 
venir,  ä  ce  qu'ils  disent  pourqu'on 
puisse  le  voir  une  fois,  et  c'est  pour 
cela  qu'ils  Tavaient  place  lä-haut. 
II   a  l'air   tout  bon  enfant,   mais 
il  s'ennuyait  uu  peu,  ä  ce  qui  m'a 
paru.    Pour  la  laugue,  il  n'est  pas 
encore  tant  fin,  mais  une  fois  qu'il 
6* 
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tient  la  plume,  une  rarae  de  papier 
ne  lui  monte  rien,  on  dirait  qu'il 
fait  cela  ä  la  mecanique. 


pühlikasö. 


[Pag.  256] 


la  münisipalith  a  p9ti  e  grd 
fa  savä^  hd  la  fäerd  de  la  se 
mdtst  719  sd  tedra  tä  kd  W3  lay 
arü  pa  me  de  hitd  po  lay  alä.  — 


t'no! 


Publication. 


Laraunicipalite  äpetits  et  grands 
fait  savoir  que  la  foire  de  la  Saint- 
Michel  ne  se  tieudra  pas  tant  qu'il 
n'y  aura  pas  plus  de  betes  pour  j 
aller.  —  Rrrau! 


Druckfelüer  der  „Melanges  vaudois." 

Es  sollte  stehen: 

178,    4  revegnäi  (cf.  174,  15,  23)      statt  revegna 

180.23  'na  partia  „  n'a  partia 
181,    3  Tzal  „  Tral 

8  osse  „  asse 

10  rein  „  rin 

16  fe  ,,  fe  [cf.  180,11.  188,19.190,5] 

18  cein  „  sein 
l85, 20  teimps  ,,  temps 

23  budzi  „  badzi  [cf.  192,  is] 

186,  10  ca  „  ea 

187,  8  ci  „  ^i 

188,15  valet  ,,  volet  [cf.  188,9] 

189,    5  teimps  „  temps 

190,28  misä  „  mesä  [cf.  194,12] 

32  läi  „  liä 

191,  15  l'a  .,  la 

194,  29  volliein  „  volliai 

200,  lldesant  „  desai  [cf.  228,  9,  18] 

200,  14,  18  läi  „  l'äi 

202,  17  läi  „  lei 

30  däi  „  dei 

19  tchezi?  „  tchedzi  [cf.  tzezi  232,  27] 

203.24  pouein  „  pouien  [cf.  poueint  177,25] 
204,  13  reveindzi  „  reveinzi 

20  J'ämo  „  l'ämo 
28  le  „  l'ö 

205,17  l'e  „  le 

206,    8  "''i  va  „  iiäiva 

26  T'i  „  Ti 
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209,  19 

fenialle 

statt  femalli 

210,21 

meintu 

„     mentu  [cf.  208,  24] 

25 

'na 

„     na 

212,    3 

cas? 

,,     casse 

21 

l'e  'na 

„     1^  na 

213,    5 

l'e 

„     le 

7 

lo 

„     le 

214,  20 

dau  lard 

„     du  lard 

22 

n'ein 

„     nein 

215,    6 

läi 

„     iäi 

216,24 

ca 

„     9a 

218,24 

lai 

„     l'äi 

222,    8 

cä 

„     Qa 

223,  15 

lau 

„     l'äu 

19 

l'a 

„     la 

224,  22 

velädzo 

„     volädzo 

225,    7 

al-  la 

„     al- 

9 

lo 

„       0 

227,  18 

l'e  te 

„     le  t'e 

228,  14 

läi  a  on  gale 

„     läi  on  a  gale 

19 

läi 

„     l'äi 

229,    4  fasai(cf.  176,8.  189,25) 

„     fasä 

230,  17 

däi 

„     dei 

18 

tsandäile 

„     tsandäiles 

21 

se-yo 

„     seyo 

23 

onna 

„     onne 

232,28 

fou-dra 

„     foui-dra 

233,  24 

recaffä 

„     recaffe 

234,    7 

va-te 

„     va-tie 

14 

vo  sede 

„     vo  sode 

237   17 

breintäre 

„     breintär 

238»     9 

corrirant 

„     corrivant 

240',  23 

ton 

„     t'ou 

242,     2 

J'e 

„     L'e 

243,  14 

Nach  i'e  soll  ein  Komma 

stehen. 

17 

läi 

statt  l'äi 

20 

de 

„     da 

244,  24 

läi 

„    r  äi 

28 

depelhi 

„     depelUi 

246,    3 

däi  z'ambassaden 

„     däi  ambassadeu 

247,  17 

trauvo 

„     truvo 

248,    3 

sein 

„     cein 

15 

passe 

„     passä 

16 

deveseint 

„     devesseint  [cf.  209,  9] 

21 

l'e 

„    le 

249,    4 

coudessant 

„     coudesssant 
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249,  12  se 

19  rein 

20  cein 
23  vere 

250,  13  cheintu 
252,    9  cein 
287,26  Raitolat 


statt  sa  [cf.  240,  10] 

„  rien 

„  ceint 

„  verre 

„  cheinta 

„  s'ein 

„  Railolat 


Nachtrag. 


210,    4  clliäu  z'asseimblliaie  statt  clliau  asseimblliäie 

[cf.   231,32  clliau  z'affere] 


Verbesseriinoeii. 


Seite 


6, 
13, 
15, 
19, 
20, 
21, 
21, 
22, 
23, 
25, 
28, 
29. 
29, 
29, 

31, 

32, 
32, 
35, 
37, 
45, 

46, 
50, 
59, 
61, 
63, 
65, 
65, 
71, 
72, 
75, 


Zeile  24  von  oben  setze  grate  statt  gräte, 
3      „        „         „      mä«         „     mä„ 
„      13     „        „         „      braucht  „     sagt, 
„      18  von  unten  lasse  (s.  e.)  weg, 
„     22  von  oben  setze  ölg  statt  ölg, 
5      „        „         „      a)  ^     „     a), 
9      „        „         „     Jpat     „     pal, 
„       7  von  unten     „     o         „     o, 
„      13  ff.  von  oben  sollte  nichts  fett  gedruckt  sein, 
„12         „       „  lasse  (s.  e.)  weg, 
„      13  von  unten  setze  kra°  statt  hra', 
„       8  von  oben  lasse  (s.  e.)  weg, 
„      18     „        „   setze  gain  statt  gan., 
„     25     „        „      „     sgno      „     sgno, 
„        5     „        „      „     ona  ya  statt  ona  yä, 
„      12  von  unten  setze  paj^a^  statt  papä', 
„       4  und  8  von  unten  lasse  (s.  e.)  weg, 
von  unten  setze  vdre  statt  vre, 
„       .,  „      stellu  statt  tellu, 

„        .,  „  ein    Komma      nach     dem 

ersten  ömp, 
„       4  von  oben  lasse  (vgl,  Favrat)  weg, 
„      10  von  unten  setze  Lautwert  statt  Laut  wort, 
„        3  von  oben      „      sarä  statt  sarä, 
„       3     „        ,.  n      raUiyd  „  ralaya, 

,.      16  von  unten  setze  ein  Komma  nach  Joseph, 
„       8  von  oben  setze  eterti  statt  eterti, 
„       3  von  unten    „  bune         „      bune, 
unter  fuyi  „  föyä         „     fuyu, 

„     /a°  „  po  lie       „     polä', 

„  rekafä      „     rekafä. 


11 

17 
5 


Loiiis-Sebastieii  Mercier's  Bezieliunoeii 


zur  (leiitschen  Litteratur 


O' 


Unter  den  französischen  Schriftstellern  der  zweiten  Hälfte  des 
1  >!.  Jahrhunderts  hat  nach  Voltaire  und  Rousseau  keiner  jenseits  des  Rheins 
sich  solchen  Ansehens  erfreut  wie  Louis-Seb,  Mercier  (1740 — 1814). 
Freilich  sind  heute  seine  meisten  Werke  vergessen,  etwa  mit  Aus- 
nahme des  Tableau  deParis  (12  Bände  1781—88),  von^H  2440{lll\) 
und  eines  Dramas,  von  dem  noch  zu  reden  sein  wird.  In  den  siebziger 
und  achtziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  jedoch  hatten  viele  seiner 
Schriften  im  In-  und  Ausland  grossen  Erfolg.  — 

Nachdem  sich  Mercier  vergeblich  auf  dem  Gebiete  der  Heroide 
versucht  hatte,  wurde  er  mit  einem  Schlage  in  ganz  Europa  berühmt 
durch  seine  Utopie  L'an  2440,  reve  s'il  en  fut  jamais  (1771). 
Als  Schüler  von  Montesquieu,  Voltaire  und  Rousseau  zieht  er  darin 
gegen  alle  Vorrechte,  gegen  kirchlichen  und  weltlichen  Despotismus 
zu  Felde  und  stellt  sein  Ideal  einer  besseren  Welt  auf.  Das  mit 
edlem  Feuer,  stellenweise  mit  hinreissendem  Schwünge  geschriebene 
Buch  fand  überall  begeisterte  Aufnahme,  erlebte  eine  Reihe  von  Auf- 
lagen und  wurde  ins  Deutsche,  Englische,  Italienische  und  Holländische 
übersetzt,  ^) 

Wie  schnell  dieses  Werk  in  Deutschland  bekannt  wurde  und 
welche  Begeisterung  es  dort  bei  den  Gebildeten  erweckte,  zeigt  uns 
folgender  Brief  Jacobi's  an  Sophie  Laroche,  datiert  Düsseldorf,  ce 
18.  Janvier  1772: 

Pour  vous  faire  comprendre  ma  chere  Sophie,  ii  quel 
point  je  dois  avoir  ete  occupe  depuis  quelque  tems,  je  vous 
dirai  que  je  possede  depuis  six  niois  l'ail  2440,  et  quejene 
Tai  pas  encore  lu  .  .  .  Cependant  j'ai  commence,  sur  les  solli- 
citations  reiterees  de  notre  eher  Wieland,  la  lecture  de  l'an 
2440,  et  je  ne  saurais  vous  exprimer,  ma  chere  amie,  ä  quel 
point  cet  ouvrage  m'enchante.  Je  ne  sais  qui  soupcouner 
parmi  les  ecrivains  francais  connus,  d'en  etre  l'auteur.  Au 


^)  Siehe  hierüber    meinen  Artikel:  Eine   Utopie   des  IS.  .Jahrhunderts   vor 
der  spanischen  Inquisition,  in  der  Zeitschrift  für  franz.  Sjir.  u.  Litt.  XIX  1  p.  305  —  8. 
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comraencement,  j'ai  devine  Thomas,  maisj'ai  trouve  ensuite 
une  note,  oü  il  est  parle  avec  eloge  des  productions  de  ce 
citoyen  eloquent,  ce  qui  me  fait  croire  queje  me  suis  trompe. 
Tant  mieux,  car  nous  eu  auroiis  im  grand  genie  de  plus, 
qui  ne  nous  avait  point  apparu  encore.  J'ai  ete  surtout 
content  des  Chap.  XIX,  XX  et  XXP):  en  les  lisant  je  sentis 
mon  coeur  s'embraser  au-dedans  de  moi.  Peut-etre,  ma 
chere  araie,  vous  vous  souvenez  encore  des  entretiens  que 
nous  avons  eu  (sie)  sur  la  meme  matiere:  ce  sont  exactement 
mes  propres  idees  que  l'auteur  du  songe  a  pris  la  peine  de 
developper;  il  faut  donc  bien  quejel'aime.  —  Au  reste  ce 
livre  est  rempli  d'un  bout  ä  l'autre  d'idees  grandes  et  fortes: 
c'est  le  veritable  enthousiasme  qui  l'a  dicte,  cet  enthou- 
siasme  qui  est  l'oeil  du  genie,  qui  decouvre  et  rendvisible 
aux  autres,  les  principes  d'oü  decoulent  les  veritesetles 
erreurs  ...  II  renferme  aussi  des  ecarts,  des  raisonnemens 
hasardes,  maiscelanepouvait  man  quer  d'arriver,  vu  le  grand 
nombre  d'objets  qu'il  traite.  —  Wieland,  en  parlant  de 
Tan  2440,  me  dit:  ce  livre  est  un  bien  singulier  phenomene, 
ein  wahres  Zeichen  vom  jüngsten  Tage  der  französischen 
Verfassung.  Vous  trouverez  comme  moi  que  notre  ami  a 
raison.-^) 

Wieland,  der  in  diesem  Briefe  als  ein  Bewunderer  jener  Utopie 
erscheint,  hat  davon  nachhaltige  Anregungen  empfangen,  die  er  in  seinem 
politischen  Tendenzroman:  Der  goldene  Spiegel,  oder  die  Könige  von 
Scheschian  (1772)  verwertete;  und  zwar  wurden  von  ihm  hauptsächlich 
die  Kapitel  XVII  (Pas  si  eloigne  qu'on  le  pense);  XXXVI  (Forme  du 
gouvernement) ;  XXXVII  (De  l'heritier  du  trone) ;  XXXIX  (Des  impots) 
benützt.  Nicht  bloss  die  allgemeinen  Ideen  sind  dem  französischen 
Original  entnommen,  sondern  gar  manche  Einzelheiten.  So  werden 
beidenorts  die  Mönche  der  vergangenen  Zeit  als  unnütze  Schmarotzer 
dargestellt;  die  Klöster  sind  geöffnet  worden  und  ihre  Bewohner  haben 
sich  nützlichen  Berufsarten  zugewendet.  4)  Der  König  übergiebt  die 
Regierung  den  Weisesten  und  Besten  des  Volkes,  welche  für  strenge  Durch- 
führung der  Gesetze  sorgen,  so  dass  jeder  einzelne  sich  unter  ihrem  Schutze 
sicher  und  wohl  fühlt  und  jede  Willkür  ausgeschlossen  ist.  s)  Tifan, 
Wielands  Reformfürst,  bricht  ebenfalls  das  unheilvolle  Übergewicht 
der  Hauptstadt  und  gewährt  den  Provinzen  eine  weitgehende  Selbstver- 


^)  Diese  sind  religiösen  Inhalts,  und  zwar  in  deisti sichern  Sinne 
geschrieben. 

'^)  Friedr.  Heinr.Jacobis  auserles.  Brief icechsel.  Leipzig  1825.   Bd.  IS.  62 — 64. 

*)  Mercier  chap.  XVII  p.  107  Ausg.  1772:  Wieland  4.  Teil.  Kap.  12 
S.  154  Ausg.  1772. 

6)Mercier  chap.  XXXVI  p.  338  Ausg.  1772;  Wieland  2.  Teil.  Kap.  7 
.S.  18  Ausg.  1772. 
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waltung.  •')  El)enf;ills  dem  Franzosen  entnommen  ist  die  Art  der  Steuer- 
erhebung im  Reiche  Scheschian:  Auf  einem  öffentlichen  Platze  jeder  Ort- 
schaft steht  ein  grosser,  gut  verschlossener  Kasten  mit  einer  Art  Brief- 
einwurf, wo  jeder  Pflichtige  seinen  Beitrag  in  einem  mit  dem  Namen 
versehenen  Paketcheu  hineinschiebt.  Wer  dies  unterlässt,  wird  hart  bestraft 
und  fällt  der  allgemeinen  Verachtung  anheim.  Die  Reichen  zahlen  im 
Verhältnis  zu  ihrem  Vermögen,  Taglöhner  und  andere,  die  ganz  von 
ihrem  Verdienst  leben  müssen,  sind  steuerfrei.  ^)  „Unter  der  alten 
Ordnung  der  Dinge  glich  das  Volk  dem  Esel  in  der  Fabel,  welchem 
immer  noch  mehr  aufgelegt  wird,  bis  er  endlich  hinsinkt  und  stirbt".  — 
Auch  hier  nennt  der  Deutsche  sein  Vorbild,  und  zwar  in  folgenden 
Worten,    welche    uns    zeigen,    welch    hohe  Meinung  er   davon  hatte: 

„Wir  finden  den  nämlichen  Gedanken  unter  dem  nämlichen  Bilde 
in  einem  vor  kurzem  ans  Licht  getretenen,  wunderbaren  Buche,  welches 
seinem  Verfasser  vielleicht  im  Jahre  2440  mehr  Ehre,  als  im  Jahre 
1772  Nutzen  bringen  wird  .  .  .  Der  ehrliche  Träumer,  dessen  wir  er- 
wähnten, mag  wohl  ein  wenig  mehr  schwarze  Galle  in  seinem  Blute 
haben,  als  ein  Mann,  dem  seine  Ruhe  lieb  ist,  sich  wünschen  soll. 
Aber  es  ist  doch  immer  schwer,  einem  Menschen  nicht  gut  zu  sein, 
der  seine  Mitgeschöpfe  so  lieb  hat,  dass  ihn  weder  Bastille  noch 
Bicetre  abhalten  kann,  alles  herauszusagen,  was  er  auf  dem  Herzen  hat^'.^) 

Der  zukünftige  Refurmfürst  wird  fern  vom  Hofe  in  einfach 
ländlichen  Verhältnissen  erzogen  und  ohne  dass  er  eine  Ahnung  von 
seiner  hohen  Abkunft  hätte. ^)  Durch  Reisen  im  ganzen  Land  herum 
soll  er  die  Bedürfnisse,  die  Klagen  und  Leiden  des  Volkes  kennen 
lernen  10)  und  ehelicht  ein  armes,  tüchtiges  Mädchen  aus  dem  Volke,  i^) 
Erst  nachdem  der  Prinz  volljährig  geworden,  giebt  man  ihm  seine 
zukünftige  Stellung  vor  versammeltem  Volke  bekannt.  Mit  Thränen 
in  den  Augen  schwört  er,  die  Gesetze  und  Einrichtungen  des  Staates 
zu  achten.  i2j 

Wie  eng  sich  Wieland  bisweilen  an  sein  Vorbild  anlehnt,  möge 
folgende  Vergleichstelle  darthun, 

Merc.  XXXVI  p.  332.  Wiel.  IV,   12  S.  114. 

Comme  dans  le  corps  humain,  Die  Provinzen  deines  Reiches  sind 

€utre   la    circulation    generale,  wie  die  Glieder  eines  gesunden  und 

chaque  partie  a  sa  circulation  vollblühenden    Körpers;   ein  gemein- 

particuliere,  ainsi  chaque  pro-  schaftlicher  Lebenssaft  strömet  durch 


6)  Mercier  chap.  XXXVI  p.  332  Ausg.  1772;  Wieland  4.  Teil.  Kap.  12 
S.  114  Ausg.  1772. 

■')  Mercier  chap.  XXXI  p.  380—86;  Wieland  III,  12.  S.  130—34.  In  einer 
Anmerkung  nennt  Wieland  seine  Quelle. 

8)  Der  gold.  Spiegel  III.  4.    S.  119—20  Anmerk. 

9>  Mercier  chap.  XXXVII;  Wieland  III,  5—7. 

10)      „  „  „  p.  347;        „      III,  7;  S.  190  ff. 

")      „  „  „  „   358;        „      III,  6;  „  174. 

'')      r  «  .  „  349  ff.;   „      IV,   9:  „     32  ff 
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vince,  en  obeissant  aux  loix  sie  bin;  jede  dient  der  andern,  jede 
generales,  modifie  ses  loix  par-  unterstützt  die  andere;  jede  trägt  das 
ticulieres  d'apres  son  sol,  sa  ihrige  bei,  das  Ganze  vollkommener  zu 
Position,  son  commerce,  ses  machen,  und  erhält  vom  Ganzen  Lebens- 
iuterets  respectifs.  wärme  und  Nahrung  und  jeden  Bei- 

stand, dessen  sie  benötigt  sein  kann.  ^3) 

Aucb  die  litterarische  Kritik  Deutschlands  schenkte  dem  Buche 
bald  ihre  Aufmerksamkeit,  Schon  unterm  7.  Dezember  1771  widmen 
die  Göttingi sehen  Anzeigen  demselben  eine  lange  Besprechung.  Da 
die  Leitung  dieser  sehr  angesehenen  Zeitschrift  damals  aber  in  streng 
konservativen  Händen  lag,  so  musste  das  Urteil  ungünstig  genug  aus- 
fallen. Über  Stil  und  Aufbau  des  Buches  wird  gar  nicht  gesprochen, 
der  Inhalt  dagegen  erscheint  in  tendenziöser  Weise  wiedergegeben,  wie 
man  aus  folgendem  ersehen  kann: 

„Einer  der  missvergnügten  Franzosen,  der  die  Mängel  des  gegen- 
wärtigen Zustandes  auf  das  lebhafteste  fühlt,  ein  grosser  Verehrer 
des  Rousseau,  des  Beccaria  und  aller  Fürsprecher  der  menschhchen 
Bosheit  (!),  hat  hier  einen  freilich  unermesslich  langen  Traum  erzählt^ 
den  er  gehabt  haben  will  und  in  welchem  er  nach  670  Jahren  in  dem 
damaligen  Paris  wieder  erwacht,  und  die  vortrefflichen  Folgen  einer  alles 
leitenden  Philosophie  gesehen.  Der  Mann  hat  eben  den  Hang  zum 
Widerspruch  gegen  sich  selber,  wie  sein  Rousseau,  Er  ist  sehr  bedächtig^ 
das  Blut  eines  Missethäters  zu  vergiessen,  es  muss  ein  Mord  sein. 
In  dreissig  Jahren  ist  in  Paris  eine  einzige  Hinrichtung  gesehen  worden. 
Man  lässt  den  Angeklagten  sich  nicht  nur  verantworten,  sondern  selber 
verurteilen,  und  dann  bittet  ihn  der  Staat  fast  um  Vergebung,  dass 
er  ihn  niederschiessen  lassen  will.  Hingegen  lässt  er  einen  Rächer, 
einen  Mohren  entstehen,  der  auf  einmal,  mit  Beifall  des  Verfassers, 
alle  Europäer,  auch  die  Franzosen,  in  Amerika  vertilgt,  und  dann  nicht 
etwa  die  Freiheit,  sondern  zwei  grosse  Kaisertümer  aufrichtet:  Mexico 
und  Peru.  Hier  ermordet  unser  Mann  vielleicht  20  Millionen  Europäer 
ohne  Reue,  davon  doch  keiner  dem  Inca  oder  dem  Montezuma  ein 
Haar  gekrümmt  hat.  .  .  .  Die  grossen  Helden  der  Tugend,  die  Heiligen 
des  23.  Jahrhunderts,  übernehmen  aus  Liebe  zum  Menschengeschlechte, 
die  Kloaken  zu  räumen,  Steine  zu  hauen,  und  andere  Beschwerden 
des  gesellschaftlichen  Lebens."  ^4) 

Was  die  Mercier  hier  vorgeworfene  Zärtlichkeit  den  Mördern 
gegenüber  betrifft,  so  beklagt  er  im  Gegenteil,  dass  der  Mangel  an 
internationalen  Abmachungen  es  den  grössten  Verbrechern  oft  ermögliche, 
straflos  im  Auslande  die  Früchte  ihrer  Thaten  zu  gemessen,  und  er 
regt   deshalb  Auslieferungsverträge  zwischen   allen  Staaten   an.^S)     In 


^^)    Vergleiche     auch:     Wielands    Berufung    nach     Weimar  V.    B.  Seuffert. 
Vierieljahrsschrift  für  Litieraturcjesck.   Ed.  I   (1888),   S.  429. 
1*)   GöUitiff.  Am.  7.  Dez.  1771.  S.  1254—55. 
1»)  An  2440;  chap.  XVI,  p.  95  note. 
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Bezug  auf  Amerika  redet  er  allerdings  davon,  "•)  dass  den  niisshandeltcn 
Eingeborenen  ein  Räclior  entstanden  sei,  aber  die  Sache  wird  keines- 
wegs so  krass  dargestellt. 

Günstiger  urteilen  die  Frankfurter  gelehrten  Anzeigen : 

„Dieses  Buch  enthält  eine  Satire  auf  das  Zeitalter  des  Verfassers^ 
und  auf  Frankreich,  sein  Vaterland,  zugleich  aber  auch  das  Ideal  der 
Moralität,  wie  er  es  für  sein  Vaterland,  und  sein  Zeitalter  wünschte. 
.  .  .  Wenn  er  seinem  Zeitalter  den  Text  liest,  so  hört  man  ihm  nicht 
so  ruhig  zu;  denn  es  ist  oft  bittere  und  harte  Deklamation."  Nach- 
dem der  Rezensent  den  Inhalt  in  objektiver  Weise  skizziert  und  einige 
Aussetzungen  gemacht  hat,  schliesst  er  mit  folgendem  günstigen  Urteil: 

„Es  verdient  mehr  Achtung  als  die  gemeine  Deklamation  gegen  die 
heutigen  Sitten  der  grossen  Welt.  Es  ist  an  vielen  Orten  mit  ungemeiner 
Wärme  geschrieben,  und  zur  Probe  empfehlen  wir  besonders  das 
Kapitel,  über  das  Frauenzimmer  i'').  Wir  freuen  uns,  dass  uns  in 
der  kleinen  Reise,  die  wir  in  der  weiblichen  Welt  gethan  haben^ 
viele  von  den  Originalstücken  bekannt  geworden  sind,  die  der  Ver- 
fasser als  Ideale  des  2440.  Jahres  skizziert.  .  .  .  Die  Leichenrede 
auf  den  Landmann^^)  empfehlen  wir  unseren  Lesern  eben  auch 
als  ein  Stück,  das  der  Menschheit  Ehre  macht."  i^) 

Da  in  Ari  2440  der  Kirchen-  und  Dogmenglauben  bekämpft 
und  einer  freien  Gottesanbetung  das  Wort  geredet  wird,  so  fühlte 
sich  ein  Zürcher  Pfarrer,  Diacon  Job.  Tobler  am  Fraumünster, 
berufen,  eine  Gegenschrift  zu  verfassen  20),  worin  er  das  Bibelchristentum 
in  würdiger,  massvoller  und  beredter  Weise  verteidigt.  Dass  er  die 
gute  Absicht  seines  Gegners  durchaus  zugiebt,  ersehen  wir  aus  dem 
Vorwort,  datiert  30.  Dez.  1771: 

„Mit  ein  paar  Worten  muss  ich  diejenigen,  welche  die  hier  be- 
urteilte Schrift  als  eine  naturalistische  Schrift  überhaupt,  und  als  eine 
Zusammenstoppelung  verbindungsloser  Träumereien,  einer  so  ernst- 
haften und  freundlichen  Prüfung  schlechtweg  unwürdig  finden;  diese 
muss  ich  doch  erinnern,  dass  es  andere  auch  verständige  Leute  giebt, 
die  sich  nicht  enthalten  können,  den  Autor  seines  guten  Herzens  halber 
zu  ehren,  und  auch  sein  Buch,  wenigstens  teilweise,  wohlgeschrieben 
zu  finden."  Tobler  anerkennt  auch,  dass  der  Franzose  „die  Sprache 
eines  Menschenfreundes,  eines  wahrheitsliebenden  edelgesinnten  Forschers, 
eines   warmen  Patrioten,   eines   rechtschaffenen  Anbeters   der  Gottheit 


16)  ibid.  chap.  XXII  p.  158—59. 

1")  Chap.  XXXVIII  Des  femmes.  Darin  wird  für  eine  freiere,  unab- 
hängigere Stellung  der  P'rau  plädiert,  im  Sinne  der  gemässigten  Emanzipations- 
bestrebungen unserer  Zeit. 

18)  Chap.  XLIII. 

19)  Frankf.yel.  Am.  No.  3  10.  Jänner  1772.     S.  17—18. 

20)  Onyramynt  fürs  Christentimm.  Bey  dem  Traume  von  2440.  Von  DiacoQ 
Job.  Tobler.  Zürich,  1772.  82  Seiten  8".  —  Besprochen  in  den  Frankf.  gel. 
Anz.  vom  17.  Juli  1772.     S.  452-53. 
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redet",  von  dem  man  glauben  müsse,  „er  liabe  nach  seiner  Einsicht  das 
Beste,  was  er  kannte,  von  Religion,  Sitten  und  Staatslehre  angebracht  "2i); 
aber  er  findet,  dass  eine  Verbesserung  der  Sitten  auf  religiöser  Grund- 
lage erfolgen  müsse:  „Verdorbene  Nationen  werden  nicht  mehr  zurecht 
gebracht,  wenn  nicht  Philosophen,  Regenten,  Sittenlehrer,  zusamt  dem 
Volke,  zur  Geschichte  der  Religion,  wie  sie  vornehmlich  in  der  Bibel 
enthalten  ist,  zurückkehren,  und  sich  mit  einander  vereinigen  zu 
gestehen  und  zu  lehren:  Dass  ein  Wort  Gottes  in  der  Welt  sei, 
welches  von  Zeit  zu  Zeit  die  sonst  erlöschende  Fackel  der  Philosophie 
nähret  und  frisch  anzündet." 22j  Mercier's  Tendenz,  das  Volk  aufzu- 
klären, findet  die  BiUigung  des  Zürcher  Geistlichen:  „Wer  wird  ihm 
hierin  nicht  beistimmen?  Ich  einmal  aus  vollem  Herzen.  Nur  muss 
ich  ihm  nach  tausendfacher  Überlegung  sagen,  dass  ich  kein  Mittel 
weiss,  das  Volk  über  seine  wahren  Vorteile  zu  erleuchten,  in  dem  Masse, 
dass  sie  dann  unfehlbar  lernen  ihre  Leidenschaften  bezwingen,  als 
die  möglichst  frühe,  vernunftgemässe  Bekanntschaft  mit  den  Lehren 
des  Evangeliums"  23). 

Bei  der  Besprechung  dieser  Gegenschrift  tadeln  die  Gott.  Anz- 
den  Herrn  Pfarrer,  dass  er  mit  seinem  Gegner  nicht  schärfer  ins 
Gericht  gegangen  sei:  „Herr  Tobler  thut  dem  Träumer  eher  zu  viel 
Ehre  an:  er  bittet  ihn  fast  mit  der  grössten  Höflichkeit,  zu  gestatten, 
dass  seine  guten  Räte  und  Gedanken  durch  die  Religion  unterstützt 
werden  möchten"  -'4). 

Schon  1772  erschien  eine  deutsche  Ausgabe  von  Chr.  Fei.  Weisse  25). 
In  seinem  „Vorbericht"  rühmt  der  Übersetzer  das  Werk  sehr,  macht 
aber  doch  im  einzelnen  seine  Vorbehalte:  „Dieses  Buch  gehört  un- 
streitig unter  die  besten  Schriften,  die  wir  seit  einiger  Zeit 
aus  Frankreich  erhalten  haben.  Der  Verfasser  besitzt  einen 
ungemeinen  Scharfsinn,  eine  tiefe  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens, 
eine  grosse  Einsicht  in  die  Sitten  der  heutigen  Welt,  in  die  Staats- 
kunst, und  in  die  übrigen  Künste  und  Wissenschaften.  Er  ist  dabei 
ein  Freund  der  Tugend  und  der  Freiheit:  sein  Herz  glüht  von  einer 
brennenden  Liebe  für  das  Beste  seiner  Brüder,  für  Rechtschaifenheit 
und  gute  Sitten,  für  die  Glückseligkeit  aller  Menschen.  Als  Schrift- 
steller betrachtet,  schreibt  er  mit  ungewöhnlicher  Kraft  und  noch 
ungewöhnlicherer  Freimütigkeit:  seine  Bilder  sind  gut  gezeichnet,  voller 
Wärme  und  haben  eine  blühende  und  fast  zu  blendende  Farbe.  —  Bei 
so  grossen  Verdiensten  hat  er  auch  seine  Fehler.     Seine  Klagen  gegen 


2')    Onyramynt  S.  13. 

22)  ibid.   S.  17. 

23)  ibid.  S.  21. 

2*)  Gütüny.  Am.  12.  Aug.  1772.     Zugabe  S.  296. 

2*)  Bas  Jahr  Zwey  tausend  vier  hundert  imd  vierzig.  Ein  Traum  aller  Träume. 
London  1772.  8°.  524  S.  Ohne  Übersetzernamen.  Betr.  diesen  vergleiche  : 
Chr.  Fei.  Weissens  Selb.%tbio(jrapliie  Leipzig  1806  S.  239.  Der  Titel  ist  dort  irr- 
tümlich 2240  angegeben. 
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die  Welt  sind  oft  übertrieben;  seine  Vorwürfe  gegen  die  Grossen  und 
Keiclien  sind  oft  bitter  .  .  .;  er  vermischt  oft  den  Stand  mit  den 
Gewaltthätigkeiten,  zu  welchen  er  verleitet;  er  scheint  alle  Könige 
für  Tiranncn,  und  alle,  die  sich  gegen  sie  auflehnen,  für  Freunde  der 
Tugend,  der  Freiheit  und  der  Menschen  zu  halten."  —  "Weiter  hin 
wird  gesagt,  dass  „seine  Verbesserungen  oft  unmöglich"  sein  würden, 
dass  der  Stil  bisweilen  gesucht  sei  und  bedauert,  dass  der  Verfasser 
statt  der  „geoffenbarten,  der  christlichen  Religion  in  aller  ihrer  Lauter- 
keit und  Reinheit,  in  aller  ihrer  moralischen  Thätigkeit"  die  „blosse 
natürliche   Religion"  gesetzt  habe.  26)  — 

Unter  den  zahlreichen  Nachahmungen,  die  unser  „Traum"  — 
es  sei  nur  an  Bellamy's  Looking  backward  und  Mantegazza's 
Anno  3000  erinnert  —  bis  auf  den  heutigen  Tag  erfahren  hat, 
finden  wir  schon  1777  die  Schrift  eines  Baslers, 2T)  welche  eben- 
falls im  Rahmen  eines  Traums  gehalten  ist,  aber  die  Verwirk- 
lichung der  gewünschten  Verbesserungen  in  viel  früherer  Zeit  erwartet. 
Die  Schrift  ist  übrigens  in  konservativem  Geiste  geschrieben;  werden 
doch  Voltaire  und  Goethe  mit  Acht  und  Bann  belegt.  28)  — 

Dass  Mercier's  Buch  wirklich  damals  in  Deutschland  allgemein 
bekannt  war,  bezeugt  schon  die  Redensart:  „  Das  wird  im  Jahre  2440 
geschehen,"  um  etwas  Unmögliches  zu  bezeichnen.  29)  Diese  findet  sich 
z.  B.  gleich  im  Anfange  von  Salzmann's  Ameisenhüchlein  (1807).  — 

Schon  vor  der  Veröffentlichung  von  An  2440  war  unser  Franzose 
in  Deutschland  bekannt  geworden  durch  mehrere  sentimentale  bürger- 
liche Dramen.  Gleich  das  erste,  Jenneval  (1769),  eine  Nachahmung 
von  Lillo's  London  Merchant  (1731),  wurde  schon  1770  ins  Deutsche 
übertragen  und  in  den  folgenden  Jahren  auf  den  Hoftheatern  zu  Gotha 
und  Weimar  dargestellt;  Einige  Jahre  später  bearbeitete  der  berühmte 
Schauspieler  Fr.  Ludw.  Schröder  dasselbe  für  die  deutsche  Bühne, 
und  in  dieser  neuen  Form  wurde  es  an  verschiedenen  Orten  dargestellt.  3°) 

Weit  grösseren  Anklang  fand  Aqv  Deserteur  (1770).  Ein  Jahr 
nach  dessen  Erscheinen  wurden  fünf  deutsche  Übersetzungen  ver- 
öffentlicht, auf  den  ersten  Bühnen  war  es  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch    Zugstück     und     erzeugte     verschiedene    Nachahmungen.  3i) 


26)  Das  Jahr  Zivey  tausend  vier  hundert  und  vierzig.  London  1772.  Vorrede. 

2'')  Das  Jahr  1830,  oder  Gedanken  über  die  Armenanstalten,  den  öffentlichen- 
Gottesdienst,  den  Huldigungseid  eines  schweizerischen  Kantons.  I< "rankt'urt  und  Leipzig 
1777.     83  S.  8».  —  Seite  17  wird  Mercier's  Buch  erwähnt. 

")  Das  Jahr  1850,  S.  21. 

29)  Mercier,  Die  Zerstörung  der  Ligue.  Genf  1782.  S.  111  (Vorrede  des 
Übersetzers). 

30)  Vergl.  meine  Züricher  Dissertation  (1899):   Louis-Seb.  Mercier   als: 

Dramatiker  u.  Dramaturg.      Erster  Teil.   S.    16. 

31)  ihid.  S.  27-28. 
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Schiller   erwähnt   den  Deserteur  z.  B.   in  einem  Brief  an  den  Frei- 
herrn von  Dalberg  vom  29.  Sept.  1782.32) 

Das  dritte  Stück  Merciers  sodann,  Olinde  et  Soplironie  (1771), 
ist,  wie  der  Verfasser  übrigens  in  der  Vorrede  erwähnt,  eine  BearJjeitung 
€ines  gleichnamigen,  unvollendet  gebliebenen  Dramas  des  Barons  von 
■Croncgk.  33) 

Das  1772  veröffentlichte  sociale  Drama  L'indigent  wurde  dreimal 
ins  Deutsche  übertragen,  und  die  Bemerkungen  der  Übersetzer  zeigen, 
"welchen  Ansehens  sich  unser  Franzose  damals  schon  beim  deutschen 
Publikum  erfreute.  So  heisst  es  in  der  Vorrede  zu  einer  1773  in 
Hamburg  anonym  erschienenen  Übersetzung:  „Dass  das  Stück  ein 
gutes  ist,  daran  wird  keiner  zweifeln,  dem  ich  Mercier  als  den  Ver- 
fasser nenne",  und  in  einer  anderen  deutschen  Ausgabe  werden  Auf- 
bau, Charaktere,  Tendenz  des  Stückes  mit  den  schmeichelhaftesten 
Lobsprüchen  bedacht.  34) 

Chr.  Fei.  Weisse  hat  davon  die  Anregung  zu  seinem  einaktigen 
Schauspiel  Armut  und  Tugend  empfangen ;35)  dagegen  ist  das  1782 
veröffentlichte  Drama  Mercier's  Les  tomheaux  de  VSrone  nichts 
anderes  als  eine  Übersetzung  von  Weisse's  Romeo  und  Julia, 
und  zwar  nennt  der  französische  Plagiator  das  Original  nicht,  sondern 
giebt    das    übrigens   herzlich    schlechte  Stück  als  sein  eigenes  aus.  36) 

Später  wurde  von  ihm  noch  einmal  ein  deutsches  Stück  be- 
arbeitet. In  der  Vorrede  zu  dem  zweiaktigen  Lustspiele  Le  liberateur 
(zuerst  aufgeführt  1791,  veröffentlicht  erst  1797)  sagt  er:  „Cette 
comedie  est  imitee  du  theatre  allemand".  Es  ist  mir  jedoch  nicht 
gelungen,  die  Quelle  ausfindig  zu  machen.  Die  Angabe  Rossel's,3i) 
das  Stück  sei  Cronegk  nachgeahmt,  beruht  offenbar  auf  einem  Irrtum, 
da  dieser  nichts  verfasst  hat,  das  irgendwie  Ähnlichkeit  mit  dem 
Liberateur  aufwiese. 

Kein  Drama  unseres  Schriftstellers  feierte  jedoch  in  Deutsch- 
land solche  Triumphe  wie  La  brouette  du  vinaigrier,  der  Schub- 
karren des  Essighändlers  (1775).  Zum  Verständnis  des  folgenden 
mag  der  Inhalt  kurz  angeführt  werden:  Der  Sohn  des  wohlhabenden 
Essighändlers  Dominique  liebt  die  Tochter  des  Grosskaufmanns  Delomer, 
welche  seine  Neigung  erwidert.  Doch  bei  dem  grossen  Standesunter- 
schied der  beiden  Liebenden  ist  an  eine  Heirat  nicht  zu  denken, 
und  dies  um  so  weniger,  als  das  Mädchen  auf  den  Wunsch  des  Vaters 


'-)  Fr.  Schillers  Briefe  an  den  Freili.  v.  Dalberg  in  den  Jahren  1781 — 1785. 
Karlsruhe  und  Baden  1819.  S.  87. 

■'3)  Louis- Seh.  Mercier  als  Dramatiker  u.   Dramaturg  S.  31  ff. 

3*)  ibid.   S.  .')2— 53. 

36)  ibid.  S.  53—54. 

^^)  Vergl.  hierüber  meine  Arbeit:  Ein framüs.  Shakespeare-Bearbeiter  des 
IH.  Jahrh.  im  Jahrb.  der  Deutschen  Shakesp.-G eselisch,  für   1902. 

3')  Virgile  Rössel,  Ilistoire  des  relations  litteraires  entre  la  France  et  VAlle- 
magne.    Paris  1897,  p.  142. 
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sich  mit  dem  reichen  Gecken  JuUefort  verlobt  hat.  Da  «erat  Delomer 
durch  ungeahnte  Verluste  in  finanzielle  Verlegenheit.  Wie  Dominique 
Vater  dies  vernimmt,  füllt  er  sein  Essigfässchen  mit  Geld,  fährt  damit 
in  die  Wohnung  des  Kaufmanns  und  hält  im  Namen  seines  Sohnes 
um  die  Tochter  an,  indem  er  ihm  zugleich  sein  ganzes,  80000  Thaler 
betragendes  Vermögen  zur  Abwendung  des  Bankrottes  anbietet.  Delomer 
kann  sich  so  schwer  wiegenden  Gründen  nicht  entziehen  und  willigt 
in  die  Ehe  seiner  Tochter  mit  dem  jungen  Dominique  ein.  — 

Um  den  grossartigen  Erfolg  des  „Essighändlers'-  zu  begreifen, 
muss  man  sich  gegenwärtig  halten,  dass  sich  darin  eine  scharf  und 
beredt  ausgesprochene  demokratische  Tendenz  kundgiebt;  die 
bürgerliche  Tüchtigkeit  und  Gradheit  wird  dem  Leichtsinn  und  der 
Anmassung  der  Grossen  gegenübergestellt.  Welclie  Genugthuung  lag 
liier  nicht  für  den  verachteten  dritten  Stand  darin,  dass  der  hoch- 
mütige, bei  Hofe  eingeführte  Finanzraann  Delomer  die  Hilfe  des 
schlichten  Mannes  annehmen  muss  und  seine  Tochter  einem  Bürgerlichen 
zur  Ehe  giebt!  Doch  muss  auch  gesagt  werden,  dass  das  Stück 
eine  Reihe  sehr  dramatischer  Scenen  und  gut  gezeichnete  Charaktere 
aufweist. 

Von  1775 — 1776  erschienen  in  Deutschland  nicht  weniger  als 
fünf  Übersetzungen.  ;^S)  Schon  am  S.Juli  1775,  wenige  Monate  nach 
dem  Erscheinen  des  Originals,  wurde  es  in  Wien  aufgeführt.  39)  In 
der  Saison  1775  —  1776  fanden  zehn  Vorstellungen  auf  dem  Hof- 
theater in  Gotha  statt,  40)  wobei  bemerkt  werden  muss.  dass  bei  dem 
ausserordentlich  reichen  Repertoire  dieser  fürstlichen  Bühne  nur  sehr 
wenige  Stücke  obige  Ziffer  erreichten. ^i)  Prinz  August  interessierte 
sich  besonders  für  dasselbe.  „Seine  verständnisvolle  Teilnahme  be- 
kundete sich  vor  allem  in  einer  Vorstellung  von  Mercier's  Essigmann, 
als  der  Prinz  ebensowohl  auf  eine  Kritik  der  Übersetzung  näher  einging, 
wie  auch  auf  das  Spiel  Eckhofs,  der  demselben  soviel  Einfachheit, 
Xatur  und  Wahrheit  gegeben  habe,  dass  jedermann  davon  aufs  leb- 
hafteste habe  gerührt  und  bewegt  werden  müssen". 42)  —  Auch  andere 
vornehme  Herren  verschmähten  das  bürgerliche  Stück  nicht.  So  wurde  es 
am  11.  September  1777  in  Hamburg  „auf  Begehren  ihres  Ministers  in 
Frankreich  gegeben". 43)  in  Berlin  kam  es  von  1796—1849  im 
ganzen  65  mal  zur  Aufführung  und  steht  unter  den  36  französischen 
Stücken  in   vierter  Linie. 4')     Unter   Goethes   Leitung   erschien   der 


S.  47. 


S.  318 


3*)  Erich  Schmidt,  U.  L.  Wagner,   Goethes  Jugendgen.  2.  Aufl.    Jena   1879. 

39)  Der  DeuUche   Merkur,  Dez.  1775.     S.  274. 

*0)  Litzmann,    Theatcrgesch.  Forschingen.     Heft  IX  (1894)  S.  174. 
*')  Von  französischen  Werken  gehen  nur  zwei  dem  vEssighändler" 
:    Barbier  ron  Sevilla  mit  11  und  Sedaine's  i^e^ej-to/r  mit  15  Aufführungen. 
■*2)  Litzmann,    Theaterr;esch.  Forsclt.  Heft  IX  S.  34. 

*3)  Litzmann,   Schröder  u.  Gotter.     Hamburg  und  Leipzig  1867.     S.  62. 
)  Zeitschr.  für    vergleich.    Liiteraturgesch.     Neue    Folge    Bd.  IV    (1891) 
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„Essighändler"  zweimal  auf  der  Weimarer  Bülme  (1798  und  1802),45) 
und  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  hinein  wurde  er 
auf  allen  bedeutenden  Bühnen  des  deutschen  Sprachgebietes  gespielt, 
so  in  Stuttgart,  Dresden,  München,  Hannover,  Darmstadt,  Mannheim^ 
Frankfurt  a.  M.,  Leipzig,  Breslau,  Königsberg,  Magdeburg,  Düsseldorf,. 
Pest,  Brunn,  Linz,  Nürnberg,  Augsburg,  Regensburg  u.  s.  w.,  „und  die 
Wirkung  war  überall  gleich  gross ".^6) 

Die  deutsche  Kritik  schenkte  dem  Stücke  volle  Beachtung, 
wenn  auch  nicht  immer  in  zustimmendem  Sinne.  Man  fand  den  Stoff 
zu  einfach  und  verbraucht  und  der  Dichter  habe  „keine  Situationen 
herausgezogen,  die  sonderlich  interessierten". 47^  Dagegen  sagen  die 
Götting.  Anz. :  „Die  Ausführung  ist  angenehm  und  rührend",  ^8)  aber 
der  Almanach  der  deutschen  Musen  fällt  folgendes  Urteil:  „Der 
sonderbare  Titel  und  der  Schubkarren,  der  über  die  Bühne  fährt,  sind 
beinahe  das  einzige,  wodurch  dieses  Stück  in  Frankreich  Aufsehen 
erregt  hat;  aber  auch  genug  für  Franzosen.  Sonst  ist  es  eines  der 
mittelmässigsten  Stücke",  ^^) 

Auch  Goethe  spricht  wiederholt  von  diesem  Drama,  so  in 
Wahrheit  vnd  Dichtung:  „Diderot's  Hausvater,  der  „ehrliche  Ver- 
brecher", der  Essighändler  .  .  .  und  dergleichen  Stücke  waren  dem 
ehrbaren  FamiHensinn  gemäss,  der  immer  mehr  obzuwalten  anfing"  ;50) 
und  in  dem  Aufsatz  „Deutsches  Tlieater"'  bemerkt  er:  „Wer  erinnert 
sich  nicht  des  „Essighändlers'" ,  des  „Philosophen  ohne  es  zu  wissen", 
des  „ehrlichen  Verbrechers"  ?5i)  Noch  ein  deutscher  Litterarhistoriker 
der  Gegenwart,  Erich  Schmidt,  findet,  dass  der  Stoff  des  Schubkarrens 
„ohne  Aufdringlichkeit  schlicht"  bearbeitet  sei.  52) 

Alle  bedeutenden  deutschen  Schauspieler  jener  Zeit:  Eckhof, 
Schröder,  Seydelmann,  Iffland,  Vogel,  Grunert  haben  den  Vater 
Dominique  als  eine  ihrer  Glanzrollen  gespielt.  Als  Iffland  in 
Mannheim  wirkte  und  Ende  Oktober  1796  zu  einem  Gastspiel  nach 
Berlin  ging,  das  seine  Anstellung  auf  der  dortigen  Hofbühne  bewirkte, 
trat  er  auch  als  Dominique  auf. ^3)  Von  Seydelmann  sagt  ein 
Kritiker,  er  habe  dem  Essighändler  „ächte  Poesie  einzuhauchen 
gewusst".54)     ^,So  war  der  alte  Dominique  nicht  nur  ein  Verein  von 


<5)  Litzmann,  Theaterg.  Forsch.  1891.    Heft  I  S.  113. 
''6)  Der  Essighändler,  Schauspiel  von  Mercier.    Für  die  deutsche  Bühne 
bearbeitet  von  Karl  Grunert.     Stuttgart  1868.     Vorwort  S.  3—4.     (Classische 

Theaterhihl.  aller  Nationen  No.  39.) 

*■')  Der  Deutsche  Merkur.      Dez.  1775.      S.  274. 

♦8)  Götting.  Anz.    27.  Jan.  1776.    Zugabe  S.  XXXII. 
*^)  Almanach  der  deutsch.  Mus.     Leipzig  1777.     S.  135. 

50)  Goethes   Werke.    Ausg.  Hempel  Bd.  XXII  S.  114. 

51)  ibid.  Bd.  XXVIII  S.  707. 

*2)  Erich  Schmidt,     IL  L.  Wagner.    2.  Aufl.    Jena  1879.     S.  58. 
5^)  Iffland,    Über  meine  theatralische  Laujbahn.     Deutsche  Litteraturdenkmale 
des  18.  und  19.  Jahrhunderts.     Bd.  XXIV.     Heilbronn  1886.     S.  LXXIX. 
^*)  RötSCher,  Seydelmanns   Leben  und   Wirken.     Berlin  1845,   S.  81. 
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Güte,  Redlichkeit  und  Biedersinn  in  Thun  und  Maske,  sondern  wir 
sahen  auch  einen  gemütvollen  Franzosen  der  alten  Zeit  vor  uns,  in  dem 
die  Treuhorzit^'keit,  die  Zufriedenheit  mit  sich  und  seinem  Geschäfte,  die 
J.iobe  zu  seinem  Sohn  zugleich  eine  nationale  Färbung  erhalten  hatten". 55^ 

Grunert,  welcher  in  den  sechziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts 
an  einer  Reihe  von  Bühnen  in  der  Hauptrolle  gastierte,  sagt  tretlVnd: 
..Es  ist  immerhin  eine  Satisfaktion  für  die  Manen  des  alten  fian- 
zösischen  Demagogen,  dass  sein  ..Essighändler'' ,  eines  der  senti- 
mentalen Familiendramen,  welche  durch  Diderots  ..Hausvater''  in 
Menge  veranlasst  wurden,  nach  hundert  Jahren  noch  auf  ausländischen 
Bühnen  gegeben  wird.  Freilich  thut  man  es  wegen  des  Trägers  der 
Hauptrolle  und  kaum  des  Stückes  selbst  willen;  dennoch  wendet  es 
sich  mit  seinem  Inhalte  so  unmittelbar  an  die  nächsten  und  natür- 
lichsten Empfindungen  des  Herzens,  dass  es  noch  immer  unbedingt 
wirkt  und  rauschenden  Beifall  findet .  .  .  Dass  die  Hauptrolle  mehr 
deutsch  als  französisch  gedacht  und  gefühlt  ist,  mag  nebst  dem 
demokratischen  Zuge,  der  durch  das  Stück  geht,  bei  uns  der  Grund  einer 
Lebensfähigkeit  gewesen  sein,diederVinaigrier  inFrankreich  nicht  hatte".3ö) 

In  der  Bearbeitung  Grunerts  erscheint  das  Stück  übrigens  so  sehr 
verkürzt,  dass  es  in  dieser  Form  „kaum  mehr  als  eine  dramatische 
Skizze  genannt  werden  kann".  ^'^)  Auch  sonst  ist  er  sehr  frei  mit 
meiner  Vorlage  umgegangen;  so  wurde  aus  dem  Heiratskandidaten 
Juliefort,  welcher  den  Namen  d'Ancourt  führt,  ein  zweiter  Ricaut 
de  laMarliniere  gemacht,  der  häufig  französische  Brocken  braucht. 
Den  Charakter  des  alten  Dominique  behielt  er  jedoch  unverändert  bei. 

Im  übrigen  ist  die  Behauptung  Grunert's,  das  Stück  sei  in 
Frankreich  nicht  lebensfähig  gewesen,  unzutreffend;  denn  es  ist  gerade 
(las  einzige,  welches  sich  dort  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten  hat. 
So  wurde  dasselbe  im  Januar  1898  viermal  mit  grossem  Erfolg  im 
Odeon  —  dem   zweiten  „  ThMtre  francais"  —  in  Paris  gespielt,  •''*) 

Ein  deutscher  Schauspieler,  Iffland,  begnügte  sich  nicht  damit, 
in  der  Hauptrolle  aufzutreten;  er  schrieb  auch  eine  Fortsetzung:  „JJas 
Erbteil  des   Vaters". ^'^) 

Dieselbe  spielt  während  der  Revolutionszeit  in  Deutschland, 
wohin  sich  der  junge  Dominique  mit  Frau,  Söhnchen  und  Schwieger- 
vater geflüchtet  hat,  um  nicht  in  den  Krieg  ziehen  zu  müssen. 
Sechs  Jahre  haben  sie  in  jenem  Lande  gelebt,  da  fällt  es  Delomer 
ein,  seinem  Schwiegersohn  für  teures  Geld  einen  deutschen  Adelsbrief 
und  ein  gräfliches  Besitztum  zu  kaufen.  Für  ein  Draufgeld  von 
"20000  Thalern  giebt  der  Verkäufer  des  Gutes,  der  verschuldete  Graf 
War  hing,  die  Einwilligung  zur  zukünftigen  Heirat  seiner  13  jährigen 

^5)  ibid.  S.  205.  —  56)  Classische  Theaterbibl.  aller  Xot.  No.  39.  Stuttgart 
1868.  Mercier,  Der  Essighandler.  Hinleitang  S.  3 — 4.  —  '''')  ibid.  S.  3.  —  ^^)  Joum. 
des  Debats  )i—o,    10,   12,   15,   17  janvier   1898.   —  ^^)  ..Das    Erbteil   des    Vaters'^ 

ein  Schauspiel  in  4  Aufzügen.  Fortsetzung  des  Schauspiels:  .,Der  Essi<j- 
hündler"  von  Mercier,  —  A.  W.  Ifflands  theatr.  Werke  in  einer  Auswahl.  Leipzig, 
Göschen  1844.    Bd.  VI  S.  131—256. 
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Tochter  mit  dem  7  jährigen  Söhnchen  Dominiqne's.  All  das  geschieht 
ohne  Wissen  und  Willen  der  zunächst  Beteiligten  und  soll  eine  Ge- 
burtstagsüberraschung sein!  Zur  Feier  des  Kaufabschlusses  wird  ein 
grosses  Gartenfest  veranstaltet.  Während  desselben  erscheint  der  alte 
Dominique,  der  die  Sehnsucht  nach  seinem  Sohne  nicht  länger 
hat  bemeistern  können.  In  seiner  Begleitung  ist  der  Marquis  de 
Valieres.  Dieser  hatte  vor  Jahren  Delomer  eine  grosse  Summe 
zur  Verwaltung  übergeben  und  galt  seither  als  verschollen;  da  er 
zudem  ohne  nähere  Erben  war,  so  glaubte  der  Kaufmann  frei  über 
das  betreftende  Geld  verfiigen  zu  können  und  verwendet  denn  auch 
einen  grossen  Teil  zu  dem  erwähnten  Kauf.  Wie  der  Marquis  sein 
Eigentum  zurückverlangt,  ist  Delomer  natürlich  in  grosser  Ver- 
legenheit und  sucht  allerlei  Ausflüchte  vorzubringen.  Doch  Dominique 
Vater  und  Sohn  dringen  so  lange  in  ihn  ein,  bis  er  sich  entschliesst  dem 
Marquis  das  neuerworbene  Gut  abzutreten,  und  die  ganze  Familie,  kehrt, 
durch  diese  Geschichte  fast  arm  geworden,  w'ieder  nach  Frankreich  zurück.— 
Über  den  Wert  des  Itflandschen  Machwerkes  wird  niemand  im 
Zweifel  sein.  Dieser  Seelenhandel,  dem  zwei  Kinder  zum  Opfer  fallen 
sollen;  die  Niedertracht  Delomers,  der  ihm  anvertrautes  Gut  unter- 
schlagen will;  die  Feigheit  des  jungen  Dominique,  der  sich  aus  seinem 
Vaterlande  flüchtet,  da  er  zu  dessen  Verteidigung  gerufen  wird:  alles 
das  ist  so  widerwärtig  und  unsinnig  wie  möglich.  — 

Von    einem    andern    Stück    Merciers    hat    kein    geringerer    als 
Schiller  Anregungen  empfangen. 

Spätestens  im  Herbst  1785  —  die  Grimmsche  Korrespondenz 
bespricht  es  im  November  —  erschien  das  geschichtliche  Drama 
Portrait  de  Philippe  II,  roi  cV Espagne.  Gerade  zu  jener  Zeit 
arbeitete  der  deutscheDichter  anseinemZ^on  Carlos,  dessen  erste  Fassung 
in  der  „  Thalia''  veröffentlicht  wurde,  und  zwar  der  erste  Akt  im  ersten 
Heft,  Frühjahr  1785,  der  zweite  und  dritte  im  2.-4.  Heft  178G-1787. 
Somit  könnte  dochSchill  er  wenigstens  vom  zweiten  Akt  an  das 
„Portrait"  des  Franzosen  benutzt  haben.  Dass  dies  wirklich  ge- 
schehen ist,  soll  im  folgenden  etwas  ausführlicher  dargestellt  werden. 
Mercier  hat  seinem  Drama  eine  77  Seiten  lange  historischeEinleitung 
betitelt  Precis  historüjue,  beigegeben,  worin  von  der  Regierung  und  dem 
Charakter  des  Königs  gehandelt  wird.  Diese  Vorrede  hat  Schiller  nun 
zum  grossen  Teil  übersetzt  und  dem  zweiten  Akt  des  Don  Carlos  in  der 
Thalia 60^  beigegeben  unter  dem  Titel:  Philiptp  der  Zioeite.  König  von 
Spanien.  Von  Mercier.  Und  in  einer  Anmerkung  Seite  7 1  ist  zu 
lesen :  „Precis  historique  zu  seinem  Portrait  de  Philippe  second". 
Kein  deutscher  Literarhistoriker  scheint  sich  nun  gefragt  zu 
haben,  was  eigentlich  dieses  „Portrait''  sei,  und  ob  vielleicht  Schiller 
mehr  als  die  blosse  Vorrede  benützt  habe.     So  sagt  Schanzenbach^') 

«0)  Heft  II  S.  71—104.  Weggelassene  Stellen:  p.X-XIl  Mitte;  XIV nuten 
-XV  Schluss  von  Alin.  1;  XXVI  Alin.  3— XXXIV  oben;  LXV  Schluss  von 
Alin.  2  bis  ans  Ende,  sowie  alle  Anmerk.    Oktav-Ausgabe  Amsterdam  1785. 

^')  Prof.  Otto  Schanzenbacb,  Französische  Einßiisse  hei  Schiller.   Programm 

des  Eberh.-Ludw.  Gymnas.  in  Stuttgart  1885.  S.  26. 
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mir,  dieser  habe  in  der  Thalia  „ein  Charakterbild  Philipps  nach 
Mercier"  veröffentlicht.  Auch  Boxberger*'^)  erwähnt  in  sciuea 
(^Quellenangabe  zu  Schillers  JJon  Carlos  den  Franzosen  mit  keinem 
Worte.  Virgile  Rössel^-')  endlich  begniigt  sich  mit  der  Notiz:  „Schiller 
i)'a  point  ignore  le  Portrait  de  Philippe  II,  roi  d'Espagne  de  Mercier". 

Eine  beweisende  Untersuchung  wird  in  unserem  Falle  wesentlich 
erschwert  durch  den  Umstand,  dass  beide  Verfasser  die  gleichen  Quellen 
iKMuitzten,  nämlich  die  bekannte  Novelle  von  St.  Real  und  Watson's 
JJistori/  of  the  reign  of  Philip  the  second  (1777;  im  folgenden  Jahr 
ins  Französische  übersetzt).  Für  Brantome's  Histoire  de  Philippe  11 
und  den  Andronic  Campistron's,  welche  Schiller  ebenfalls  zu  Rate 
zog,^'*)  ijigst  sich  bei  Mercier  keine  Benutzung  nacliweisen. 

So  wird  man  sich  hüten  müssen,  bei  allfälligen  Übereinstimmungen 
zwischen  beiden  "Werken  sogleich  zu  behaupten:  „Da  und  da  hat  der 
Deutsche  dem  Franzosen  etwas  entlehnt";  sondern  es  wird  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  untersuchen  sein,  ob  diese  Ähnlichkeit  nicht  in 
der  gemeinsamen  Quelle  begründet  sei. 

In  der  Skizzierung  von  Akt  II,  Scene  1  (Thalia  II,  108)  sagt 
Schiller:  „Das  Auto  da  fe,  welchem  die  königliche  Familie  und 
der  ganze  Hof  beigewohnt  haben,  ist  zu  Ende  .  ,  ,  Der  Kanlinal 
nimmt  Gelegenheit,  dem  König  einige  zweideutige  Ausrufungen  zu 
hinterbringen,  welche  dem  Prinzen  Carlos  während  des  schrecklichen 
Festes  entschlüpft  waren  und  Drohungen  gegen  das  Inquisitionsgericht 
enthielten".  Bei  Mercier  lautet  die  betreffende  Stelle  (Don  Carlos 
spricht  zum  Kardinal  Spinola):  „  Vous  savez  combien  vos  actes  bar- 
bares me  fönt  horreur,  C'est  en  les  contemplant,  que  je  viens  nourrir 
Tindignation  dont  je  veux  un  jour  vous  ecraser,  Pretres  impitoyables, 
mille  fois  plus  odieux  et  plus  cruels  que  les  pa'ieus,  que  les  sauvages 
nu'me  accoutumes  ä  se  repaitre  du  sang  humain !  oui,  j'espere  un  jour  vous 
aneantir;  sans  cette  esperance,  je  me  ferais  tuer  ä  l'instant  plutot  que  de 
vous  laisser  achever  vos  abominables  sacrifices"  (scene  XIV  p.  99).''^) 

Diese  Scene  fehlt  bei  StI  Real;  sie  ist  aus  Watson  entnommen, ''^'^) 
aber  hier  steht  nichts  von  den  betreffenden  Äusserungen  und  Drohungen 
des  Prinzen,  dieser  Nebenumstand  ist  also  Mercier  entlehnt, *5'^) 

In  einer  anderen  Scene  jedoch  ist  die  Übereinstimmung  beidei 
Dichter  —  im  Gegensatz  zur  Quelle  —  derart,  dass  jeder  Zweifel 
ausgeschlossen  erscheint.  Zur  besseren  Beurteilung  sind  untenstehend 
alle  drei  Fassungen:  St.  Real,  Mercier  und  Schiller  nebeneinandergestellt. 

Der  Titelheld  bittet  seinen  Vater,  ihm  den  Oberbefehl  in  Flandern 
zu  übertragen: 

^■)  Bd.  IV  seiner  Schiller- Ausgabe  in  der  Deutsch.  National-Litterat.  — 

«3)  Virgile  Rössel,  Bist,  des  relat.  litter.  entre  la  France  et  V Allem.  Paris  1897. 
p.454.  —  «*j  Schanzenbach,  Französ.  Einflüsse  hei  Schiller.  S.  16  U.  18.  —  ^^)  Oktav- 
ausgabe  Amsterdam  1785.  —  ^^)  The  History  of  the  Rei(jn  of  Philip  the  Second.^  l-iiu/ 
qf  Spain  by  Rob.  WatsoD.  A  new  edition.  Basil  1792.  t.t,  book  IV  p.  115  ff.  — 
*")  In  der  definitiven  Fassung  des  Don  Carlos  wurde  diese  Scene  bekanntlich 
nicht  ausgeführt.  7* 


100 


Oskar  Zollinger, 


2   5 


2  c.  t>  o  2. 


-5  '=:  . 


■-=2  s.  ?^ 

Sir? 


p    o 
5    o 

c«     cn     5? 


£:-  p- 

O     "• 


!_; 

»o 

P= 

P 

CDn 

3 

o 

ro> 

^* 

Ti 

p 

•« 

< 

rt) 

c« 

'^_ 

■^^ 



C/J 

cc 

Ol 

O    CO 

=  ö 

P      "Tj 


P     C      P 
C«      "i''    CD     r^ 

^5-  S.  H 


3  S 
St  S  o" 


o   E    '^   c-  J^  o    o 


m  >S    o   1^ 


-.    CR 


>—  '^  ^.  ^    -!    CD    i:; 
pO„s:L.2cn2c2 

ocrq    ü.  ct>    •-^O'^    jS 
o    ^    —  i^  -•  -.  S"  =    2 


o  ^  -^  :i.  —  ^  2 

i=-    &    fD     ?^J«      ts*    S- 


P    ^ 


tyj    2.  cn 

m     --^  m 

2.  3  2  > 

S     fD  ii. 

H-l  2-  3 


o 


-^     B     M 


!>  ?^'  _- 


r.  ^  ^-  g-  ? 


o  5^  2  W  "■  ^ 


2  S" 

CD-    p^    C:- 


i^  Cl-  '-^    o 


S   ^     Ci;   (TD     O 


c  o 


2.  »•  »-c! 


•3  t=i" 


(/)    n    --s    t;.  P'^    p- 


rt> 


P      CT> 


-;      CD     fD      ^ 


3.   c«     <n-    CD     p 


a?   o 


!:2=  o    o  jD 


R*  P 
P    2" 


2    =-  6 
_    CD    -:;• 

-t   ►^   O 


Prac&'CDff&o?-'^^ 


g  o 

c  3 

o  «  " 

'^  >. 

■  ^  .^ 

'  O  C 

3  7 


2   3 


ffi  = 


^^>    f^  p 

I—    2      -  •    CD 

S  2.  2  g 


3     CD     '^ 


£     CD     Ö     3 


^  2  ■;-' 

o   ^  S 

^'    CD  ^ 

^    OÄ  CO 

cT  ^  ^'  w_. 

s  =  =?•  ^' 

r-^    CD  CD     ?- 
CD     3  "^ 

CD     J3  — 

^    ^  rÖ 

=,   ?r  2. 


CD  —  rr  c 

.— .   Cl.    1     CD 

P      CD     3      '-^ 

9%  it. 

I       CD     O     (Tt- 


CD.   ^'  3 

»•  »D  ^' 

c/5     >-:  c« 

P   o  _-r 

O     3  p 


p 

< 
p 

0 

CO 

3 

CD 

3 

CD 

ü 

CD 

cr 

CD 

^ 

^   CD 

CD 

P 

3" 

CD 

-!     P 
CD     ^• 

cn 
0 

3 

&. 
P" 

CD 

< 
0 

ö 

P* 

< 
0 

3 

crq 

3 
CO 
3 
j-s 

CD. 
P 

< 
0 

ö 

P 

3 

2 

0 

<r<- 

0 

cn 

K 

0 

CD 

Ol 

CD 

c/i 

~ 

cn 
CD 

CD 

0 

CD 

CD 

0 

0 

S. 

cn 

o_ 

CD 
3i 
cn 
C; 
3" 

g_ 
p 

CD 

0 

3 

P- 

[2;^ 

0 

CD 

P' 

g 
0 
3 

CD 

cd" 
0 

CD 

0 
P 

cd' 
3_ 

CO 

P 

•-s 
"1 

CD' 
JD 

cn' 

w 

n> 
>-s 

2 

-! 
CD 

P 

3 
P 

0 

c« 

ö 

CD 
cn 

0 

3 

CD 

2 

0 

■-s 

CD 

•73 
CD 
l-H 

<l 

3 

3 
2 

CD. 

CD 
CD 

c 

CT' 
cn 
CD 

< 

CD 

2" 
2. 

p 
3 

CD 
cn 

0 
3^ 

CO 
cn 

0 

p 

0 
>-+5 

P5' 

CD 
P" 

3 

-*5 
P 

i-S 
CD 

CD 
02 

p 

CD- 
CD 

P 

2 
p 

*^ 

CD 

v£B. 
0 

CD 

0 

P 

0 
cn 

ö 

P 

cra' 

CD 
r^ 
P' 

cn 
P 

CD 

0 

2 

6 

CD 

0 

CD 
Ji 

0 

cn 

P* 

CB 

0 
CD 

P 
Cg" 

0 

c« 
CO 

P 

cn 

cn 

CO 

P 

0 

3 

(T3 

Ö 

3 
cn 

CD 

CO 

CD. 

s 

CD 

0 

3 

2- 

0 

0 

B 

P 

^ 

c 

in 

7T^ 

trV 

3 
0 

cr»- 

CD 
Cf5 

N 

2 

CD 

CD 

0 

0 

6 

cn 

0^ 

CD 
CD 

CD 

p 

0 

3 

p 

3 
0 

CD 

3 

cd' 

< 
P 

cn 

CD 
zri 

.7^ 

P 

CD 

cd" 

cn 

rxi 

0 

1 

^' 

P 

;— : 

0 

3; 

CO 

CD 

S' 

3 

0 

►i' 

1^ 

^- 

CD 

CD_ 

0 

CO 

— 

3 

ö 

m 

CD 

■^ 

cn 

' 

tS! 

' 

CD 

• 

' 

CD 



Nl 

cn 

' 

"" 

_!1_ 

• 

' 

cn 



3     CD 

-- .  cn 


'-d 


•^"^     "—  .  ^~^       s.^       ^     i-i--^       •— ' 


3     —  »Tj 


=:  > 


3 

0 

3 

p 

CD 

^ 

P 

<yj 

^ 

1— ' 

^ 

10 

■^ 

■^ — 

C^ 

^ 

^ 

CD 

:^  -^  ö 

^    O  CD 

?=      >-5  M 
cn 

«1  g 


3-  O 

3 


CD    S.  2 

5'  o  -r- 

2  "  § 

"   rl.  3     ^   J-j    ^     ^'     CD     2 
O     CD- 

CT- 


"■   er 

3  n?  3' 

2I  2-  2 

3"  Crt  P 


3.  t^ 

CD  O: 
3'  g. 
cn  a5" 


►D 


—  Cß 


..   3  5  i" 
>.  ^  ?rcrp 
3  ^  2  2   i^ 


»2  ;? 

CD      P 

o  0:. 

CD      3 

CO 


I— I  f^ 


CfQ 
CD  _ 


c^     3:  l^S     — 


o  s  ^ 

P-  ^     O 
CD     CD     cn 


^    S:     ^      3-    CO     CO 


—  •■-;-'     CD 


3'  S    ^' 


^   O     o 


iTS    CO 

3'   o 


^     cn  CD 

'  c  5. 

cn  o 

►o  3- 

CO  . 


CD      3 


P-  o 


CO  '^.(n    S- 

cn  ^M    CT"  '""' 

C:  "     r^    " 

—  f^.   in     ^    . 

■^  CD      '"^     ^ 


LI  O 


CO=     2     ^ 


^3- 


2 

2 

cn 

0 

P 

0^ 

CT- 

'^ 

ö 

CD 

^ 

CO 

cri 

T^ 

3 

p— 

>-• 

CD      § 


3   2.  3 


fO     3"  3 


(75 


P  Pn 

CTQ  C: 

CO  r:. 

3  a? 


cn 

2  3- 

3  p 

CL    p 
CD 


crq'  5    g. 

^      CD 
3-    c//  J/J 


CD 


CD 


fj.-S.  Merciers  Beziehungen  zur  <hvtsclien  Litteratur.      101 

Wie  man  aus  den  citierten  Stellen  ersieht,  ist  die  Ausführung 
flieser  Scene  im  einzelnen  in  beiden  Stücken  zu  ähnlich,  als  dass 
sie  zufällig  sein  könnte:  Hier  wie  dort  weist  der  Vater  auf  die  heftige 
Gemütsart  und  die  Jugend  des  Sohnes  hin.  Beidenorts  ersehnt  der 
Jüngling  die  erste  Gelegenheit  zum  Ruhme,  um  seinem  Thatendurst 
Befriedigung  zu  ver?chat}'en  und  dem  berühmten  Grossvater  nachzu- 
eifern. Sogar  der  Wortlaut  bei  Schiller  erinnert  bei  einigen  Stellen 
an  Mercier. 

Aus  den  obigen  Ausführungen  ergiebt  sich  wohl,  dass  man 
in  Zukunft  unter  den  Quellen  zu  Schillers  Don  Carlos  auch 
3Iercier's  „Portrait  de  Philippell"  wird  nennen  müssen. 

Eine  genauere  Vergleichiing  der  beiden  Dramen  zeigt  ausser- 
dem nicht  bloss,  dass  der  Franzose  sich  weit  genauer  an  St.  Real 
gehalten  hat  als  der  Deutsche,  sondern  auch  wie  unendhch  höher 
des  letzteren  Werk  steht.  Während  der  schöpferische  Genius  des 
einen  frei  über  dem  gewählten  Stoffe  schwebte,  diesen  verklärte  und 
vertiefte,  so  blieb  die  Mittelmässigkeit  des  andern  sklavisch  daran 
gebannt.  — 

Über  ein  anderes  Stück  Mercier's,  das  zwar  nicht  in  Deutsch- 
land bekannt  wurde,  aber  in  Frankreich  grosse  Bühnentriumphe  feierte, 
ist  uns  eine  interessante  Äusserung  aus  deutschen  Kreisen  erhalten. 
Es  betrifft  dies  Lliahitant  de  La  Guadeloupe  (1782),  worin  der 
harte  Geiz  eines  reichen  Banquiers  gegeisselt  und  die  Mildthätigkeit 
einer  Witwe  gepriesen  wird.  Heisch,  ein  junger  Zürcher,  der  im 
Jahr  1787  Frankreich  bereiste,  wohnte  zu  Lyon  einer  Vorstellung 
dieses  sehr  sentimentalen  Dramas  bei.  Er  berichtete  darüber  an  Lavater, 
den  Physiognomiker:  „Vor  einigen  Tagen  wurde  im  Theater  ein  ziemlich 
empfindunsgvolles  Stück:  „Lliahitant  de  Guadeloupe"'  gespielt.  Es 
kamen  einige  rührende,  herzaffizierende  Menschheitsscenen  vor  —  Da 
hättest  du  all  die  Leute  sehen  sollen,  wie  sie  in  einem  Applaudisse- 
meutsenthusiasmus  waren  und  wie  alle  Gesichtsmuskeln  sich  bewegten 
und  die  Augen  glühten.  Ein  Mann  neben  mir  von  ungefähr  60  Jahren, 
der  im  Äussern  ein  ziemlich  philisterhaftes  Ansehen  hatte,  weinte 
und  schluchzte  wie  ein  Kind  und  konnte  nur  durch  einige  Worte: 
„Ja,  so  ist's  recht;  o  du  herrlicher,  edler  Mann!  Warte,  du  Böse- 
wicht, du  wirst  bald  anders  belohnt  werden!"  sich  Luft  machen. 
Hier  war  das  Gefühl  für  Menschheit  erstaunend  ehrwürdig;  ich  hatte 
es  noch  nirgends  so  allgemein  in  den  Ringmauern  eines  Theaters 
wahrgenommen " .  ^'■^) 

Unser  Franzose  hat  aber  auch  durch  eine  dramaturgische 
Schrift  in  Deutschland  seinen  Einfluss  geltend  gemacht.  1773  ver- 
öffentlichte er  Du  Theätre,  ou  nouvel  essai  sur  Vart  dramatique, 
worin  er   —    50  Jahre   vor   den  französischen   Romantikern  —  den 


^^)  Lnvaters  Beziehungen  in  Paris  in  den  Revolutionsjahren  1789 — 95  von 
Rektor  Dr.  G.  Finsler.  Neujahrsblatt  zum  Besten  des  Waisenhauses  in  Zürich  1898 
S.  53—54.  —  Der  Brief  ist  datiert  den  24,  November  1787. 
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Kegelzwang  des  Klassizismus  bekämpfte  und  Shakespeare  als  nach- 
zuahmendes Muster  hinstellte.  Zugleich  wollte  er  die  Bahn  freimachen 
für  das  bürgerliche  Schauspiel.  Der  Verfasser  behandelt  im  fernem 
auch  die  dramaturgischen  Schriften  der  Alten  und  Neuen,  sowie  die 
dramatische  Kunst  der  verschiedenen  Völker.  Über  das  deutsche 
Theater  spricht  er  sich  folgendermassen  aus:  „II  est  ä  remarquer 
que  les  Allemands,  en  se  formant  un  theätre,  ont  tombe  par  Timpulsion 
de  la  nature  dans  ce  genre  utile  et  pittoresque  que  nous  appelons 
Drame.  S'ils  le  perfectionnent,  comme  il  y  a  grande  apparence,  ils 
ne  tarderont  pas  ä  l'emporter  sur  nous.  Mais  il  faudrait  qu'ils 
fussent  rigides  sur  les  regles  theutrales,  non  comme  regles,  mais 
comme  source  d'un  plus  grand  interet.  Le  fond  de  leur  theätre  est 
admirable,  la  forme  en  est  vicieuse".'^") 

Wie  prophetisch  haben  sich  diese  "Worte  in  Bezug  auf  den 
Aufschwung  der  deutschen  dramatischen  Kunst  erwiesen!  Als  dieses 
Buch  geschrieben  wurde,  bestanden  ja  die  Meisterwerke  Goethes  und 
Schillers  noch  nicht  und  von  denjenigen  Lessings  hatte  unser  Franzose 
sehr  wahrscheinlich  keine  Kenntnis. 

Aus  dem  Schluss  der  citierten  Stelle  erhellt,  dass  Mercier  die 
Regellosigkeit  der  Originalgenies  entschieden  missbilligte,  und  doch  warfen 
ihm  deutsche  Kritiker  vor,  er  verteidige  deren  Masslosigkeit.  Die 
.,Gött.  Anz.'^  zwar  drücken  sich  ziemlich  lobend  ans:  „Es  ist  mit 
vielem  Feuer  und  Eifer,  aber  doch  auch,  wie  fast  alle  heutigen  Bücher 
in  Frankreich,  mit  neologischem  Schwung  und  spitzen  Gedanken  angefüllt. 
Viele  wohlgesinnte  Gedanken  hat  indessen  der  Verfasser  geäussert". '^i) 

Die  ;,Bibliothek  der  schöne?!  Wissenschaften^'  brachte  einen 
über  vierzig  Seiten  langen  Auszug,'^2j  (jer  mit  der  Bemerkung  eingeleitet 
wird:  „Diese  Schrift,  deren  Verfasser  den  Gerüchten  nach  Herr 
Mercier  sein  soll,  verdient  wegen  ihrer  Erheblichkeit  und  des  Eigen- 
tümliclien,  welches  sie  enthält,  einen  umständlichen  Auszug". 

Unterm  1.  Nov.  1774  schrieb  Karl  Lessing  an  seinen  grossen 
Bruder:  „Hast  du  das  Werk  Du  Theätre  gelesen?  Die  Deutschen 
können  mit  dem  Lobe  zufrieden  sein,  das  der  Verfasser  ihnen  giebt ;''■'') 
aber  auch  mit  seiner  Art  zu  raisonnieren?  Alles  übertrieben  und 
einseitige  Heftigkeiten  anstatt  Untersuchungen,  wenngleich  oft  viele 
gute  Beherzigungen". ''4) 

Mit  drastisch  groben  Worten  verteidigt  dagegen  eine  deutsche 
Stimme  die  klassischen  Dichter  der  Franzosen,  ^gegen  deren  Hügel  jetzt 
so  mancher  elende  Kläfl'er  sein  Bein  aulhebt  und  sie  anbr  .  .  .  Videatur 
Mercier  und  seine  noch  schamloseren  Nachbeller  in  Deutschland". '5)  — 


™)  Du  Theätre  p.  108—9  note.     (Das  Werk  erschien  anonym). 

'))  Gütthuj.  Am.  22.  Oktober  1774  S.  1084. 

■'2)  Neur  /uf/l.  der  schön.  Wiss.  n.  freien  Künste.  17.  Bandes  erstes  Stück. 
1775.  S.  98— 141. 

■'■')  Vide  die  oben  citiorte  Stelle  aus  .,Du  Theätre". 

'^)  Lessiügs  Werke.    Ausg.  Hempel.  Bd.  XX,  2.  S.  768. 

'''')  Deutsche  Litteratur-  u.  Theaterzeit  I,  59.  Citiert  nach  Erich  Schmidt, 
II.  L.  Wagner,  S.  132. 
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Die  Anhänger  der  Sturm-  und  Drangdichtung  Ixtrachteten  den 
Franzosen  fast  als  einen  der  ihren:  ,,Mercier  hat  sich  nach  Frank- 
reich verirrt;  nacli  vielen  seiner  Werke,  alten  und  neuen  Dramen, 
Moralien  und  Erzälilungen  zu  urteilen,  war  er  wirklich  zum  Autor 
für  das  grosse  deutsche  Publikum  bestimmt.  Auch  hat  er  in  Deutsch- 
land ein  grösseres  Publikum,  als  in  seinem  Vaterlando.  in  das  er 
sich  verirrt  hat".  '6) 

Lenz  hat  Mercior  in  seinen  1774  veröffentlichten  Anmerhingen 
ühers  Theater  wahrsclieinlich  benützt,  allerdings  ohne  seine  Quelle 
zu  nennen.  Die  Ausführungen  über  die  Einförmigkeit  und  Unnatur 
der  französischen  Tragödie  erinnern  ganz  an  Du  Theatre,  und  in  ent- 
sprechender Weise  schildert  er,  wie  ein  Theaterstück  klassischen  Stils 
abgefasst  werde.     Man  vergleiche: 

Mercier  p.  171.  Lenz. 

C'est  ainsi  que  de  deux  ou  trois  So    stoppelt   er  Schulbrocken  aus 

vieilles  tragcdies  il  en  compose  unc  Lukan     und    Seneka    zusammen, 

nouvelle.  Quand  il  a  accouple  deux  oder    leiht    vom    Euripides    und 

rimes,   il  dit:  voilä  deux  vers;  il  Plautus   .  .  .    und    bringt   das   in 

en  fait  quinze  cents  de  cette  force.  schöne,  fliessende  Verse. ''^) 

Lenz  bemerkt  zwar  im  Anfang  seiner  Schrift,  dieselbe  sei  schon 
1772 —  also  vor  dem  Erscheinen  von  Mercier's  Buch  in  einer  Ge- 
sellschaft vorgelesen  worden.  Nichts  hindert  uns  aber  anzunehmen, 
dass  er  nachher,  gerade  unter  dem  Einfluss  des  Franzosen,  seine 
Arbeit  noch  verändert  habe. 

Auch  der  junge  Goethe,  der  ja  in  jener  Zeit  (1774)  den 
regelwidrigen  Götz  von  Berlichingen  geschrieben,  brachte  der  fran- 
zösischen Dramaturgie  ein  lebhaftes  Interesse  entgegen  und  beauftragte 
seinen  Freund  H.  L.  Wagner,  dieselbe  ins  Deutsche  zu  übersetzen.  ^S) 
Schon  anfangs  1775  wurde  das  Erscheinen  dieser  Ausgabe  in  ver- 
schiedenen deutschen  Blättern  angekündigt, ''9)  mit  dem  Bemerken, 
dass  es  „unter  Goethes  Aufsicht  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  und 
Beiträgen  von  ihm"  begleitet  werde.  Doch  erschien  das  Buch  er^t 
Ende  1775  oder  anfangs  111  <?>^^)  unter  dem  Titel:  Neuer  Versuch 
über  die  Schauspielkunst.  Aus  dem  Französischen.  Mit  einem 
Anhang  aus   Goethes  Brieftasche.     Leipzig,  Schwickert   1776, 

^®)  Klinger,  Befrachtttufjen  u.  Gedanken  übe)'  verschied.  Gef/enst.  —  KlingerS 
TT'crite  Königsberg  1809.     Bd.  XII,  S.  73. 

"')  Anmerk.  übers  Theater.  Lenz,  Gesammelte  Schrlfun,  herausgcg. 
v.  Tieck.  Berlin  1828.    Bd.  II,  S.  220. 

■"*)  Erich  Schmidt,  //.  L.  M'wjner.  S.  55. 

'^)  Z.  B.  Frankfurt,  r/el.  Anz.  31  Januar  1775.  S.  72.;  Neue  Bibl.  der 
schön.  Wissensch.  1775,  17.  Bandes  zweites  Stück,  S.  343. 

^'')  Angekündigt  als  unter  der  Presse  befindlich  in  den  Frankf.  geh 
Anz.  vom  24— 28.  November  1775.  S  787.  —  Wenn  Bei e  imterm  10.  April 
1775  an  Merck  schrieb:  „Er  (Lessing)  soll  mit  Goethens  und  Lenzens 
theatralischen  Freibeutereien,  und  am  meisten  mit  den  Anmerkunfien  übers 
Theater  .  .  .  sehr   unzufrieden   sein",  so  ist  die  oben  erwähnte  Schrift  von 
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Der  von  Goethe  verfasste  Anhang,  der  weiter  mit  dem  Inhalt 
des  Werkes  nichts  zu  thun  hat,  ^i)  ist  mit  folgenden  anerkennenden 
Worten  eingeleitet:  „Ich  hatte  vor  einiger  Zeit  vers2)rochen,  dieses 
Buch  mit  Anmerkungen  herauszugeben,  nun  ist  mir  aber  seither 
die  Lust  vergangen,  Anmerkungen  zu  machen,  da  ich  gesi)ürt  habe, 
dass  jedermann  gerne  die  Mühe  über  sich  nimmt.  Das  Buch  mag 
immer  für  Deutschland  brauchbar  sein,  das  in  den  Taschen  seiner 
französischen  Pumphosen  viel  Wahres,  Gutes  und  Schönes  mit  sich 
herumträgt.  ...  Es  ist  endlich  einmal  Zeit,  dass  man  aufgehört  hat, 
über  die  Form  dramatischer  Stücke  zu  reden,  über  ihre  Länge  und 
Kürze,  ihre  Einheiten,  ihren  Anfang,  ihr  Mittel  und  Ende,  und  wie 
das  Zeug  alles  hiess.  Auch  geht  unser  Verfasser  ziemlich  stracks 
auf  den  Inhalt  los,  der  sich  von  selbst  zu  geben  schien.  Deswegen 
giebts  doch  eine  Form,  die  sich  von  jener  unterscheidet,  wie  der 
innere  Sinn  vom  äussern,  die  nicht  mit  Händen  gegriffen,  gefüldt  sein 
will.  .  .  ,  Das  Zusammenwerfen  der  Regeln  giebt  keine  Ungebunden- 
heit.  und  wenn  je  das  Beispiel  gefährlich  werden  sollte,  so  ist's  doch 
im  Grunde  besser,   ein  verworrenes  Stück  machen  als  ein  kaltes".  ^2) 

Der  grosse  Deutsche  bewegt  sich  hier  ganz  im  Ideenkreis  des 
Franzosen;  auch  dieser  will  keine  Regellosigkeit  und  klagt  haupt- 
sächlich über  die   „Kälte"  der  klassischen  Tragödie. 

Mercier  hat  die  Übersetzung  von  Du  Tliedtre  irrtümlich 
Schiller  zugeschrieben: 

„Olli,  Schiller  m'a  traduit-''),  cet  horame  de  genie, 
II  a  senti  mon  äme,   et  tel  sot  m'injarie. 

a)  L'Essai  sur  l'art  dramatique. "  ^''^) 

Anderswo  rühmt  er  sich,  dass  es  in  mehrere  Sprachen  über- 
setzt worden  sei  und  man  im  Ausland  gesagt  hätte,  er  sei  der  einzige 
Franzose,  der  in  diesen  Dingen  gesunden  Menschenverstand  besitze.  ^^^ 

Das  Hauptwerk  unseres  Schriftstellers,  das  Tahlecm  de  Paris 
(1781  — 1788;  12  Bände),  welches  eine  Sammlung  von  oft  sehr  geist- 
reichen und  interessanten  Skizzen  aus  dem  Leben  und  Treiben  dieserHaupt- 
stadt  enthält,  eroberte  sich  schnell  in  Deutschland,  wie  anderswo  ebenfalls, 
einen  grossen  Leserkreis.    Es  wurde  dort  nachgedruckt  und  übersetzt. 

Anfang  Juni  1781  erschienen  die  beiden  ersten  Bände,  und 
schon  am  1 9.  September  schickte  Goethe  dieselben  an  Frau  von  Stein.  ^5) 

Lenz  gemeint,  und  nicht  der  Anhang  Goethes  zu  Merciers  Buch,  wie  irrtümlich 

im  Goethe- Jahrb.  I  (1880)  S.  34  zu  lesen  steht.    Die  deutsche  Übersetzung  er- 
schien ja  erst  nach  dem  Datum  von  Boie's  Brief. 

81)  Zwei  Abhandlungen,  betitelt:  Nach  Falconet  und  über  Falconet;  ferner 
JJriUe     Wallfahrt    nach    Eririns     Grabe.      Beide    abgedruckt    in    Goethes    Werken 

Ausg.  Hempel.     Bd.  XXVIII,  S.  348—356. 

8')  Neuer  Versuch  über  die  Schauspklkimst.  S.  485.  Abgedruckt  in  Goethes 
Werken.    Ausg.  Hempel  Bd.  XXVIII  S.  621. 

8^)   Mercier,  Satyres  contre  Racine  et  Boileau.   Paris  1808.    Sntyre  dixiime^.Ah. 

"*)  Mercier,  Neolot/ie.  Paris  1801. 1. 1  p.  XLYI.  —  Mir  ist  nur  eine  deutsche 
Üliersetzung  bekannt  geworden. 

^^)  Goethes  Bi-iefe  an  Frau  v.  Stein  herausgeg.  V.  A.  Schöll.  Frankf. 
1883.     2.  Aufl.  Bd.  I,  S.  372. 
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Drei  Jahre  später  äusserte  er  sich:  „Das  Tahleau  de  Paris  hat  mein 
Verlangen,  diese  Stadt  zu  sehen,  vermehrt  und  vermindert".'^'')  Wir 
begreifen  diese  Stimmung  des  grossen  Dichters;  denn  das  Buch  deckt 
rücksichtslos  die  politischen  und  moralischen  Schäden  des  vorrevo- 
lutionären Paris  auf.  Das  musste  manchem  Deutschen,  der  mit  der 
damaligen  übertriebenen  Wertschätzung  französischen  Wesens  nicht 
einverstanden  war,  äusserst  wohlthun.  „Das  Gemälde  von  Paris,  welches 
man  wohl  in  andern  Städten  mit  einigen  Abänderungen  finden  dürfte 
und  worin  der  Verfasser  hauptsächlich  den  moralischen  Menschen 
beschrieben  hat,  kann  vielleicht  für  den  Deutschen  den  Nutzen  haben, 
dass  seine  übertriebene  Verehrung  französischer  Sitten  herabgestimmt 
und  seine  Verachtung  des  Vaterländischen  vermindert  wird".^^) 

Die  Allgem.  lAtteratnrzeitung  leitete  eine  Übersetzung  der 
letzten  1788  erschienenen  vier  Bände  mit  der  Bemerkung  ein: 
..Merciers  erstes  grösseres  Werk  über  Paris ^8)  ist  auch  in  Deutschland 
bekannt  genug  geworden",  und  schliesst  mit  folgendem  Urteil:  „Übrigens 
ist  dieses  neue  Gemälde  ganz  im  Geschmack  des  alten.  Dieselbe 
Wärme  und  bei  dieser  dieselbe  Moral,  dasselbe  Freiheitsgefühl  und 
dieselbe  daraus  entspringende  Freimütigkeit,  dieselbe  Prophezeiungs- 
gabe, die  jetzt  schon  viele  ihrer  Vorhersagungen  so  glücklich  erfüllt 
sieht,  dieselbe  Vorliebe  zum  Paradoxen,  die,  wo  nicht  mit  bündigen 
Argumenten,  doch  mit  siegender  Deklamation  durchgesetzt  werden :  kurz 
alle  die  Eigenheiten,  die  Mercier's  erstem  Buche  bei  seiner  Erscheinung 
zwar  eine  kalte  Aufnahme  in  den  feinen  Zirkeln  von  Paris,  aber  eine  desto 
wärmere  und  durch  die  Folgen  um  so  wuhltliätiger  gewordene  bei  dem 
dritten  Stande  verschaffte,  sind  auch  in  diesem  zweiten  beisammen". 8'') 

Ein  überschwängliches,  wahrhaft  dithyrambisches  Lob  zollt 
€.  Fr.  Gramer,  der  mit  Mercier  eng  befreundet  war,  dem  „Gemälde" 
und  dessen  Verfasser:  „Wenn  man  z.  E.  ein  Werk  aufgrübe,  in 
zwölf  Bänden,  von  einem  lateinischen  Mercier,  der  uns  das  alte  Rom, 
die  Königin  der  Städte,  zu  den  Zeiten  des  unsterblichen  Augustus, 
aber  noch  unsterblicheren  Cicero,  Horaz,  Virgil  u.  s.  w.  mit  allen 
seinen  örtlichen,  zeitlichen,  moralischen  Gebräuche-,  Laster-,  Tugenden-, 
Lächerlichkeits-,  Weisheits-,  kurz  Sitten-Beschaffenheiten,  darstellend 
beschrieb;  — 

ein  Werk,  das  mit  dem  langwierigsten,  fortgesetztesten  Be- 
obachtungsgeiste verfasst;  von  reiner  Menschenliebe  inspiriert,  bald 
mit  juvenalischer.  bald  horazischer  Satyre  geisselnd;  lachend  und 
lächelnd  mit  Witz  und  Laune  von  einem  Ende  zum  andern  durch- 
würzt ;  hellen  Blickes  litterarische,  politische,  moralische,  schön- 
geisterische,  antishakespearische  Vorurteile  entlarvend;  Ordnung  im 
Staate,  Tugend  im  Wandel,  Ehrerbietung  gegen  die  Götter,  vor  allem 
aber  und  was  alles  umfasst  —  Menschlichkeit  predigend; 

8«)  ibid.  Bd.  II,  S.  191  (unterm  18.  Juni  1784). 

'')  Flögel,  Geschichte  der  homischen  Litteratur.  Liegnitz  1785.  Bd,  II,  S.  638. 
^^)  Gemeint  sind  die  ersten  von  1781—84  erschienenen  acht  Bände. 
8^)  Ällfjem.  Litteraturz.  Jena  und  Leipzig.  18.  Sept.  1790,  Spalte  742 — 43. 
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von  einem  Verfosser,  den  ich,  wenn  ich  Fürst,  König  oder 
Kaiser  wäre,  zwar  nicht  zu  meinem  ersten  Minister,  (denn  der  hat 
alle  Hände  voll  mit  dem  Detail  zu  thun)  —  sondern,  weil  er  ein  so 
guter,  rechtschaffener,  aufgeklärter,  wohlmeinender  Mann  ist  —  zu 
meinem  ersten  Freunde,   Berater,  Warner  und  Tischgenossen  erköre; 

Wenn,  sage  ich,  ein  solches  Buch  unter  den  modernen  Schätzen 
Herculanums  oder  Porticis  (sie!)  sich  auffände:  was  meint  ihr  wohl, 
Freunde,  dass  diesem  Buche  in  Europa,  Asia,  Afrika,  Amerika  und 
den  Südländern  bevorstünde? 

Gewiss  ein  sehr  glänzendes!  —  Ich  will  es  euch  sagen!  Alle 
Yilloisons  und  Brunke  der  Erde  würden's  entziffern,  alle  Heynen  und 
Bentleys  Wortkritik  dazu  machen;  unsere  Vosse  die  Sachen  darin,  mit 
dem  Fleisse  und  der  Unbefangenheit  eines  Deutschen,  erklären,  es 
dolmetschen;  die  Didots,  die  Baskervillen,  die  Unger  es  drucken;  alle 
Preisler,  Strange  und  Wille  es  mit  Kupfei'stichen,  Vignetten  und  Culs-de- 
lampe  versehen;  allerwärts  Subscribenten  sich  linden,  wie  der  Sand  des 
erdumgürtenden  Meeres;  Ausgaben  über  Ausgaben  entstehen,  nicht  etwa 
auf  schmutzigem  Lösch-  und  Druck-,  sondern  auf  dem  grössten  Royal-, 
Imperial-  oder  Elephantenpapier,  mit  einer  Pracht  wie  kaum  ein  Oxforder 
Catalog  —  kurz:  es  würde  in  allen  Weltteilen  ein  Geschrei  darüber, 
ein  Bewundern  desselben,  eine  Liebe  dazu  entstehen,  dass  man  vielleicht 
auf  eine  Zeit  lang  der  alten,  übrigens  poetisch  vortrefflichen,  mord- 
voUen  Iliade  und  der  ungeographischen  Odyssee  vergässel 

Jetzt  aber,  da  das  Werk  da  ist.  Fleisch  von  unserm  Fleisch, 
und  von  unserm  Gebeine  Gebein;  nichts  weiter  darstellt,  als  die 
Sitten  des  heutigen,  frivolen  Paris,  und  dieses  de-  und  regenerierte 
Menschengeschlecht,  —  da  es  das  Unglück  hat,  ein  Produkt  der 
,,nunigen  Zeitverstreichung"  zu  sein  .  .  .  was  geschieht? 

Siehe!  Jedes  Mädchen  von  Geschmack  mit  pomadisiertem  Finger 
an  der  Toilette  es  durchblätternd;  jeder  junge  Herr,  die  französische 
Stunde  seines  Maitre  de  Langue  verlassend;  jedes  anonyme  Recen- 
sentchen  in  Deutschland,  das  soeben  der  Weisheit  der  Universität 
entrann,  zuckt's  Achselchen,  runzelt's  Stirnchen,  rümpft's  Naschen, 
legt's  wieder  hin  mit  kindischem  Dedain,  seufzend  in  seiner  Allseligkeit: 

Creme  fouettee!  Leidige  Deklamation!  Schöne  Träume!  Exaltierte 
Visionen  eines  Wahrheits-  und  Menschenfreundes!"90) 

Wir  werden  selbstverständlich  diese  der  Form  wie  dem  Inhalt 
nach  gleich  überladene  Tirade  „cum  grano  salis"  verstehen  müssen, 
aber  die  Thatsache  bleibt  immerhin  bestehen,  dass  es  in  keiner 
andern  Litteratur  ein  ähnliches  Werk  giebt,  das  mit  solcher  An- 
schaulichkeit, mit  einer  solchen  Fülle  von  merkwürdigen  Einzelheiten 
ein  Bild  aus  der  Vergangenheit  eines  der  Centralpunkte  menschlichen 


9°)  Das  neue  Paris.  Vom  Bürger  Mercier;  übersetzt  vom  Bürger 
C.  F.  Crampf.  Braunschweig  1799.  Bd.  I  S.  XXIV  ff.  -  Dies  ist  nicht 
etwa  eine  Übersetzung  des  TuhJeati  de  Park,  sondern  eines  im  Jahre  1799 
voröifpnt lichten  Werkes,  hetitelt  I.e  mmveau  Paris  ((>  Bde.),  worin  die  ersten 
Jahre  der  französischen  Revolution  behandelt  werden. 
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Lebens  vor  die  Socio  zauberte.  So  wird  denn  liis  auf  die  ji'in.üste 
Zeit  dieses  „Gemälde-'  jils  unerschöpfliches,  hochinteressantes  Quellen- 
nnd  Nachschlagewerk  benützt.  — 

Sclion  H.  G.  Hoff  hat  in  seiner  „Historisch  kritischen  Ency- 
klopädie"  (1787)  verschiedene  Kapitel  Mercier's  ausgeschrieben  und 
zum  Teil  wörtlich  übersetzt.  9^) 

Auch  dieses  Werk  hat  anregend  auf  den  Dichtergenius  Schiller 
gewirkt.  WieBoxberger  zuerst  nachgewiesen  und  mit  verschiedenen 
Citaten  belegt  bat,  enipling  jener  von  unserm  Franzosen  die  Idee  zu 
seinen  hinterlassenen  dramatischen  Fragmenten:  „Die  Polizei"  und 
„Narbonne,  oder  die  Kinder  des  Hauses^\'^-)  „Schiller  beabsichtigte, 
die  Pariser  Polizei  zum  Gegenstande  sowohl  eines  Lustspieles  wie  eines 
Trauerspieles  zu  machen.  In  jenem  (Die  PoUzei)  sollte  sie  die  Vor- 
sehung im  guten  Sinne  spielen,  in  diesem  (Narbonne)  das  antike 
Fatum  vertreten ".93) 

Schiller  hat  das  ^,Tableau'-'  offenbar  sehr  genau  studiert;  denn 

in  dem  erwähnten  Fragment  der  ,^Polizei"  finden  sich  eine  Menge 
von  bisweilen  wörtlichen  Entlehnungen  aus  demselben,  und  zwar  aus 
den  meisten  Bänden.''^)  Zwei  Beispiele,  die  Boxberger  nicht  anführt, 
mögen  dies  belegen: 

Tabl.  de  Par.  Die  Polizei, 
t.  I  chap.  96,  p.  299.  (Schillerausg.  Bd.  VHL  220.) 
(Bureau  de  Sürete.)  Bureaux  de  Sürete. 
II  parait  quon  menage  quelques  Man  duldet  kleine  Filoux  und 
tiloux,    et   qu'on   tolere    quelques  lässt     unbedeutendere    Diebstähle 
petits    larcins,    pour    avoir    con-  geschehen,    um   grössern  auf  die 
noissance  des  grands  voleurs.  Spur  zu  kommen, 
t.  IV;  chap.  330,  p.  147.  S.  221. 
(Les  Heures  du  Jour.)  Die  Tagesstunden. 
A  midi,  tous  les  agens  de  change  —  11  —  1.  Agioteurs,  Wechsel- 
et les  agioteurs  se  rendent  en  foule  agenten  strömen  nach  der  Börse, 
ä  la  Bourse,  et  les  oisifs  au  Palais-  die    Müssigen    nach    dem    Palais 
Royal.   Le  quartier  Saint-Honore,  royal.    Das    Quartier  St.  Honore, 
quartier  des  financiers  et  des  hommes  wo   die  Finanziers   und    Hommes 
en  place,  est  tres  battu.  . . .  C'est  en  place  wohnen,  ist  sehr  besucht 
l'heure  des  soUicitations.f'5)  von  SoUicitanten. 

91)  Schillerausgabe  der  Deutschen  Nationallitt.  Bd.  VIII,  S.  209—10.  — 
Da  mir  das  Werk  Hoffs  nicht  zugänglich  war,  muss  ich  es  mir  versagen, 
Belegstellen  anzuführen. 

92)  ibidem  S.  211. 

93)  ibidem  S.  73. 

9*)  ibid.  S.  217—223. 

9*)  Citiert  nach  der  23 zeiligen  Ausgabe  Amsterdam  1782.  Nouvelle 
edition.  Es  sind  mir  nicht  weniger  als  3  verschiedene  Ausg.  des  ,,Tableau" 
mit  der  gleichen  Bezeichnung:  „Amst.  1782.  Noav.  i^dit."  bekannt.  Bei  der 
Menge  von  falschen  Drucken  dieses  Werkes  genügen  deshalb  die  gewöhn- 
lichen Angaben  von  Jahr,  Ort  u.  s.  w.  nicht;  man  sollte  auch  die  Zeilenzahl 
der  Seiten  bemerken.  So  stimmen  die  von  Boxberger  angegebenen  Seiten- 
zahlen nie  mit  dieser  ganz  gleich  bezeichneten  Ausgabe. 
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Ich  kann  mich  nicht  zu  der  Ansicht  Stettenheims  bekennen, 
dass  Schiller  erst  im  Jahre  1802  indirekt  durch  eine  deutsche  Reise- 
beschreibung auf  das  Tahleau  de  Paris  aufmerksam  geworden  sei.^ö) 
Dieses  Werk  war  ja  sehr  bekannt  in  Deutschland  und  wurde  in  allen 
litterarischen  Zeitungen  besprochen.  Wie  sollte  da  Schiller  gleichsam 
allein  von  allen  Gebildeten  nichts  davon  gewusst  haben?  Ferner 
rezensierte  er  in  der  „AUgem.  Literaturzeit.'-'-  vom  30.  April  1788 
das  schon  erwähnte  Werk  von  Hoff,  in  welch  letzterem  ja  Mercier 
genannt  wird. 9'')  Zudem  war  ja  der  Franzose  dem  deutschen  Dichter 
kein  Unbekannter  mehr,  da  dieser  drei  Jahre  vorher  dessen  Portrait 
de  Philippe  11  zu  seinem  Don  Carlos  verwendet  hatte.  In  einem 
weiter  unten  zu  erwähnenden  Briefe  aus  dem  Jahre  1787  spricht 
Schiller  endlich  von  Mercier  wie  von  einem  ihm  gut  Bekannten. 

Mit  den  obigen  Ausführungen  soll  nicht  von  vornherein  gesagt 
sein,  dass  Stettenheims  Datierung  der  Poiizei''^^  unrichtig  sei;  aber 
ich  halte  diese  Frage  immerhin  für  eine  offene.  — 

Seinem  Freunde  Gramer  zuliebe  hat  Mercier  später  nochmals 
eine  Reihe  von  Skizzen  aus  dem  Paris  des  neuen  Jahrhunderts  ver- 
fasst,  die  dann  zusammen  mit  Schilderungen  eines  Engländers  und 
eigenen  Stücken  Gramers  von  diesem  letztern  deutsch  herausgegeben 
wurden.  99)  Unter  den  69  Kapiteln  befinden  sich  21  von  unserm 
Franzosen.  Leider  ist  der  Übersetzerstil  Gramers  so  schlecht,  dass 
vieles  unter  seinen  Händen  fast  unlesbar  geworden  ist,  wie  das  folgende 
Musterehen  beweisen  mag: 

Antikenmanie  in   den  Meubeln. 

„Dank  diesen  kühnen  Wiederherstellern  der  Geräthschaften  der 
Alten,  besitzt  jetzt  die  Weisseseidnestrümpfwäscherin .  (sie!),  sowie 
der  Millionair -Kräutermann  (millionaire  herbager),  Versorger  der 
Gavalleriepferde  unserer  Republik,  Kandelabre  in  Karyatidengestalt, 
Blumentöpfe  mit  Sperberhälsen,  Komoden  mit  Greifenfüssen,  Kanapees 
mit  Arabesken  verziert,  deren  aufgezogene  Beine  an  den  Figuren  davon 
(sie!),  ihnen  als  Lectionen  für  die  Bälle  ä  grand  Orchcstre  dienen. "loo)  — 

Ausser  den  bisher  erwähnten  Werken  hat  der  Vielschreiber 
Mercier  noch  eine  Menge  anderer  Arbeiten  veröffentlicht,  die  ebenfalls 
in  Deutschland  Beachtung  fanden.  Da  haben  wir  Romane,  moralische 
Erzählungen,  Plaudereien  über  die  verschiedensten  Gegenstände, 
philosophische  Träume,    politisch -sociale  Abhandlungen   u.  s.  w.   von 


»*')  Ludw.  Stettenheim,  Schillers  Fragment  Die  Polizei.  Rostocker 
Dissert.  1892.  S.  38. 

97)  ibid.    S.  35. 

98)  ibid.  S.  55  bis  56.  Leider  war  mir  die  Arbeit  von  G.  Kettner 
{Schillerstudien,  Progr.  Pforta),  welche  verschiedene  Angaben  Stettenheims 
prücisieren  soll,  nicht  zugänglich. 

9^)  Ansichten  der  Hauptstadt  des  französ.  Ka>/serreicJies  vom  Jahre  1806  an. 
Von  Pinkerton,  Mercier  und  C.  F.  Cramer.  Amsterdam  1807.  2  Bände  von 
488  und  464  Seiten. 

100)  ibid.   Bd.  I.  Kap.  29,  S.  385. 
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sehr  ungleichem  Werte  uach  Stil  und  Inhalt.  „Eine  lebhafte  Ein- 
bildungskraft und  glückliche  Darstellungsgabe  gibt  seinen  aus  der  Natur 
entlehnten  Schilderungen  Wahrheit  und  Interesse  und  den  Idealen 
seines  Geistes  Anmut  und  Reiz;  —  nur  sind  jene  manchmal  in  einem 
zu  kleinlichen  Geschmack  ausgemalt,  gedelmt  und  oft  Wiederholungen 
desselben  nur  etwas  anders  gestellten  und  mit  unbedeutenden  Neben- 
sachen überladenen  Gegenstandes,  und  auch  diese  ermüden  oft  durch 
Eintönigkeit  in  der  Haltung  und  Zeichnung.  Blühend  leicht  und 
edel  ist  seine  Sprache,  zuweilen  aber  auch  zu  sehr  geschroben  und  zu 
ängstlich  geschmückt.  Treffend  und  neu  sind  manche  seiner  Re- 
flexionen, andere  hingegen  flach  und  alltäglich,  und  arten  sehr  oft  in 
leere  Deklamation  aus".  'O')  —  Diese  Worte  charakterisieren  treftend 
den  Wert  der  „gemischten  Schritten"  unseres  Franzosen, 

Sein  Erstlingsroman,  Lliomme  sauvage  (17G7),  ein  konfuses 
mit  unverstandenen  und  auf  die  Spitze  getriebenen  Rousseau'schen 
Ideen  erfülltes  Machwerk,  erfuhr  zunächst  mit  Recht  eine  abschätzige 
Beurteilung:  „Diese  wunderliche  Geschichte  hat  man  uns  gerühmt: 
Wir  haben  aber  in  derselben  die  Sitten,  die  Geographie,  die  Denkungs- 
art  eines  Wilden  aus  der  Nation  der  Inca  nicht  erkannt.  Die  Absicht 
scheint  zu  sein,  durch  ein  Beispiel  zu  zeigen,  wie  die  Schwesterliebe, 
der  Kindermord,  die  Überlassung  seiner  Frau  an  einen  andern,  das 
Menschenfressen  und  der  Zweifel  über  die  Religion  bei  einem  tugend- 
haften Herzen  bestehen  können.  —  Der  tugendhafte  Azob  stellt  ein 
Crucifix  und  das  Bild  des  Teufels  neben  einander,  kniet  vor  beiden 
und  würde  gerne,  wie  er  sagt,  vor  dem  wahren  Gotte  knieen,  wenn 
er  ihn  erkennen  könnte. "^^^j 

Dennoch  erschienen  1787  und  1789  zwei  deutsche  Übersetzungen,, 
und  nun  fand  ein  Kritiker  sogar  einige  Worte  des  Lobes:  „Wie  das 
Büchlein  jetzt  ist,  können  wir  es  als  unterhaltend,  nicht  übel  geschrieben 
und  zuweilen  von  echt  philosophischem  Anstrich  empfehlen";  i03)  doch 
später  wird  dieses  Urteil  in  der  gleichen  Zeitung  folgendermassen 
berichtigt:  „Es  ist  unmöglich,  dass  es  ein  allgemein  gelesenes  Buch 
werden  kann,  weil  unsere  Begriffe  von  Natur  und  Natürlichkeit  ganz 
andere  sind,  als  die  sich  ein  Schriftsteller,  der  nach  dem  Beifall  der 
unnatürlichsten  und  verdorbensten  Hauptstadt  in  der  Welt  strebt, 
davon  machen  konnte  und  durfte."  ^04) 

Auf  dem  Titelblatt  der  ersten  Auflage  des  ,,Homme  sauvage'-'- 
war  bemerkt:  Histoire  traduite  de  .  .  .  Was  es  damit  für  eine- 
Bewandtnis  hat,  lehrt  uns  eine  Erklärung  des  deutschen  Arztes  und 
Schriftstellers  J.  G.  B.  Pfeil,  welche  dieser  erliess,  nachdem  in  der 
Allgem.  Literaturz.  vom  26.  Okt.  1786  eine  Übersetzung  dieses 
Romans  angekündigt  war: 


101)  Allgem.  Literaturzeit.   24.  Sept.  1792.   Spalte   654. 

102)  Göttimi.  Am.  1.5.  Sept.  1768,  S.  908. 

103)  Alhjem.  Literaturzeit.  5.  Dez.  1787.   Spalte  616. 
10*)  ibid.  11.  März  1790.    Spalte  560. 


1 1 0  Oskar  ZoUinger. 

Berichtigung  und  Entdeckung  des  Plagiats  eines 
französischen  Schriftstellers. 

„.  .  .  .  Dieser  „homme  sauvagc'-  ist  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  als  die  von  mir  in  meinem  Jünglingsalter  von  30  Jahren 
aufgesetzte  Erzählung:  Der  Wilde,  welche  sich  in  den  bei  Lankischens 
Erben  1757  zu  Leipzig  von  mir  herausgegebenen  moralischen  Er- 
zählungen befindet.  Herr  Mercier  hat  Plan  der  Erzählung  und  Be- 
handlung des  Gegenstandes  gänzlich  von  dem  deutschen  Original 
genommen  und  er  hat  von  dem  seinigen  nichts  hiuzugefiigt,  als  dass 
«r  dem  nackten  Wilden  bisweilen  ein  französisches  Gewand  umgehangen 
lind  ihn  das  hat  denken  und  sagen  lassen,  was  er  nicht  hätte  denken 
und  sagen  sollen.  Nur  zweimal  ist  Herr  Mercier  von  der  deutschen 
Erzählung  in  Kleinigkeiten  abgegangen  und  jedesmal  ohne  Grund, 
Herr  Mercier  gab  zuerst  1767  L' homme  sauvage  traduit  r/'  heraus, 
aber  das  traduit  öC  blieb  in  der  Ausgabe  dieser  Schrift  zu  Neuchatel 
1784  weg,  vielleicht  weil  Herr  Mercier  nicht  die  Schande  haben 
wollte  zu  übersetzen,  am  wenigsten  aus  dem  Deutschen.  .  .  .  Was 
die  Erzählung:  Der  Wilde  selbst  anbelangt,  so  war  meine  Absicht 
freilich  nicht  geringer,  als  die  eigentlichen  Grenzlinien  der  natürlichen 
und  geofienbarten  Religion,  nicht  nach  den  Grundsätzen  der  philo- 
sophischen Systeme,  sondern  nach  den  Zeugnissen  der  Erfahrung  zu 
bestimmen;  eine  Unternehmung,  welche  die  Kräfte  eines  Jünglings  von 
einigen  zwanzig  Jahren  wohl  weit  übertraf.  Herr  Mercier  ist  mit 
den  wenigen  Raisonnements  ä  la  Francaise,  die  er  meiner  Arbeit 
hinzugefügt  hat,  nicht  glücklicher  gewesen  als  ich."  . . .  i05) 

Da  mir  das  deutsche  Original  leider  nicht  zugänglich  war,  so 
musste  eine  nähere  Prüfung  dieser  Anklagen  unterbleiben.  Übrigens 
muss  Pfeils  Buch  schon  im  18.  Jahrhundert  recht  selten  gewesen  sein; 
denn  bei  der  Erwähnung  obiger  Erklärung  fügt  die  Allgem.  Literaiurz. 
bei:  „Wir  haben  das  Original  des  Herrn  D.  Pfeil,  so  sehr  wir  darnach 
uns  bemühten,  nicht  habhaft  werden,  mithin  auch  nicht  urteilen  können, 
inwiefern  Mercier  verändert  oder  erweitert  habe".io6)   — 

Ein  späterer  Roman  Mercier's,  Jezennemours  (1777;  neue  Aufl. 
1786),  wurde  ebenfalls  ins  Deutsche  übersetzt  und  fand  auch  bei  der 
Kritik  günstige  Aufnahme.  So  heisst  es  in  einer  Besprechung,  der 
ein  langes  Citat  aus  dem  Anfang  vorangeht:  „Dies  ist  der  Eingang, 
durch  welchen  Herr  Mercier  seine  Leser,  wie  durch  ein  schönes 
Portal,  in  den  Irrgarten  eines  an  wunderbaren  und  rührenden  Be- 
gebenheiten reichen  Romans  einführt.  .  ,  .  Obgleich  unter  den  wunder- 
baren Begebenheiten  dieses  Romans  die  letzten  sich  ein  wenig  häufen, 
>o    sind    doch    viele    gut    vorbereitet.     Übrigens   geben    die  häufigen 


i°5)  Juurn.  von  u.  für  Deutschi.,  herausgegeben  V.  Sigm.  Freih.  v.  Bibra. 
Vierter  Jahrgang  1787,  Bd.  I  S.  92  bis  93.  —  Die  Einsendung  ist  datiert: 
Rommelburg,  am  31.  Januar  1787. 

>06)  Alhjem.  LUeraturz.  5.  Dez.  1787.  Spalte  616. 
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Schilderungen  moralischer  Empfindungen,  die  Gemälde  interessanter 
Situationen,  und  die  oft  vvohlangcbracliten  philosophischen  Betrachtungen, 
^vic  man  sie  von  einem  Mcrcicr  schon  7,u  erwarten  gewohnt  ist,  diesem 
Roman  unter  den  guten  Werken  dieser  Gattung  eine  vorzügliche 
Stelle". 107)  _ 

Einen  grossen  Erfolg  hatten  auch  die  Songes  et  Visions 
philosophigiies  (1768;  vermehrte  Aufl.  1788).  „Des  Herrn  Mercier 
Deklamationen  in  mancherlei  Gestalt  haben  auch  in  der  deutschen 
i'bersetzung  ihr  Glück  gemacht.  Von  seinen  Songes  et  Visions 
werden  auf  einmal   M  Übersetzungen  angekündigt".''^'^) 

Der  Wert  der  einzelnen  Träume  ist  sehr  ungleich;  verschiedene 
enthalten  geistreiche  Gedanken  und  prächtige  Schilderungen,  in  andern 
vollführt  eine  bizarre  auf  Abwege  geratene  Phantasie  die  tollsten 
Sprünge.  „Es  ist  nicht  zu  leuguen,  dass  mehrere  der  darin  ent- 
haltenen Stücke  dem  Innern  Gehalt  nach  zu  seinen  vorzüglichsten 
Pi'odukten  gehören.  Aus  der  Natur  entlehnte  und  idealisierte  Dar- 
stellungen, Spiele  einer  reizbaren,  blühenden  Einbildungskraft,  —  süsse 
Träume  sind  es.  mit  allen  den  bunten  Luftgebilden  geschmückt,  welche 
den  Träumenden  umgaukeln.  Mancher  treft'enden  ReHexion,  mancher 
Rüge  der  Thorheiten  und  Vorurteile  unseres  Zeitalters  und  ihren 
Verbesserungsvorschlägen  ist  jenes  gefällige  Gewand  geliehen,  um 
ihnen  allgemein  Eingang  zu  verschaffen ".io9)  — 

Einer  der  Überseteer,  G.  Schaz,  fügte  den  Mercier'schen  Träumen 
elf  eigene  bei,  die  zum  Teil  entgegengesetzte  Ansichten  vertreten.  So 
widerspricht  dem  französischen  Traume  De  Vamoitr,  worin  nach 
ganz  modernen  Begriffen  das  Recht  auf  Liebe,  unbekümmert  um  alle 
Standes-  und  Vermögensunterschiede,  proklamiert  wird,  der  deutsche 
Das  Misshändnis,  welcher  die  verderblichen  Folgen  einer  unüber- 
legten Heirat  schildert.  Während  De  la  guerre  den  Krieg  mit 
flammenden  Worten  bekämpft  und  dem  ewigen  Frieden  huldigt,  singt 
Der  Soldat  das  Lob  der  kriegerischen  Tüchtigkeit,  u.  s.  w.  „Nicht 
jene  Leichtigkeit  der  Hand  verrät  diese  Manier,  nicht  immer  hat  der 
Vortrag  die  Grazie,  und  die  Darstellung  den  Geist  des  Franzosen. 
Dagegen  herrscht  aber  auch  eine  weniger  schwelgende  Phantasie  darin. 
Man  findet  mehr  durchdachte  Gründlichkeit  des  Raisonnements".ii") 
Dagegen  findet  ein  anderer  Kritiker,  die  Träume  von  Schaz  könnten 
„sehr  gut  neben  denjenigen  Merciers  ihre  Stelle  behaupten". m) 

Es  mag  interessant  sein,  eine  Stelle  des  französischen  Textes 
mit  zwei  Übersetzungen  zu  vergleichen,  um  einerseits  einen  Begritt" 
von  der  oft  gesuchten  Sprache  des  Originals  und  anderseits  von  der 
Übersetzungsart  des  18.  Jahrhunderts  zu  geben: 


1°')  ibid.  22.  Mai  1786.  Spalte  350. 

108)   GöHing.  Am.  29.  Okt.   1791.   S.  1734. 

100)  Allqtm.  Literatz.  24.  Sept.  1792.     Spalte  655. 

i'O)  ihlk.  24.  Sept.  1792.  Spalte  656. 

1")  Götting.  Anz.  29.  Okt.  1791.  S.  1734. 
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Die  politischen  Schriften  i'^^  unseres  Franzosen  erfuhren 
östlich  vom  Rhein  eine  sehr  geringschätzige  Beurteilung.  „Seine 
philosophischen  und  politischen  Grundsätze  sind  immer  nur  eine 
seichte  und  im  Grunde  «geschmacklose  Deklamation ".H"')  —  „Schlechter- 
dings alle  Materien  sind  oberflächlich,  einseitig  und  so  allgemein  be- 
handelt, dass  sich  meistenteils  gar  kein  eigentliches  Resultat  daraus 
ziehen  lässt".ii5)  Ganz  besonders  verübelte  man  es  ihm,  dass  er  1789 
in  die  Redaktion  der  Annales  patriotiques  et  litteraires,  einer  die 
Revolution  verteidigenden  Tageszeitung,  eintrat.  Aufs  schärfste  wird 
die  „demagogische"  Tendenz  dieses  Blattes  verurteilt:  „Jeder  Auf- 
>tand,  jede  Gewaltthätigkeit  des  schlechtesten  Gesindels  wird  als  Aus- 
bruch des  Freiheitsgeistes  verteidigt,  jede  kräftige  Massregel  zur  Er- 
lialtung  der  öÖ'enthchen  Ruhe  und  Sicherheit  als  Gewaltthätigkeit  des 
Despotismus  verschrieen,  jede  elende  Brochure  gelobt,  wenn  sie  nur 
in  dem  Geiste  geschrieben  ist,  der  in  den  Produkten  des  Carra,  Desmou- 
lins  und  Marat  herrscht.  Fast  jeder  rechtschaffene  Mann,  wenn  er 
nur  durch  Rang,  Geburt,  Ansehen,  Stelle  und  Charakter  etwas  über 
dem  grossen  Haufen  erhaben  ist,  wird  beschimpft.  So  tief  ist  die 
Kultur  in  Frankreich  gesunken,  dass  einer  von  den  wenigen  Schrift- 
stellern, die  einiges  Ansehen  hatten,  sich  an  der  Spitze  einer  solchen 
Bande  nennt".  1^6) 

Diese  Anklagen  sind  an  und  für  sich  übertrieben;  so  gemein 
war  die  Tendenz  der  ,, Annales''  nicht.  Ferner  muss  erwähnt  werden, 
dass  der  politische  Teil  hauptsächlich  von  Carra  geleitet  wurde, 
während  Mercier  fast  ausschliesslich  litterarische  Artikel  schrieb,  was 
natürlich  in  Deutschland  nicht  so  genau  bekannt  war.  Unser  Schriftsteller 
huldigte  gemässigten  politischen  Anschauungen,  er  gehörte  der  Partei 
der  Gironde  an.  hielt  im  Nationalkonvent  eine  glänzende  Rede  gegen 
die  Hinrichtung  Ludwigs  XVI  und  bekämpfte  mit  flammenden  Worten 
die  Schreckensherrschaft  und  ihre  Häupter,  weshalb  er  eine  dreizehn 
Monate  lange  grausame  Haft  erdulden  musste.  — 

Überhaupt  wird  Mercier's  Charakter  auch  von  seinen  Feinden 
nicht  angetastet.  Es  sei  hier  ein  deutsches  Urteil  angeführt,  das  im 
gleichen  Organ  erschien,  welches  einige  Jahre  vorher  so  hart  über 
seine  politischen  Ansichten  geurteilt  hatte: 

„Er  hat  etwas  äusserst  Zuthunliches,  Treuherziges,  fast  Väter- 
liches in  seinem  Wesen,  und  drückt  sich  mit  Geist  und  Verstand 
aus.  Er  hat  viel  Besonnenheit;  man  sieht  unverkennbar  gleich  den 
Mann  von  edlem  Herzen,  von  wahrer  Tugend  in  ihm,  der  nicht  nur 
sich,  sondern  auch  den  achtet,  welchen  er  vor  sich  hat.  Er  hat 
nichts  von  der  gewöhnlichen  Höflichkeit,  nichts  vom  Komplimentwesen, 


^'^)    Die    wichtigsten    sind:    Notions    claires    sur    les    gouvernemens,    1787. 
2  Bde.   —  Fragmens  de  politique  et  d'histoire   1792.   3  Bde. 

114)  Allgem.  Literatz.  7.  März   1791.      Spalte  600. 

115)  ibid.  29.  Sept.  1794.     Spalte  832. 
116J  ibid.  7.  März  1791.     Spalte  600. 
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noch  vom  Schimmervollen  an  sich,  sondern  redet  ganz  schlicht  ohne 
Zurückhaltung  über  die  Gegenstände,  die  man  aufs  Tapet  bringt.  Von 
Patriotismus  glüht  er,  und  dass  er  nur  das  Bonum  publicum  will, 
dass  er  unter  die  Unbestechlichen  gehört,  davon  zeugt  seine  ganze  ein- 
fache Wohnung,  die  Simplizität  seines  Hausgerätes,  der  Anzug  seiner 
Frau  und  seiner  Kinder". i^^) 

Noch  bleibt  ein  interessantes  Produkt  des  Franzosen  zu  er- 
wähnen, das  den  seltsam  originellen  Titel  führt:  Mon  Bonnet  de 
nnit  (1784 — 1785;  4  Bde.).  Es  ist  dies  ein  Sammelsurium  sehr  un- 
gleichwertiger Plaudereien  über  die  verschiedensten  Dinge:  Litteratur, 
bildende  Kunst,  Moral,  Religion,  Politik,  Geographie,  Naturwissen- 
schaft u.  s.  w.  Auch  dieses  Werk  fand  in  Deutschland  Eingang;  es 
wurde  dort  nachgedruckt  und  übersetzt.  Folgende  Worte  bezeichnen 
treffend  dessen  Wert  oder  Unwert:  „Zugegeben,  dass  eines  Mercier 
Nachtmütze  mehr  wert  sei,  als  vieler  hundert  Schriftsteller  Tagmützen 
zusammengenommen,  so  bleibt  doch  eine  Nachtmütze  immer  Nacht- 
mütze, unter  der  auch  der  beste  Kopf  nicht  selten  einschläft.  Wirklich 
vermisst  man  in  diesen  Abendgedanken  sehr  oft  jenes  Feuer  des 
Geistes,  jene  Fülle  männlicher  Beredtsamkeit,  welche  den  Verfasser 
in  seinen  Schauspielen,  in  fJan  2440,  im  Tahleau  de  Paris  so  vor- 
züglich auszeichnen  ".118) 

Ähnlich  äussert  sich  Flögel  mit  Bezug  auf  die  hier  zuletzt 
erwähnten  Werke:  ..Das  Jahr  2440  und  das  Gemälde  von  Paris, 
welche  beide  Herrn  Mercier,  einen  der  aufgeklärtesten  und 
witzigsten  Schriftsteller  unseres  Jahrhunderts,  als  ihren 
Verfasser  anerkennen,  bedürfen  unseres  Lobes  nicht,  da  ihr  Wert 
allgemein  anerkannt  wird,  und  auch  keine  weitläufige  Anzeige  ihres 
Inhalts,  da  sie  von  jedermann  gelesen  werden.  Starke  satirische  Ge- 
mälde mit  einer  glänzenden  Beredtsamkeit  geschildert,  findet  man 
auf  allen  Seiten'". ^19)  —  Ein  anderer  Gewährsmann  bestätigt  diese  all- 
gemeine Verbreitung  von  Merciers  Werken  in  Deutschland:  „Seine 
Schriften  sind  unter  höhern  und  niedern  Ständen  in  gleichem  Grade 
bekannt,  und  ebensogut  von  Philosophen  und  wahren  Politikern,  als 
von  den  blossen  Liebhabern  der  Werke  des  Witzes  geschätzt". '^Oj 
Daraus  erhellt  unzweideutig,  dass  man  Mercier  in  Deutschland 
wirklich  zu  den  „Grossen"  seiner  Zeit  rechnete;  es  wird  aber  auch 
gesagt,  worauf  sein  Ruhm  sich  gründe.  Um  ihn  von  einem  andern 
unbedeutenden  Schriftsteller  gleichen  Namens  zu  unterscheiden,  wird 
er  wohl  „der  berühmte  Mercier"  genannt. i2i) 


1")  ibid.  30.  April  1796.     Spalte  219. 

"8)  ibid.  4.  Januar  1785.     Spalte  10. 

^1^)  C.  F.  Flögel,  Gesch.  der  komischen  Liter.  Liegnitz  U.  Leizig  1785. 
Bd.  II  S.  638. 

120)  Mercier,  Bie  Zerstörung  der  Ligue.  Genf  1782.  Vorrede  des  über- 
S6tz6rs    S.  V. 

121)'  AUyem.  Literatz.  28.  Nov.   1793.  Spalte  406. 
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In  Frankreich,  wo  er  hauptsächlich  wegen  seiner  dramaturgischen 
Ketzereien  viele  erbitterte  Feinde  hatte,  spottete  man  weidlich  über 
dessen  „gloire  tadesque",^'-"-)  welche  folgende  Anekdote  —  se  non  e 
vero,  e  ben  trovato  —  illustrieren  soll: 

„Un  Francais  voyageant  vers  le  60®  degre,  rcncontra  un  pro- 
fesseur,  qui,  suant  dans  ses  fourrures,  s'evertuait  ä,  traduire  un  chef- 
d'oeuvre,  selon  lui,  de  notre  langue.  L'habitant  de  Paris  deraanda 
le  nom  de  l'ecrivain  pour  lequel  11  voyait  faire  tant  d'efforts.  „Je 
ne  les  plains  point;  c'est  pour  le  plus  grand  de  vos  ecrivains.  Vous 
devinez  pour  qui!"  —  „Montesquieu  peut-etre?"  --  „Vous  n'y  etes 
pas".  —  „Voltaire?-'  —  „Oh!  non".  —  „Racine?"  —  „Ah!  fi!  vous 
vous  eloignez  toujours  davantage.  Eh!  bien,  je  vois  qu'il  faut  vous 
le  dire;  c'est  M.  Mercier.  C'est,  sans  difficulte  le  premier  genie 
qu'ait  votre  litterature;  il  n'a  qu'un  seul  defaut,  c'est  celui  des 
Fran^ais,  il  sacrifie  trop  souvent  aux  graces".^-'^) 

Die  Schlussbemerkung  verrät  deutlich  die  satirische  Spitze;  denn 
iü  seiner  Heimat  s^alt  Mercier  als  ein  Geschmackverderber  „d'un 
style  fait  pour  les  halles'-.  ^-^) 

Doch  giebt  es  auch  ernsthafte  Zeugnisse  aus  Frankreich,  welche 
zugeben,  dass  er  wirklich  in  Deutschland  hoher  Achtung  geniesse. 
„Les  Allemands  n'ont  point  encore,  ä  proprement  parier,  de  tragedies 
ni  de  comedies.  ...  La  theorie  de  M.  Mercier  a  egare  leurs  ecri- 
vains, et  s'ils  coiitinuent  ä  le  prendre  pour  guide,  ils  n'auront  jamais 
de  theätre;  s'ils  veulent  obtenir  quelques  succes  dans  la  carriere 
dramatique,  qu'ils  abandonneut  M.  Mercier  et  les  Anglais".  i^sj  — 
Ein  anderer  Franzose  berichtet  gar  allen  Ernstes:  .,11  est  en  grande 
veneration  chez  les  Allemands,  qui  lui  troiivent  beaucoup  d'ana- 
logie  avcc  leur  Schiller". i26j  — 

Mercier  seinerseits  war  ein  grosser  Bewunderer  des  deutschen 
Dramatikers.  Im  Herbst  1787  weilte  er  einige  Zeit  in  Mannheim, 
der  damaligen  klassischen  Theaterstadt  Deutschlands.  Von  dort  aus 
schrieb  er  einen  interessanten  Brief,  dessen  Hauptstellen  hier  Platz 
linden  mögen:  „Je  ne  sais  pas  un  mot  d'allemand,  et  j'ai  assiste  ä 
la  comedie  allemande  .  .  ,  L'habitude  du  theätre  et  quelques  voisins 
charitables  m'ont  donc  mis  ä  portee  de  jouir  de  la  representation 
des  pieces  allemandes,  sans  en  savoir  la  langue.  Quel  contraste 
avec  le  Theätre  Frangais!  Ici  l'on  se  trouve  bien  d'avoir  rejete  les 
regles  si  oberes  ä  notre  nation;  l'action  en  est  plus  grande,  plus 
variee,  plus  frappante,  et  j'ose  le  dire,  plus  naturelle  .  .  .  C'est  ici 
que  l'on  joue  Shakespeare  tout  pur,    traduit  litteralement;   il  plait  ä 


'2')  Mercure  de  France;  mai  1814,  p.  341. 
^23)  Mercieriana^  par  Cousin  d'Avalon.  Paris  1834,  p.  20. 
1'^*)  Mercure  de  France;  mai   1814,  p.  340. 
^■■25)  Annee.  liltiraire  1782;  t.  III,  p.  243. 

^^8)   Suite  du  Repertoire  du  thmtrefrancais  par  M.  Lepeiütre,  Paris   1822; 
t.  XXXIV,  p.  285. 

8* 


116  Oskar  Zollinger. 

la  nation  allemande  autant  qu'aux  Anglais:   tandis  que  nos  tragedics 
paraissent  froides  et  d'iine  action  trop  peu  marquee.  .  .  . 

Mais  de  la  multitude  de  pieces  allemandes  qui  se  jouent,  la 
plus  extraordinaire  ä  mon  gre  est  celle  qui  a  pour  titre 
„die  Räuber",  par  Schiller.  On  l'avait  donnee  ä  ma  priere: 
la  representation,  coupee  en  sept  actes,  dure  quatre  beures,  et  n& 
parait  pas  trop  lougue.  Les  scenes  les  plus  pathetiques,  les  plus 
terribles,  les  plus  tendres  sont  liees  l'une  ä  l'autre.  Les  applau- 
disseraents  sont  rares,  mais  le  silence  est  attentif  et  profond.  On  est 
eniu  ä  chaque  scene;  car  on  assiste  ä  une  action  qui  approche  de 
l'effrayante  verite.  , .  . 

Si  dans  l'avenir  le  theätre  le  plus  vrai,  le  plus  fertile  en  im- 
pressions,  doit  l'emporter  et  obtenir  une  preference  generale,  ne  peut- 
on  pas  croire  que  nos  petites  Conventions  tbeätrales  disparaitront 
peu  ä  peu  et  feront  place  ä  la  maniere  grande,  simple,  naturelle 
qui  vivifie  le  tbeätre  de  nos  voisins?  L'experience  vient  de  me 
confirmer  pleinement  ce  que  j'avais  ecrit  par  instinct  dans  mon  ,, Essai 
siir  Vart  dramat{que'\  ^^7) 

Iffland,  der  damals  den  Franz  Moor  spielte,  berichtet  über 
die  erwähnte  Vorstellung  folgendes: 

„Mercier  kam  von  Paris  über  die  Schweiz  nach  Mannheim.  .  .  , 
Er  war  sehr  zufrieden  mit  dem  Mannheimer  Theater.  Die  Vorstellung 
der  Räuber  entzückte  ihn.  Es  würde  nicht  bescheiden  sein,  wenn 
ich  erzählen  wollte,  was  er  über  die  Darstellung  des  Franz  Moor 
mir  ehrenvolles  sagte;  es  freute  mich  indes  sehr,  es  von  Mercier 
zu  hören.  Er  wünschte  ebenso  lebhaft  dem  Pariser  Theater  eine 
Revolution,  als  er  der  grossen  Staatsrevolution  vorgearbeitet  liat".i28^ 

Sehr  bezeichnend  ist  ein  Brief  Schillers  aus  Weimar  vom 
26.  Oktober  1787,  der  ebenfalls  von  diesem  Besuche  handelt:  „Von 
Dalberg  erhielt  ich  neulich  auch  einen  Brief.  Mercier  ist  jetzt  in 
Mannheim  und  hat  sich  die  „Räuber"  vorspielen  lassen.  Er 
will  meine  Stücke  ins  Französische  übersetzen  lassen  und  eine  Vor- 
rede dazu  schreiben.  Es  wäre  in  der  That  prächtig,  so  etwas 
zu  lesen.  Das  Buch  soll  heissen  les  oeuvres  dramatiques  de 
M.  Schiller.  Dalberg  ist  ganz  entzückt  von  der  Idee.  Er  will  den 
Handlanger  machen  und  die  Stücke  vorher  wörtlich  übersetzen,  und 
dann  erst  den  französischen  Übersetzer  darüber  lassen". ^^9) 

Mercier  verdankte  denn  auch  später  die  Anerkennung,  die  ihm 
im  östlichen  Nachbarlande  zu  teil  wurde,  in  folgenden  Versen: 

i^'')  Journal  de  Paris  7  novembre  1787,  p.  1339.  —  Der  Brief  ist  datiert: 
De  Mannheim,  le  20  oct.  1787.  —  Mit  der  Schlussbemerkung  spielt  dor 
Verfasser  natürlich  auf  die^S.  102  (Anm.  70)  citierte  Stelle  ans  „Du  Theätre.'-  an. 

'-ä)  A.  W.  Iffland,  Über  meine  theatralische  Laufhahn.  Heilbroun  188G; 
S.  77.     Ifflands  Buch  wurde  1798  vollendet. 

1-3)  Münchner  Alljem.  Zeit.  15.  März  1892.  Beilage  S..  5.  —  Der  Brief 
ist  an  Huber  in  Dresden  gerichtet.  Die  hier  erwähnte  Übersetzung  kam 
nicht  zu  Stande. 
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Nous  vimcs  de  nos  jours  la  vaste  Germanie 

S'animer  tout  ä  coup  aux  rayons  du  genie. 

La  sont  les  csprits  sains  et  les  coeurs  vertueux: 

Tis  ont  clieri  mon  nom,  et  j'en  rends  grace  aux  cieux.  ^-'"^ 

Mercier  hat  auch  den  ersten  Versuch  geniaclit,  den  deutschen 
Dramatiker  seinen  Landsleuten  näher  zu  bringen,  indem  er  seinen 
Freund  Gramer  veranhasste,  dessen  Jungfrau  von  Orleans  ins  Fran- 
züsisclie  zu  übersetzen.  In  der  Vorrede  dazu  giebt  er  seiner  Be- 
geisterung für  Scliiller  mehrfachen  Ausdruck;  er  stellt  dieses  „dra- 
matische Meisterstück"  dem  unwürdigen  „Pasqaüb^  Voltaires  entgegen 
und  spricht  sich  folgeudermassen  über  den  deutschen  Dichter  aus: 
„II  m'interesse  d'un  beut  ä  l'autre;  il  m'a  transporte  dans  le  si^cle 
oü  parut  ce  grand  caractöre,  qui  fut  un  phenomene  dans  l'ordre  moral 
et  politique;  il  a  corapose  une  espece  d'hyrane  en  l'honneur  de  celle 
<iui,  par  sa  rare  vaillance,  merita  toute  l'admiration  et  le  respect  de 
nos  ancOtres.  D'ailleurs  sa  muse  dramatique  est  teile  que 
je  la  desire,  et  teile  que  je  l'aime,  teile  enfin  que  je  vou- 
drais  la  voir  naturalisee  en  France'\i3i)  Über  den  Erfolg  der 
,, Jungfrau  von  Orleans"  in  Deutschland  äussert  er  sich  ebenfalls: 
^La  tragödie  de  Schiller  a  le  succes  le  plus  complet  et  le  plus  sou- 
tenu  dans  toute  TAlleraagne;  on  ne  se  lasse  point  de  l'applaudir, 
et  les  lettres  que  je  re^ois  ä  son  sujet  tiennent  d'une  espece  d'ivresse".  i3-) 

Leider  ist  die  Übersetzung  derart,  dass  sie  die  Schönheiten  des 
Originals  erbarmungslos  vernichtet,  und  den  Franzosen  einen  ganz 
falschen  Begriff  von  der  Muse  Schillers  beibringen  musste.  War  ja 
der  Übersetzer  Gramer,  selbst  ein  Deutscher,  erst  in  vorgerückterem 
Alter  nach  Frankreich  gekommen,  und  deshalb  nicht  derart  Meister 
<ler  fremden  Sprache,  um  die  prächtige  Schillersche  Diktion  nur 
einigermassen  wiedergeben  zu  können.  Einige  Beispiele  mögen  dies 
klar  machen. 

Schiller.    I,  2  (Schluss).  Gramer  (p.  23). 

Karl.     Sie  werden  Hilfe  fordern;  Gharles.     Ils    viennent    me    de- 

Was  kann   ich  thuu,    der  selber  mander  du  secours;  je  ne  sais  que 

hilflos  ist?  leurrepondre,etantprivemoi-meme 

I,  3  de  moyens  suffisants  pour  ma  pro- 

Karl.     Willkommen,  meine  viel-  pre  maison. 

getreuen  Bürger  (Trois  echevins  entrent). 

Aus  Orleans!  Wie  steht's  um  meine  Charles.     Soyez  les  biens  venus, 

gute  Stadt?  vassaux  fideles  d'Orleans.  Comment 


1*")  Mercier,  Satyres  contre  Racine  et  Boileau.  Paris  1808;  Satyre  4me^  p.  17; 

'■^')  Jeanne  d' Are  ou  la  pucelle  d'Orleans,  tragedie  en  cinq  actes.  Auteur. 
Freileric  Schiller,  poete  allemand.  Tradueteur :  Charles-Frederic  Gramer. 
Editeur  :  L.  S.  Mercier,  de  l'Institut  national.  Paris  1802.  Preface  de  l'editeur 
p.  V-VI. 

132)  ihid.  p.  V  note. 
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Fährt  sie  noch  fort,  mit  dem  ge- 
wohnten Mut 
Dem  Feind  zu  widerstehu,  der  sie 

belagert? 
Ratsherr.  Ach,  Sire!    Es  drängt 

die  höchste  Not,  und 

stündlich  wachsend 
Schwillt  das  Verderben  an  die  Stadt 

heran. 
Die   äussern  Werke  sind  zerstört, 

der  Feind 
Gewinnt  mit  jedem  Sturme  neuen 

Boden. 
Entblösst  sind  von  Verteidigern  die 

Mauern, 
Denn    rastlos    fechtend    fällt    die 

Mannschaft  aus; 
Doch  wen'ge  sehn  die  Heimatpforte 

wieder, 
Und  auch  des  Hungers  Plage  droht 

der  Stadt. 

V,  7 

Erzbischof.     Wer  ward  nicht  irr 

an  ihr  und  hätte  nicht 
Gewankt  an  diesem  unglücksel'gen 

Tage, 
Da  alle  Zeichen  gegen  sie  bewiesen ! 
Wir  waren  überrascht,  betäubt;  der 

Schlag 
Traf  zu  erschütternd  unser  Herz  — 

Wer  konnte 
In  dieser  Schreckensstunde  prüfend 

wägen! 
Jetzt  kehrt  uns  die  Besonnenheit 

zurück; 
Wir   sehn  sie,  wie  sie  unter  uns 

gewandelt. 
Und  keinen  Tadel  finden  wir  an  ihr. 


se  trouve  ma  bonne  ville?  Con- 
tinue-t-elle  encore  ä  resister  ä 
l'ennemi,  avec  son  courage  accou- 
tume  et  si  digne  d'eloges? 
Un  des  echevins. 
Helas;  Sire;  c'est  ä  la  derniere 
extremite,  laquelle  nous  presse,  que 
nous  venons  vous  annoncer  le 
danger  qui  environne  et  menace 
la  ville.  Les  forts  exterieurs  sont 
dejä  detruits,  L'ennemi,  ä  chaque 
assaut,  gagne  du  terrain ;  les  murs 
sont  vides  de  defenseurs.  Les 
citadins  fönt  sans  cesse  des  sorties; 
mais  un  tres  petitnombred'entr'eux 
revoit  le  seuil  de  ses  foyers.  Pour 
surcroit  de  malheur  la  blerae  fa- 
mine  va  faire  son  entree  dans  la 
ville. 

p.  177. 
L'archeveque.  Mais  qui  ne 
serait  pas  tombe  dans  Terreur? 
Qui  n'aurait  pas  chancele  dans  sa 
croyance,  lorsque  dans  la  voix  de 
la  nature  en  peine,  tous  les  signes 
deposaient  contre  eile?  Nous 
etions  tous  surpris,  etonnes;  le 
coup  s'est  porte  inopinement  sur 
nos  Coeurs,  au  moment  oii  nous 
etions  agites  de  terreur.  Nul  ne 
pouvait  peser,  examiner  avec  calme 
la  verite;  ä  present  que  nous 
avons  eu  le  temps  de  reflechir, 
nous  la  voyons  teile  qu'elle  mar- 
chait  au  milieu  de  nous,  et  nous 
ne  lui  trouvons  plus  que  le  meme 
courage  et  les  memes  vertus. 


Wie  man  sieht,  sucht  Gramer  dem  Sinn  des  Originals  möglichst 
gerecht  zu  werden,  aber  es  gelingt  ihm  nicht  immer.  Dann  ist  die 
Übersetzung  selir  weitschweifig;  knappe  Schiller'sche  Sentenzen  werden 
zu  langen  Sntzcn  ausgedehnt.  Man  vergleiche  nur  den  Schluss  der 
eitler ten  Stellen. 

Mercier  hat  noch  die  Übersetzung  eines  andern  deutschen  Werkes 
veranlasst,    nämlich   Job.   v.   Müllers    Darstellung    des    deutschen 
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Fürstenbundes  (1787)  133).      in   jer  Vorrede   ist   er   des   Lobes  voll 
über  den  Scbweizer  Historiker: 

„Dans  un  voyaiie  que  je  fis  en  AUcmagne,  plusieurs  publicistes 
nie  rccommanderent  la  lecture  d'un  ouvrage  de  M.  Muller,  intitule 
De  Vassociaiion  des  princes  du  corps  germanique.  Ils  me  dirent 
d'iine  voix  unauinie  que  j'y  tronvcrais  une  foule  d'observations  politiques 
exprimees  avec  une  precision  luniineuse." 

Naebdem  er  der  Schweizergeschichte  des  Verfassers  rülimend 
gedaclit  hat,  fährt  er  fort: 

„Je  ne  me  suis  point  trompe  dans  tout  ce  qu'on  dit  d'avantageux 
sur  Touvrage  de  M.  Muller,  ...  et  je  reconnus  dans  tout  l'ensemble 
du  livre  un  ecrivain  doue  au  plus  haut  degre  du  talent  de  faire  sortir 
des  verites  lumineuses  et  fortes  de  tous  ces  faits  accuraules  que  nous 
ont  transmis  les  siecles.  La  precision  vigoureux  de  Tacite  lui  est 
souvent  familicre,  et  nul  ecrit  que  je  sache,  ne  met  dans  un  jour 
plus  frappant  la  Constitution  de  TEmpire  Germanique  que  nous 
connaissons  fort  mal  en  France." 

Ferner  tritt  er  noch  einem  andern  damals  in  Frankreich 
allgemein  verbreiteten  Irrtum  entgegen,  „qui  tendrait  ä  faire  aper- 
cevoir  les  princes  d'Allemagne  comme  autant  de  despotes."  Er 
betont,  dass  im  Gegenteil  die  persönliche  Freiheit  der  deutschen  Unter- 
thanen  weit  grösser  sei  als  die  der  Franzosen,  und  wenn  er  ferner  sagt: 
„Les  Frangais  voisins  de  deux  nations  libres,"  so  meint  er  damit 
England  und  Deutschland.   — 

Mercier  ist  aber  auch  in  persönliche  Beziehungen  zu  einzelnen 
deutschen  litterarischen  Berühmtheiten  getreten.  So  wechselte  er 
Briefe  mit  Lavater  dem  Physiognomiker  und  besuchte  diesen  1787 
oder  1788  in  Zürich  ^34),  In  der  Vorrede  zur  französischen  Übersetzung 
der  „Physiognomischen  Fragmente"  steht  darüber  folgendes  zu  lesen : 

„Lavater  donna,  il  y  a  vingt  ans,  une  preuve  decisive  de 
sagacite  et  d'experience  physiognomique  ä  l'auteur  du  Tableau  de 
Paris,  dans  une  espece  de  scene  que  nous  croyons  devoir  conserver 
avec  sa  forme  dramatique. 

M.  Mercier. 

M.  Lavater,  j'arrive  il  y  a  ä  peine  quelques  instants  .  .  . 
Regardez-moi  bien;  j'ai  fait  le  voyage  de  Paris  ä  Zürich,  pour  vous 
voir,  pour  livrer  ma  figure  ä  vos  observations  ,  .  .  Devinez  qui 
je  suis  .  .  . 

1'^)  De  Vassociation  des  princes  du  corps  (jermanique.  Ouvrage  traduit  de 
l'allemand  de  M.  Müller;  publie  par  les  soins  de  M.  Mercier.  Mayence  1789. 
XX  -j-  328  S.  —  Das  auf  dem  Titel  angegebene  Jahr  1779  ist  ein  Druck- 
fehler, da  Mercier  vor  1785  nicht  in  Deutschland  gewesen  ist.  Zudem  ist 
die  Vorrede  datiert  Paris,  ce  8  deebre  1788. 

'3*)  Der  Enkel  Mercier's,  Herr  L.  S.  Duca  in  Paris,  besitzt  einige  Briefe 
Lavaters;  er  weigerte  sich  aber  kurzerhand,  mir  dieselben  zur  Verfügung 
zu  stellen,   indem  er  vorgab,    sie  hätten   doch  keinen  Wert   für  mich.    (!!) 
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Lavater. 
Je    vous  ai   dejä  regarde  avec  beaucoup  d'attention.    Plusieurs 
traits  vous  caracterisent  .  .  .  D'abord  vous  ecrivez  .  .  .  Vous  vous  livrez 
peut-etre   par    profession    aux    travaux    litteraires.      Oui,    vous    etes 
surement  homme  de  lettres. 

M.  Mercier. 
II  est  vrai  .  .  .    Mais  dans  quel  genre?  .  .  . 

Lavater. 

Je   ne  sais;  cependant  il   me  semble   que  vous  etes  philosophe, 

que    vous    saisissez    les    ridicules,    que    vous    avez    du    courage,    de 

Toriginalite,  beaucoup  de  trait  dans  l'esprit;    que  vous  pourriez  bien 

etre  l'auteur  du  Tahleau  de  Paris,  dont  je  viens  de  finir  la  lecture.  — 

Ce  dernier  trait  ne  pouvait  venir  que  des  Souvenirs  de  Lavater 

qui  avait  ete  vivement  et  recemment  frappe  de  la  lecture  du  Tahleau 

de  Paris,   et  qui  tout  ä  coup  crut  entrevoir   quelque  analogie   entre 

la  physionomie  originale  de  M.  Mercier  et  la  nature  de  cet  ouvrage."  ^35^ 

Als  Kotzebue  1804  in  Paris  weilte,  besuchte  Mercier,  der  in 

seinem  persönlichen  Verkehr  stets  etwas  naiv  Zudringliches  hatte,  den 

deutschen  Dramatiker,  in  welchem  er  einen  gleich  gesinnten  Kollegen 

erblickte.     Es  soll  sich  zwischen  den  beiden  ein  köstliches  Gespräch 

entwickelt  haben,  das  hier  teilweise  wiedergegeben  sei: 

„Mercier  (d'un  air  franc  et  loyal). 

Confrere,  vous  avez  fait  des  drames;  j'en  ai  fait  aussi;  ...  je 

viens  un  des  premiers  vous  rendre  Fhommage  que  l'ecolier  doit  ä  son 

maitre.    Je  suis  lie  avec  plusieurs  litterateurs  qui  ont  fait  des  drames 

aussi,  et  je  viens  ici  vous  prier  en  leur  nom  d'assister  ä  un  banquet 

fraternel    que    nous    voulons    vous    donner,      Nous    irons    chez    un 

restaurateur  pour  etre  plus  libres  .  .  .  Nous  passerons,  en  buvant,  en 

riaut,  en  parlant  de  l'art  dramatique,  une  journee  charmante:  accepterez- 

vous  la  partie? 

Kotzebue  (avec  secheresse). 
Non,    monsieur;    je   suis    dans    une    ville     oü    tout    le   monde 
m'observe,  oü  tout  le  monde  a  les  yeux  sur  moi. 

Mercier. 
Donnez-moi  votre  jour  et  votre  heure,  choisissez  le  restaurateur 
ce  plus  renomme,  et  vous  trouverez   lä  MM.  Picard,    Duval,   Bouilly, 
Monvel,  et  autres  confreres  en  dramaturgie. 

Kotzebue, 
Je  ne  connais  pas  ces  gens-lä. 

Mercier. 
Eh  bien!  dinez  avec  nous,  et  vous  les  connaitrez. 

Kotzebue. 
Fi   donc!   monsieur,   vous  voulez   m'encanailler:  si  je  faisais  un 
pareil  diner,  les  journaux  en  parleraient  et  nie  couvriraient  de  ridicule. 

^'^)  L'art  de  connaitre  les  hommes  par  la  physionomie,  par  Gaspar  Lavater. 

Nouvelle  cdition,  par  M.  Moreau  (de  la  Sarthe).    Paris  1820;  t.  I,  p.  66—67. 
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Mercier. 
Ah!  vous  ötes  auteiir  et  voiis  craignez  Ics  journalistes!  vous  etes 
chanoine  et  vous  refusez  le  diner!  .  .  .  Adieu,  monsieur  le  clianoine."  ^^^) 


So  sehen  wir  denn,  dass  unseres  Schriftstellers  Beziehungen  zur 
deutschen  Litteratur  äusserst  vielseitig  und  wichtig  sind.  Er  hat 
jenseits  des  Rheins  eines  Ansehens  genossen,  wie  neben 
Voltaire  und  Rousseau  kein  französischer  Schriftsteller 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Von  seinen  30  Dramen 
wurden  13  ins  Deutsche  ül)erset/t,  manche  sogar  mehrfach, i-'')  und 
einige  derselben,  wie  Deserteur  und  Brouette,  errangen  rausciiende 
Bühnenerfolge.  Von  seinen  übrigen  Werken  erwarben  sich  namentlich 
An  2440  und    Tahleav  de  Paris  einen  sehr  grossen  Leserkreis. 

Mercier  wirkte  aber  nicht  nur  auf  die  grosse  Masse,  auch  mehrere 
geniale  Vertreter  deutscher  Dichtkunst:  Wieland.  Goethe, 
Schiller  empfingen  von  ihm  Anregung  und  schätzten  ihn  hoch. 

Anderseits  hat  der  Franzose  auch  manches  vom  Geiste 
deutschen  Schrifttums  in  sich  aufgenommen.  Er  besass  eine 
hohe  Achtung  vor  der  Litteratur  des  östlichen  Nachbarlandes,  und 
das  zu  einer  Zeit,  wo  seine  Landsleute  meist  mit  Verachtung  auf  jene 
„Halbbarbaren"  herniederblickten.  Mit  Interesse  und  Verständnis  ver- 
folgte er  die  grossartige  Entwicklung  deutscher  Dichtkunst  gegen  den 
Schluss  des  18.  Jahrhunderts,  wie  denn  überhaupt  seinem  Schrift- 
srellertum  ein  stark  kosmopolitischer  Zug  eigen  ist:  „Heureux 
qui  connait  le  cosmopolitisme  litteraire!  II  se  jette  dans  les 
grandes  compositious  de  Shakespeare  et  de  Schiller;  Racine  lui  donne 
du  plaisir  et  Shakespeare  du  ravissement".i3^) 

Und  wenn  auch  sein  erster  Versuch,  den  Franzosen  ein  deutsches 
Dichterwerk  der  klassischen  Periode  durch  Übersetzung  nahe  zu 
bringen,  als  gescheitert  bezeichnet  werden  muss,  so  darf  ihm  denn  der 
Ruhmestitel  nicht  vorenthalten  werden,  einer  der  ersten  modernen 
Vermittler  deutschen  Geistes  in  Frankreich  gewesen  zu  sein. 

Zürich.  Oskar  Zollin g er. 


'•58)  Mercieriana^  par  Cousin  d'Avalon.    Paris  1834;  p.  1 — 4. 

^3')        Jenneval  (1769)  2  Übersetzung.,  im  ganzen  4  deutsche  Ausgaben. 


Deserteur  (1770)  5  „  „  „  7 

Olinde  et  Sophrcmie  (1771)  1  „  „  „  1 

Jndlfjent  (1772)  3  „  „  „  3 

Faux  ami  (1772)  2  „  „  „  2 

Jean  Hennuyer  (1772)  2  „  ,.  ,.  2 

Le  Juge  (1774)  1  „  „  „  1 

Natalie  (1775)  3  ,,  „  „  3 

Broueite  (1775)  8  „  „  „  10 

Le   GenfiUätre  (1781)  1  „  „  „  1 

Destruetion   de  la  Ligue  (1782)  2  „  „  „  2 

J/oiitesquieu  ä  Marseille  (1784)  1  „  „  „  1 

Portrait   de    Philippe  II  (1785)  2  „  „  „  2 

''*)  Jeanne  d'Arc.    Preface  p.  VIII. 


Wortgescliichtliclies. 


buiiette,  Baumschlüpfer,  Heckensperling,  Baumnachtigall,  frz. 
auch  faiivette  dliiver,  traine  huisson  etc.  (Motacilla  modularis,  accentor 
modularis)  wird  von  Littre  ohne  eine  Bemerkung  über  die  Herkunft 
verzeichnet.  Bei  Diez,  Scheler  und  Körting  fehlt  es.  Die  Verfasser 
des  Dict.  general  bemerken  „Origine  inconnue.  Peut-etre  faute 
typographique  pour  busette'-\  Die  Richtigkeit  dieser  Vermutung  halte 
ich,  da  bunette  von  mehreren  Autoren  als  mundartliche  normannische 
Benennung  des  in  Frage  stehenden  Vogels  angegeben  wird,  für  sehr 
wenig  wahrscheinlich.  Schon  Nemnich  bezeichnet  Polyglotten-Lexikon 
H,  615  bunette  als  normannisch.  S.  ferner  Joret  Le  pat.  norm,  du 
Bessin:  bunke,  Du  Bois-Travers  Glossair e:  bunette.  Moisy  Dic- 
tionnaire:  bunette,  Fleury  Essai  s.  le  pat.  de  la  Hague:  beunette 
(Cherbourg  biinette).  Von  den  Wörterbüchern  der  Schriftsprache  ver- 
zeichnetes bunette  selbst  dürfte  aus  dem  Normannischen  entlehnt  sein. 
Nach  den  Verfassern  des  Dict.  general  begegnet  es  zuerst  im  Dict. 
de  Trevoux  (1771).  Es  lässt  sich  etwas  früher  nachweisen  in  [Pre- 
vost's]  Manuel  Lexique  an  Dict.  portatif  des  mots  franfais  (1755) 
und  im  Dict.  portat.  dliist.  naturelle  (1763),  während  —  und  auch 
das  spricht  nicht  zu  Gunsten  der  Auffassung  der  Verfasser  des  Dict. 
gSneral  —  busette  erst  in  den  Wörterbüchern  des  19.  Jahrhunderts 
erscheint.  Als  Etymon  von  normannisch  bunette  nehmen  du  Bois 
und  Joret  brünette  an,  wobei  eine  Zwischenstufe  *bur?iette  mit  um- 
gestelltem r,  das  dann  vor  n  wie  auch  sonst  im  Normannischen  ver- 
klungen wäre,  vorauszusetzen  ist.  Von  selten  des  Begriffes  ist  gegen 
diese  Herleitung  kaum  etwas  einzuwenden.  Gestützt  wird  sie  durch 
die  deutsche  Bezeichnung  Braunelle,  Braunellclien  (Grimm)  und 
namentlich  durch  brünette  =^irsilnQ  buisson  in  Haut-Maine(s.c[eMontesson) 
und  im  Pikardischen  (Corblet).  Benennungen  nach  der  Farbe  sind 
auch  gleichbedeutende  frz.  roussette  (s.  Littre  s.  v.  6"),  wall,  rossette 
(Defrecheux  Faune  Wallonne  p.  213,   159),  wall,  morette^)  (ib.  159 


')  Eine  andere  wallonische  Benennung  desselben  Vogels  wäre  nach 
Grandgaguage  II,  330  i-onpHe.  G.  bemerkt  dazu,  ohne  auf  die  Etymologie 
einzugehen,  „Cond.  (fauvette  ou  rossignol  d'hiver).  Selon  une  C.  M.  le  gobe 
niouche  ou  oiseau  de  chou  (?).  Nemnich  III,  618  donne  mupie  comme  uu  des  noms 
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und  Grandgaguago  Dict.  s.  v.),  Berry  huriche  (Piere  de  La  Loje 
Gloss.  du  JJas  ßeri  p.  26)  u.  a.  Vgl.  Bonelli  Studj  di  Jilol.  rom. 
IX,  S.  377  die  norditalicnischen  Namen.  —  Nach  Mistral  begegnet  im 
Neuprovenzalischen  hnmo  für  Motacilla  naevia  (französisch  la  fauvette 
tachetee).  Angemerkt  sei  auch,  dass  Grosley  E'phem^rides  II,  lüä 
(siehe  auch  Tarbe  Recherches  II,  24  und  du  Bois  l.  c.)  hunette  in 
der  Bedeutung  mauviette  verzeichnet. 

lliailCOr.  Etudes  ,s.  la  condition  de  la  classe  agricole  ...  en 
Normandie  au  Moyen  Age  p.  320  f.  bemerkt  L.  Delisle  „Peut-etre  faut- 
il  entendre  par  „motoil"  le  ble  appele  „mancor"  dans  une  Charte  de 
Tabbaye  de  Fontevraud,  en  1199,  et  dans  plusieurs  passages  du 
Cartulairc  de  la  Trinite  de  Caen,  notamment  au  chapitre  consacre 
a  Tidulfushide,  oü  les  religieuses  avaient  19  acres  de  froment,  80  de 
niaucor,  20  d'orge  et  10  d'avoine.  Ce  nom  quo  nous  ne  trouvons 
qu'en  Angleterre  n'^tait  peut-etre  pas  inconnu  dans  les  campagnes 
de  la  Normandie:  au  XIP  siecle,  nous  rencontrons  ä  Carpiquet  un 
homme  appele  „Willelmus  Maincoir''.  Die  in  der  Anmerkung  mitge- 
teilte Stelle  der  Urkunde  der  Abtei  Fontevraud  lautet  „Quatuor  acras 
in  Boscumba,  duas  scilicet  de  mancorn'  et  duas  de  avena".  Gode- 
froy  citiert  Delisle's  Ausführungen,  ohne  einen  neuen  Beleg  für  mancorn 
oder  mancor  zu  bringen.  Anzumerken  ist,  was  Delisle  und  Godefroy 
entgangen  zu  sein  scheint,  dass  in  normannischen  Patois  heute  gleich- 
bedeutendes moncorne  begegnet.  Vgl.  Decorde  Dict.  du  pat.  du 
pays  de  Bray  p.  102,  Du  Bois-Travers  Glossaire  p.  237,  Moisy 
Biet.  p.  430,  Delboulle  Gloss.  de  la  vallee  d'  Yhes  p,  231.  Moisy 
erwähnt  auch  engl,  mancorn^  ohne  gleichwohl  wie  es  scheint  eine 
richtige  Vorstellung  von  der  Geschichte  des  französischen  Wortes  sich 
gebildet  zu  haben.  Dasselbe  ist  ohne  Zweifel  germanischen  Ursprungs, 
indem  erwähntes  engl,  moncorn  älterem,  mundartlich  noch  heute  be- 
gegnendem, mangcorn  entspricht  und  mit  diesem  zu  ndd.  mankkorn, 
nd.  mangkorn  (d.  i,  Menge  Korn,  gemischtes  Korn)  sich  stellt.  Vgl. 
zu  den  englischen  Wörtern  J.  Wright  The  Engl.  Dialect-Dict.  s.  v. 
mungcorn  und  mangcorn.,  zum  Deutschen  Grimm  Wth.  V  s.  v.  Mang- 
korn, Mengehom,  Mengelkorn  und  Doornkaat  Koolman  Ostfrs.  Wtb. 
s.  v.  Mangelkorn.  Es  ist  nicht  uninteressant  zu  konstatieren,  dass, 
während  hier  die  Franzosen  einen  engl.-niedd.  Ausdruck  entlehnten, 
Engländer  und  Deutsche  für  dieselbe  Sache  die  offenbar  ursprünglich 
romanischen  Bezeichnungen  maslin  (s.  E.  Müller  Etym.  Wth.  d.  engl. 
Spr.  II,  79)  und  Messel  (Grimm)  übernommen  haben. 

normelle.  Littre  bemerkt  s.  v.  normelle.,  ohne  über  die  Ety- 


fr.  du  rouge-gorge.  Cp.  roupire'K  Es  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  scheinen, 
dass  roupeie,  roiipie  auf  eine  lateinische  Grundlage  rossu  pectu  zurückgehen, 
also  unserem  Rotbrüstchen  (d.  i.  motacilla  rubecula,  holländisch  roodborstje, 
englisch  read-bi-east,  italienisch  pettirosso,  spanisch  piiirojo  etc.)  von  Haus  aus 
entsprechen.     Wegen  f-j-t  im  Wallonischen  vgl.  u.  a.  J.  Niederländer  Zs.  f. 

rom.   Phil.  XXIV,   S.  17. 
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mologie  sich  zu  äussern,  „Un  des  uoms  vulgaires  du  merle."  Vgl. 
auch  Sachs  normeile  und  Nemnich  Polyglotten- Lexikon  III,  1510 
normesle.  Bei  Diez,  Scheler,  Körting  und  im  Dict.  gmeral  fehlt 
das  Wort.  Rolland  Faune  II,  247  verzeichnet  als  pikardische  Be- 
nennungen von  turdus  merula  normele,  ormele,  ermele,  eurmerle, 
£rmele,  die  nach  ihm  etymologisch  nicht  zu  merula  gehören.  Das 
Etymon  ist  ohne  Zweifel  nigrum  merulum,  das  sich  im  Pikardischen 
mit  Reduktion  von  oi  zu  o  und  Angleichnng  von  r  an  folgendes  l 
über  noirmerle  regelrecht  entwickelt  hat.  Ormele  zeigt  Abfall  des 
anlautenden  n  unter  der  Einwirkung  des  unbestimmten  Artikels. 
Eurmerle,  ermele,  ermele,  die  ältere  neurmerle  etc.  voraussetzen, 
sind  mundartliche  Varianten.  Das  Gebiet,  auf  dem  die  hier  ange- 
nommenen lautlichen  Veränderungen  sich  vollzogen  haben,  bleibt  im 
einzelnen  näher  zu  bestimmen.  Vgl.  z.  B.  noreldr  =  schriftfrz.  noircir 
in  der  Umgebung  von  Lille  (Vermesse  Dict.  p.  353).  Zur  Wort- 
bildung vgl.  nerprun  (nigrum  prunum),  norm,  nerfil,  wall,  neür  diäle 
(rossignol  de  muraille,  Grandgagnage  s.  v.  neiir)  etc.  Andere  fran- 
zösische Benennungen  der  Amsel  (dtsch.  auch  Schioarzamsel,  Schivarz- 
drossel,  luxemb.  Schicarzmierel),  welche  auf  die  Farbe  dieses  Vogels 
Bezug  haben,  sind  nigrette  und  merle  noir. 

vendöm.  nouillCC  wird  von  P.  Martelliere  Gloss.  du  Vendömois 
p.  221  erklärt  mit  „Articulation  des  doigts  qui  presente  Tapparence 
d'un  noeud.  L'endroit  oü  les  os  se  nouent."  Gleiche  Bedeutung  haben 
poit.  once  (Laianne  Gloss.  p.  194;  Favre  Gloss.  p.  246  onse)., 
ib.  oince  oinse  (Favre  p.  245),  prov.  oun^o  (Mistral)  und  nivern. 
roinse,  wozu  A.  Thomas  MSlanges  d'Stymol.  frang.  pag.  133  zu  ver- 
gleichen ist.  Noiiince  hat  offenbar  mit  diesen  Wörtern  gleichen  Ur- 
sprung. Zu  bemerken  ist,  dass  das  anlautende  n  hier  nicht  auf 
Agglutination  des  unbestimmten  Artikels  beruht,  sondern  auf  volks- 
etymologischer Beeinflussung  des  Wortes  durch  nouer.  Beachte 
Martellieres  eben  erwähnte  Definition  von  nouince  und  vgl.  nprov. 
nous,  frz.  noeuds  in  der  Bedeutung   „Knöchel." 

altfrz.  reterquier.  Godefroy  belegt  das  Wort  aus  dem 
16.  Jahrhundert  in  der  Verbindung  reterquier  et  racoustrer  ung 
bateau.  Er  stellt  es  zu  restequier,  restichier  etc.,  die  er  mit  „reparer, 
remettre  en  etat"  umschreibt.  Lässt  sich  diese  Bedeutung  in  dem 
angezogenen  Citat  für  reterquier  allenfalls  annehmen,  so  ist  doch 
schwer  einzusehen,  wie  dasselbe  lautlich  mit  restequier,  restichier 
sich  vereinigen  lässt.  Es  hat  thatsächlich  mit  diesen  Wörtern  nichts 
zu  thun,  sondern  ist  {re  +)  terquier,  das  im  Pikardisch -Wallonischen 
und  im  Normannisclien  noch  heute  begegnet.  Vgl.  u.  a.  Hecart  Dict^ 
rouchi-franf,  p.  451  ierquer  goudronner:  I  faut  terquer  Tbatiau. 
Decorde  Dict.  du  pat.  du  2^ays  de  Bray  p.  126  terquer,  faire  une 
croix  avec  du  terque  .  .  .  Moisy  Dict.  terquer,  enduire  d'un  gras, 
d'une  substance  liquide  et  sale  litteralement  couvrir  de  terc  .  .  . 
Terquier    ist,    wie    ohne    weiteres    ersichtlich,    eine    Ableitung    von 
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terque ,  das  man  trotz  der  nielit  ganz  durchsichtigen  Bildungs- 
weise zu  ndl.  nd.  teer  mit  Reclit  gestellt  hat,  wogegen  engl,  tar  m 
norm,  tar,  coltar  (Moisy)  wiederbegegnet.  Zu  Grunde  liegt  dem  alt- 
französischen  Worte  wohl  zunächst  Häm.  terre.  Vgl.  noch  bei 
Godefroy  altfrz.  enterquer  (auch  von  Moisy  s.  v.  terquer  erwähnt) 
und  icrquoi.') 

Das  von  Godefroy  /.  c.  verzeichnete  restequier,  resticJii  „remettrc 
en  etat"  gehört  zu  nd.  siikken  (oder  stecken),  das  insbesondere  auch 
vom  Besticken  des  Deiches  mit  Stroh  gesagt  wird  und  in  dieser  Be- 
deutung derjenigen  der  altfranzösischen  Wörter  am  nächsten  kommt. 
S.  Doornkaat  Koolman  Ostjr.  Wtb.  I,  175,  bestikken  ,  .  .  den  Deich 
mit  Stroh  bestecken,  bez.  Strobstreifen  über  unterliegendes  Strob  hin 
in  die  Deicherde  hineinsticken  (oder  stecken)  und  ihn  so  mit  hestik 
belegen,  damit  die  Erde  durch  das  anspülende  Wasser  nicht  fort- 
geschwemmt wird".  Beachte  auch  A.  Body,  Voc.  des  couvreurs 
]'.  175  ristichi  „reparcr  uu  toit  de  chaume  en  mettant  de  nouveau 
cliaume  entre  le  vieux.  Remettre  des  ardoises  neuves  ä  un  toit,  oü 
il  y  en  a  de  brisees".  Grandgagnage  JJict.  II,  399  war  unter  sticht 
statt  auf  ogs.  siecan,  sticjan,  engl,  stick  an  erster  Stelle  auf  die  nd. 
Entsprechungen  als  etymologische  Grundlage  hinzuweisen. 

altfrz.  vizee.  Godefroy  verzeichnet  das  Wort  unter  Hinzu- 
fügung eines  Fragezeichens  s.  v.  visee  (regard,  vue,  action  de  regarder): 
Une  piece  (de  vigne)  qui  est  derere  la  maisun  saint  Ladre,  e  XVIII 
vizees  qui  sunt  a  la  Sablere  (1219,  S.  Berthome,  Bibl.  La  Rochelle). 
Das  betreffende  in  der  südwestfranz.  Mundart  von  Aunis  abgefasste 
Sprachdenkmal  wurde  veröffentlicht  von  L.  de  Riebemond  Archives 
hospiialih'es,  Chartes  en  langne  vidgaire  de  1210  ä  1250  (Paris 
1863)  und  einige  Jahre  später  im  Musee  des  Arcli.  de  partementales 

-)  In  der  Festschrift  für  ü.  Gröber  habe  ich  S.  153  f.  eine  Anzahl  alt- 
franz.  Wörter  ndl.  nd.  Ursprungs  angemerkt,  die  von  Godefroy  überhaupt 
nicht  oder  nicht  zutreffend  gedeutet  wurden.  Hier  seien  im  Vorbeigeben 
ein  paar  weitere  mitgeteilt,  deren  Erklärung,  wie  mir  scheint,  nicht  zweifel- 
haft sein  kann.  G.  verzeichnet  aus  einer  Urkunde  von  Saint  Omer  claphont 
und  aus  den  Cout.  de  Sedau  clappe.  Ersteres  lässt  er  ohne  Deutung, 
letzteres  übersetzt  er  unter  Hinzufügung  eines  Fragezeichens  mit  palissade. 
Es  ist  clapliout  zu  lesen,  d.  i.  fläm.  ndl.  klaplwut  Dauben-,  Fasshoiz.  Vcrgl. 
Doornkaat  Koolman  Ostfrs.  Wtb.  s.  v.  Uap-holt,  ferner  Murray  Xeiv  Enrjl.  Biet. 
daphoH  und  Grimm  Wtb.  Klappholz.  Altfrz.  cla2)pe  hat  die  gleiche  Bedeutung 
und  ist  die  noch  heute  im  Wallonischen  gebräuchliche  Wortform.  S.  Body 
Voc,  des  charrons,  charpenfiers  et  menuisiers  p.  75  und  Voc.  des  tonneliers  etc. 
p.  236  clappe,  Cambresier  clap,  Hecart  c/ape  (hier  auch  die  Ableitung  clapttux, 
ouvrier  qui  fait  des  clnjjes  de  merrain),  Sigart  clappe.  Schon  Grandgagnage  bat 
s.  v.  clape  auf  dtsch.  Klapphok.  holl.  Klaphout  hingewiesen.  —  Speelier 
spei  Her,  das  Godefroy  s.  v.  spelier  mit  „fabricant  de  mors"  übersetzt,  wäre 
wohl  richtiger  mit  epinglier  „Nadler"  (tläm.  .?/je7/emaker)  erklärt.  Das  Wort 
begegnet  noch  Cart.  de  Vcgllse  de  St.  Lambert  de  Liege  ed.  Bormauns  et  School- 
masters  IV,  anno  1357:  Jakemin  le  Speelier  de  Huy.  Vgl.  ausser  fläm.  s/je//e- 
maker  (De  Bo)  auch  ostfries.  spelle-,  spel-ma,ker  „Nadel-  oder  Stecknadel- 
Macher,  Nadel-  oder  Stecknadel-Fabrikant". 
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(Paris  1868)  S.  110  f.  nach  der  Handschrift  reproduziert.  Der  Zu- 
sammenhang des  Textes  lässt  keinen  Zweifel  daran  bestehen,  dass  hier 
vizee  mit  visee  (regard  etc.)  nichts  zu  tliun  hat.  Es  ist  lat.  vitis 
{Weinstock)  -{-  Suff.-eto  und  bezeichnet  demnach  ein  Stück  Land, 
das  mit  Reben  bepflanzt  ist  („Rebstück").  Lat.  vitis  lebt,  wo- 
rüber man  sich  am  eingehendsten  bei  E.  Rolland  Flore  populaire 
III,  193  jetzt  orientieren  kann,  in  provenzalischen  Mundarten  heute 
in  weiter  Verbreitung  fort.  Im  Südwestfranzösischen  begegnet  ausser 
vizee  noch  abgeleitetes  visant  (cepage). 

D.  Behrens. 


l'ber  den  Eii>oiiiiaineii  Boieldieii. 


Wollte  man  sich  von  der  Aussprache  leiten  lassen,  mit  welcher 
bei  uns  zu  Lande  vielfach  von  Laien  der  Name  des  Komponisten 
der  Weissen  Dame  bedacht  wird,  nämlich  Bwaldjö,  so  könnte  man 
vielleicht  auf  den  Gedanken  kommen,  es  läge  hier  eine  jener  zalil- 
reichen  Imperativischen  Bildungen  vor,  welche  im  Mittelalter  als 
Spitznamen  den  eigentlichen  Namen  von  spottlustigen  Xebcnmenschen 
hinzugefügt  wurden  (um,  sich  dann  festsetzend,  zu  Familiennamen  zu 
werden),  und  von  welchen  A.  Darmesteter  in  seinem  Traue  de  La 
formation  des  mots  composes  eine  ziemlich  reichhaltige  Liste  zu- 
sammengestellt hat.  Wie  wir  also  häufig  afz.  Boi-Veaue  (nfrz.  Boileau) 
oder  Boi-le-vin  haben,  so  würde  dann  etwa  unser  Name  bedeuten: 
'Trinke  den  Gott'  (nämlich  beim  Abeudmahle).  Aber  freilich  ist  die 
Schreibung  nicht  Boiledieu  oder  Boüdieu,  sondern  eben  Boieldieu; 
•ferner  wäre  bei  obiger  Auffassung  der  bestimmte  Artikel  recht  auf- 
fällig, da  Dieu  kein  Adjektiv  bei  sich  hat,  und  weiterhin  muss  es 
mehr  als  fraglich  erscheinen,  ob  man  sich  schon  so  frühe  einfallen 
Hess,  sich  derartig  bildlich  auszudrücken.  Zwar  sagt  das  Volk 
heute  manger  le  hon  Dieu  und  würde  auchwohl  hoire  le  hon 
Dien  sagen,  wenn  es  den  Kelch  erhielte,  allein  ich  meine,  dass  ein 
Franzose  des  Mittelalters  sich  höchstens  zu  der  Wendung  hoivre 
le  sanc  Dieu  verstiegen  hätte  (vgl.  cors  Dieu  =  'Hostie'). 
Schliesslich  steht  die  heutige  Aussprache  des  Namens  entgegen: 
Bwajeldjö^),  und  diese  lässt  kaum  einen  Zweifel  darüber,  dass  der 
Name  als  'Darm  Gottes'  zu  deuten  sei.  Boiel  ist  also  das  heutige 
hoyau ;  die  ursprünglichere  Form  ist  afz.  hoel  <  hotellum,  ein  i  wird 
sich  aber  schon  im  Altfranzösischen  hier  wie  in  analogen  Wörtern 
z.  B.  praiel  (Montaiglon-Raynaud,  Rec.  gen.  III,  84)  eingefunden 
haben,  und  zwar  nicht,  wie  Nyrop  in  seiner  Grammaire  historique 
§  500    meint,    als    accessorischer    Konsonant    zwischen    Hiatvokalen, 


')  Lesaint,  T7'aite  compl.  de  la  prononc.  franc.i  giebt  die  Aussprache 
BojeJdjö  an,  die  sich  wohl  ebenso  finden  mag  wie  bojo,  jojo  für  hoyau,  joyau, 
die  aber  schwerlich  die  gewöhnliche,  geschweige  denn  die  ausschliessliche  ist. 
Es  wird  übrigens  auch  von  Franzosen  nicht  selten  Bwaldjö  gesagt. 
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sondern  als  übertragen  von  den  Formen  mit  Flexions-s,  also  von 
boiaus,  indem  ja  ials,  nicht  eals  eintritt,  wenn  Vokal  vorhergeht. 
Wenn  wir  heute  im  Singular  boyau  haben,  so  ist  bekanntlich  in 
den  meisten  Wörtern  auf  -ellus  das  iau,  eau  festgehalten  worden. 
Es  erhellt  schon  aus  dem  obigen,  dass  Boieldieu  eine  alte  Bildung 
ist  und  aus  dem  Mittelalter  stammen  muss. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  der  Psychologie  dieses  Namens? 
Wie  gelangte  man  dazu,  jemanden  'Darm  Gottes'  zu  nennen?  Ist 
es  denkbar,  dass  Eltern  ihr  Kind  so  taufen  Hessen,  um  etwa  damit 
in  demütiger  Ergebenheit  das  Gefühl  engster  Zugehörigkeit  zu  Gott 
zum  Ausdruck  zu  bringen?  Verhielte  sich  das  so,  dann  wäre  unser 
Name  zu  denjenigen  zu  stellen,  welche  dem  Typus  Serviis  Dei,  llonio 
Dei  wie  afz.  Filz-Dieu,  Jehan-de-Dieu,  Fierre-Dieu  (Mowat,  Nonu 
propres  anc.  et  mod.  S.  39),  Guillaume-lHeu  {Livre  de  la  Taille 
de  Paris  S.  100),  Gile  la  Mere-Dieu  (ibid.  S.  127)  u.  a,  angeliöicn. 
So  wenigstens  scheint  Mowat  l.  c.  die  Sache  bei  einem  Namen  Andrj/ 
le  Foie-Uieu  anzusehen.  Dass  allerdings  starke  Übertragungen  vor- 
kommen können,  zeigt  wenigstens  der  Name  Guillaume  Fesiu-IHeu 
(Mowat  I.e.;  Livre  de  la  Taille  S.  153),  den  man  kaum  anders 
verstehen  kann,  als  dass  dessen  Träger  so  machtlos  in  der  Hand 
Gottes  gedacht  ist  wie  ein  Strohhalm,  allein  hier  wird  doch  nicht  ein 
Körperteil  Gottes  genannt,  und  wenn  man  auch  gewiss  immer  mit 
der  grossen  Naivetät  des  Mittelalters  in  diesen  Dingen  zu  rechmni 
hat,  so  wird  sie  doch  kaum  so  weit  gegangen  sein,  dass  Eltern  ihr 
Kind  'Darm  Gottes'  oder  'Leber  Gottes'  genannt  hätten. 

Wenn  somit  kein  ernsthaft  gegebener  und  gemeinter  Name  vorliegt, 
so  können  wir  es  nur  mit  einem  jener  Beinamen  zu  thun  haben,  die 
oft  den  Charakter  von  Spitznamen  tragen  und  die  bekanntlich  seit  dem 
10.  Jahrhundert  in  grosser  Fülle  auf  französischem  Boden  auftreten. 
Aber  auch  hier  erheben  sich  Schwierigkeiten,  denn  wenn  man  die 
bisher  bekannten  Kategorien  jener  Beinamen  mustert,  findet  man,  dass 
ein  *Boiel-F)ieu  oder  Foie-Dieu  in  keine  derselben  hineinpasst.  Am 
ehesten  käme  noch  die  Gruppe  jener  Bezeichnungen  in  Betracht,  die 
verschiedenen  Individuen  wegen  gewisser  körperlicher  Eigentümlich- 
keiten beigelegt  wurden,  z.  B.  Jean  Brun-Eul,  Anes  (=  Agnes) 
Cul-pesant,  Raoid  Grosse-teste  (Darmesteter,  Mots  composes-  S.  (i4) 
oder  Fadulf  US  Caput- Asini  (Bouquet  XII,  63(5  c),  Gui  Cap-de-porc 
(Appel,  Prov.  Ined.  S.  130  Z.  7),  Adam  Creste-de-coq  (Darmesteter 
1.  c),  ist  es  indessen  möglich  anzunehmen,  dass  Erwachsene  in  einem 
anderen  Erwachsenen  den  Inhaber  oder  gleichsam  Repräsentanten  des 
Darmes  oder  der  Leber  Gottes,  auch  wenn  mit  Dieu  Christus  gemeint 
sein  sollte,  hätten  erblicken  können?  Immerhin  muss  ein  Spitzname 
vorliegen,  und  ich  meine,  dass  er  zuerst  einem  Individuum  beigelegt 
worden  ist,  welches  bei  dem  Darm  Gottes  geschworen  hat,  d.  h.  in 
gewöhnlicher  Rede  zur  Bekräftigung  seiner  Aussage  ungebührlich  oft 
die  Wendung  par  le  boiel  Dieu  gebraucht  hat.    Dass  zur  Beteuerung 
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vielfach  bei  Körperteilen  Gottes  geschworen  wird,  weiss  jeder  Leser 
alttranzüsischer  Texte,  z.  B.  'par  le  iieste  ]Jiu\  faxt  ü  (Jalirl)uch 
XIII,  301  Z.  -241)  —  Par  le  cul  Dieu\  fait  il,  'cest  droiz,  (Mon- 
taiglon-Raynaud  III,  63)  —  ^Par  le  cul  Dieu'  fet  Esiormis  (ibid. 
I,  20S)  und  noch  einmal  so  ibid.  I,  20!)  —  Par  le  euer  he,  quex 
maatalent  T'a  fet  devenir  pelerin  (Böhmers  Romanische  Studien 
I,  421 — 422);  im  übrigen  haben  wir  ja  auch  heute  noch  tete-Dieu, 
corblett  (=corps  Dieu),  sambleu  {=:sang  JJieu).  Den  ausdrücklichen 
Schwur  gerade  bei  dem  Darm  Gottes  kann  ich  freilich  ebensowenig 
nachweisen  wie  den  meiner  Ansicht  daraus  entstandenen  Spitznamen 
selber;  immerhin  dürften  doch,  wenn  jemand  2'><^i'>'  ^^^  boians  et  par 
le  ventre  (Montaiglon- Raynaud  II,  73  —  4)  oder  par  le  sanc  et  par 
la  holelle  (Mir.  de  Notre  Dame  ed.  G.  Paris  et  Robert  Bd.  IV  n^  26 
V.  1110)  schwört,  die  Eingeweide  Gottes  gemeint  sein.  Syntaktisch  wird 
man  sich  die  Sache  nicht  so  zu  denken  haben,  als  ob  ursprünglich 
ein  Relativsatz  vorhanden  gewesen  wäre,  wie  wir  ja  allerdings  solcher 
Bildungen  viele  im  Altfranzösischen  haben,  z.  B.  Jaqnes  qui  dort, 
Robert  qui  ne  ment  (nfrz.  Familiennamen  Quinemant,  Quinefaut, 
Quinepaye,  s.  Larchey,  Dict.  d.  noms)^  also  etwa  Jehan  qui  jure  par 
le  boiel  Dieu,  was  nicht  länger  ist  als  belegtes  Pierre  qui  moinne 
le  sommier  a  la  forge  oder  Jehan  qui  de  riens  ne  s'esmoie 
(Darmesteter  1.  c.  S.  188),  dass  mithin  eine  starke  Ellipse  eingetreten 
sei,  unterdrückt  ist  vielmehr  nur  par  und  der  Artikel,  und  das  wird 
vielleicht  schon  im  Altfranzösischen  in  der  gesprochenen  Sprache 
eingetreten  sein,  da  ja  der  Ton  des  Redenden  leicht  erkennen  Hess, 
als  was  das  Substantiv  mit  seinem  Komplement  aufzufassen  war.  2) 

Unser  Name  hat  seine  genaue  Parallele  an  dem  schon  Eingangs 
genannten  afz.  Foie-Dieu  in  von  Mowat  aufgeführtem  Andry  le''') 
Foie-Dieu  und  in  Rogier  Foie-Dieu  {Livre  de  la  Taille  S.  1 43),  dessen 
Genesis  offenbar  dieselbe  ist  wie  die  von  Boieldieu.  Auch  das  im 
Livre  de  la  Taille  S.  101  zu  findende  Moinne-Dieu  in  Nicolas 
Moinne-Dieu  möchte  ich  hierherziehen,  denn  ein  ,Mönch  Gottes'  oder 
ein  ,Führe  Gott'  ist  für  mich  unannehmbar  und  ich  vermute,  dass 
dort  Voin7ie-Dieu  =  ,Ader  Gottes'  zu  lesen  sei.  Wie  Lieblings- 
beteuerungen jemandes  dazu  führen  können,  ihm  einen  Zunamen  ein- 
zutragen, zeigt  auch  unser  Heinrich  Jasomirgott^  ingleichen  der  zum 
J.  1595  belegte  Name  Weissgott  (Gloel,  Die  Familiennamen  WeseVs 
1901  S.  27).  Boieldieu,  afz.  Foie-Dieu  und  ein  etwaiges  *Voinne- 
Dieu  nehmen,  wie  ich  schon  oben  andeutete,  eine  besondere  Stellung 
ein,  weil  hier  nicht  Worte  anderer,  sondern  Worte  der  betreffenden 
Person  selber  den  Namen  ausmachen.    Es  ist  meines  Wissens  nirgends 


*)  Unter  den  noch  heute  üblichen  Flüchen  ist  meines  Wissens  nur 
in  jmlsambleu  und  seinen  Varianten  das  par  le  bewahrt. 

3)  Der  Artikel  gehört  hier  nicht  etwa  zufoie,  sondern  ist  zu  beurteilen 
wie  in  Guilemete  la  File-soie  (Darmesteter  S.  195)  oder  in  Gik  la  Marche-gaie 
{L.  d.  l.  T.  S.  HO). 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV  i.  9 
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auf  so  geartete  französische  Namen  hingewiesen  worden,   und  gewiss 
ist  diese  Species  nicht  zahlreich  vertreten.     Um  so  mehr  dürfte  der 
Versuch   angebracht  sein,   eine  kleine  Sammlung  davon  vorzunehmen. 
Nicht  anders  nämlich  kann  ich  Jehan  Biau-sire-Diex  {Livre  de  la 
Taille  S.  128)    verstehen  als   einen  Johann,   welcher  sich  häufig  des 
Ausrufes  Biau  sire  Diex  (ach,  lieber  Gott!)  bediente.     Ebenso  wird 
Par-Reson  in  Raoul  Par-Reson  {L.  d.  L  T.  S.  127)  und  Par-Amor 
in  Willelmus  Paramor  (Normannische  Rolle  v.  J.  1203  in  der  Sociale 
des  Antiguaires  de  Normandie  XVI,    S.  88  Sp.  2)    auch    einfaches 
Paramor'^)   (ibid.  S.  90  Sp.  1)    zu  beurteilen  sein.     Ingleichen   trage 
ich  kein  Bedenken,  den  heutigen  normannischen  Namen  Siffait  hierher  zu 
stellen,  von  dem  schon  Moisy  in  seinem  Buche  Noms  de  famille  nor- 
mands  S.  417  vermutet,    dass   er  zuerst  jemandem  gegeben   sei,    der 
bei  jeder  Gelegenheit  die  energische  Bejahung  si  faxt  'doch'  gebrauchte; 
zu  vergleichen  wäre  damit  der  noch  heute  lebende  Name  Wieduwillt 
(z=  wie  Du  willt).     Nicht   so   sicher   hingegen   erscheint    es    mir,    ob 
prov.  No-men-cal  in  Raimon  No-nien-ccd,  welcher  Name  z.  J.  1125 
im   Memorial  des  Nobles   {Rev.   d.   lang.   rom.  VI,  51)   belegt   ist, 
dieselbe  Autfassung  beanspruchen   darf.     Zwar  wird   hier  schwerlich 
die   bekannte  Substantivierung  von  no  men  cal  vorliegen,   denn  es 
ist   kaum    glaublich,   dass    man  jemanden    'Raimon   Gleichgültigkeit' 
genannt    hätte.     Auch    ein   'Raimon,    ich    kehre  mich  nicht  an  ihn' 
dünkt  mich  wenig  wahrscheinlich.     Wohl  aber  ist  ein  'Raimon  kehre 
mich  nicht   daran'  in  dem  Sinne  denkbar,    dass  andere    damit    die 
indolente  oder  süffisante  Art  jenes  Raimon  hätten  kennzeichnen  wollen, 
indem  me  statt  des  zu  erwartenden  li  sich  aus  einer  Art  Attraktion 
erklären  Hesse.     Immerhin    dürfte  doch   auch  hier  das   Natürlichere 
die  Annahme  sein,   dass  einer  sehr  oft  No  rnen  cal  'ich  pfeife  da- 
rauf 5)  sagte  und  ihm  dieses  den  Spitznamen  eintrug. 

Berlin.  Schultz-Gora. 


*)  Der  Beiname  begann  gewiss  schon  im  12.  Jahrhundert  den  eigent^ 
liehen  Namen  zu  verdrängen,  wie  dies  u.  a.  einfaches  Dex-U-beneie  in  der 
Normannischen  Rolle  von  1 198  zeigt  {Soc.  d.  Antiq.  de  Norm.  XVIII,  S.  69,  Sp.  2), 
vgl.  auch  einfaches   Tout-li-faut  im  Livre  de  la  Taille  S.  140. 

*)  Ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  die  Vermutung  nicht  unterdrücken, 
dass  auch  ein  Spitzname  Qui  quen  poist  {=  Cui  qu'en  poist)  im  Mittelalter  existiert 
habe,  der  also  ähnliche  Bedeutung  wie  No  rnen  cal  hätte  und  der  mit  seiner 
Entstehungsart  gleichfalls  hierher  gehören  würde;  nur  von  hier  aus  wenigstens 
kann  ich  verstehen,  wie  die  dem  Philologen  so  bekannte  rue  Quincampoix  in 
Paris  und  eine  Örtlichkeit  in  der  Normandie,  welche  als  Qtdquenpoist  aus  dem 
12.  und  13.  Jahrhundert  belegt  ist  {Soc.  d.  Antiq.  de  Norm  XVI  Reg.  1),  zu  ihrem 
Namen  gekommen  sind. 
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(S.  diese  Zeitschrift  Bd.  XVi  S.  1—23,  Bd.  XXIP    S.  39—55  und 
Bd.  XXmi  S.  189—216). 


IV.  Bedeutungswandel  durch  passive  Apperzeption. 

Indem  wir  in  unseren  letzten  Betrachtungen  S.  189  den  Unter- 
schied der  aktiven  und  passiven  Apperzeption  als  grundlegend  für  die 
Einteilung  des  Bedeutungswandels  einführten,  haben  wir  vielleicht 
einige   Bedenken   erregt,   die  wir  vor   allem   zu   beseitigen   wünschen. 

Zur  passiven  Apperzeption  gehören  nach  unserer  Auffassung 
auch  die  durch  syntaktische  Verknüpfungen  zustande  kommenden 
Veränderungen  der  Wortbedeutung,  wenngleich  die  sie  bewirkende 
Thätigkeit  das  mit  aktiven  Willensregungen  verbundene  Denken  ist. 
Denn  es  werden  die  von  diesem  beim  Ordnen  und  Beziehen 
der  Vorstellungen  gebildeten  Assoziationen  nur  nachträglich 
apperzipiert,  weshalb  der  psychische  Vorgang  der  Bedeutungs- 
änderung ganz  gleich  anderen  Fällen  zu  achten  ist,  in  denen  sich 
einer  Assoziation  passive  Apperzeption  anschliesst.  Der  Unterschied 
liegt  nur  darin,  dass  die  die  Assoziationen  bedingenden  Vorgänge 
auf  der  einen  Seite  vom  Subjekt,  auf  der  anderen  vom  Objekt 
ausgehen. 

Weiter  zu  bemerken  ist  aber  noch,  dass  infolge  der  Verbindungen 
der  Wörter  im  Satze  die  Elemente  der  einzelnen  Vorstellungen  häufig 
verschmelzen,  wobei  unvereinbare  verdrängt  werden,  Beispiele  hierzu 
s,  n  S.  40,  1  und  ni  S,  193,  Hierbei  ist  noch  zur  genaueren  Er- 
klärung das  Streben  nach  Kürze  und  Vereinfachung  in  Betracht  zu  ziehen, 

Dass  durch  die  Beziehungen,  in  welchen  sie  zu  einander  stehen, 
die  Wortglieder  in  jedem  Satze  eine  Individualisierung  ihrer 
Bedeutung  erhalten,  wird  nicht  unbemerkt  bleiben  dürfen.  Doch  so 
psychologisch  bedeutend  dies  auch  sein  mag,  ein  Bedeutungswandel 
wird  dadurch  nicht  geschaffen,  weil  die  den  Worten  anhaftenden 
Begriffe  in  allen  Fällen  dieselben  bleiben.  So  wenig  ein  Gegenstand 
sich   verändert,   wenn   er   uns   in   verschiedener  Beleuchtung  und  von 

9* 
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verschiedenen  Standpunkten  aus  anders  erscheint,  so  wenig,  glauben 
wir,  ändert  sich  die  Bedeutung  eines  Wortes  durch  die  verschiedenen 
Färbungen,  die  es  durch  seine  Umgebung  annimmt.  Deshalb  haben 
wir  auch  die  von  W.  "Wundt  in  seiner  Sprachpsychologie  betrachteten 
Wirkungen  des  Zusammenhanges  der  Bedeutungen  beim  syntaktischen 
Bedeutungswandel  wenig  berücksichtigt.  In  Staat  in  Staat  und 
Gesellschaft,  Staat  und  Volk,  Staat  und  Kirche,  der  Staat  und  der 
Einzelne,  Staats-  und  Weltbürgertum,  Recht  in  Recht  und  Sitte, 
Recht  und  Unrecht,  Recht  und  Billigkeit,  Glaube  in  Glaube  und 
Unglaube,  Glauben  und  Wissen,  Glauben  und  Meinen,  Glaube  und 
Aberglaube  ist  ja  nirgends  ein  Wandel  der  Begrifle  bemerkbar,  sondern 
vorerst  nur  ein  Wechsel  der  durch  die  verschiedenen  Gegensätze 
entstehenden  Gefühle,  was  wir  nicht  einem  Bedeutungswandel,  der 
für  uns  nur  Begriffswandel  sein  kann,  gleichsetzen  möchten. 
Auch  dann  aber,  wenn  die  intellektuelle  Thätigkeit,  durch  diese  Gefühle 
erweckt,  verschiedene  dominierende  Merkmale  unterscheidet,  kann 
immer  noch  nicht  aus  dem  angeführten  Grunde  von  Bedeutungswandel 
die  Rede  sein. 

Nun  erhebt  sich  aber  die  Frage:  Ist  es  auch  möglich,  abgesehen 
vom  syntaktischen  Bedeutungswandel,  dessen  unterscheidendes  Merk- 
mal wir  in  der  durch  beziehende  Denkthätigkeit  bedingten  Assoziation 
gesehen  haben,  immer  sicher  zu  entscheiden,  ob  im  einzelnen  Falle 
passive  oder  aktive  Apperzeption  zu  Grunde  liegt? 

Wir  antworten  darauf,  dass  dies  von  einer  bestimmten,  scharfen 
Grenzbestimmung  abhängen  wird,  die  wir  jetzt  aus  unserer  Zusammen- 
stellung der  psychologischen  Vorgänge  beim  Bedeutungswechsel  in  II 
zu  gewinnen  suchen.  Nur  die  Art  der  Apperzeption,  behaupten  wir, 
kann  das  entscheidende  Kriterium  für  die  nach  ihrer  Veranlassung  so 
verschiedenen  Fälle  desselben  bilden,  alle  anderen  Einteilungen,  wenn 
auch  logischen  Gesichtspunkten  entsprechend,  stehen  einer  Einsicht 
in  das  wirkliclie  Geschehen  entgegen.  Durch  Hervorhebung  des 
entscheidenden  Moments  einer  Entwickelung,  als  welche  wir 
jeden  zu  einem  Bedeutungswandel  führenden  psychischen  Prozess 
auffassen,  werden  wir  auch  logischen  Anforderungen  am  besten  genügen, 
während  nur  ein  Glied  in  der  Kette  erklärt  wäre,  wollten  wir  uns 
darauf  beschränken,  nur  die  vermittelnde  Assoziationsform  zu  betrachten. 

Gehen  wir  nun  zu  einer  Reihe  von  Einzelfällen  über,  bei  denen 
sorgfältig  untersucht  werden  soll,  ob  sich  unserer  Einteilung  auch  alle 
in  II  angeführten  Klassen  fügen.  Dort  war  die  Eigenartigkeit  des 
syntaktischen  Bedeutungswandels  noch  nicht  erkannt,  der  sich  deshalb 
da  und  dort  zerstreut  findet,  so  S,  40,  1  bei  der  Verschmelzung  von 
Vorstellungsgruppen,  S.  42,  wo  es  heisst:  „Vorstellungen  von  Thätig- 
keiten,  ursjtrünglich  von  sehr  allgemeiner  Bedeutung  in  der  Sprache, 
verengern  sich,  wenn  sie  durch  Beziehung  auf  ihre  Objekte  näher 
bestimmt    werden",    und    S.  52  —  54    (5.  Verschiebung  von   Wörtern 
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aaf  andere  Bedeutiini^cii  durch  BcgrilVe,  auf  die  sie  im  Denken 
bezogen  werden).  Wie  aber  z.  13.  zu  erklären  sei,  wodurch  quam/ 
.idversativen  Sinn  erhalte  {Le  Pohiplieme  monstrueiix^  accoude  ä 
Vcntr^,e,  contemple  avec  une  infinie  meldncolie  la  creaturc  de  songe, 
fissec  d'itne  chair  prestjue  immaterielle,  quand,  il  est  pctri,  lui, 
de  Vepais  limon,  si  menue,  si  stinve.  qaand  il  est,  lui,  le  geant 
des  forges  souterraines.  Paul  Boiirget  Psychologie  contemporaine 
p.  71),  war  noch  nicht  einmal  berülirt.  Wir  haben  diese  Lücke 
gefühlt  und  deshalb  vor  allem  den  syntaktischen  Verknüpfungen  unsere 
Aufmerksamkeit  in  III  zugewendet.  Eine  andere  wird  noch  später 
/Air  Sprache  kommen. 

Doch  wurde  schon  in  unserem  zweiten  Aufsatz  mit  der  Unter- 
scheidung: A.  Erweiterung  und  Verengung  der  einzelnen  Vorstellungs- 
gruppen, B.  Verschiebung  der  Wörter,  der  Begriö'szeichen,  auf  andere 
Begriffe  und  der  Bcgritüe  auf  andere  Wörter  die  für  den  Fortschritt 
unserer  Arbeit  notwendige  Grundlage  gewonnen.  Denn,  um  die  zur 
Umbildung  der  Bedeutungen  führenden  psychisclien  Prozesse  in  ihrer 
Totalität  zu  erkennen,  brauchen  wir  nur  noch  die  assoziativen  Vorgänge 
bei  Klasse  A  mit  ihren  objektiven  Ursachen  und  der  passiven 
Apperzeption,  bei  Klassu  B  ausser  den  objektiven  mit  den  subjektiven 
Ursachen  sowie  mit  der  aktiven  Apperzeption  in  Verbindung  zu  bringen. 
Es  sind,  wie  daraus  hervorgehen  wird,  alle  Bedeutungswandel  schaffenden 
Prozesse  doppelseitig,  subjektiv-objektiv.  ,,The  ohject,  or  extended 
icorld  is  inseparable  from  onr  cognitive  faculties'':  Bain  Logic, 
Part  Second,  Induction  p,  277. 

Suchen  wir  dies  jetzt  durch  Beispiele  klarzustellen,  indem 
wir  zur  Erprobung  unserer  Einteilung  aus  allen  Klassen  der  in  II 
dargelegten  psychologischen  Vorgänge  auswählen.    Wir  beginnen  mit: 

Bailli  O'ajnlus),  houcher  (uspr.  marchaud  de  viande  de  bouc), 
comte  (comitem),  connStahle^  ministre,  ville,  panier. 

Indem  wir  von  den  ursprünglichen  Bedeutungen  dieser  Wörter 
ausgehen  und  sie  mit  den  veränderten  vergleichen,  ergiebt  sich,  dass 
ein  Zuwachs  von  Vorstellungselementen  stattgefunden  hat,  dessen 
Ursache  in  Kulturvorgängen  liegt.  Denn  die  neuen  Bedeutungen 
konnten  nur  entstehen,  weil  die  Gegenstände  der  Vorstellungen  durch 
den  Kulturfortschritt  in  neue  und  wieder  neue  Beziehungen  gebracht 
wurden,  wobei  auch  mit  diesen  unvereinbare  Elemente  ausschieden, 
z.  B.  bei  marcchal  die  Beziehung  zu  den  Pferden.  Bei  all  diesen 
Veränderungen  stellte  sich  aber  nie,  Aufmerksamkeit  und  Assoziation 
herausfordernd,  ein  neuer  Begriff  in  den  Blickpunkt  des  Bewusstseins, 
sondern  die  Apperzeption  vollzog  sich  langsam,  ihren  wechselnden 
Bedingungen  folgend.  Wir  sprechen  deshalb  hier  von  Bedeutungs- 
wechsel durch  passive  Apperzeption  und  von  unmerkhcher  Veränderung 
der  Begriffe.  Etwas  anders  verläuft  der  Prozess  des  Bedeutungs- 
wandels, wenn  er  in  einer  Verminderung  der  Elemente  einer  Vor- 
stellung endet. 
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Als  Beispiele  treffen  wir  in  II  S,  42:  hdtiment,  cene,  p7'öne,. 
chantre,  faon,  poulain,  wozu  wir  uocli  casse  (Setzerkasten),  Crosse^ 
labourer,  poison  (potionem),  jyonime  (pomum),  prSau,  oie  (auca, 
avica)  und  aumaille  faniraalia)  nehmen  wollen.  Auch  hier  liegt  die 
erste  Ursache  des  Bedeutungswandels  in  kulturgeschichtlichen  Vor- 
gängen, besonders  in  der  Bildung  besonderer  Thätigkeitskreise,  doch 
ändert  dies  die  Bedeutung  nicht  unmittelbar,  sondern  erweckt  vorerst 
im  menschlichen  Bewusstseiu  neue  Vorstellungen,  welche  infolge  eines 
Assimilationsprozesses  durch  schon  vorhandene  allgemeine  Begriffe 
apperzipiert  werden.  Zur  nächsten  Ursache  hat  der  Bedeutungs- 
wandel die  häufige  Assoziation  des  Wortes  mit  der  neuen  (Jesamt- 
vorstellung,  wodurch  erst  allmählich  sich  ein  neuer  Begriff  ausbildet, 
der  sich  allein  erhält,  wenn  die  frühere  Verbindung  von  Begriff  und 
Wort  nicht  mehr  realisiert  wird.  Da  nun  hier  der  Wandel  der 
Wortbedeutung  sich  ganz  allmählich  vollzieht,  ohne  dass  in  irgend 
einem  Momente  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  gerichtet  wäre,  so  rechnen 
wir  auch  diese  Klasse  zum  Bedeutungswandel  durch  passive  Apperzeption. 
Um  durch  den  Gegensatz  die  Eigentümlichkeit  des  letzteren  noch  mehr 
hervortreten  zu  lassen,  bringen  wir  auch  einige  Fälle  des  Bedeutungs- 
wechsels durch  aktive  Apperzeption  hierher  und  betrachten: 

I.  grue  Kranich  (Vogel)  —  Krahnen,  grefe  Griffel  —  Schössling, 
mamelon  Hügel,  pied  d'une  coUine,  appeau  Lockvogel  —  Lockpfeife, 
grele  schlank,  dünn  —  grelltönend,  aigu  in   „une  analyse  plus  aigue". 

II.  bordeaii.v,  calicof,  la  trompette  —  le  trompetfe,  mercatus 
Handel  —  marcliA  Marktplatz,  entrSe  das  Hereinkommen  —  der  Eingang, 
chdtain,  vermeil,  bureau  grobes  Tuch  —  der  damit  bedeckte  Schreib- 
tisch, les  baremes,  les  chassepots,  mhnoire  Gedächtnis  —  Ereignis, 
invention  Erfindung  —  Erfindungskraft. 

In  all  diesen  unter  I  und  II  angeführten  Fällen  muss  eine  im 
Bewusstsein  entstandene  neue  Vorstellung  die  erste  Ursache  des  zum 
Bedeutungswandel  führenden  psychischen  Prozesses  gewesen  sein. 
Woraus  die  neue  Vorstellung  her^'orging,  lassen  wir  hier  noch  unerörtert. 
Während  aber  auf  der  einen  Seite  ein  Teil  der  repräsentierenden  Vor- 
stellung: Form  {grue),  Lage  {pied  d'une  colline),  dominierende  Vor- 
stellung {appeau),  oder  ein  Gefühl  {grele,  aigue)  einen  Erinnerungs- 
vorgang auslöst  und  so  am  letzten  Ende  die  mit  der  erinnerten  Vorstellung 
komplizierte  Wortvorstellung  ins  Bewusstsein  emporhebt,  führt  auf  der 
andern  zum  Wort  ein  Erkenntuisvorgang.  Erkannt  wird  nämlich 
die  berechtigte  Verbindung  zweier  verschiedener  Begriffe. 

Dennoch  stimmen  die  Fälle  unter  I  und  II  in  der  Hauptsache, 
nämlich  in  der  Bildung  der  Begriffe,  überein.  In  der  vorhergehendea 
Klasse  wurde  ein  Gegenstand  anfänglich  nur  aufgefasst  als  zu  einem 
Allgemeinbegi  iff  gehörig,  erst  allmählich  durch  häufige  Verwendung 
des  Wortes  im  speziellen  Sinne  kam  ein  neuer  Begriff  zum  Bewusstsein. 
In  dieser  dagegen  ist  die  Aufmerksamkeit  sogleich  anfangs  auf  Bildung 
eines  neuen  Begriffe?  gerichtet  gewesen,  der  geschaffen  war,  sowie  das  Wort 
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als  mit  einem  anderen  Begritfsgefübl  behaftet  erkannt  wurde.  Oder 
ist  es  denkbar,  dass,  im  Moment  da  die  neuen  Bedeutungen  von  grue, 
pied  (in  pied.  d'une  colline)  oder  auch  von  bordeaux,  calicot, 
trompeite,  entree,  entstanden,  das  Bewusstsein  vom  Akte  der  Über- 
tragung nicht  vorlianden  gewesen  wäre?  Die  in  allen  diesen  Fallen 
für  das  Zustandekommen  eines  Bedeutungswandels  notwendige  Unter- 
scheidung zwischen  älterem  und  neuerem  Begriffe  sowie  die  sich 
damit  verbindende  Spannung  der  Aufmerksamkeit  zwingen  uns,  für 
alle  Übertragungen  Bedeutungswechsel  durch  aktive  Apperzeption  an- 
zunehmen. 

Wir  stellen  demnach  die  Grenze  zwischen  Bedeutungswandel 
durch  active  und  passive  Apperzeption  fest,  indem  wir  sagen: 

„Aktive  Apperzeption  ist  da  zu  erkennen,  wo  der 
Wille  auf  Schöpfung  eines  neuen  Begriffs  gerichtet  sein 
musste,  passive  überall  da,  wo  ein  solcher  Wille  sich 
nicht  nachweisen  lässt." 

Gehen  wir  nun  zu  einer  Musterung  der  in  dieser  Zeitschrift 
Bd.  XXn^  S.  44 — 55  besprochenen  psychologischen  Vorgänge  beim 
Bedeutungswandel  über  und  sehen  wir  zu,  ob  sich  nicht  noch  weitere 
Klassen  des  Bedeutungswandels  durch  passive  Apperzeption  auffinden 
lassen.  Ausschliesslich  der  Betrachtung  der  assoziativen  Vorgänge 
zugewendet,  konnten  wir  natürlich  eine  Ausscheidung  der  syntaktischen 
Assoziationen  noch  nicht  vornehmen,  nur  einige  den  assoziativen 
Verbindungen  folgende  psychische  Erscheinungen  stellten  wir  zuerst 
gesondert  dar  unter  den  Namen:  Verschmelzung  von  Vorstellungs- 
gruppen, Beeinflussung  einer  Vorstellungsgruppe  durch  eine  andere, 
das  Vergessen  von  Vorstellungen,  die  im  Bewusstsein  Hemmung  erleiden. 
Die  erste,  Verschmelzung  von  Vorstellungsgruppen,  haben  wir  hier  in 
in  B.  „Der  durch  die  Beziehungen  der  Wörter  im  Satze  entstehende 
Bedeutungswandel'"'  1.,  S.  19S  ausführlicher  behandelt.  Auch  die 
zweite,  Beeinflussung  einer  Vorstellungsgruppe  durcli  eine  andere, 
unter  B  bei  2,  4  und  7.  Nachträglich  bemerken  wir  noch,  dass  alle 
Wirkungen  des  Zusammenhanges  der  Bedeutungen,  wenn  man  Bedeutungs- 
nuancen auch  hereinziehen  will,  nur  beim  syntaktischen  Bedeutungs- 
wandel besprochen  werden  können  und  der  assoziative  Einfluss  sich 
hier  besonders  im  Wechsel  der  dominierenden  Merkmale  zeigt.  Ein 
solcher  wird  auch  beim  Adverb  angenommen  werden  müssen,  wenn 
seine  ursprüngliche  Bedeutung  sich  auf  einfache  Steigerung  eines  Begriffes 
reduziert.  Die  Abschwächung  des  Gefühlstones,  das  Hervortreten  der 
Intensität  lassen  sich  nur  als  Folgeerscheinungen  des  Beziehens  auf- 
fassen. (Bsp.  altfrz.  diirement  bei,  nfrz.  rudement  content.)  Freilich 
wird  dieser  Einfluss  nicht  von  den  mit  den  Wörtern  sich  verbindenden 
Vorstellungen  oder  Begriffen,  sondern  vom  beziehenden,  die  Assoziationen 
erst  schaffenden  Denken  ausgeübt,  weshalb  es  wohl  fraglich  erscheinen 
könnte,   ob  überhaupt  Beeinflussung  einer   Vorstellungsgruppe   durch 
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eiue  andere  angenommen  werden  darf.  Unter  den  II  S.  40 — 4-2  für 
diese  Erscheinung  beigebrachten  Beispielen  werden  die  meisten,  wenn 
wir  schärfer  zusehen,  als  Wortschöpfungen  oder  Wortentlehnungen 
aufzufassen  sein. 

Dennoch  lässt  sich  ein  Bedeutungswandel  durch  Beeinflussung 
nicht  abweisen.  Nur  muss  man  sich  dabei  erinnern,  dass  ihm  Asso- 
ziation von  Wortvorstellungen  vorangeht,  wobei  Schöpfung  eines 
neuen  Begriffs  nicht  beabsichtigt  wird.  Dadurch  wird  nun  der  einem 
Worte  anhaftende  Vorstellungs-  und  Begriffsinhalt  von  dem  eines  anderen 
ganz  oder  teilweise  verdrängt.  Unzweifelhaft  erscheint  solche  Be- 
einflussung in  'ininiature  (menu),  souffreteux  [souffrir  altfrz.  soffrai- 
tous\  econduire  (conduire  und  altfrz.  escondire) ;  wohl  auch  in  orfraie 
ifresaie  =  praesaga)  vorzuliegen.  Unterstützt  erscheint  dieser  Vorgang 
hier  überall  durch  das  Vergessen  der  etymologischen  Bedeutung. 

Gemischt  haben  sich  in  der  französischen  Präposition  ä  die 
Bedeutungen  des  lateinischen  ad  und  ah,  was  ihre  Verwendung  m 
Zusammensetzungen  wie:  lliomme  ä  la  jambe  de  bois,  soupe  au 
choux,  tarte  aux  cerises  etc.  erklärt.  Das  unlogische  Gebilde  .,y<? 
me  suis  lave'-'  scheint  seine  Existenz  einer  Mischung  von  me  habeo 
Javatitm  und  sum  lavatus  =  (je)  suis  lavS  zu  verdanken.  Hier 
wäre  also  habeo  durch  sum  infolge  einer  Assoziation  von  Ursache 
und  Wirkung  verdrängt  worden. 

Die  sogenannte  Beeinflussung  durch  das  Lateinische  wie  bei 
arguer,  das  im  Altfranzösischen  „angreifen,  beschimpfen,  necken,  quälen, 
ausschelten"  bedeutet,  und  bei  dem  im  Volkslatein  wie  im  Altfranzösischen 
nur  im  Sinne  von  „Gunst,  Verzeihung"  gebrauchten  gräce  (gratia), 
ist  als  gelehrte  Wortentlehnung  aufzufassen,  die  Wundt  nur  da  annimmt, 
wo  überhaupt  ein  unverstandenes  Wort  in  einer  Sprache  Eingang  findet, 
mag  es  nun  einer  fremden  Sprache  oder  einem  andern  Dialekt  oder 
vielleicht  auch  nur  einer  älteren  Periode  der  gleichen  Sprache  angehören. 

Dagegen  werden  die  entgegengesetzten  Bedeutungsentwickelungen 
von  tancer  im  Altfranzösischen:  „Verteidigen  und  angreifen,  schützen 
und  misshandeln"  schwerlich  durch  Beeinflussung  seines  Stammwortes 
„tentus  von  teuere"  erklärt  werden  dürfen.  Wie  sollte  das  in  der 
Volkssprache  möglich  sein?  Wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  aus  der 
Grundbedeutung  von  tentiare  (aus  tentus)  „sich  bemühen,  streben" 
durch  das  allen  gemeinsame  Gefühl  der  Intensität  der  Handlung 
gewonnen  wurden  und  wir  es  hier  mit  momentanen  Begriffsschöpfungen 
zu  thun  haben.  Zur  Etymologie  von  tancer  s.  Baist,  Gröbers  Ztschr. 
VI,   119. 

Was  (II  S.  43,  3)  das  Vergessen  von  Vorstellungen  betrifft,  die 
im  Bewusstsein  Hemmung  erleiden,  so  verbindet  es  sich  mehr  oder 
weniger  mit  allem  Bedeutungswandel.  Dennoch  lässt  sich  eine  besondere 
Klasse  aufstellen,  die  keine  andere  nächste  psychische  Ursache  erkennen 
lässt.  Wir  nennen:  tete  (von  testa),  jambe  (von  gamba),  dpaiile 
(von    spatula),    houche  (von  bucca),  joue   (von  gabata),  peau  (von 
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pellis),  (leiieu  alle  Wörter  angeschlossen  werden  können,  welclic,  der 
Vulyärspraclie  entstammend,  mit  der  Zeit  iiire  Beziehungen  auf  Gemeines, 
Niedriges  oder  Lächerliches  abgeleiit  haben.  Soweit  hier  der  Bedeutungs- 
\s'andel  im  Vergessen  der  Beziehungen  besteht,  wird  sein  Resultat 
l)assiv  apperzipieit.  Alsdann  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  in  den 
Bedeutungsentwickkingen  von  Wörtern  wie  testa  „Scherbe"  zu  tele 
„Kopt",  mimire  „Vieh  antreiben"  zu  mener  „führen"  zuerst  aktive, 
dann  passive  Apperzeption  als  wirkende  Ursachen  auttreten,  worauf 
im  folgenden  Teile  noch  näher  eingegangen  werden  soll.  Zu  den 
Bedeutungsänderungen  der  S.  54  (II)  angeführten  Wörter:  enchanter, 
charmer,  desoler,  adorer,  gener,  terrihle,  terrihlemeni,  C7niel,  cruelle- 
ment,  hormble,  horriblement,  oder  von  afßiger,  ahlmer,gäter,  meurtrir, 
gener,  iourmenter  hat  vor  allem  Schwächung  des  Gefühls  durch 
häufige  Wiederholung  geführt.  Da  der  Wille  niclit  darauf  gerichtet 
war,  so  ist  auch  diese  Erscheinung  unter  den  Bedeutungswechsel 
durch  passive  Apperzeption  zu  bringen.  Wo  bei  einem  Bedeutungs- 
wandel das  Gefühl  der  Anstrengung  nicht  zu  entdecken  ist,  da  liegt 
immer  letztere  vor.  (S.  auch  A.  Bain  l.  c.  S.  421  The  Emotions 
and  the  Will).  W.  Wundt  {Sprache  S.  531),  der  den  Bedeutungs- 
wandel nur  von  der  Assoziation  abhängig  macht,  sagt  von  dieser  Art 
desselben:  „Einen  besonderen  zu  dieser  Klasse  roiner  Gefühlsassoziationeu 
■gehörenden  Fall  bihlen  endlich  jene  Erscheinungen,  in  denen  ein  Wort 
durch  die  blosse  Änderung  der  ihm  anhaftenden  Intensität  oder  Qualität 
des  Gefühlstons  seinen  Begrift"  zu  wechseln  scheint."  Indem  wir  hier 
überall  auf  die  Ursachen  zurückgehen,  taucht  noch  eine  besondere  Klasse 
von  Veränderungen  auf,  darauf  beruhend,  dass  die  Qualität  des  Gefühls- 
tons durch  Vermischung  mit  Nebenvorstellungen  eine  Abänderung 
erleidet.  Wir  haben  im  Auge  einerseits  Wörter  wie:  fUle,  creature, 
bonhomme,  beat,  chetif  (captivus),  manant;  andrerseits  solche  wie: 
cheval  (cabalhis),  seigneur  (seniorem),  verbe,  deren  Bedeutung  sich 
gehoben  hat.  Auch  diese  Vermischungen,  deren  Ursachen  noch  auf- 
zusuchen sind,  führen  ohne  Anregung  des  Willens  zum  Bedeutungs- 
wandel. Zur  Bedeutungsentwicklung  von  senior  und  Imperator 
s.  die  interessanten  Ausführungen  von  G.  D.  Roraagnosi  Delle 
Leggi  delV  Incivilimento  4^  254,  zu  der  von  imperator  auch 
Mommsen  Römische  Geschichte  ILI  S.  464 — 67. 

In  den  bisher  betrachteten  Fällen  haben  wir  gefunden,  dass 
die  Vorgänge  erst  nach  geschehener  Erweiterung,  Verengung  oder 
Übertragung  (bei  Gefühlen)  in  das  Gebiet  der  bewussten  Er- 
kenntnis fallen.  In  allen  übrigen  der  in  III  behandelten  wird  nach 
unserer  Ansiclit,  wo  nicht  syntaktischer  Bedeutungswandel  vorliegt, 
wenigstens  momentan  die  Absicht  gewirkt  haben,  einem  sich  auf- 
drängenden Begriff  oder  Gefühl  Ausdruck  zu  verschallen.  So  wird 
auch  zur  Zeit,  als  beim  Übergang  des  Tauschverkehrs  in  den  Geld- 
verkehr pecunia  die  Bedeutung  „Viehherde"  in  die  von  „gemünztes 
Geld"    wandelte,    vor    allem  der  Wille    wirksam  gewesen  sein,    dem 
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neuen  Tauschobjekt  einen  Namen  zu  geben.  Denn  ohne  diesen  konnte 
eine  Assoziation  gar  nicht  einsetzen,  es  zu  keinem  Bedeutungswandel 
kommen.  Gleichgültig  erscheint,  ob  die  Bedingungen  zur  Bildung 
einer  bestimmten  Assoziation  allgemeine  oder  nur  individuelle  waren. 
Dies  zu  untersuchen,  mag  späterhin  interessieren,  für  jetzt  ist  uns 
nur  daran  gelegen,  eine  feste  Grenze  zu  ziehen  zwischen  zwei  ihrem 
Wesen  nach  vollkommen  verschiedenen  Arten  des  Bedeutungswechsels. 
Zum  Bedeutungswandel  durch  passive  Apperzeption  gehören 
demnach : 

1.  Alle  Veränderungen  der  Wortbedeutungen,  deren  Ursachen  langsam 
sich  vollziehende  Veränderungen  der  Apperzeptionsbedingungen  sind. 

2.  Alle  Veränderungen    der  Wortbedeutungen,    hervorgerufen    durch 
häufige  Verwendungen  im  speziellen  Sinn.     (Spezialisierung). 

3.  Alle  die  zur  Ursache  Wortassoziationen  haben. 

4.  Alle   die  einzig  auf  dem   Schwinden   von   Vorstellungen  beruhen. 

5.  Die    durch    Schwächung    des   Gefühls    zu    erklärenden   Fälle    des 
Bedeutungswandels. 

6.  Die,  in  denen  eine  Änderung  des  Gefühlstons  durch  Vermischung 
mit  Nebenvorstellungen  als  Ursache  erscheint. 

Zu  ihnen  stehen  im  Gegensatz: 

Alle  Wandlungen  der  Bedeutungen,  deren  Ursache  im  Willen 
und  seinen  Motiven  liegt,  und  die  durch  das  Beziehen  selbst  geschaffenen. 
Beispiel:  des  gens  tels  quels,  wo  quels  den  Sinn  eines  Indefinitums  erhält 
durch  die  Unbestimmtheit  der  Vorstellung,  auf  die  es  bezogen  wird. 
S.  hierüber  Meyer-Lübke  Rom.  Synt.  S.  98. 

Versuchen  wir  nun  weiter,  ob  es  uns  gelingt,  mit  dieser  Einteilung 
auch  in  einzelnen  Fällen  ein  klares  Verständnis  der  wirklichen  Vorgänge 
beim  Bedeutungswandel  zu  gewinnen  und  eine  sichere  Methode  der 
Untersuchung  zu  begründen.     Wir  betrachten: 

A)  Den  auf  langsam  sich  vollziehenden  Veränderungen  der 
Apperzeptionsbedingungen  beruhenden  Bedeutungswandel. 

Bei  Wörtern  wie:  empereur,  roi,  duc^  marquis,  chanceliei\ 
houcher,  bourgeois,  paysan,  pretre  (presbyter),  ville,  hourg,  catlu- 
drale  (vgl.  deutsch  Dom,  it.  duomo),  panier  ist  ersichtlich, 
dass  der  Bedeutungswechsel  eine  Veränderung  der  Beziehungen 
wiederspiegelt.  Mithin  erwächst  hieraus  für  die  Bedeutungslehre 
die  Aufgabe  zu  untersuchen,  wie  sich  dieselben  historisch  ent- 
faltet haben  und  dabei  die  Entwickelung  der  Gesellschaft  dar- 
zustellen, von  der  sie  nicht  getrennt  werden  können,  ähnlich  wie 
Heinrich  von  Treitsclike  die  staatliche  Entwicklung  Deutschlands  in 
seiner  deutschen  Geschichte  im  neunzehnten  Jahrhundert  durchgeführt 
hat.  Denn  nicht  durch  abstrakte  Formeln,  sondern  nur  in  lebendigen 
Darstellungen  lässt  sich  die  Wirklichkeit,  lassen  sich  historische  Um- 
gestaltungen begreifen. 


Zum  Bedeutungswandel  im  Französischen.  139 

Uiul  nur  so  werden  die  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedenen 
Vorstellungsbilder  zu  ermitteln  sein.  Indem  wir  so  wieder  auf  unsere 
frühere  Forderung  {Ztschr.  f.  frz. Spr.u. Litt.  XV^,  22)  zurückkommen, 
stellen  wir  als  methodischen  Grundsatz  auf,  dass  überall  von  den 
Ziiständon  im  Mittelalter  und  den  in  jener  Zeit  nachweisbaren 
Bedeutungen  auszugehen  ist.  Zu  berücksichtigen  ist  für  derartige  Dar- 
stellungen ausser  der  Litteratur  des  Mittelalters  noch  besonders,  was 
bisher  über  Kulturgeschichte  des  mittelalterlichen  Frankreich  geschrieben 
wurde,  wozu  Ch.-V.  Langlois,  Les  travaux  svr  Vhistoire  de  la 
societe  frangaise  au  nioyen  dge  d^apres  les  sources  littiraires  (in: 
Revue  historique  LXIII  1897  p.  241-265)  und  C.  Friesland  (s.  diese 
Zeitschrift  Bd.  XTX-  p.  172 — 174)  als  verlässige  Führer  benützt 
werden  können. 

B)  Den  Vorgang  der  Spezialisierung. 

Wollen  wir  uns  nicht  mit  dem  Sammeln  der  hierher  gehörigen 
Fälle  begnügen,  wobei  natürlich  alle  irgend  zweifelhaften  auszuscheiden 
wären,  so  muss  auch  die  Erklärung  dieser  Klasse  durch  die  Kultur- 
geschichte geleistet  werden.  Zum  Muster  für  derartige  Untersuchungen, 
zugleich  als  Beispiel  für  den  hohen  Wert  der  historisch-philologischen 
Betrachtungsweise  soll  hier  die  Darstellung  des  Gebrauchs  von  species  in 
den  Beiträgen  zur  lateinischen  Lexikographie  von  Ed.  v.  Wölfflin  dienen. 

Es  wird  dort  ausgeführt: 

„Den  Zusammenhang  mit  dem  Verbum  *specio,  *specere  hat 
zunächst  species  als  aktives  Verbalsubstantiv  bewahrt,  in  welchem 
Falle  es  mit  Sehvermögen,  Gesicht,  BHck  übersetzt  werden  muss,  z.  B. 
Titruv  3,  5,  8  qiio  altius  scandit  oculi  species,  je  höher  der  Blick 
des  Auges  steigt,  etc. 

Viel  häufiger  ist  der  passive  Gel)rauch,  das  Gesehenwerden, 
das  Aussehen,  der  Anblick,  die  Erscheinung,  die  Gestalt,  dem  aspectus 
nahe  kommend  (Gellius  13,  30,  2),  vorwiegend  in  gutem  Sinne,  sp. 
egregia,  venusta  und  auch  ohne  Adjektiv,  das  schöne  Aussehen,  daher 
auch  das  Ideal  oder  Musterbild." 

S.  12  heisst  es:  „Denn  wenn  jemand  glauben  wollte,  der 
Spezereiladen  sei  darnach  benannt,  weil  man  in  demselben  ver- 
schiedene Sorten  von  Öl  oder  Mehl  haben  könne,  oder  Öl  in  kleinen 
Quantitäten,  so  hätte  er  von  dem  wahren  Sachverhalte  keine  blasse 
Ahnung.  Vielmehr  glauben  wir  die  letzte  Wurzel  in  der  römischen 
Jurisprudenz  gefunden  zu  haben."  Sodann  erfahren  wir,  dass  zuerst 
die  Juristenschule  der  Proculianer  dazu  kam,  Wein,  Öl  und  Mehl 
species  zu  nennen,  da  ihnen  daran  lag,  die  Produkte  menschlicher 
Thätigkeit  in  eine  Rubrik  einzureihen,  um  sie  von  den  Rohstoft'en 
zu  trennen.  Von  den  Ideen  der  griechischen  Philosophie  beeiuflusst, 
mit  der  aristotehschen  Unterscheidung    von  G'Xr^   Rohstoff    und   sioo? 
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vertraut,  übersetzten  sie  sToo;  mit  species  aus  dem  gleichen  Grunde 
wie  bei  ^ivo?  —  sTöo?,  weil  sich  species  an  '^specere  anlehnte  wie 
£100?  an  losiv.  Wie  nahe  aber  auch  die  Annahme  zu  liegen  scheint 
(vgl.  it.  generi),  die  procuhanischen  species,  wie  Wein,  öl,  Mehl, 
haben  sich  doch  nicht  allmählich  zum  Begriffe  „Handelsware"  er- 
weitert, sondern  dieser  bildete  sich  zuerst  bei  den  Zollbeamten  auf 
den  Grenzstationen  aus,  welche  Verzeichnisse  oder  Register  der  Zoll- 
artikel zum  Nachschlagen  haben  mussten.  Species  nannte  man  diese 
Artikel  im  Gegensatz  zu  den  zollfreien  Waren,  womit  der  Anfang 
der  neuen  Bedeutung  sowie  ihrer  Spezialisierung  gegeben  war.  Es 
genügt  also  nicht,  das  heutige  Spezereigeschäft  als  letzten  Hintergrund 
der  Bedeutungsentwickelung  von  species  zu  nehmen,  sondern  wir 
müssen  viel  weiter  zurückgehen,  wenn  wir  nicht  eine  unfertige 
psychologische,  sondern  eine  lebendige  historische  Entwickelung 
zur  Darstellung  bringen  wollen.  Soll  doch  die  Bedeutungslehre  über- 
all, wo  es  nur  möglich  ist,  den  ganzen  Verlauf  der  Erscheinungen, 
nicht  einzelne  Momente  derselben,  in  das  Licht  der  Erkenntnis  rücken. 

Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  die  Ausbildung  der  verschiedenen 
gesellschaftlichen  Thätigkeitskreise  in  besonderen  Abhandlungen  zu 
betrachten  und  dabei  festzustellen,  in  welcher  Reihenfolpre  sich  ihre 
Begriffe  und  deren  metaphorische  Verwendungen  entwickelt  haben. 
Selbstverständlich  müssen  dann  auch  viele  momentane  Begriffsschöpfungen 
herangezogen  werden. 

C)    Den  Bedeutungswandel,    dessen  Ursache  Wort- 
assoziationen  sind. 

Hier  kann  die  Aufgabe  keine  andere  sein,  als  alle  Wörter  zu- 
sammenzustellen, bei  denen  ein  solcher  unbestreitbar  vorliegt.  Den 
früher  erwähnten  fügen  wir  noch  bei :  consommer  (vgl.  lat.  consumare), 
das  in  seiner  Bedeutung  durch  consumere  beeinflusst  erscheint, 
Nicolas,  Nicaise  und  Nicomede,  welche  die  Bedeutung  'Esel,  Schaf 
wahrscheinlich  der  lautlichen  Anlehnung  von  niais  und  nigand  ver- 
danken. Nur  lautliche  Ähnlichkeit  war  sicher  wirksam,  als  ou  aus 
en  le  durch  au  aus  a  le  ersetzt  wurde,  womit  sich  die  Verschieden- 
heit des  Ausdrucks  erklärt,  wie  sie  in  croire  en  Jesus  Christ  neben 
croire  au  St.  Esprit  uns  entgegentritt.  Indessen  dürfte  in  vielen 
Fällen  bei  genauerer  Untersuchung  sich  ergeben,  dass  wir  es  mit  Begriffs- 
^seliöpfungen  zu  thun  haben,  die  mit  Hülfe  von  Wortassoziationen 
und  weil  die  ursprüngliche  Bedeutung  verblasst  war,  zustande  kamen. 
Wir  wollen  deshalb  bei  Untersuchung  des  Bedeutungswandels  durch 
aktive  Apperzeption  diese  Klasse  nochmals  zur  Sprache  bringen,  wobei 
wir  Gelegenheit  haben  werden,  der  Frage,  ob  rein  automatische  Be- 
einflussung einer  Wortvorstellung  durch  eine  andere  überhaupt  möglich 
sei,  näher  zu  treten.  Zu  berücksiclitigen  scheint  uns  dabei  besonders: 
Tli.  Ziehen,  Leitfaden  der  physiologischen  Psychologie. 


Z>nn  ßedeiilinigsiranJel  im  Französischen.  141 

D)    Den  einzig  auf  dem  Schwinden  von  Vorstellungen 
beruhenden  Bedeutungswandel. 

Die  hierfür  beigebrachten  Wörter  sind  aus  dem  Volkslatciu 
hervorgegangen  und  infolge  ihrer  allgemeinen  Verwendung  haben  sie 
die  dem  Etymon  anhaftende  erniedrigende  Beziehung  allmählich  ver- 
loren. Es  wird  daher  ebenfalls  für  diese  Klasse  zweckmässig  sein, 
alle  ihr  zugehörigen  Wörter  zu  sammeln  und  bei  jedem  einzelnen  zu 
ermitteln,  warum  das  entsprechende  klassische  keinen  Eingang  fand. 
Ausserdem  kann  noch  gefragt  werden,  welche  Wörter,  in  einer  späteren 
Zeit  aus  der  Volkssprache  in  die  familiäre  der  Gebildeten  aufgenonmien, 
darin  ihre  ursprüngliche  Naturwüchsigkeit  aufgegeben,  welche  durch 
den  Gebrauch  ihre  sinnliche  Beziehung  verloren  haben. 

Die  Gründe,  welche  zum  gänzlichen  Vergessen  eines  Wortes,  zu 
seinem  Verschwinden  aus  der  Sprache  führen,  sind  noch  nicht  voll- 
ständig aufgehellt  und  fordern  zu  weiteren  Untersuchungen  auf.  (S. 
A.  Darmesteter  Xa  Vie  des  Alois,  troisieme  partie:  Comment  les 
7nots  menrent  und  Michel  Breal  Essai  de  Shnaniique  Chapitre  Vlll: 
Extinction  des  formes  iiiutiles.) 

E)  Den   Bedeutungswandel,    der    sich    durch    Schwächung 

des  Gefühls  erklärt. 

Wundt  (Sprache  531)  sagt  hierüber:  „Ein  positiverer  Grund 
zu  einem  solchen  liegt  dagegen  sehr  häufig  in  der  wirklichen  Gefühls- 
steigerung im  liftekt,  die  den  Redenden  zu  einem  Wort  greifen  lässt, 
das  dem  auszudrückenden  Gefühlswert  objektiv  nicht  entspricht.  War 
es  nun  aber  auch  subjektiv  in  dem  Moment,  wo  es  zuerst  angewandt 
wurde,  ein  adäquater  Ausdruck  des  gesteigerten  Gefühls,  so  kann  doch 
diese  Wirkung  nicht  andauern.  Fixiert  sich  daher  gleichwohl  das 
im  Affekt  gebrauchte  Wort,  so  ist  Abnahme  der  ihm  innewohnemlen 
Gefühlsstärke  die  Folge." 

Vorstehende  Erklärung  nebst  dem  Hinweis  auf  die  Auslnlduug 
conventioneller  gesellschaftlicher  Redensarten  {vghje  suisravi,  charme, 
eiichaniS,  au  desespoir)  genügt  vollständig  für  diese  Klasse,  so  dass 
nur  noch  die  Aufgabe  übrig  bleibt,  alle  hierher  gehörigen  Erschei- 
nungen aufzusuchen. 

F)  Den    Bedeutungswandel,    der    auf    einer    Änderung    des 
Gefühlstons    durch    Vermischung    mit    Xebenvorstellungen 

beruht. 

Wie  sich  einer  aufmerksamen  Betrachtung  aller  früher  ange- 
führten Beispiele  aufdrängt,  muss  gelegentliche  Verwendung,  also  ein 
bewusster  Akt,    den  ersten  Anstoss  zum  Wandel  der  Bedeutungen 
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gegeben,  dagegen  erst  häufiger  Gebrauch  eine  feste  Assoziation 
mit  einem  Wertgefühl  und  damit  Bedeutungswandel  geschaffen 
haben.  Wesentlich  und  entscheidend  für  die  Einreihung  in  diese 
Art  des  Bedeutungswandels  ist  der  Umstand,  dass  die  Aufmerksam- 
keit nicht  auf  Bezeichnung  eines  neuen  Begriffes  gerichtet  war.  Zur 
vollständigen  Einsicht  gehört  indessen  noch,  bei  den  einzelnen  Wörtern 
die  Ursachen  der  ersten  occasionnellen  Verwendung  zu  erforschen. 
Denn  erst  auf  Grund  solcher  Einzeluntersuchungen  dürfen  wir  hoffen, 
zu  einer  wissenschaftlichen  Klassifikation  und  einer  befriedigenden 
Erklärung  zu  gelangen,  welche  durch  die  theologische  Betrachtungs- 
weise, wie  sie  Trench  in  seinem  Buche  On  the  Study  of  Words 
Lecture  111  on  the  Morality  in  Words  zur  Anwendumg  bringt, 
nicht  gewonnen  wird.  Denn  die  wahren  Ursachen  sind  die  kultur- 
geschichtlichen Vorgänge  sowie  die  durch  die  gesellschaftlichen  Be- 
ziehungen sich  entwickelnden  Gefühle,  zu  denen  auch  das  religiöse  gehört. 

Um  die  Wirkung  von  Nebenvorstellungen  zu  veranschaulichen, 
bringen  wir  noch  ein  Beispiel  aus  L'  Illustration  No.  2976  p.  146: 
..Des  salons?  Mais  nous  nen  manqiions  pas  aujourd'hui,  tant 
sen  faut!  Seulement  le  mot  a  changt'  d'accepiion  :  on  en  fait. 
meme  par  extension,  un  emploi  quelque  peu  ahusif.  Nous  avions 
dejä  les  „salons  artistiques'^ ,  devenus  de  vSritables  Halles  ausc 
tahleaux;  le  triomphe  de  la  velocipMie  nous  a  valu  le  r,salon  du 
ct/cle";  et  voilä  que  je  decouvre  le  y,salon  cuUnaire'-' .,  dont  V Ouver- 
türe —  les  gens  dans  le  train  diraient  le  vernissage  —  a  M  im  des 
iv^nements  parisiens  de  la  semaine.  Dicouverte  tardive,  je  Vavoue; 
car  cette  Institution,  destinSe  ä  favoriser  les  progres  de  l'art 
gastronomique,  compte,  paraH-il,  trois  ans  d'existence.  Salon  et 
cuisine!  le  rapprochement  n'est-il  pas  d'une  hardiesse  imprevue?"' 

Noch  eine  Klasse,  finden  wir  schHesslich,  verlangt  besondere 
Aufmerksamkeit:  diejenige,  welche  auf  einer  allmählichen  Veränderung 
der  Wertbeurteilung  beruht;  Bsp.  simple,  humilite  im  Vergleich  zu 
lateinischem  liumilitas,  vertu  (virtus),  lu'retique,  welclies  in  neuerer 
Zeit  mit  anderen  Gefühlen  behaftet  ist  als  im  Mittelalter,  juif,  Bour- 
geois. Da  es,  wie  Wundt  Sprache  S.  445  sagt,  im  Grunde  ethische 
Kräfte  sind,  die  dabei  als  die  wirksamen  Motive  vorausgesetzt  werden, 
so  wäre  es  eine  dankbare  Arbeit,  das  Wirken  derselben  in  den  Er- 
scheinungen des  Bedeutungswandels  nachzuweisen  sowie  auch  die  Wahr- 
heit des  Satzes:  „Wie  die  Begriffe  des  Schlechten  und  Tadelnswerten 
schlechter,  so  sind  die  des  Guten  und  Lobenswerten  edler  geworden." — 
(Wundt  Sprache  II  S.  445.)  Zu  beachten  ist  auch,  dass  ursprüng- 
lich Wertgefühle  sich  nur  mit  körperlichen  Eigenschaften  und  Hand- 
lungen verbinden,  die  Übertragung  auf  das  Geistige  allmählich  vor 
sich  geht.  So  bezeichnet  auch  mal  (raalum)  zuerst  ein  körperliches 
Leiden  und  kommt  von  da  unmerklich  zur  Bedeutung  „schlimme 
Handlung." 
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Wie  die  verschiedenen  geistigen  Eigenschaften  selbst  im  Laufe 
der  Zeit  verschiedene  Schätzung  erfahren  und  damit  ihre  Bedeutung 
sich  ändert,  ist  Sprache  U  S.  5^M  an  den  Beispielen  „simple''  und 
„schlicht  —  schlecht"  erklärt.  Den  Übergang  von  Schimpfwörtern  in 
Kosewörter  müssen  wir  dem  Bedeutungswandel  durch  aktive  Apper- 
zeption zurechnen. 

Was  diesen  Teil  der  Bedeutungslehre  betrifft,  so  können  wir 
W.  Wundt  zustimmen,  welcher  sagt:  „Die  Apperzeption  ist  einer- 
seits von  den  einwirkenden  Reizen,  andererseits  aber  von  dem  Gesarat- 
zustand  des  Bewusstseins  abhängig,  wie  es  durch  gegenwärtige  Ein- 
drücke und  frühere  Erlebnisse  bestimmt  ist.'' 

Augsburg.  Karl  Morgenroth. 


Studien  zur  Weltanschauung: 
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und  Entwicklungsgeschichte  des  Dramatikers 


Einleitung. 

Es  ist  immer  eine  dornenvolle  Aufgabe,  die  Weltanschauung 
eines  Dichters  darstellen  zu  wollen.  Ist  doch  das  Dichterherz  wech- 
selnd wie  das  Meer.  Die  Methode,  nach  der  diese  Untersuchung 
aufgebaut  wurde,  ist  sehr  einfach.  Zuvörderst  habe  ich  mich  nur 
an  Dumas'  Dramen  selbst  gehalten.  Und  hier  habe  ich  hinwiederum 
kritisch  gesichtet:  1.  Wie  handeln  die  Personen?  2.  Was  spre- 
chen sie?  Die  Handlungen,  welche  der  Dichter  seinen  Personen 
diktiert,  sind  in  viel  höherem  Grade  der  elementare  Ausbruch,  der 
imbewusste  Ausdruck  seiner  Weltanschammg,  als  die  Worte,  die  er 
ihnen  in  den  Mund  legt.  Den  bei  Dumas  so  häufigen  Theaterreden 
brachte  ich  erst  im  zweiten  Stadium  der  Arbeit  Vertrauen  entgegen. 
In  dritter  Linie  erst  habe  ich  auch  die  Vorreden  über  die  Welt- 
anschauung unseres  Dichters  befragt.  Sarrazin  ^)  verfällt  in  den 
grossen  Fehler,  den  Dichter  zu  sehr  nach  seinen  Vorreden  zu  beur- 
teilen. Noch  schlimmer  erging  es  in  dieser  Beziehung  Herrn  Parigot.2) 
Dumas'  dramatisches  Erstlingswerk,  Le  ßijou  de  la  Reine,  so  bezeich- 
nend es  für  die  sinnliche  Veranlagung  des  Dichters  sein  mag,  gab 
keine  Ausbeute.  Wenn  die  Visite  de  Noces  nicht  öfter  erwähnt 
werden  konnte,  so  ist  daran  eher  Dumas  schuld  als  der  Referent, 
Was  die  Anordnung  des  Stoffes  innerhalb  der  einzelnen  Paragraphen 
betrifft,  muss  ich  bemerken,  dass  ich  die  Personen  und  Typen,  wo 
es  anging,  in  chronologischer  Reihenfolge  bespreche,  da  ich  ja 
die  Anschauungen  Dumas'  in  ihrer  Entwickelung  studieren  will,  3) 


^)  Das  moderne   Theater  der  Franzosen.     Stuttgart   1888. 

2)  Le  Tkeutre  d'kier.     Paris  1893. 

^)  Vergleiche  zu  dieser  Studie:  Zeilschrift  für  franz.  Sprache  u.  Litteratur 

XXn,  Heft  5  u.  7. 
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Kapitel  I. 

Das  liidividuuiu  und  seine  Gefühle  bei  Dumas. 

§  1.  Der  Vater.  Von  kleineren  Staffagepersonen  abgesehen, 
die  wohl  die  Eigenscliaft  als  Väter  besitzen,  aber  dramatisch  über- 
haupt nicht  oder  nur  wenig  als  Väter  in  die  Erscheinung  treten,  hat 
Dumas  folgende  VatcrroUen  geschrieben:  1.  Duval*),  2.  Roncourt, 
■>.  Rivonniere,  4.  Daniel,  5.  Mauriceau,  6.  Brissot,  7.  Mar- 
(juis  (in  Francillon). 

Für  Duval  ist  es  höchst  bezeichnend,  dass  er  seinem  Sohne 
nicht  gleich  anfangs  ins  Auge  zu  sehen  wagt,  einem  Sohne,  der  mit 
ilcn  heiligsten  Interessen  seiner  Familie  ein  freventliches  Spiel  treibt. 
Kein  Wort  wird  gewechselt  zwischen  Vater  und  Sohn,  nur  ein 
Blick.  Die  väterliche  Autorität  geht  hier  Schleichwege  —  und  ver- 
liert sich  darin.  Von  Vaterwürde  keine  Spur,  An  die  wehrlose 
Marguerite  stellt  Duval  die  Zumutungen,  die  er  an  seinen  Sohn  nicht 
zu  stellen  wagt.  Auch  bei  Roncourt  ist  es  nicht  viel  anders.  Hier 
erkennen  wir  den  Vater  nur  in  dem  glühenden  Begehren,  seine  Tochter 
glücklich  zu  sehen.  Es  bleibt  aber  beim  Begehren.  Die  Kraft,  Elisa 
unter  seinen  Willen  zu  beugen,  hat  Roncourt  nicht  mehr.  Er  wagt 
es  nicht  mehr,  Respekt  von  Elisa  zu  verlangen,  da  er  sie  in  finan- 
zieller Beziehung  ruiniert  hat. 

Er  macht  den  Diener  vor  seiner  Tochter  und  ist  froh,  dass 
Rene  es  übernimmt,  Dinge  mit  ihr  zu  besprechen,  die  eigentlich  nur 
den  Vater  angehen.  Dieses  paradoxe  Verhältnis  zwischen  Vater  und 
Kind  wird  in  Pere  Prodigue  zur  Grundidee  des  Stückes.  Der  Sohn 
ist  der  Vormund  des  leichtlebigen  Vaters.  Der  Vater  muss  das 
Haus  seines  Sohnes  verlassen  und  jammert  darüber,  wie  eine  unge- 
ratene Tochter,  die  vom  Vater  Verstössen  wird.  Und  es  kommt  zu 
einem  Zweikampfe,  in  welchem  der  Vater  den  Rodrigue  und  der  Sohn 
den  Diego  spielt.  Das  natürliche  Verhältnis  des  Vaters  zum  Sohne 
ist  umgestürzt  zum  reziproken  Werte  —  der  Vater  hat  dabei 
verloren. 

Mit  Daniel  beginnt  nur  anscheinend  bei  Dumas  eine  neue 
Manier  in  der  Zeichnung  dos  Vaters.  Daniel  hat  seine  Tochter  nach 
seinem  Ebenbilde  erzogen;  er  beherrscht  ihren  Geist  und  ihren  Willen; 
er  schaut  voll  Bewunderung  zu  ihr  auf,  wie  der  Bildhauer  zu  einem 
seiner  Werke  &)    —    zwischen  Daniel   und  Rebecca    giebt    es    keinen 

*)  Die  besprochenen  Personen  und  Stücke  sind  mit  Zuhülfenahme 
der  beigefügten  Listen  leicht  zu  datieren, 

^)  Sl  ma  Jllle  ainie,  comme  vous  le  szippose-,  cliere  madame,  die  n'aime  qzi'vn 
komme  honnete  et  difjne  d'etre  acme  par  eile;  si  eile  ne  nia  pas  parle  de  cet  amour, 
r'est  qijDil  y  a  Uli  obstacle  quelconqtte:  sott  que  cet  komme  ne  l'aime  pas,  soit  qu'il 
(ippartknne  ä  U7ie  märe  femme.  En  taut  cas,  Vohstacle  doit  etre  insurinontable  piiis- 
qu'elle  pari  uvec  mot,  et  pour  qiiels  pays,  et  pour  quelles  fatiyves^  et  pour  quelles 
recherckes!  (Claude  II,  1). 

Ztschr.  f.  frz.  Spi'.  u.  Litt.  XXV '.  10 
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Kampf  —  sie  sind  in  einander  übergegangen.  Aber  glücklich  kann 
Daniel  seine  Tochter  nicht  machen;  auch  er  hat  nicht  seine  volle 
Vaterpfiicht  erfüllt,  indem  er  sein  Kind  zum  geschlechtlosen  Engel 
erzog  und  die  gesund-weltlichen  Teile  ihres  Wesens  verkümmern  Hess. 
„Sie  wird  in  jedem  Falle  das  Richtige  treffen'',  das  ist  seine  felsen- 
feste Überzeugung,  und  diese  Überzeugung  macht  ihn  schwach  ihr. 
gegenüber.  Mauriceau  hat  seine  Tochter  an  Septmonts  verkuppelt. 
Die  Ehe  fällt  schlecht  aus.  Und  da  haben  wir  nun  wieder  einen 
Vater,  der  sich  seiner  Tochter  gegenüber  nichts  traut  und  in  bestän- 
diger Zerknirschung  lebt.  War  er  es  doch,  der  das  Glück  seines 
Kindes  missverstanden,  zertreten  hat.  Da  ist  Vater  B risset  eine 
ganz  andere  Figur!  Wohl  hat  dieser  wackere  Mann  seine  Tochter 
tinanziell  nicht  glänzend  stellen  können.  Doch  hegt  er  nicht  im 
mindesten  den  Gedanken,  Denise  könnte  ihm  deshalb  nur  ein  Stück- 
chen von  dem  ihm  gebührenden  Respekte  vorenthalten.  Unbeugsam, 
fast  brutal  zwingt  er  ihr  seinen  Willen  auf,  und  sie  zuckt  nicht  mit 
den  Wimpern.  Mit  dem  Marquis  River  olles  hat  der  Vater  bei 
Dumas  endlich  das  Paradoxe  abgestreift  und  die  ihm  im  gewöhn- 
lichen Leben  zukommenden  Eigenschaften  gefunden.  Er  hat  seinem 
Sohne  alles  Schöne  und  Gute  geben  können,  was  das  Leben  bietet 
—  nun  giebt  er  ihm  die  Lehren  eines  Vaters,  der  sich  seiner  Würde 
und  seines  Rechtes  bewusst  ist  und  nicht  verliebt  lächelt  zu  den 
sonderbaren  Streichen  seines  Herrn  Stammhalters.  In  Francillon  ist 
dann  der  jüngere  Vater  gezeichnet,  der  seine  Pflicht  gegen  seine  Fa- 
milie thut,  aber  auch  zugleich  die  heitere  Lebenslust  nicht  abschwört 
(Alfred  Smith). 

Sehr  wenig  Vaterrollen  hat  Dumas  geschaffen.  Offenbar  liegen 
sie  ihm  auch  nicht.  Seine  Muse  ist  sehr  alt  geworden,  bis  sie  zwei 
Vätern  begegnet  ist,  die  nicht  nur  das  Haupt,  sondern  auch  der  Wille 
ihrer  Familie  sind,  und  deren  Bannerträger.  Von  Duval  bis  Mauriceau 
lauter  Schwachmatici,  die  froh  sind,  wenn  ihre  Herren  Kinder  ihnen 
das  Leben  lassen. 

Der  Vater  zählt  meistens  nicht  mit.  Keine  Spur  von  einem 
inneren  Konflikt  zwischen  Vater  und  Sohn.  Dumas  scheint  keinen 
Respekt  vor  dem  Vater  im  allgemeinen  zu  haben,  weil  er  vor  seinem 
eigenen  leiblichen  Vater  keinen  Respekt  haben  konnte;  denn  so 
glühend  er  den  Dichter  des  Antony  verehrte,  der  „fils  naturel" 
konnte  in  seinem  „Pere  prodigue"  nur  den  Menschen  sehen,  der  den 
Sohn  zum  Zeugen  des  liederlichen  Lebenswandels  des  Vaters  machte. 

§  2.  Der  uneheliche  Vater.  Mit  noch  vor  Erregung 
zitternder  Seele  erzählt  Dumas,  wie  grausam  seine  Jugendgespielen  es 
ihm  entgelten  Hessen,  dass  er  ein  Kind  der  Liebe  war  (Sarrazin 
S.  135).  Und  es  ist  eigen  um  den  Menschen.  Wenn  ein  Greis  die 
Bilanz  seines  Lebens  zieht,  wird  er  von  der  Jugend  die  Schmerzen, 
vom  Mannesalter   die  Freuden  am  frischesten  im  Gedächtnis  haben. 
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Dumas  hat  jenen  Schmerz  seiner  Jugend  nie  vergessen.  Und  als  er 
die  Feder  ergriffen  hatte,  schüttete  er  jenen  Schmerz,  mit  Gift,  Galle 
und  einer  kleinen  Dosis  Esjtrit  gemischt,  über  die  Väter  der  unehe- 
lichen Kinder  aus.  Charles  Sternay,  Tellier,  Octave  heissen 
die  Scliöpfungen  dieser  Rachgier  unseres  Dichters,  Hohn  und  Gering- 
schätzung sind  die  Werkzeuge  seiner  Rache.  Keine  edle  Faser  an 
diesen  unehelichen  Vätern,  Vaterliebe  kennen  sie  nicht,  die  Stimmen 
des  Blutes  vernehmen  sie  nicht.  Sie  sind  erbärmlich;  die  Muse 
gebar  sie  mit  Zähneknirschen.  Und  um  ihre  Erbärmlichkeit  ja  in 
das  gebührende  Licht  zu  setzen,  verleiht  der  Dichter  der  Mutter  des 
Unehelichen  den  ganzen  Brillantschmuck  seiner  Phantasie.  Diese 
Thatsache  beweist,  wie  niedrig  Dumas  seinen  berühmten  Vater  ein- 
schätzte. Die  traurige  Künstlerin,  die  diese  Väter  schuf,  hiess  nicht 
„Dichterphantasie",  sondern  „unangenehme  Erfahrung".  Kein  Zweifel: 
Jene  feigen  Kindesfabrikanten  haben  dem  Dichter  offenbar  auch  an 
den  ehelichen  Vätern  den  Geschmack  verdorben.  „Das  Gesetz  sucht 
nicht  nach  dem  Vater  —  für  meine  Wertschätzung  existiert  er  auch 
nicht  —  er  ist  schlimmer  als  ein  Mörder,  dieser  Geber  des  Lebens", 
denkt  Dumas  offenbar.  Schlussfolgerung:  Bis  Brissot  (1884)  spielt 
der  Vater  im  Leben  unserer  Drameu  eine  Rolle,  welche  durchaus 
nicht  der  Bedeutung  väterlichen  Wirkens  im  Leben  entspricht. 

§  3.  Die  Mutter.  La  Marquise  d'Orgebac,  Aubray, 
Perigny,  Mme.  Brissot,  Mme.  Thauzette  sind  die  Hauptstücke 
in  der  Galerie  der  Dumas'schen  Mütter.  Dumas  hat  einen  hohen 
Respekt  vor  der  Mutterliebe.  Die  Mutterliebe  rettet  auch  die  sündige 
Frau  in  den  Augen  des  Menschen.  Die  Mutter  hat  kein  Geschlecht 
mehr;  das  ist  kein  Weib  mehr  von  Fleisch  und  Blut,  das  ist  einzig 
und  allein  Mutter  (Sarrazin  S.  160).  Hat  doch  keine  dieser  Frauen, 
so  verhältnismässig  jung  an  Jahren  sie  auch  sein  mögen,  ein  ernst- 
liches Liebesbedürfnis  mehr,  was  viel  sagen  will  bei  Dumas.  Ander- 
seits tritt  bei  den  wenigsten  der  Gatte  in  die  dramatische  Erschei- 
nung, —  wodurch  vermieden  wird,  dass  von  diesem  Wettcrwinkel  her 
irgend  eine  missliebige  Wolke  auf  das  Bild  der  Mutter  falle.  Man 
verzeihe  mir,  wenn  ich  diese  Ironie  des  dramatischen  Instinkts  ver- 
standen habe.  Erst  in  Denise  treten  Herr  und  Frau  Brissot  auf, 
beide  solidarisch.  Doch  das  ist  ein  bürgerlicher  Haushalt.  Wenn 
d'Orgebac  und  Thauzette  nichts  weniger  als  ideale  Linien  haben,  so 
wird  das  nicht  ohne  triftige  Gründe  beliebt.  Die  Marquise  ist  alt 
und  die  Marquise  ist  eine  Stockadelige  —  dem  Adel  ist  nun  aber 
Dumas  einmal  nicht  ganz  hold.  Aus  dem  letzteren  Grunde  vielleicht 
weist  auch  Thauzette  einige  unsympathische  Züge  auf.  Bei  der  Er- 
schaffung dieser  nicht  ganz  engelreinen  Gestalt  waren  auch  technische 
Gründe  massgebend.  Wir  hätten  sonst  in  Denise  keine  einzige  derb 
angelegte  Frauengestalt,  und  das  ist  eine  Zumutung,  die  Dumas  an 
seine  Muse  nicht  stellen  will.  Jedenfalls  haben  diese  Mütter  vor  den 
Vätern  die  gute  Eigenschaft  voraus,  dass  sie  alle  Sorgfalt  aufwenden, 
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tim  ihren  Kindern  wenigstens  die  materiellen  Fragen  des  Daseins  zu 
beantworten.  Auch  die  Seele  ihres  Sprösslings  zu  bestellen,  unter- 
nimmt allerdings  nur  diese  himmlische  Mme.  Aubray,  die  zum  Schluss 
gerne  ganz  Mutter  sein  möchte,  aber  schliesslich  von  ihren  christ- 
lichen Anschauungen  um  die  Bethätigung  ihrer  hausmütterlichen  Ab- 
sichten gebracht  wird.  Zu  einem  dramatischen  Konflikte  zwischen 
Mutter  und  Kind  kommt  es  übrigens  nicht,  da  man  sich  in  gegen- 
seitiger Nachgiebigkeit  erschöpft.  Der  Moralist  Dumas  hält  einen 
solchen  Konflikt  für  bedenklich  und  der  Dramatiker  giebt  nach. 

§  4.  Die  ledige  Mutter.  Was  nun  diesen  Müttern  noch 
an  idealischen  Regungen  fehlt,  hängt  Dumas  an  die  ledigen  Mütter, 
die  gewissermassen  seine  Spezialität  sind.  Die  Mutter  ist  ein  heiliges 
Wesen;  um  so  heiliger  ist  sie  dem  Dichter,  je  unglücklicher  sie  wird 
durch  die  gesellschaftliche  Sünde,  die  sie  begangen.  Dumas,  der  die 
ihn  umgebende  Gesellschaft  für  ein  mehr  oder  minder  geistreiches 
Paradox  hielt,  hält  natürlich  mit  dem  ganzen  Menschen  zu  jenen 
unglücklichen  weiblichen  Wesen. 

Clara,  Jeannine,  Raymonde  —  lauter  gefallene  Engel, 
die  gerade  wieder  auf  dem  Wege  zum  Himmel  sind.  Diese  ledigen 
Mütter  sind  Muster  an  Tugend,  Demut  und  Gottergebung.  Keine 
Spur  von  sündiger  Liebe  zum  Vater  ihres  Kindes.  Und  ihre  Liebe 
zu  anderen  Männern  ist  sanft,  wohlthuend  und  ein  bischen  dämmerig, 
diskret  abgetönt,  die  aufgehende  Sonne  nach  der  nächtigen  Finsternis 
der  Schmach,  —  Zuneigung,  keine  Leidenschaft.  Turmhoch  stellen 
sie  über  den  zusammengeschrumpften  Vätern  ihres  Kindes,  kräftig 
genug,  um  allein  die  gemeinsame  Schmach  tragen  zu  können,  demütig 
genug,  um  sie  tragen  zu  wollen.  Ein  schöneres  Denkmal  konnte 
Dumas  seiner  treu  für  ihn  sorgenden  Mutter  nicht  setzen.  Da  nun 
die  ledigen  Mütter  noch  obendrein  den  tinanziell  niederen  Ständen 
angehören  —  reiche  Mädchen  kriegen  bei  Dumas  keine  Kinder  — 
konnten  sie  unserm  Dichter  noch  nebenbei  in  der  Verherrlichung  der 
unteren  „Schichten"  behilflich  sein.  Ein  Konflikt  zwischen  Mutter 
und  Kind  ist  auch  hier  nicht  gegeben.  Fr  an  ci  Hon,  die  verheiratet 
ist,  teilt  das  Schicksal  der  ledigen  Mütter  insofern,  als  auch  sie  durch 
ihre  Mutterliebe  leiden  muss,  die  ihr  Gatte  nicht  verstehen  kann. 
Hier,  am  Ende  seiner  dramatischen  Laufbahn,  hat  Dumas  endlich  die 
Gestalt  der  jungen  verheirateten  Mutter  gefunden,  bei  der  die  Mutter- 
liebe durch  Bitternisse  geadelt  wird,  die  nicht  aus  der  Illegitimität 
des  Kindes  erwachsen.  In  Francillon  wird  ferner  versucht,  die 
Mutter  zu  zeichnen,  die  trotz  ihrer  Mutterpflichten  noch  Zeit  hat,  sich 
den  gesellschaftlichen  Anforderungen  der  Aussenwelt  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Von  Dumas'  zweideutigen  Frauen  ist  nur  Lionnette 
(Bagdad)  Mutter,  eine  Mutter  allerdings,  die  sich  einbildet,  ihr 
Söhnchen  liebe  sie  nicht.  Aber  auch  Lionnette  wird  durch  die 
Mutterliebe  gerettet  —  Raoul  hindert  sie  am  Verlassen   des  Hauses. 
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Schlussfolgcrung:  Die  Mutterliebe  ist  eine  Empfindung,  au 
welcher  Dumas  nichts  zu  zersetzen  wagt. 

§  5.  Kindesliebe.  Die  Kindeshebe  hat  Dumas  weder  zum 
Thema  eines  Stückes  genommen,  nocli  spielt  sie  bei  ihm  eine 
dramatisch  wichtige  Rolle.  Bis  Denise  ist  das  Verhältnis  der  Eltern 
zu  den  Kindern  gewöhnlich  so,  dass  die  Eltern  Vertraute  ihrer  Kinder 
sind,  aber  Vertraute,  die  nur  ihren  guten  Rat  geben  dürfen,  ohne 
handelnd  eingreifen  zu  können.  Wo  die  Mutter  mehr  sein  will  als  die 
Vertraute,  wo  sie  auch  mit  thaten  will,  da  beherrscht  sie  ihren  Sohn 
ganz,  dass  keine  Ader  mehr  an  seinem  Willen  übrig  bleibt,  wie 
Sternays  und  Fernands  Beispiel  zeigt. 

Liebevolle  Nachsicht  der  Kinder  den  Eltern  gegenüber  ist  die 
Regel.  Weder  Severine  noch  Catherine  haben  ein  herbes  Wort  für 
ihre  Eltern,  von  denen  sie  doch  in  ihrem  Lebensglück  betrogen 
worden  sind.  W^us  den  Charakter  der  hier  einschlägigen  Personen 
unlaufit,  so  ist  die  Beobachtung  zu  machen,  dass  nach  dem  Gesetze 
der  Vererbung  die  Kinder  ungefähr  denselben  Charakter  haben  wie 
die  Eltern,  nur  noch  ziemlich  potenziert.  Andre  hat  sogar  dieselbe 
Geliebte  wie  sein  Vater:  Sternay  und  Marquise,  Mme.  Aubray  und 
Camille,  Fernand  und  Mme.  Thauzette,  Denise  und  Brissot  sind 
Pendants  zu  einander  und  nur  zu  verstehen,  wenn  man  sie  zusammen- 
nimmt. Nur  Lucien  kann  den  Vergleich  mit  seinem  Vater  nicht  aus- 
halten. Trotzdem  nun  bei  Dumas  die  Kinder  meistens  das  sind,  wozu 
die  Eltern  sie  machen,  schiebt  Dumas  nie  die  Schuld  der  Söhne  auf 
die  Eltern.  Selbst  Mme.  Aubray  möchte  es  so  einrichten,  dass  jede 
Verantwortung  für  das  Glück  ihres  Sohnes  diesem  selbst  überlassen 
wird.  Wo,  wie  in  l'Etrangcre,  die  Tochter  über  die  sozialen  Ver- 
hältnisse des  Vaterhauses  hinauswächst,  wird  nicht  versucht,  darzu- 
stellen, wie  Vater  und  Tochter  in  der  sie  trennenden  sozialen  Kluft 
ringen  zusammen.  Selbst  der  natürliche  Sohn,  Jacques  Vignot,  kommt 
seiner  Mutter  gegenüber  mit  einer  einzigen  Zornesaufwallung  weg,  die 
gleich  wieder  vorüber  ist,  ohne  das  Herz  des  jungen  Mannes  zum 
weiter  siedenden  Konflikte  zu  erhitzen. 

Schlussfolgerung:  In  das  Verhältnis  der  Kinder  zu  den  Eltern 
hat  Dumas  nichts  hineingetragen,  was  gegen  die  landläutigen,  morali- 
schen und  sozialen  Anschauungen  verstösst.  Wenn  der  natürliche 
Sohn  seinem  neueutdecktcn  Vater  absolut  keine  Liebe  entgegen  zu 
bringen  vermag,  so  beruht  dies  auf  Gegenseitigkeit.  Charles  Sternay 
ist  ja  seinerseits  mit  zu  weltlichen  Dingen  beschäftigt,  um  die  himmli- 
sche und  so  oft  verhimmelte  Stimme  des  Blutes  vernehmen  zu  können. 

§  6.  Familiensinn.  Unter  Familie  verstehe  ich  die  Gemein- 
schaft von  mindestens  drei  Personen:  Vater,  Mutter,  Kind.  Soll  diese 
Familie  im  Drama,  kraft  ihrer  natürlichen  Zusammengehörigkeit,  eine 
Rolle  spielen  können,  so  müssen  diese  drei  Personen  erwachsen,  im 
dramatischen   Sinne    mündig    sein,    zurechnungsfähig  vor  den   Augen 
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des  Dichters,  der  über  ihren  Willen  zu  Gericht  sitzen  soll.  Nun 
kann  aber  konstatiert  Averden,  dass  die  von  uns  also  definierte  Familie 
nur  zweimal  bei  Dumas  vorkommt:  1)  Durieu,  Mme.  Durieu, 
Mathilde  2)  Brissot,  Frau  Brissot,  Denise  —  Bürgerliche, 
nebenbei  bemerkt.  Familie  Durieu  ist  nun  so  blass  ausgefallen,  dass 
sich  nichts  über  sie  sagen  lässt.  Offenbar  fühlt  sich  der  Dichter 
noch  nicht  heimisch  in  der  Familie.  Familie  Brissot  ist  schon  mit 
wuchtigeren  Strichen  gemalt.  Aber  selbst  diese  Familie  ist  sinnes- 
eins  in  ihrem  Denken,  schliesslich  immer  wieder  gleichen  Schrittes  in 
ihrem  Wollen,  ausgeglichen  im  geistigen  Niveau.  Diese  Kette  dreier 
Geschicke  versucht  unser  Dichter  nicht  einmal  zu  sprengen,  wie 
spielend  schüttelt  er  sie,  dass  sie  ein  bisschen  kUrrt.  Die  Seele  des 
Konflikts,  die  in  dieser  Familie  gesucht  werden  könnte,  ist  abge- 
schieden für  den  Dichter,  gehört  der  Vergangenheit  an.  Mit  andern 
Worten:  die  Familie  zeugt  hier  keinen  Konflikt,  sondern  tötet  ihn. 
Weil  diese  drei  Menschen  nicht  auseinander  zu  reissen  sind,  wendet 
sich  alles  zum  Guten.  Die  bürgerliche  Familie  siegt,  der  Adel  ergiebt 
sich  ihr,  tritt  in  sie  ein,  aber  verkauft  sich  ihr  nicht,  wie  in  den 
anderen  Stücken  Dumas'.  Wenn  nun  Dumas  auch  —  allerdings  erst 
gegen  das  Ende  seiner  Laufbahn  —  diese  Familie  endlich  gegründet 
hat,  so  lässt  sich  doch  nach  dem  bis  jetzt  Gesagten  mit  Bestimmtheit 
folgern:  Im  Dumas'schen  Theater,  als  Gesamtheit  betrachtet,  spielt 
die  Familie  einen  ziemlich  untergeordneten  Part.  Bald  innerlich,  bald 
äusserlich,  bald  innerlich  und  äusserlich  aufgelöst,  wird  sie  zu  einigen  mit 
aller  Gewalt  nun  einmal  nicht  umzubringenden  Atomen.  Wohlgemerkt, 
lassen  wir  vorerst  nur  den  Thatsachen  das  Wort.  Wir  überhören,  was 
der  Dichter  seine  Personen  reden  lässt,  wir  sehen  nur  zu,  wer  sie  sind, 
was  sie  sinrl,  wie  sie  fühlen  und  wie  sie  demgemäss  handeln.  Der  Dichter- 
geist zeugt  alle  seine  Kinder  mit  den  eigenen  Sinnen,  irgend  etwas 
vom  Vater  hat  jedes  Glied  dieser  grossen  Familie.  Dumas'  Muse  ist 
mit  seinem  Leben  so  fest  verbunden,  dass  jene  erst  spät  die  Familie 
finden  konnte,  die  dieser  im  ersten  Teil  seines  Lebens  nicht  fand. 
Ich  beschränke  die  Familie  auf  die  natürliche  Dreizahl:  Vater, 
Mutter,  Kind.  Existiert  sie  in  dieser  einfachsten  Urform  für  das 
Theater  Dumas'  nur  in  einer  Art  Schattendasein,  so  verlohnt  es  sich 
von  vornherein  kaum,  an  unseren  Dichter  die  Frage  zu  richten,  wie 
er  sich  zu  den  anderen  vielgestaltigen  Familienbeziehungen  verhält, 
die  es  in  der  Welt  giebt.  Das  Verhältnis  von  Bruder  zu  Schwester 
wird  einmal  dargestellt  (Andre  und  Marthe  in  Denise),  das  Verhältnis 
von  Vormund  zu  Mündel  und  von  Tante  oder  Onkel  zu  Nichte  oder 
Nelfe  kommt  verschiedene  Male  zur  dramatischen  Verwendung.  Diese 
Verwandtscliaftsl)eziehungen  sind  aber  nur  äusserlicher,  familiengesetz- 
licher Natur.  Zugegeben,  dass  diese  Verwandten  in  ihrem  Herzen 
etwas  für  einander  übrig  haben,  ist  es  aber  doch  nur  so  viel,  als  sie 
jedem  anderen  Menschen  an  Gefühl  zuwenden  würden,  jedem  anderen, 
der  nicht  ihr  Verwandter  wäre.     Man  braucht  nur  die  Art  zu  beob- 
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achten,  wie  wildfremde  Menschen  bei  Dumas  miteinander  verkehren, 
lim  sofort  zu  erkennen,  dass  für  das  Gefühl  hei  den  Dumas'schen 
Gestalten  jeder  Sinn  für  Verwandtschaft  fehlt.  Andr6  ist  nur  der  Ab- 
stammung nach  der  Bruder  Marthos,  dem  Gesetze  zufolge  ihr  Vor- 
mund, im  Stück  ist  er  ihr  Vormund.  Vormund  und  Mündel  sehnen 
sicli  nach  dem  Tage  der  Volljährigkeit,  wo  das  Gesetz  diejenigen 
auch  äusserlich  trennt,  die  sich  innerlich  fremd  sind.  Andre  befiehlt, 
Marthe  gehorcht,  so  lange  sie  muss,  von  Gesetz  wegen,  Sie  macht 
es  Andre,  wie  Hermine  es  ihrer  Grossmutter  macht:  sie  tragen  beide 
die  Ketten  der  Minderjährigkeit  geduldig  ab,  wie  ein  Kleid,  das  am 
Ende  seiner  Saison  ist.  Nichten  und  Tanten  werden  zu  Anstands- 
nichten  und  Anstandstanten :  diese  zärtlichen  Verwandten  gehen  zu- 
sammen aus  Nützlichkeitsgründen,  weil  Tante  und  Nichte,  alt  und 
jung,  in  ihrer  Verbindung  die  häusliche  Atmosphäre  der  Ehrbarkeit 
erzeugen.  Aus  Nützlichkeitsgründen  kommen  sie  zusammen,  aus 
Nützlichkeitsgründen  gehen  sie  wieder  auseinander,  ohne  sich  weiter 
aufzuregen. 

Allen  übrigen  Regungen  des  Sinnes  für  Verwandtschaft  bin  ich 
sorgsam  nachgegangen  bei  Dumas,  es  wäre  indessen  nutzlos,  weiter 
ein  Wort  darüber  zu  verlieren.  Man  sieht,  nicht  die  Familie  ist  der 
Boden,  auf  dem  Dumas  seine  dramatischen  Kämpfe  schlagen  lässt. 
Jene  Familienrücksichten,  denen  so  viele  Menschen  im  Leben  und  im 
Theater  zum  Opfer  fallen,  haben  keine  Kraft  bei  Dumas,  Konflikte 
zu  erzeugen.  Ja,  wir  können  kühnlich  behaupten:  der  Mensch  ist 
bei  Dumas  ein  We&en,  dessen  Herz  Vater  und  Mutter  verlassen  hat, 
um  sich  selbständig  durchs  Leben  zu  schlagen.  Er  ist  innerlich  frei 
von  der  Familie,  wie  der  flügge  Vogel.  Gute  Ratschläge  unter 
Familienangehörigen  werden  natürlich  oft  gegeben,  weniger  oft  vei^ 
langt,  selten  verstanden,  noch  seltener  befolgt  oder  durchgesetzt, 
und  werden  diese  Ratschläge  für  innere  Herzensangelegenheiten  ver- 
langt, so  werden  sie  in  einer  Form  erteilt,  die  vom  Herzen  nichts 
wissen  will:  ein  bedrängtes  Herz  verlangt  Hilfe,  und  man  spricht  von 
Äusserlichkeiten,  Vermögen,  Gesetz,  Stand  u.  s.  w. 

§  7.  Waisen.  Sind  nun  ein  Teil  der  Dumas'schen  Gestalten 
in  keinerlei  innerlicher  Beziehung  zu  ihrer  Familie,  innerlich 
Waisen,  so  ist  bei  anderen  seiner  Schöpfungen  Dumas  noch  einen 
Schritt  weiter  gegangen,  sie  sind  auch  äusserlich  Waisen,  zur  Zeit, 
wo  sie  dem  Zuschauer  vorgestellt  werden.  Es  ist  geradezu  auffallend, 
eine  wie  grosse  Anzahl  solch  lustiger  Waisen,  und  nicht  armer 
Waisen,  wie  es  in  der  Tradition  heisst,  sich  in  unseren  Dramen 
finden.  Die  Absicht  des  Dichters  ist  unverkennbar.  Der  Dichter 
liat  seine  Personen  von  den  Banden  des  Blutes  befreit,  um  sie  selbst 
in  der  Freiheit  dressieren  zu  können.  Wie  der  kathoMsche  Priester 
nicht  mehr  der  Familie  gehört,  sondern  der  Kirche,  so  sollen  diese 
Waisen  mit  Leib  und  Seele  einer  gesellschaftlichen  Gemeinschaft 
anheimfallen,    die   nichts   mehr   mit   der  Familie   zu  thun  hat.     Der 
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Tod  befreit  am  sichersten  von  dem  lästigen  Anhängsel,  das  da  Familie 
lieisst.  Man  braucht  dann  niemand  mehr  zu  lieben,  Wesen  wie 
Suzanne  d'Ange,  Nourvady,  Ryons  u.  a.  m.  sind  nur  als 
Waisen  verständlich.  Alle  diejenigen  aufzuzählen,  welche  bei  Dumas 
ohne  Familie  sind,  wäre  vollständig  überflüssig.  Armand,  Diane 
und  Catherine  fühlen  sich  durch  den  Tod  der  Mutter  verwaist, 
wenig  schmeichelhaft  für  die  respektiven  Väter.  Merkwürdig  ist  auch 
das:  die  toten  Mütter  Maren  bei  Dumas  meistens  noch  mehr  Engel, 
als  es  die  lebenden  sind.  Ja,  der  Tod  idealisiert.  Bei  Armand, 
Claude  Ruper  und  Nanjac  wird  das  Ableben  der  Mutter  zu 
einem  für  das  Innenleben  des  hinterbliebenen  Sohnes  höchst  wichtigen 
Wendepunkt.  Diese  Ehre  wird  bei  Dumas  keinem  Vater  zuteil.  Und 
da  stossen  wir  auf  einen  weiteren  Punkt:  Vermag  die  Familie  auch 
auf  die  Entwickelung  der  Charaktere  im  Stücke  selbst  einen  ent- 
scheidenden Einfluss  nicht  auszuüben,  so  ist  sie  doch  für  die  Vorge- 
schichte wichtig.  Denn  so  paradox  ist  nun  Dumas  doch  nicht,  dass 
er  den  Einfluss  der  Erziehung  auf  die  Charakterentwickelung  zu 
leugnen  wagte,  dass  er  das  physiologische  Gesetz  der  Vererbung  nicht 
anschlüge.  Er  weiss  recht  wohl,  wessen  Produkt  der  Mensch  ist, 
und  schenkt  uns  nicht  immer  die  langatmige  Krankengeschichte  des 
Charakters.  Er  ist  zwar  etwas  willkürlich  in  der  Anwendung  der 
Naturgesetze:  das  Gesetz  der  Vererbung  ist  ihm  wie  das  bürgerliche 
Gesetz  —  es  kümmert  sich  nicht  um  die  Vaterschaft.  Die  Söhne 
erben  den  Charakter  der  Mutter.  Ihr  Charakter  weiss  nichts  von 
ihrem  bösen  Vater,  der  so  oft  nicht  der  Gatte  der  Mutter  ist.  Das 
ist  die  Strafe  dafür,  dass  man  die  Mutter  nicht  heiratete.  „Wie  die 
Mutter,  so  die  Buben",  das  ist  das  Naturgesetz,  wie  es  dem  recht 
geometrischen  Geist  Dumas'  entsprang.  Ob  Dumas  sich  dessen  be- 
wusst  wurde,  dass  er  hier  mit  den  Naturgesetzen  denselben  Kampf 
führte,  wie  mit  den  „erbärmlichen"  Gesetzen  seines  Landes? 

§  8.  Uneheliche  Kinder.  Wie  steht  es  nun  mit  denen, 
die  erst  spät  „Papa"  sagen  lernten,  mit  den  unehelichen  Kindern, 
mögen  sie  nun  später  überhaupt  nicht  legitimiert  worden  sein  oder 
erst  durch  irgend  eine  verdächtige  Heiratskombination,  wie  steht  es 
mit  Jacques,  Sylvanie,  Lionnette?  Wie  steht  es  mit  denen,  die 
verlassen  wurden  von  ihren  Eltern  wie  An  ton  in,  Cesarine?  Wie 
steht  es  mit  Mme.  Clarkson,  die  zugleich  unehelich  geboren  und 
unter  Schmerzen  von  ihrer  Mutter  getrennt  wurde,  in  dem  Alter, 
wo  sie  ihrer  am  meisten  bedurfte?  Von  den  ehelichen  Kindern 
scheint  Dumas  zu  sagen:  „Mancher  wäre  besser  geworden,  wenn  seine 
Eltern  am  Leben  geblieben  wären".  Von  den  unehelichen  heisst  es 
meistens  kurz:  „den  hat  eine  fragmentarisclie  Familie  erzogen,  also 
ist  er  ein  self-made  Charakter".  Die  unehelichen  Kinder  haben  alle 
die  Schmach  ihrer  Mutter  und  den  Charakter  ihrer  Mutter  geerbt. 
Dumas  folgt  der  alten  Tradition:  die  üneheliclieu  sind  bei  ihm  ent- 
weder Kraft-  und  Saftmenscheu   im   Guten,    oder  Bestien   im  Bösen: 
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Übermenschen.  Jacques  ist  von  der  ersten  Sorte.  Kein  Wunder  — 
seine  Mutter  erzieht  sich  mit  der  pädagogischsten  Zielbewusstheit, 
um  nachher  ilires  Sohnes  würdig  zu  sein.  Also  wird  Jacques  ein 
Übermensch  im  Guten,  das  Ideal  von  einem  Manne.  Ja,  wenn  es 
flem  lieben  Herrgott  gefällt,  wird  der  uneheliche  Sohn  sogar  ein  be- 
rühmter Schriftsteller  wie  Dumas,  oder  ein  Jacques,  der  Europa  vom 
Kriege  rettet.  Aus  jeder  Ader  von  Jacques  schaut  unser  Dichter 
heraus,  darum  ist  .lacques  so  idealisiert.  Das  uneheliche  Weib  ist  eint; 
Tigerin,  faszinierend,  berückend,  aber  eine  Tigerin;  eine  Tigerin,  fest 
entschlossen,  die  ganze  Gesellschaft  zu  verschlingen,  die  zu  ihr  sagt: 
^du  bist  unehelich,  also  ein  Halbwesen".  Sie  lacht  im  Vollgefühle 
ihrer  Übermenschlichkeit,  die  jenseits  besonders  vom  Guten  ist.  Die 
Illegitimität  ist  die  Erklärung  für  die  Unthaten  dieser  Weiber  ihre 
Entschuldigung.  Sie  fühlen  keine  Liebe  im  Busen.  Ob  bewusst, 
wie  Mrae.  Clarkson,  oder  unbewusst,  wie  Sylvanie,  rächen  sie  die 
Schmach  ihrer  Mutter.  Diese  Kinder  der  Liebe  sind  mit  Drachen- 
milch gesäugt  worden. 

„Wer  keine  richtige  Familie  hatte,  kann  auch  kein  Herz  haben," 
sagen  sie.  „Ja,  die  legitime  Familie,  das  ist  der  Segen,"  antwortet 
Duraas.  Unseren  beiden  Verlassenen  geht  es  gerade  so:  Antonin,  der 
Engel,  Cesarine,  die  Teufelin  —  der  normale  Mittelmensch  ist  hier 
unmöglich.  Das  Fatum,  das  über  diesen  Irregulären  schwebt,  kann 
nur  durch  die  Mutterliebe,  durch  das  Lächeln  des  Kindes  versöhnt 
werden.  Eine  Mutter  kann  nicht  untergehen:  Lionnette  wird  gerettet. 
Die  kleine  uneheliche  Adrienne  zeigt  schon  Spuren  einer  Begabung, 
für  die  allerdings  „verblüffend"  eine  euphemistische  Wendung  ist. 
Aber  auch  hier  muss  konstatiert  werden:  die  Illegitimität  bat  nur 
Einfiuss  auf  die  Vorgeschichte  des  Charakters.  Sobald  der  Vorhang 
aufgeht,  kommt  sie  nur  bei  Jacques  noch  in  Betracht.  Auch  den 
unehelichen  Personen  wird  im  Verlauf  des  Stückes  von  selten  ihrer 
Familien  weder  frische  Liebe  noch  frischer  Hass  zugeführt.  Schluss- 
folgerung: Die  Familie  ist  im  Dumas'schen  Menschen  keine  Bringerin 
der  zur  Handlung  hinabstürzenden  Gefühle,  keine  Quelle  der 
Liebe  und  des  Hasses.  Hat  sich  ja  selbst  die  Mutterliebe, 
dieser  einzige  Rest  der  Familie  bei  Dumas  als  dramatisches  Agens 
keineswegs  bewährt. 

§  9.  Freundschaft.  Wen  lieben  nun  diese  Dumas'schen 
Herren,  diese  kinderlosen  Damen?  Suchen  sie  in  der  Freundschaft 
die  Gefühle,  die  sie  in  der  Familie  nicht  fanden?  Freundschaft,  habe 
ich  gesagt.  Unsere  Helden  und  Heldinnen  führen  das  Wort  beständig 
im  Munde,  der  Mund  läuft  ihnen  davon  über,  das  Herz  jedoch  ist 
dessen  nicht  voll,  Gefühle,  tiefe  Gefühle  sind  das  nicht.  Es  sind 
Beziehungen,  die  bei  Dumas  merkwürdig  schnell  geschlossen  werden, 
die  weniger  in  den  Herzen  der  Beteiligten  entspringen,  als  in  dem 
technisch-dramatischen  Bedürfnis  des  Dichters,  einen  Boden  zu  finden, 
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auf  dem  seine  Gestalten  sich  n.äher  treten,  Spiel  und  Gegenspiel 
beginnen  können.  Der  oberflächliche  Beobachter  könnte  meinen, 
der  oder  jene  dramatische  Konflikt  entspringe  aus  der  Tiefe  der 
Freundschaft.  Nichts  ist  damit.  Die  Freundschaft  wird  bei  Dumas 
ein  Theatercoup,  sie  giebt-  den  Personen  die  Berechtigung,  auf  der 
Bühne  miteinander  zu  verkehren  und  so  den  Willen  ihres  Dichters 
zu  erfüllen.  Sagen  wir  also  nicht  Freundschaft,  sondern  Bekannt- 
schaft. Auf  der  Bekanntschaft  baut  sich  das  Milieu  auf,  der  Kreis, 
in  welchen  der  Mensch  tritt,  nachdem  er  sich  ausserhalb  des  Familien- 
kreises gestellt,  sein  Verkehr,  seine  Gesellschaft.  Die  Beziehungen, 
von  welchen  dieses  Milieu  zusammengehalten  wird,  sind  sehr  locker  — 
auch  im  moralischen  Sinne.  Bei  Dumas  ist  die  Familie  zur  Gesell- 
schaft erweitert.  Wirft  man  den  Franzosen  im  allgemeinen  vor,  sie 
hätten  wenig  Sinn  für  Familie,  so  lässt  uns  schon  der  Lebensgang 
unseres  Dichters  ahnen,  dass  gerade  er  die  Scenerie  der  Schicksale 
aus  dem  intimeren  Farailienzimmer  in  den  sperrenweit  geöffneten  Salon 
verlegen  wird.  Hier  spielt  sich  der  Kampf,  oder  richtiger,  das  Duell 
zwischen  zwei  Individuen  ab.  Die  Eingeladenen  schauen  zu,  teilnahms- 
los, wie  Studenten  bei  einer  Mensur  oder  mit  der  bei  einer  Kondolenz- 
visite üblichen  herzliclien  Teilnahme.  Die  Zuschauer  stehen  da,  regungslos 
wie  die  Bäume,  zwischen  denen  sicli  eine  bewegte  Menschenscene  abspielt. 
Das  Milieu  giebt  keine  Empfindung  und  empfängt  auch  keine.  Mau 
verlässt  es  so  kalt,  wie  man  es  betreten  hat.  Es  verdirbt  nicht 
und  beglückt  nicht.  Es  hat  keinen  Einfluss  anf  die  Entwicklung  der 
Charaktere.  Es  ist  die  tote  Scenerie,  die  pappene  liamschdekoration, 
innerhalb  deren  sich  das  Drama  abspielt,  das  Leben  heisst.  Das 
Milieu  arbeitet  nicht  mit  dem  Helden,  ringt  nicht  mit  ihm,  der 
Theater  virtuos  Dumas  arbeitet  mit  ihm,  macht  es  seiner  Logik 
dienstbar.  Dieser  von  Männlein  und  Wciblein  gebildete  Kreis  lässt 
die  Seele  kalt,  wie  sie  von  der  Famihe  kalt  gelassen  wurde.  Jene 
Kälte  der  Umgebung,  innerhalb  welcher  sich  eine  ergreifende  Scene 
abspielt,  soll  sogar  einmal  beim  Publikum  kraftvoll  eingeschlagen  haben 
(bei  Princesse  Georges).  Ob  nun  beabsichtigt  oder  nicht,  diese  Situation 
ist  bezeichnend,  nicht  für  die  Princesse  Georges,  sondern  für  das  ganze 
Theater  Dumas".  Das  Milieu  spielt  den  Chor,  stellt  dem  Dichter  jene 
eiskalten  Ratgeber,  Vertraute,  Macher  zur  Verfügung,  jene  seit  Corneilles 
Zeiten  zum  Liventar  des  französischen  Theaters  gehörigen  menschlichen 
Theaterwerkzeuge,  früher  ein  einfacher  Diener,  jetzt  l'homme  d'esprit, 
kein  niederes  Werkzeug  mehr,  sondern  eine  geistvolle  Maschine. 

§  10.  Patriotismus.  Liebt  der  Dumas'sche  Mensch  seine 
Familie  nicht,  so  liebt  er  vielleicht  seine  Stadt,  sein  Vaterland,  die 
Welt,  Gott.  Paris  verlässt  er,  wenn  ihn  etwas  drückt  —  er  kann 
nicht  weinen  mit  Paris,  er  liebt  es  nicht.  Sein  Vaterland?  Nach 
dem  Kriege  hielt  es  Dumas  für  zweckdienlich,  mitzuthun  in  der 
grossen  Trauermusik  der  Verniclitung  und  Zuversicht  auf  Wieder- 
erstehung.    Er  Hess   seinen  Claude  Ruper  eine  kleine  Metamorphose 
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durchmachen '"');    Claude  wird  das  Vaterland  wieder  zum  Lcl)cn  bringen 

—  er  hat  eine  neue  Kanone  erfunden.  Eine  neue  Kanone  —  das 
ist  der  kühnste  Traum  seiner  mädchenhaften  Vaterlandsliebe.  Und 
merkwürdig,  gerade  in  diesem  Stück  wird  zum  ersten  und  einzigsten 
Male  auch  das  Weltbürgertum  in  dem  wandernden  Juden  Daniel  auf 
die  Bühne  gestellt.  Vaterland  und  Weltbürgertum  zusammen.  Der 
Theaterhandwerker  braucht  einen  solchen  Kontrast,  der  Franzdse 
Claude  beweist  aber  seinen  Patriotismus  schlecht,  indem  er  mit  dem 
Weltbürger  Freundschaft  schliesst.  Der  Weltbürger  zieht  zwar  ab, 
aber  Claudes  Vaterlandsliebe  ist  und  bleibt  nur  eine  Liaison, 
keine  Liebe. 

§  11.  Fremde.  Dumas  scheint  nicht  weit  entfernt  vom 
Weltbürgertum.  Zwar,  wie  seinen  Landsleuten  heute  noch,  wie  den 
alten  Griechen,  so  sind  ihm  die  Fremden  Barbaren.  Das  fremde 
Weib  besonders,  das  ist  ihm  die  grösste  Gefahr  —  erstens  Weib, 
dann  auch  noch  mit  dem  Bestrickenden  des  Fremdartigen,  das  ist 
ihm  die  Bestie;  wenn  die  Fremde  gar  eine  Bajuvarin  ist,  wie  Cesarine, 
dann  ist  es  die  Pest  selbst  —  die  Invasion.  Jane  (1864)  ist  noch 
die  sympathische  Fremde;  aber  Sylvanie,  Cesarine,  Ms.  Clarkson, 
Geburten  oder  Nachgeburten  der  Kriegswehen,  sind  die  von  der  Invasion 
geborenen  Teufelinnen.  Hätte  Dumas  gewagt,  solche  Bilder  voü 
Französinnen  zu  entwerfen?  Die  galante  Internationale  kann 
man  darstellen,  wie  man  will.  Und  gar  Noemi.  Ohne  Faraihe  und 
ohne  Vaterland:  so  ungeheuerliche  Defekte  kann  nur  ein  Ungeheuer 
haben   —   Noemi   ist   ein   Ungeheuer   —   halb  Löwin,  halb  Jungfrau 

—  eine  Sphinx.  Da  ist  die  schöne  Lion nette,  diese  Halbfremde, 
schon  viel  zahmer.  Alles  in  allem  kommt  auch  der  Patriotismus  bei 
den  Personen  Dumas'  nicht  in  Betracht.  Die  Religion,  Gott?  Mme. 
Aubray  ist  eine  sehr  fromme  Frau,  die  echte  Christin,  wie  sie  im 
Buche  der  Bücher  steht.  Aber  der  Kampf  zwischen  der  Mutter  und 
der  Christin  ist  sehr  schnell  entschieden.  Ob  hier  nicht  die  Rehgion 
die  Lückenbüsserin  abgeben  rauss?  Nur  auf  diesem  Weg  kann 
Jeannine  die  Hand  Camilles  erhalten  —  in  Denise  kann  die  ledige 
Mutter  diesen  Pardon  schon  aus  weltlicheren  Gefühlen  heraus  erhalten. 

§  12.  Liebe  des  Mädchens.  Ist  der  Mensch  sohin  bei 
Dumas  vollständig  frei  in  seiner  Seele,  so  versteht  es  sich  doch  von 
selbst,  dass  aus  diesem  Wrack  des  Herzens  nebst  der  Mutterliebe 
sich  auch  die  geschlechtliche  Liebe  retten  wird.  Wir  wollen  nicht 
von  den  kindischen  Verliebtheiten  des  Backfischalters  sprechen.  Für 
diese  hat  Dumas  das  übliclie  gutmütige  Lächeln.  Wir  wollen  die 
Liebe  der  heiratsfähigen  Jungfrau  besprechen,  jene  Liebe,  welche  die 
Krisis  der  weiblichen  Seele  bildet,  die  Entscheidung  für  das  spätere 
innere  und   äussere  Leben,    da   die  Liebe  naturgemäss  zum  Heiraten 


6)  Ztschr.  f.  frz.  Spr.  n.  Litt.  XXII',  p.   173. 
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füliren  soll.    Marcelle,  Elisa,  Hermine,  Helene,  Annette  sind 
solche  junge  Mädchengestalten. 

Ist  die  Liebe  eine  Naturgewalt  bei  ihnen?  Nein.  Es  ist 
^ekannt,  welche  geringe  Rolle  bis  auf  den  heutigen  Tag  das  junge 
Miidchen  bei  der  französischen  Männerwelt  spielt.  Es  ist  demgemäss 
auch  nicht  mündig  für  die  Augen  des  Dramatikers.  Wenn  es  aus 
dem  Kloster  kommt,  wird  es  möglichst  rasch  verheiratet,  die  einzige 
Schutzmassregel  gegen  die  Begehrlichkeit  der  Männerwelt.  Ein  Gatte 
kann  eher  die  Verantwortung  für  ihre  Ehre  tragen  als  die  Eltern. 
Die  Jungfrau  in  der  Blüte  ihrer  Empfindungen,  ihrer  ersten  Liebe 
ist  ein  so  duftiges  Wesen,  dass  selbst  Dumas'  Phantasie  sie  nicht  zu 
berühren  wagt.  Dumas'  Jungfrauen  haben  meistens  schon,  wenn  auch 
nicht  gelebt,  so  doch  etwas  erlebt.  Sie  sind  klug  geworden  und  da 
sie  alle  Herrinnen  ihrer  Handlungen  sind,  tragen  sie  die  Verantwort- 
lichkeit für  ihre  Verehelichung  selbst.  Kein  Vater,  der  sie  zwinge, 
keine  überquellende  Liebe,  darin  ihre  Vernunft  ertrinke.  Das  Wort 
„aimer"  heisst  hier  nicht  „lieben",  sondern  „leiden  mögen".  Elisas 
erste  Liebe  war  unglücklich  —  hierauf  liebt  sie  Rene.  Und  trotz 
der  Liebe  zu  Rene  würde  sie  den  Geldmenschen  Giraud  heiraten, 
wenn  dieser  nicht  ein  gar  zu  grosser  Dieb  wäre.  Nein,  die  Liebe 
facht  keinen  Konflikt  in  diesen  Mädchenseelen  an.  Hermine  stösst 
auf  Widerstand  seitens  ihrer  gesetzlichen  Vormünder  —  was  ficht 
das  sie  an?  Sie  wartet  in  aller  Engelsgeduld,  bis  sie  mündig  ist, 
und  dann  wird  sie  vom  Gesetz  in  den  Hafen  der  Ehe  eskortiert. 
So  stark  ist  ihre  Liebe  nicht,  dass  sie  ohne  Gesetz  zum  Ziele  kommen 
könnte.  Dumas  lässt  seine  jungen  Damen  alle  zum  gewünschten  Ziele 
kommen.  Aber  sei  es  Respekt  vor  der  Mädchenseele,  sei  es  Un- 
kenntnis derselben,  sei  es  Folgsamkeit  der  französischen  Theater- 
tradition gegenüber  —  lieber  lässt  er  sich's  ein  paar  neue  Theater- 
coups kosten,  als  dass  er  die  Liebe  durch  ihre  eigene  Macht  siegen 
Hesse.  Bei  Nichettc  kommt  die  Liebe  nicht  viel,  bei  Susanne  gar 
nicht  in  Betracht.  Auch  bei  Marguerite  kommt  das  Kampfgeschrei 
der  Krisis  nicht  ganz  aus  der  Tiefe  der  Seele,  aus  der  Liebe.  Die 
Ursache  des  Sündenfalls  der  ledigen  Mütter  ist  erst  bei  Denise  wahre 
Liebe,  bei  Jeanninc  brutale  Verführung  des  Reichern,  bei  Raymonde 
Unerfahrenheit.  Bei  diesen  gewitzigten  Wesen  ist  von  einer  zweiten 
Liebe  keine  Rede.  Und  wenu  sie  sich  dem  Dichter  zuliebe  verheiraten, 
-  nach  Jacques  brauchen  die  unehelichen  Kinder  alle  einen  Vater 
—  so  spielt  die  geschlechtliche  Liebe  hier  keine  Rolle  mehr. 

§  13.  Liebe  der  Ehefrau.  Die,  ich  möchte  sagen,  physio- 
logische Liebe  der  Ehefrau  zum  Gatten  existiert  nur  bei  Severine 
und  Francillon.  Severine  liebt  ihren  Gatten,  obwohl  er  ihr  die 
Mutterfreuden  versagt,  sie  liebt  ihn,  obwohl  er  einer  anderen  nach- 
jagt, sie  liebt  ihn  mit  all  ihrer  Eifersucht.  Ihre  Liebe  will  ihn  ver- 
nichten, und  dieselbe  Liebe  rettet  ihn  wieder.  Sie  liebt  ihn  stürmisch 
wie   eine  Braut   den  Bräutigam,    sie    liebt    ihn    nicht    nur    mit    dem 
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Herzen,  sondern  mit,  allen  Sinnen,  mit  aller  Begelirliclikeit  des  Ehe- 
bettes. Die  Liebe  bringt  sie  um  ilire  Frauenehre  und  —  gegebenen- 
falls —  selbst  die  Sehnsucht  nach  einem  Kinde  würde  sie  ihrem 
Manne  opfern:  Opfer,  das  ist  ihre  Liebe.  Sie  zerstört  etwas  in 
ihrer  Seele,  um  diese  Seele  zugänglicher  zu  machen  für  den  Mann. 
Sie  fühlt  sich  als  Göttin  in  ihrer  Kraft  zu  verzeihen,  sie  ist  ein 
sterbliches  Weib  in  ihrem  Drang  zu  verzeihen:  das  ist  die  ver- 
nachlässigte Frau,  die  Frau,  bei  der  es  der  Mann  zur  glühenden 
Begehrlichkeit  der  Brautnacht  kommen  lässt.  Ebenso  ist  es  bei 
Francillon.  Auch  ihre  Liebe  ist  ein  beständiges  Opfer.  Lucien  zu- 
liebe legt  sie  ihre  feineren  aristokratischen  Manieren  ab.  Lucien  zu- 
liebe opfert  sie  ihre  Ehre  und  kompromittiert  sich.  Vor  die  Wahl 
irestellt  zwischen  Gatten  und  Kind,  würde  sie  vielleicht  dem  Gatten 
folgen.  Die  Gattenliebe  der  Frau  wirkt  zerstörend,  —  die  Frau  der 
Gesellschaft  verliert  ihre  Ehre  dabei,  die  Mutter  ihr  Kind.  Hier 
haben  wir  die  Liebe  als  dramatisches  Stimulans,  nicht  die  Liebe,  die 
an  der  Peripherie  der  Seele  herumschleicht,  sondern  die  Liebe,  die 
im  Zentrum  des  Herzens  sitzt,  die  Seele  selbst  bedeutet.  Eine  solche 
Tiiebe  wird  von  Dumas  durch  die  reuige  Umkehr  des  Mannes  belohnt. 
Die  platonische  Liebe  hat  Dumas  in  der  aus  dem  Vaterlande  Piatos 
stammenden  Jane  dargestellt;  Nietzsche  würde  sagen,  die  „Über- 
jungfrau". Sie  sieht  in  der  Liebe  den  Himmel,  wo  der  Körper  tot 
ist  und  nur  die  Seele  lebt.  Das  findet  sie  bei  Simerose  nicht.  Sie 
sucht  —  Ironie  des  Dichters  —  bei  dem  wildbegehrlichen  Montegre 
platonische  Gegenliebe.  Schliesslich  wird  Janes  Schamgefühl  von  der 
Liebe  getötet,  wie  die  Blüte  von  der  Frucht.  Denn  erst,  wenn  das  ganze 
Wesen  der  Frau  liebt,  Leib  und  Seele  zusammen,  wie  bei  Severine  und 
Francillon,  dann  stehen  erst  die  Zeichen  richtig  für  die  Ehe.  Also,  die 
Liebe  der  Frau  zum  Gatten  muss  alle  Sinne  und  allen  Sinn  beherrschen, 
sonst  ist  sie  nichts.  Ist  das  nicht  eigentlich  die  Liebe  der  aufgeblühten 
Jungfrau  zum  Manne  ihrer  Wahl?  Ist  das  eigentlich  die  eheliche 
Liebe? 

§  14.  Ehebruch  der  Frau.  Bei  einem  Dichter  wie  Dumas, 
der  bei  uns  in  Deutschland  im  Gerüche  absolutester  Unheiligkcit  steht, 
sollte  man  annehmen,  die  Liebe  der  verheirateten  Frau  zu  einem 
anderen  als  ihr  angetrauten  Manne,  die  ehebrecherische  Liebe, 
sollte  man  annehmen,  sei  für  seine  dramatischen  Werke  von  derselben 
Bedeutung  wie  der  Ehebruch.  Ehebrecherinnen,  oder  solche,  die 
nahe  daran  sind,  es  zu  werden,  sind:  Diane,  Jane,  Sylvanie, 
Cesarine,  Lionnette,  Catherine,  Miss  Clarkson,  Rebecca. 
Nur  bei  Diane  spielt  die  Liebe  mit  im  Drama  des  Ehebruchs;  sie 
spielt  nur  zuviel  mit.  Es  ist  eine  Theaterliebe,  an  die  man  nicht 
recht  glauben  mag,  weil  man  sieht,  wie  sie  entsteht,  weil  man's  auf 
der  Bühne  sieht.  An  Götter,  die  man  auf  die  Welt  kommen  sieht, 
glaubt  man  nicht  recht,  ebensowenig  an  dies  göttliche  Gefühl  Liebe, 
das  wie  ein  Feuer  vom  Himmel  kommen  soll,  nicht  wie  ein  Geistes- 
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blitz  des  Theaterhandwerkers.  Geldsorgen  treiben  die  Frau  zum  Ehe- 
bruch, Launen,  Verzweiflung,  aber  die  Liebe  nicht.  Dumas  hat  es 
nicht  gewagt,  um  den  Ehebruch  den  Glorienschein  der  innigen  Liebe 
zu  schlingen;  junge  Mädchen,  eine  Rebecca  gar  noch,  zur  Ehe- 
brecherin zu  machen  —  das  ging  unserem  Dichter  gegen  den  Strich. 
Vielleicht  wider  besseres  Wissen  hat  Duraas  eine  zu  hohe  Meinung 
von  der  Liebe  der  Frau,  als  dass  er  sie  zur  Mitschuldigen  an  ver- 
brecherischem Ehebruch  hätte  machen  können.  Bei  Catherine  sind 
die  Verhältnisse  so  gelagert,  dass  obige  Behauptung  deshalb  doch 
noch  zu  Recht  besteht. 

§  15.  Liebe  des  Mannes.  Im  grossen  und  ganzen  ist  die 
Liebe  der  vielen  sich  bei  Dumas  herumtreibenden  männlichen  Personen 
ein  Gemisch  von  geistvoller  Galanterie  und  stumpfsinniger  Begehrlich- 
keit. Die  Liebe  des  geistvollen  Lebemanns  flattert  von  einem  weib- 
lichen Sujet  zum  andern,  wie  seine  Konversation.  Jene  zahlreichen 
jungen  Staffagepersonen  führen  meistens  bezeichnenderweise  nur  ihren 
Vornamen  im  Stücke.  Man  liebt  die  Frauen  so  kaltblütig,  wie  man 
sie  grüsst  —  die  Liebe  ist  ein  flüchtiger  Gruss  des  Temperaments. 
Das  liegt  so  im  französischen  Blute.  Die  Liebe  des  halbwüchsigen 
Burschen  im  Scuulrock  kommt  in  Denise  vor.  Die  erste  Liebe,  die 
erste  Enttäuschung.  Hier  ist  wahrscheinlich  ein  persönliches  Erlebnis 
des  Dichters  verewigt.  Der  Junge  liebt  eine  Frau,  die  10  Jahre 
älter  ist  als  er.  Es  ist  die  nicht  nur  in  Frankreich  konstatierte 
Thatsache,  dass  die  jungen  Leute  Vorliebe  für  reife  Schönheiten 
haben.  Die  erste  Liebe  sehen  wir  glühend  dargestellt  in  Armand 
und  Nanjac.  Auch  hier  ist  die  reife  Schönheit  das  Ziel  der  Wünsche, 
nicht  das  junge,  aufblühende  Mädchen.  Erst  in  Camille  und 
Thouvenin  ist  der  junge  Mann  rekonstruiert,  der  bis  zur  Ehe  keusch 
bleibt.  Die  Liebe  des  32jährigen  Nanjac  in  ihrer  ganzen  biderben 
Aufwallung  wird  geradezu  ein  Spott  für  die  Intriguen  Oliviers.  So 
ein  grosses  Kind  von  32  Jahren  —  es  ist  ein  „Fremder"  nebenbei 
gesagt  —  braucht  einen  Olivier,  um  es  zu  beschützen.  Nanjacs 
Neigung  ist  romantisch,  wie  auch  Armand  und  Gustave  wirklich  auf- 
opferungsfähige Liebhaber  sind.  Das  ist  noch  die  Treue  des  un- 
erfahrenen Provinzlers.  Der  Pariser  Lebemann  ist  schon  gescheiter; 
der  weiss,  dass  man  sein  Herz  nicht  auf  einen  Wurf  ganz  einsetzen 
soll.  Sittenrichter,  welche  anderen  den  Himmel  predigen,  nachdem 
sie  selbst  den  Weg  der  Hölle  gewandert,  sind  für  Dumas  ungemein 
charakteristisch.  Der  Dichter,  der  Strafe  und  Verzeihung  gleichmässig 
verteilt,  absolviert  die  gefallenen  Männer  von  ihren  Süuden,  wie  er 
den  gefallenen  Mädchen  ja  auch  Verzeihung  gewährt.  Aber  folgendes 
ist  doch  stark:  Männer,  die  eine  Frau  gebebt  haben,  die  an  ihrem 
Fall  mit  schuld  sind,  verachten  diese  Frau,  setzen  Himmel  und  Hölle 
in  Bewegung,  dass  die  Gefallene  sich  ja  nicht  wieder  aufrichten  kann 
und  rühmen  sich  noch  dieses  rohen  Werkes,  als  hätten  sie  eine  welt- 
erlösende That  gethan.    Oliivier,  Tonnerins,  Andre,  Bardannes, 
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Tellier  gehören  zu  dieser  sauberen  Zunft.  Auch  Fernand  ist  Denise 
gegenüber  nicht  frei  von  dieser  sonderbaren  Charakterstärke:  erst  ge- 
brauchen, dann  moralisch  umbringen  —  Lustmörder,  Solche  Lebemänner, 
die  sich  in  allen  schmutzigen  Wassern  gewaschen  haben,  braucht  unser 
Dichter,  um  Intriguen  spinnen  zu  können.  Sie  fühlen  nichts,  sie  sind  die 
Marionetten  in  der  Hand  des  Dichters,  vom  moralischen  Standpunkt  aus 
spindeldürr,  wie  die  Fäden  der  lutrigue.  Von  allen  Dumas'schen  Ehe- 
männern sind  nur  zwei  in  ihre  Flauen  verliebt,  bis  zur  rasenden  Eifer- 
sucht. Agenor  und  Jean.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  beider  Frauen  ver- 
schwenderisch sind,  von  ihren  Männern  verzogen  werden,  Göttinnen  sind 
in  ihren  Augen.  Wollte  der  Dichter  damit  sagen,  dass  diese  Verschwen- 
dungssucht nur  da  gedeiht,  wo  sie  von  der  Aft'enliebe  des  Gatten  gehegt 
wird?  Die  Liebe  des  Mannes,  mitverantwortlich  an  dem  Fehltritt  der 
Frau,  nicht  nur  geteilte  Freude  in  der  Ehe,  auch  geteilte  Schuld?  Lieb- 
losigkeit des  Gatten  einerseits,  Affenliebe  anderseits  —  beides  führt 
zum  „Abgrund",  würde  Pascal  sagen. 

Die  ehebrecherische  Liebe  des  Mannes  zur  Frau  des  nächsten 
wird  dargestellt  in  grossen  Zügen  mittelst  der  Gestalten:  Paul, 
Montegre,  Birac,  Antonin,  Gerard,  Nourvady.  Ausser  bei 
Nourvady  und  Montegre  ist  die  Frau  die  Verführerin  und  sie  kommt 
eher  zu  ihrem  Ziele  als  da,  wo  Montegre  und  Nourvady  den  Weg- 
weiser auf  dem  Wege  des  Ehebruchs  abgeben.  Der  Herr  der 
Schöpfung  unterliegt  glatt  vor  dem  Weibe,  sein  Herz  rettet  ihn  nie, 
höchstens  eine  von  dem  Dichter  oder  seinem  Stellvertreter  gesponnene 
lutrigue  rettet  ihn.  Die  Liebe  des  Mannes  ist  viel  blinder  als  die 
der  Frau.  Den  Mann  blendet  die  Leidenschaft,  er  wird  dumm  vor 
Liebe.  Selbst  eine  Sylvanie  findet  Glauben,  wenn  sie  sagt,  sie  liebe 
„nur  ihn",  von  Nichette  ganz  abgesehen.  Erst  durch  das  Erbarmen 
wird  die  Liebe  des  Mannes  wirklich  geadelt,  durch  das  Mitleid  mit 
einem  gefallenen  Weibe.  Bei  Armand  überwiegt  noch  die  Leiden- 
schaft vor  dem  Mitleide,  bei  Camille  überwiegt  das  christliche  Er- 
barmen, bei  Montaiglon  die  Pflicht  des  starken  von  Blasiertheit  freien 
Mannes.  Erst  gegen  Schluss  seines  Wirkens  erschafft  Dumas  seinen 
Bardannes,  diesmal  einen  Lebemann,  bei  dem  Liebe,  Mitleid  und 
Mannespflicht  gleichmässig  zusammenwirken,  um  ihn  zur  Wieder- 
aufrichtung der  gefallenen  Denise  zu  bestimmen.  Der  Mann,  der 
selber  auch  gesündigt  hat,  hebt  das  sündige  Weib  auf.  Wie  die 
Liebe  der  Frau,  so  wird  die  Liebe  des  Mannes  erst  dann  geadelt, 
wenn  sie  die  Kraft  findet,  zu  vergessen  und  zu  vergeben.  Mann  und 
Frau  lieben  mit  demselben  Herzen,  beide  brauchen  Verzeihung  weil 
sie  Mitschuldige  sind.  Die  Liebe  des  Mannes  als  Lebensnerv  des 
Dramas  finden  wir  eigentlich  nur  in  der  Kameliendame  und  in  der 
Pnncesse  Georges.  Das  erstere  das  Liebesdrama,  das  zweite  das 
Ehebruchsdrama  par  excellence.  Bemerkenswert  ist  in  letzterem 
Stücke:  die  liebende  Ehefrau  liebt  ihren  Gatten,  der  liebende  Ehe- 
mann die  Frau  seines  Nächsten:    die  Liebe  der  Frau  ist  reiner. 
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Ich  ziehe  die  Schlussfolgerung:  die  geschlechtliche  Liebe  des 
Mannes  ist  bei  Dumas  ein  mächtigeres  dramatisches  Stimulans,  als 
die  Liebe  der  Frau.  Da  aber  Dumas  seine  Charaktere  im  letzten 
Akt  noch  so  intakt  haben  will,  wie  er  sie  im  ersten  Akt  geschaffen, 
so  ist  schon  von  vornherein  anzunehmen,  dass  auch  die  geschlecht- 
liche Liebe  nur  in  den  seltensten  Fällen  den  Charakter  aus  dem 
Gleichgewichte  bringen  wird.  Die  Liebe  ist  meistens  nicht  die  Haupt- 
sache, sondern  nur  Beiwerk  bei  Dumas,  übliche  Gefühle,  die  nun 
einmal  zum  Handwerk  des  Theaterdichters  gehören,  zu  seiner  Mache. 
In  den  meisten  Fällen  sind  unsere  Personen,  in  der  Tiefe  ihres 
Wesens,  innerlich  frei  von  der  geschlechtlichen  Liebe,  ob  Dumas  das 
Wort  haben  möchte  oder  nicht. 

§  16.    Grundzug  der  Charaktere.    Auch  die  Ehre,  das 

Gefühl  für  Ehre,  meine  ich,  tritt  bei  Dumas  nicht  grell  zutage.  Nicht 
einmal  der  betrogene  Ehemann  schiesst  im  Namen  seiner  Ehre.  Ehr- 
geiz kennt  Dumas  so  gut  wie  gar  nicht.  So  wären  die  Menschen 
bei  Dumas  also  im  grossen  und  ganzen  Geist  und  nur  Geist?  Und 
doch  machen  uns  so  und  so  viele  Gestalten  recht  warm,  mehr  als 
behaglich  warm?  Das  Rechts gefühl  wärmt  sie  innerlich,  womit 
ich  das  Gefühl  meine,  das  instinktive  Gefühl  für  das,  was  sich  gehört 
unter  ehrlichen  Menschen,  den  Respekt  vor  dem  Willen  des  Nächsten, 
die  Wahrheitsliebe  im  Eingeständnis  der  Fehler  und  Schwächen,  Der 
Franzose  ist  ja  überhaupt  mitteilsam,  und  gar  vieles  von  dem  wohl- 
thuenden  Freimut  der  Dunias'schen  Menschen  mag  auch  auf  drama- 
tisch-technische Bedürfnisse  zurückzuführen  sein.  Immerhin  bleibt 
noch  viel  Freimut  übrig,  den  sich  der  Dichter  aus  der  Seele  ge- 
schrieben haben  mag.  Die  Dumas'scheu  Personen  brauchen  sich 
nichts  zu  verhehlen;  trägt  ja  jedes  Individuum  frei  und  kräftig  die 
A^erantwortung  für  seine  Handlungen  und  ihre  Konsequenzen.  Hier 
werden  Geständnisse  gemacht,  auch  ohne  dass  sie  erpresst  werden, 
und  wo  sie  nicht  gemacht  werden,  ist  immer  die  zutreffende  Ent- 
schuldigung da,  dass  ein  Geheimnis,  das  zwei  Personen  miteinander 
gemeinsam  haben,  nicht  einseitig  verraten  werden  darf.  Nicht  ihre 
christliche  Empfindung,  nur  das  Recbtsgefühl  Mad.  Aubrays  war  es, 
wenn  sie  die  verleumderische  Selbstanklage  eines  Weibes  nicht  mit 
derselben  Kaltblütigkeit  anhören  konnte,  wie  Vater  Duval,  der  aller- 
dings hinterdrein  elendiglich  bereute,  Marguerites  Selbstanklage  ver- 
anlasst zu  haben.  Das  Rechtsgefühl  verlangt,  dass  ein  Nanjac  nicht 
der  Gatte  der  anrüchigen  Suzanne  werde.  OUivier  und  Thouvenin 
verkörpern  dieses  Rechtsgefühl,  es  allerdings  ein  wenig  karrikierend, 
in  der  schiefen  Stellung,  in  der  sie  sich  Suzanne  gegenüber  befinden. 
Da  ist  ferner  Roncourt,  dessen  Ehrlichkeit  geradezu  sein  Verhängnis 
wird.  Von  Jacques  bis  Brissot  —  all  honorable  men,  denen  weder 
Gesetz  noch  Religion  zu  sagen  braucht,  was  sie  zu  thuu  oder  zu 
lassen  haben.  Und  die  Frauen  gerade  so.  Wenn  die  Situationen 
noch  so  ernst  sind,    man   atmet  auf,    sobald  sie  wenigstens  klar  ge- 
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worden.  Giraiid  und  Suzannc  bekommen  deswegen  die  ganze  Galle 
dos  Dichters  zu  sclihickcn,  weil  kein  Fetzen  Wahrheit  au  ihnen  ist. 
Der  Dichter  seihst  hat  in  seinem  Leben  Beweise  unantastbarer  Recht- 
lichkeit gegeben  —  seine  Geisteskinder  sind  iiach  ihm  geraten.  Also: 
Mutterliebe  und  Rechtlichkeit  sind  der  eiserne  Bestand  der  Dumas'scheii 
Menschenseele,  viel  mehr  als  die  geschlechtliche  Liebe. 

Kapitel  II. 

Die  sozialen  Erscheinungsformen  bei  Dumas. 

Wahrheit  und  Gerechtigkeit  sind  die  Stützen  der  Gesellschaft, 
sagt  Ibsen,  und  Dumas  dachte  so.  Mit  diesen  beiden  Augen  be- 
trachtet unser  Dichter  das  Menschenherz.  Frei  von  so  vielem,  womit 
es  anderswo  belastet  ist,  kann  das  Herz  wahr  gegen  sich  sein,  sich 
selbst  treu  sein.  Seiner  Schwäche  und  Stärke  wohl  bewusst,  kann 
es  gerecht  gegen  sich  sein,  nur  sich  allein,  keinem  fremden  Herzen 
die  Konsequenzen  seiner  Schwäche  und  Stärke  aufbürden.  Für  die 
dramatische  Technik  unseres  Dichters  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich 
seine  Personen  meistens  nicht  von  der  Meuschenzunge,  sondern  von 
der  Zunge  der  That Sachen  und  Situationen  überreden  lassen.  Sie 
sind  alle  eigensinnig,  haben  die  „Linie",  wie  Jeannine,  eine  Linie, 
die  nicht  zittert.  Von  diesem  Standpunkte  der  Wahrheit  und  des 
Rechtsgefühls  betrachtet  Dumas  auch  alle  Erscheinungsformen  des 
menschlichen  Lebens.  Aus  der  Freiheit  ist  das  Individuum  geboren. 
Die  Wahrheit  ist  sein  Weg,  das  Rechtsgefühl  seine  Schranke.  Frei  ge- 
boren, wahr  erzogen,  frei  innerhalb  des  Rechtsgefühls  schaltend,  wie 
das  Individuum,  so  sei  auch  die  Familie.  Die  Familie  ist  nützlich. 
Was  die  Familie  zusammenhält,  ist  nützlich.  Die  Familie  kann  nur 
zusammenhalten,  wenn  sie  auf  einer  richtigen  Basis  steht,  richtig  ver- 
raörtelt  ist.  Die  Basis  der  Familie  ist  die  Ehe,  ihre  Grundvesten 
die  Liebe,  der  Mörtel  die  Treue,  Gütergemeinschaft  an  Leib,  Seele 
und  Vermögen  das  Bauergebnis.  Wenn  anders  Dumas  logisch  ist, 
wird  er  sich  nach  diesem  Plane  das  Familienheim  rekonstruieren,  an 
dessen  Stelle  er  bei  Beginn  seiner  dramatischen  Laufbahn,  in  der 
Kameliendame,  das  Grisettenheim  mit  beschränkter  Öffentlichkeit 
setzt:  doch  wollen  wir  nicht  länger  mit  Unbekannten  rechnen. 

§  1.  Elleschliessung.  Die  Möglichkeit,  einen  auf  gegen- 
seitiger Zuneigung  gegründeten  Ehebund  zu  schliessen,  wird  von 
Dumas  jedem  aufrichtig  liebenden  Weibe  gegeben,  auch  den  gefallenen, 
von  Clara  ab.  An  dem  Stein  der  Liebe,  über  den  sie  gestürzt, 
richtet  sie  sich  wieder  auf.  Marguerite,  Nichette,  Marcelle  dürfen 
heiraten,  Jeannine,  Raymonde  und  Denise,  die  ledigen  Mütter,  dürfen 
eine  Ehe  eingehen,  nicht  aber  Suzaune  und  Albertine,  weil  sie  nicht 
zu  lieben  vermögen.  Aus  demselben  Grunde  gelangen  Giraud,  Octave 
und  Fernand   nicht  zum  Ehebund.     Die  Freiheit  der  Eheschliessung 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXVI.  y^ 
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ist  die  erste  Bürgschaft  für  den  glücklichen  Ausgang  dieses  schweren 
Schrittes.  Wo  die  Frau,  wie  Diane  und  Catherine,  einem  Drucke 
der  Eltern  nachgiebt,  wird  die  Ehe  unglücklich.  Diese  Ehen  findet 
der  Dichter  aber  bereits  vor.  Liegt  es  an  Dumas,  im  Verlaufe  eines 
Stückes  eine  Ehe  zustande  zu  bringen  oder  nicht,  so  kommt  sie  nicht 
zustande,  wenn  der  "Wille  der  Frau  getrübt  ist  von  den  äusseren 
Umständen  (Elisa)  oder  geknickt  von  einem  höheren  Willen  (Denise). 
Die  Wahrheit  in  der  Eheschliessung  beruht  darin,  dass  von  keinem 
der  beiden  Teile  etwas  verschwiegen  wird,  was  das  zukünftige  Herzens- 
verhältnis der  Gatten  stören  könnte.  Raymonde  allerdings  wird  glück- 
lich, trotzdem  Montaiglon  erst  nach  vollzogener  Heirat  von  der 
Existenz  des  Kindes  erfährt,  ein  Umstand,  der  vielleicht  nur  dazu 
dient,  die  Seelengrösse  dieses  Mannes  in  das  richtige  Licht  zu  setzen. 
Jeannine  und  Denise  gestehen  vor  der  Verlobung.  Wahrheit  wird 
verlangt  auch  von  den  Gefühlen.  Der  Dichter  schliesst  keine  Ehe 
zwischen  Gatten,  von  denen  einer  das  Wort  Liebe  auf  den  Lippen 
und  alle  möghchen  versteckten,  eigennützigen  Absichten  im  Herzen 
trägt.  Geld  und  Stand  wird  vom  Dichter  nicht  verheiratet,  und  wo 
er  eine  solche  Ehe  vorfindet,  macht  er  sie  unglücklich  (Septmonts, 
Sylvanie).  Mann  und  Frau  haben  bei  der  Eheschliessung  gleiche 
Vorbedingungen  zu  erfüllen,  so  äussert  sich  das  Rechtsgefühl.  Die 
Liebe  soll  auch  auf  gegenseitiger  Achtung  beruhen.  Und  da  stossen 
wir  nun  auf  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  bei  Dumas  die  ledige 
Mutter  jeden  anderen  heiraten  darf,  nur  den  nicht,  der  sie  verführt 
hat.  Es  muss  das  von  jeher  in  Dumas'  Gedankengang  gelegen  sein, 
da  es  in  Denise  so  ganz  erschreckend  klar  hervorgehoben  wird.  Das 
Mädchen  will  den  Räuber  seiner  Ehre  nicht.  Da  aber  der  Verführer 
keine  andere  heiraten  darf,  so  wird  er  zum  Junggesellentum  ver- 
dammt (Octave,  Fernand).  Es  ist  eine  illegitime  Ehe  vorhanden  ge- 
wesen und  gebrochen  worden.  Der  schuldige  Teil  darf  eine  zweite 
Ehe  nicht  mehr  schliessen,  das  ist  das  Dumas'sche  Naturrecht  für 
die  illegitime  Ehe,  von  Mr.  Alphonse  ab.  Tellier  findet  noch  eine 
Frau.  Das  rechtliche  per  subsequens  matrimonium  kennt  aber  nach 
Mr.  Alphonse  Dumas  nicht  mehr.  Hat  Dumas  mit  der  Ehe  unter 
Personen  gleichen  Standes  in  Diane  keine  sonderlichen  Erfahrungen 
gemacht,  so  wagt  er,  ins  gegenteilige  Extrem  verfallend,  in  Fils  na- 
turel  eine  Ehe,  bei  welcher  der  Mann  mit  der  Frau,  nichts  gar  nichts 
gemeinsam  hat,  als  eine  über  jeden  Zweifel  erhabene  Lauterkeit  des 
Charakters.  In  IJami  des  Femmes  wird  der  Franzose  mit  der 
Deutschen  vermählt;  Camille,  der  Bürgerssohn,  reicht  der  früheren 
Arbeiterin  die  Hand.  Claude  Ruper  hat  sich  eine  Deutsche  aus- 
erkoren. In  iJEtrangere  geht  die  Bürgerin  mit  dem  Adel  eine  Ver- 
nunftehe ein,  wobei  der  Adelige  so  gut  wegkommt,  dass  er  von  der 
Erde  verschwindet.  Ist  das  nicht  ein  Mene  Tekel  für  Dumas,  welcher 
die  Kreuzung  der  Rassen  und  Stände  predigt?  Nein,  dieses  letzte 
Experiment  ist  misslungen,    weil   die  Liebe  fehlte.     In  Denise   wird 
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«las  nämliche  Experiment  zwischen  Adel  und  Bürgertum  wiederholt 
—  diesmal  wird  es  gelingen.  Und  als  endlich  zwei  adlige  Personen 
mit  gleichem  Vermögen  —  es  wird  eigens  hervorgehoben,  —  als 
endlich  Lucien  und  Francillon '')  aus  freier  Wahl,  ohne  Rücksicht 
auf  Geld,  wie  bei  Birac,  die  Ehe  schlössen,  da  war  Dumas  am  Rande 
mit  seiner  Lehre  von  der  Kunst  der  Eheschliessung  —  selbst  zwei 
Personen  gleichen  Standes  haben  sich  gefunden,  im  Gefühl  herzlicher 
Sympathie,  uneigennütziger  Zuneigung.  So  hat  Dumas  im  Geiste  die 
Eheschliessung  halb  und  halb  auf  Grund  sozialer  Gleichheit  rekon- 
struiert. 

^   2.    Eheleben.     Gefordert   wird:     Freiheit,   Wahrheit    und 
Recht  im  Verlauf  des  ehelichen  Lebens.    Die  Freiheit  in  dem  Sinne, 
dass  Mann  und  Frau  zwei  Menschen,  aber  ein  Leib  sind,  zwei  Herzen, 
aber  eine  Seele.     Die  einseitige  persönliche  Freiheit  eines  Ehegatten 
ist    aufgehoben,    für   Mann   und  Frau  mit  derselben  Rechtsgültigkeit, 
f^ntfernt   sich   der  Mann  von  der  Frau  zur  Linken,    so  entfernt  sich 
die  Frau  vom  Mann  zur  Rechten   {Diane  und  Etrangere).    Was  in 
diesen   beiden  Stücken   von   den  beteiligten  Personen  mehr  instinktiv 
geschieht,  als  der  Ausfluss  ihres  persönlichen  Willens,  aus  einer  Not- 
lage heraus,  das  wird  in  Francillon  zum  Prinzip  erhoben,  zur  Mahnung 
an  alle  Ehefrauen:    {Franc.  I,  6)  „Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn". 
.,Hat   sich    der   Mann    frei    gemacht   —   geh  hin,    Gattin,    und  thue 
desgleichen".      Die    etwas    andere    Ansicht    der    in    Mitleidenschaft 
gezogenen    Ehemänner    diskutiert  Dumas    nicht    einmal.      Wenn    im 
erschütterndsten    Stücke    {Princesse   Georges)     weder    Agenor    noch 
Severine  diesem  Grundsatz  huldigen,   so  kommt  dies  daher,  dass  die 
Liebe  dieser  beiden  Personen  lieber  Gnade  giebt,  als  sich  ein  Recht 
nimmt.    Die  individuelle  Unfreiheit  der  Ehegatten  bedingt  ein  Durch- 
dringen der  beiderseitigen  Willen,  eine  gewisse  Erziehung  ihrer  Willens- 
richtungen.    Jean    und    Agenor    leiden    darunter,    dass   sie   die  Ver- 
schwendungssucht ihrer  Frauen  nicht  eindämmen  können;    Francillon 
kann    ihren   Mann   nicht  zur  Vaterliebe   erziehen.     Wiederholt  wird 
von    der  ihrer   Schwäche   bewussten   Frau  gewünscht,    ihr  Mann  soll 
ihr  Herr  und  Meister  sein  (z.  B.  Ami  IV,  5).    Nach  aussenhin  muss 
die  eheliche  Gemeinschaft   frei  sein.     Die  Familie   der  beiderseitigen 
Ehegatten   trägt  nur   bei   Diane    ein   kleines  Zerwürfnis   in   die  Ehe. 
In  seinen  späteren  Werken  jedoch  leidet  es  Dumas  nicht  mehr,  dass 
aussereheliche  Familienbeziehuugen  im  Ehebunde   eine  Rolle  spielen. 
Mann    und  Frau    verlassen  Vater   und  Mutter   und   schlagen  Wurzel 
in   der  Ehe.     Nach   dieser  Richtung  hin  ist  die  Familie  frei,    freier 


^)  Quand  un  gent'dhovime  a  fait  sennent  devant  Dieu  ä  une  honnete  fille. 
choisie  parmi  ceux  de  son  rang,  comme  est  rotre  femme,  son  egale  en  naissance 
et  en  fortune^  n^ayant  fait  en  V epousant  ni  commerce  d'argent,  ni  calcul 
de  vaniti,  quand  un  gentilhomme  a  fait  serment  ä  cette  honnete  fille  de  lui  donner 
protection  et  de  lui  garder  fidelite  il  rCy  a  pas  de  promesse  de  souper  ä  la  Maison 
d^Or^  si  sao-ee  qu'elle  soit,  qui  le  releve  de  ce  serment.    {Francillon  II,  Szeno  1). 
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als  im  wirklichen  Leben,  was  ich  nur  nebenbei  dem  Realisten  Dumas 
zur  Erwägung  gebe.  Auch  den  ausserhalb  des  Familienzirkels 
stehenden  Gesellschaftskreisen  gegenüber  ist  die  Freiheit  der  Ehe- 
gemeinschaft eine  unbedingte.  Von  gesellschaftlichen  Verpflichtungen 
wird  nicht  geredet,  wohingegen  Gastfreundschaft  im  weitesten  Um- 
fange geübt  wird.  Eindringlinge  in  den  Ehebund  von  dieser  Seite  au& 
verweist  man  mit  einem  wohlgezielten  Pistolenschuss  ins  Jenseits 
{Diane  u.  Princ.  Georges),  sobald  aus  der  Ehegemeinschaft  noch 
ein  Fünkchen  Zuneigung  herauszuschlagen  ist,  vermittelst  dessen  die 
Ehegatten  den  Riss  im  Bunde  wieder  verlöten  können.  Wo  eiit 
weiteres  Zusammenleben  der  Gatten  schlechterdings  unmöglich  ist, 
muss  der  schuldige  Teil  dafür  mit  dem  Leben  bezahlen  {Claude,. 
rJEtrangere).  Man  sieht,  in  den  späteren  Werken  Dumas'  gewinnt  die 
Anschauung  die  Oberhand,  dass  nicht  die  Eindringlinge  in  den  Ehe- 
bund zu  bestrafen  sind,  sondern  der  schuldige  Eheteil,  der  sich  feige 
dem  Ansturm  ergab.  Das  Rechtsgefühl  tritt  in  der  Ehe  in  der  Form 
einer  gleichmässigen  Verteilung  von  Rechten  und  Pflichten  auf.  Erstens: 
das  beiderseitige  Recht  auf  Begattung,  ein  Naturrecht.  Wo  eine 
Verletzung  dieses  Rechts  vorliegt,  wie  in  Diane  und  Ami  des  Femmes, 
ist  der  cas  de  rupture  unbedingt  gegeben.  Die  Frau  hat  nicht  nur 
das  Recht  auf  Begattung  überhaupt,  sondern  auch  auf  die  natürliche 
Begattung,  deren  Folgen  für  sie  Mutterglück  bedeuten  können.  Die 
Pflichten  seitens  des  Mannes  sind:  der  Frau  Hilfe  und  Schutz  zu 
bieten  {Alphonse).  Die  Pflichten  der  Ehefrau  gehen  sogar  so  weit, 
dass  in  gar  nicht  zu  weiter  Ferne  bei  Dumas  der  Gedanke  dämmert, 
die  Frau  könnte  dem  Mann  in  der  Arbeit  helfen  (Cesarine). 

$  3.  Familie.  Mit  dem  Kinde  wird  die  Ehegemeinschaft 
zur  Familie,  der  Kreis  der  Verpflichtungen  ungleich  weiter  hinaus- 
geschoben, der  Horizont  der  Familie  mehr  in  die  Ferne  gerückt,  und 
es  erfordert  einen  ungleich  waghalsigeren  Willenssprung,  um  über  die 
Peripherie  von  Frau  und  Kind  hinweg  in  den  lockeren  Raum  der 
persönlichen  Freiheit  zu  springen.  Die  Familie  ist  heilig.  Diane  hat 
kein  Kind.  In  Question  d'Argent  sehen  wir  bereits  die  Behaglich- 
keit der  Bürgerfamilie  Durieu  in  nicht  übler  Beleuclitung.  Fressard, 
nicht  minder  bürgerlich,  schildert  seine  Familienfreuden  mit  dem  ihm 
eigenen  Humor.  Vater  Cygneroi  wird  noch  in  letzter  Minute  davor 
bewahrt,  seinem  Kinde  davonzulaufen.  Diese  Bestie  Cesarine  wiid 
totgeschossen,  weil  sie  einem  Kinde  wohl  das  Leben,  aber  keine  Liebe 
geben  konnte.  Lionnette  wird  durch  das  Kind  gerettet.  Innerhalb 
der  Familie  wagt  Dumas  keinen  Ehebruch. 8)  In  Denise  sehen  wir 
die  bürgerliche  Familie  im  siegreichen  Kampfe  gegen  Andre  und 
Fernand.  Am  Ziele  seiner  Bühnenlaufbahn  hat  endlich  Dumas  auch 
die  adlige  Familie  rekonstruiert.     Francillon,  Liicien  und  Kind.     Als 


*)   Wenigstens  begnügt  er  sich  damit,   ihn  in  die  Ver,i:;angenheit  zu. 
verlegen     (Mme.  Leverdet,  Mme.  Biuantin). 
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letztes  Aufflackern  des  pseudoaristokratisclien  Irrliclites  schauen  noch 
die  Beziehungen  Luciens  zur  Tiors-inondaine  Michon  lierein.  Da  aber 
diese  Dame  nicht  allzu  gefährlich  ist,  lösen  sich  auch  diese  antifamiliären 
]5oziehungen  in  allgeni(>ines  Wohlgefallen  auf.  Wir  haben  Vertrauen 
zu  Lucien,  dass  er  seiner  Frau  treuer  sein  wird,  als  seiner  Rose 
Michon.  Und  da  Francillon  an  der  Engländerin  Therese  eine 
(iowissonsrätin  gefunden  hat,  die  weder  Französin  ist,  noch  dem  Ein- 
oder  Zweikindersystera  huldigt,  sondern  selbst  Zwillinge  freudigst 
begrüsst,  erscheint  im  Hintergrunde  Lucien  als  ein  Gatte,  welcher 
seiner  Frau  nicht  ein  einziges  Kindlein  abzwackt.  Selbst  die  adlige 
Familie,  die  doch  dem  Gedankengang  des  Dichters  nach  weit  hinter 
der  bürgerlichen  zurückbleibt,  ist  in  Francillon  frei  gegründet  in  der 
Elicschliessung,  frei  von  dem  traditionellen  Einkindersystem  weiter- 
gebildet, durch  gemeinsame  Pflichten  und  Rechte  auf  naturgemässe 
IJt'gattung  getragen.  Für  beide  Teile  kein  Recht  auf  Sünde.  Hat 
Dumas  im  Anfang  seiner  Laufbahn,  in  den  drei  ersten  Stücken, 
diM-  Familie  vom  Standpunkte  der  Wahrheit,  der  Freiheit  und  des 
Rechtsgefühls  einen  nicht  einmal  tiefempfundenen  Nachruf  gewidmet, 
so  sah  er  die  Familie  am  Ende  seines  Wirkens  im  Geiste  wenigstens 
frisch  und  lebendig  vor  sich,  zusammengehalten  durch  Wahrhaftigkeit 
und  Treue,  gemehrt  durch  das  Gefühl  für  das  natürliche  Recht,  gegen 
äussere  Feinde  geschirmt  durch  das  Bedürfnis  nach  Freiheit.  Als 
Ursache  des  vollzogenen  oder  versuchten  Ehebruchs  fungieren:  Gegen- 
seitige Abneigung  vor  der  Eheschliessung  {Diane  und  Etrangere) 
und  Geldnot  {Princ.  Georges^  Princ.  de  Bagdad)^  von  Cesarine 
atigesehen,  die  ein  Unikum  ist  in  jeder  Beziehung. 

5$  4.  Gesellschaft.  Das  Milieu  ist  der  engere  Bekannten- 
kreis, in  welchen  die  Ehegemeinschaft  oder  die  Familie  heraustritt, 
wenn  sie  aus  sich  selbst  herausgeht,  oder  den  sie  hereinzieht  in  die 
Wände  der  Häuslichkeit.  Auf  die  Schilderung  des  Milieus  hat  Dumas 
ganz  besondere  technische  Sorgfalt  verwendet.  Zunächst  erscheint 
es  nur  als  eine  unförmige  Masse,  reich  und  arm,  hoch  und  nieder, 
juujLi  und  alt,  vom  Dichter  zusammengewürfelt,  in  das  Netz  seiner 
Intriguen  verstrickt.  Ohne  innere  Herzensbeziehungen  kommen  diese 
Leute  zusammen  an  der  Stätte  des  Lasters  (Kameliendame),  des 
Spiels  (Demi-monde),  zum  Badeaufenthalt  [Pere  Prodigue),  zur 
Pflege  geselliger  Unterhaltung  (Ami  des  Femmes  und  Francillon), 
zur  Ausbildung  in  feinerer  Medisance  (Princ.  Georges).  Selbst  in 
keiner  Weise  von  der  Rücksicht  auf  die  Familie  berührt,  in  der 
man  verkehrt,  tastet  man  die  Familie  an  ihrem  Herzen  auch  nicht 
an.  Aus  dem  Bekanntenkreise  erwachsen  die  Familienzerwürfnisse 
nicht.  Anständig  sein,  soweit  es  die  Jagd  nach  geistvollem  Witze 
gestattet,  wohlgemeinten  Rat  erteilen,  wenn  man  gefragt  wird,  sich 
nicht  zu  nahe  treten,  dass  diese  kalte  Masse  nicht  warm  wird,  das 
ist  im  grossen  ganzen  das  Temperament  dieses  Milieus,  bis  plötzlich 
ein  Element    aus    einem    anderen  Kreise  hereinbricht:    Der  schwär- 
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merische  Armand  tritt  in  die  Stätte  des  kalten  Lasters,   der  bürf,'er- 
liche  Künstler   versinkt    in    dem   vor   Langweile  gähnenden  Abgrund 
der  Aristokratie.     Der  biedere  Haudegen  Nanjac  fährt  in  diese  ver- 
drückte Demi-raonde,  die  prüdsentimentale  Jane  in  die  banale  Familie 
Leverdet,    die    gefallene   Arbeiterin   Jeanuine    in    das    hochchristlicbe 
Haus  Aubray,  der  Gauner  Octave  in  das   ehrliche  Heim  Montaiglins, 
die  unqualifizierbare  Noemi  in  die  Kreise  der  hochachtbaren  Catherine. 
Nur  in  Princesse  Georges  wird  die  Uuheilstifterin  dem  allernächsten 
Bekanntenkreis    entnommen    und    unerbittlich    daraus   entfernt.     Der 
traditionelle  Hausfreund  existiert  bei  Dumas  nur  in   der  Gestalt  des 
Targettes,   eines  Liebhabers  von  anno  dazumal,   der  nur  noch  in  der 
Küche    etwas    zu    befehlen    hat.      Oftenbar    widerstrebt    es    Dumas, 
Individuen  und  Familie    in    Gegensatz    zu    ihrem   Milieu    zu    setzen. 
Lieber  erweitert   er  das  Milieu,    wirft   in  diese  stagnierenden  Kreise 
eine  frische  Erscheinung,  die  kraftvoll   darin   herumplätschert:  gleich 
der  Familie    braucht   auch    die    Gesellschaft    neue  Blutzufuhr.     Wie 
Mme.  Aubray  sich  von  niemandem  das  Recht  verkümmern  lässt,    zu 
empfangen  wen  sie  will,   so  fällt  es  bei  Dumas  keinem  Gesellschafts- 
kreise   ein,    sich    gegen   den   nächst  niederen  abzuschliessen,    wofern 
dieser   es   nicht,   wie  Aubry,    ablehnt,    sich  zu  ihm  hinan fzubemühen. 
Kastengeist    kennt  Dumas  in   der  Regel  nicht.     Die  Gesellschaft  ist 
in    beständiger   Bewegung:    Das  Arbeiterkind    wird    zur  Biirgersfrau 
(Clara,  Jeannine),  das  Bürgersmädcheu  zur  Aristokratin  {Etranghre, 
Denise).     Gcsellschaftsglieder,    welche    dieses    neu    hereingekommene 
Blut  nicht  ertragen  können,  werden  einfach  ausgeschieden  oder  kampf- 
unfähig gemacht  (Marquise  Sternay,  Tellier,  Septmonts,  Tauzettej.    Weh 
dem  Kreise,  der  froh  ist,  von  keinen  „Bourgeoises  {Pr.  Georg.  H,  1) 
belästigt  zu  werden;  dann  wird  hier  eben  intra  muros  gesündigt,  der 
Hausfreund    entehrt    und   die  Tragödie  um  so  grausamer.     Sonst  ist 
bei  Dumas  das  Milieu  frei  und  nimmt  jeden  tiefer  stehenden  an.  der 
moralisch  kräftig  genug  ist,  selbst  hinaufzusteigen  auf  der  schimmern- 
den Treppe  der  Liebe.    Andererseits  besitzt  jedes  Milieu  so  viel  Rechts- 
gefühl,   unerbittlich    den    Aufstieg    denjenigen    zu    verweigern,    deren 
Lebensführung  ein  solches  Emporkommen  nicht  rechtfertigt.    Suzuune, 
Giraud,   Albertine,    Mme.  Guichard    wissen    davon    zu    erzählen.     In 
Diane  ist  die  Annäherung  des  Bürgers  an  den  Adel  noch  schüchtern 
und    bleibt  es   noch  geraume  Zeit.     Kecker  wird  die  Annäherui(g  in 
Aini  des  Femines,    so  nah,    dass  Mme.  Leverdet  schon  gelernt  iiat, 
die  Luft  der  aristokratischen  Sünde    mit  Behagen    zu   schlürfen.     In 
Etranghre  ist  wohl   die  äussere  Verschmelzung  des  bürgerlichen  und 
aristokratischen  Milieus   bewerkstelligt,    aber  die  Elemente  vertragen 
sich  nicht  und  scheiden  sich  wieder.     Die  Verschmelzung  der  bürger- 
lichen   und    aristokratischen    Seele    wird  in  Denise  von  dem  wohl- 
thätigen  Feuer  der  allgemeinen  Menschenemptindung  vollbracht.    Und 
in  Francillon    sehen   wir    endlich   das  adlige  Milieu  vom  Bürgerblut 
regeneriert:     Die    schalkhaft    hausbackene,    partikellose    Th.    Suiith 
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skizziert  die  zukünftige  aristokratische  Ehe  nach  dorn  Muster  ihrer 
eigenen,  bürgerlichen.  Aristokratische  Formen,  büigerlicher  Inhalt, 
das  ist  das  Llcal  des  Diimas'schen  MiHeus,  nicht  un  niondo,  sondern 
deux  mondes.  Menschen,  die  nicht  nur  in  ihren  äusseren  Sitten 
gleich  sind,  sondern  auch  im  Gehaben  der  Seele,  die  l)ilden  das 
wahre  Milieu,  die  wahre  Gesellschaft.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  Dumas 
im  selben  Stücke  {Francillon)  die  Familie  rekonstruiert  und  den 
Bekanntenkreis.  Ein  Gesellschaftskreis  gehört  zur  Familie,  wie  ein 
Garten  zum  Hause.  Die  Regeneration  eines  Volkes  muss  von  innen 
heraus  erfolgen,  von  der  Familie.  Ist  die  Familie  gesundet,  so  er- 
starkt auch  (las  dazugehörige  Milieu.  Die  Gesundung  erfolgt  in 
beiden  Fällen  durch  Zufuhr  neuen  Blutes.  Beide  gesellschaftliclie 
Erscheinungsformen,  Familien  und  Bekanntenkreis,  sollen  nicht  nur 
kalt  geistvoll  miteinander  plaudern,  sondern  sich  verstehen,  durch- 
dringen, gegenseitig  ein  Stückchen  vom  reichen  Menschenherzen  geben. 
§  5.  Adel.  Alles  im  Lebensgange  unseres  Dichters  war  dazu 
angethan,  ihn  zum  geschworenen  Feind  des  Adels  zu  machen.  Zwei 
seiner  widerwärtigsten  Stücke  {Denn- Monde  und  Pere  Prodigue) 
spielen  in  aristokratischen  Kreisen,  höchstens  dass  eine  bürgerliche 
Rolle  einen  kleinen  Durchzug  durch  die  verpestete  Atmosphäre  ge- 
stattet. Ebenso  spielt  sein  krassestes  Stück  (Princ.  Georges)  in  der 
vornehmen  Lebenssphäre,  die  allerdings  von  der  blendenden  Gestalt 
einer  Severine  mit  leuchtenden  Strahlen  durchschossen  wird.  Seine 
abstossendsten  Mcnschengebilde  Vernieres,  Orgebac,  Silvanie,  Cesarine, 
Tauzette,  Fernand,  Suzanne,  Septmonts  sind  von  adligem  Geblüt. 
Kein  Wunder,  dass  Dumas  im  Rufe  steht,  ein  Adelshasser  zu  sein. 
Ob  diese  Ansicht  gerechtfertigt  ist?  Richtig  ist:  den  aristokratischen 
Kreisen  hat  er  seine  Ehebrecherinnen  entnommen,  und  die  Mehrzahl 
seiner  Ehebrecher.  Den  aristokratischen  Kreisen  gehören  seine 
dümmsten  Ehemänner  an  (Jean,  Agenor).  In  Pere  prodigue  fällt 
Helene  ein  vernichtendes  Urteil  über  die  aristokratischen  Schmriss- 
fiiegen,  von  denen  sie  umschwärmt  wird.  Im  aristokratischsten  Stücke 
von  Dumas  {Princesse  Georges)  klatscht  die  hohe  Weiblichkeit 
Dinge  zusammen,  —  in  der  That,  diese  beau  moude  ist  zur  Demi- 
monde herabgesunken,  oder  die  Demi-monde  hat  sich  in  die  beau 
monde  eingedrängt.  Hier  hat  Dumas  die  „nur  aristokratische" 
Gesellschaft  gezeichnet,  ohne  bürgerliche  Abtönung.  Es  ist  kein 
blosser  Zufall,  dass  sich  in  diesem  Stücke  allein  die  Ehebrecherin 
das  Werkzeug  ihrer  Sünde  derselben  Gesellschaft  entnimmt,  der  sie 
selbst  angehört.  Der  Dichter  meint  im  stillen:  Eine  so  anrüchige 
Gesellschaft  ist  nicht  mehr  wert,  als  dass  sie  sich  selbst  zertieischt. 
Gehört  aber  der  Princesse  Georges  nicht  auch  eine  der  schönsten 
Frauengestalten  an,  Severine,  jede  Ader  Frau,  jeder  Blutstropfen 
Edelfrau??  Seine  geistreichsten  Männer  Ollivier  Jalin  und  De  Ryons 
haben  blaues  Blut  in  sich,  jene  Männer,  welche  der  Dichter  dazu 
berief,  die  gefährlichsten  Frauen  zu  bändigen,  die  Demi-Mondaine  und 
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die  Mondaine.  Auch  Ehrenmänner,  wie  Nanjac,  Orgebac  und  Riverolles, 
gehören  dem  Adel  an.  Kurz,  Dumas  sieht  am  Adel  Licht  und  Schatten. 
Er  nimmt  sich  die  Freiheit,  die  Schattenseiten  zu  sehen,  aber  das 
Rechtsgefühl  verbietet  ihm  auch,  die  Lichtseiten  zu  übersehen.  Der 
arme  Edelmann  findet  immer  Sympathie  bei  unserem  Dichter.  Nicht 
die  Kaste  ist  ihm  verhasst,  sondern  die  Menschen,  die  glauben,  in 
ihrem  Adelsbriefo  stehe  auch  das  Recht  verbrieft  auf  Verschwendung, 
masslosen  Pump,  Sünde  und  Faulenzerei,  Rechte,  die  Dumas  auch 
dem  Bürger  nicht  einräumen  würde.  Francillon  sieht  im  Geiste  schon 
iiiren  zwanzigjährigen  Sohn,  das  typische  Edelfrüchtchen,  geraten, 
wie  sein  Vater  geriet,  die  Arbeit  ebenso  sorgfältig  meidend,  wie  er 
die  Frauen  sorgfältig  aufjagt.  Die  Rasse  will  der  Dichter  allerdings 
ebensowenig  fortgepflanzt  haben  wie  es  Francillon  will.  Er  rekonstruiert 
den  Adel  {Denise),  indem  er  ihn  der  Arbeit  zuführt.  Andre  fängt 
erst  mit  der  Arbeit  an,  nachdem  er  halb  fertig  ist  mit  seinem  Vermögen, 
und  Lucien  hat  ja  vorerst  noch  so  viele  Mittel,  dass  er  die  Arbeit 
recht  wohl  entbehren  kann.  Dafür  finden  wir  aber  in  Francillon  das 
Edelfräulein,  das  kochen  kann,  es  aus  freien  Stücken  gelernt  hat; 
also  ist  doch  auch  der  Adel  bereits  rekonstruiert  durch  die  Arbeit, 
die  Freiheit,  die  er  sich  aneignet,  zu  arbeiten.  Wenn  selbst  das  adlige 
junge  Mädchen  arbeitet!!  Es  heisst  bei  Dumas:  „Fort  mit  dem 
Adel",  nicht  „fort  mit  dem  Adel".  Dumas  will  keine  Menschenklasse 
ausscheiden,  sondern  rekonstruieren,  in  die  andern  Klassen  der  Gesell- 
schaft auf  natürlichem  Wege  hineingliedern. 

§  6.  Bürgerstand.  Von  Mme.  Durieu  an  bis  Frau  Brissot 
sieht  Dumas  in  der  Bürgersfrau  nur:  viel  Herz,  wenig  Geist,  viel 
Klugheit,  wenig  Willen.  Erst  in  Francillon  sieht  Dumas,  dass  es 
auch  geistvolle  Bürgersfrauen  geben  kann  —  Ther.  Smith  ist  die 
Folge  dieser  späten  Erkenntnis.  Selbständiger  in  ihrem  Willen,  so 
selbständig,  dass  es  selbst  den  Weg  zur  Sünde  findet,  erscheint  ihm 
das  Bürgersmädchen.  In  der  Aristokratie  sündigt  die  Frau,  in  der 
Bürgerschaft  das  Mädchen  —  niemals  vice  versa. 

Also  keine  Ehebrecherinnen  bei  den  Bürgersfrauen,  keine  Kinds- 
mörderinnen bei  den  Bürgermädchen.  Die  dem  bürgerlichen  Stande 
angehörenden  männlichen  Personen  stellt  er  nie  als  Ehebrecher,  wohl 
aber  als  Galauts  und  Verführer  hin.  Octave  und  Fernand  sind  der- 
selbe Geistesschlag,  der  eine  Bürger,  der  andere  Aristokrat.  Sonst 
sind  die  Bürger  Leute,  die  an  Geist  wohl  unter  den  Aristokraten 
stehen,  auch  so  halb  und  halb  an  Ehrlichkeit  unter  ihnen  stehen, 
andrerseits  ist  aber  die  Lebensführung  der  Bürger  im  allgemeinen 
ziemlich  gediegen.  Wenn  auch  das  krämerisclie  Wesen,  die  Bauern- 
schlauheit anfangs  den  Dichter  vom  Bürger  abstösst,  wenn  er  mit- 
leidigen Lächelns  den  Kreuzzug  des  Bürgers  und  der  Bürgerin  nach 
dem  heiligen  Grab  der  Aristokratie  verfolgt  (Mme.  Godefroy,  Mauriceau), 
so  rekonstruiert  er  sich  doch  auch  den  Bürger  am  Schlüsse  seines 
Wirkens  in  der  Gestalt  des  Thouvenin,  des  Mannes  der  ehrlichen  Arbeit, 
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des  guten  Beispiels  für  seinen  adligen  Nächsten  Andre,  der  sagt:  „E? 
;„'iebt  nur  ein  Gewissen  für  Bürger  und  Adel,  es  giebt  nur  eine  Lehre 
für  Bürger  und  Adel  -  Erbarmen  und  Verzeihung.-'  Gleichheit  aller 
vor  Gott  und  seinem  Stellvertreter,  dem  Gewissen.  Der  Schimmer 
der  adligen  Lebenslust  auf  dem  bürgerlichen  Famiüenvater  wird  erst 
in  Alfred  (Francillon)  gefunden. 

i$  7.  (Jeldmänner.  Getreu  seinem  bis  jetzt  festgehaltenen 
Grundsätze,  alle  Lebenserscheinungen  sine  ira  et  studio  zu  schildern, 
kommen  auch  die  zweideutigen  Geldmenschen,  Giraud  und  Nourvady, 
nicht  zu  übel  weg.  Giraud  wird  wenigstens  durch  seine  Offenheit  etwas 
erträglicher  gemacht,  Nourvady  wird  auf  Grund  seiner  körperlichen 
Hässlichkeit  mildernder  Umstände  gewürdigt.  Er  gewinnt  Lionotte  durch 
die  Macht  seines  Geldes,  er  will  sie  kaufen,  wie  unsere  Geldaristo- 
kratinnen  sich  heutzutage  ihre  Männer  kaufen.  Dem  Dichter  wider- 
strebt es  offenbar,  die  brutale  Macht  des  Geldes  zum  Siege  zu  führen. 
Die  Geldmänner  erliegen  vor  der  Allmacht  der  Menschenseele.  Ganz 
wie  der  adlige  Birac  wagt  es  der  bürgerliche  Nourvady,  die  Liebe  seiner 
Angebeteten  durch  den  Klang  seiner  Goldstücke  zu  wecken.  Nur  ist 
Nourvady  brutaler  —  Sylvanie  wird  durch  Biracs  Geld  verführt, 
Lionette  durch  Nourvadys  Millionen  erbarmungslos  genotzüchtigt.  Und 
trotzdem  hat  dieser  Nourvady  noch  etwas  vom  Gentleman  an  sich, 
die  letzte  Szene  allerdings  ausgeschlossen. 

§  8.  Der  IV.  Stand.  Sprösslinge  der  arbeitenden  Klasse 
stellt  Duraas  dar  in:  Marguerite,  Nichette,  Clara,  Jeannine,  Guichard. 
Sämtliche  sind  im  Augenblick,  wo  sie  auftreten,  gemachte  Leute.  Alle 
Achtung  vor  Duraas,  dass  er  es  gewagt  hat,  in  diese  tiefen  Schichten 
binunterzusteigen.  Aber  er  kennt  sich  nicht  aus  in  dieser  Tiefe,  er 
siolit  nichts  mehr  in  dieser  Tiefe,  oder  er  sieht  falsch.  Es  hat  sogar 
den  Anschein,  als  ob  er  dächte:  „Je  tiefer  die  soziale  Stellung  des 
Menschen,  um  so  tiefer  seine  Seele,  besonders  beim  Weibe".  Dem 
Mensclienfreunde  Dumas  macht  das  alle  Ehre,  nicht  aber  dem  Realisten. 
Ich  muss  mich  hier  verbessern  —  Dumas  steigt  nicht  hinab  zu  diesen 
Menschenkindern,  sondern  lässt  sie  heraufkommen  zu  sich,  an  die 
behagliche  Sonne  eines  vor  materiellen  Sorgen  geschützten  Lebens, 
um  sie  zu  studieren  —  bei  falscher  Beleuchtung  zu  studieren.  Wer 
soziale  Schatten  malen  will,  nehme  nicht  die  Sonne  zum  Modelle. 
Bezeichnend  für  Dumas  ist  immerhin:  In  den  Gesellschaftskreisen, 
die  seiner  Beobachtung  unzugänglich  geblieben  sind,  lässt  er  seinen 
Optimismus  schalten  und  walten  und  träumen  und  idealisch  schwärmen. 

§  9.  Geistige  Arbeiter.  Wir  sehen  von  den  unvermeidlichen 
Doktoren  ab,  von  den  noch  unvermeidlicheren  Notaren.  Hier  arbeitet 
Dumas  nach  der  alten  Schablone,  nur  die  Farbe  mit  ein  bisschen  Geist 
gemischt.  Einen  Dichter  hat  Dumas  nicht  dargestellt,  wohl  aber  zwei 
Künstler  (Aubry  und  Taupin).  Der  Künstler  gehört  in  die  aristo- 
kratische Gesellschaft,  wie  ein  Ölgemälde  in  jeden  Salon.     Dass  sich 
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aber  nuu  Diane  in  Paul  und  Paul  in  Diane  verliebt,  ist  keine  Kuui-t 
—  ich  will  sagen,  hat  nichts  mehr  mit  der  Kunst  zu  thun.  Auch 
der  Dichter  hat  sich  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Moral  unter- 
zuordnen —  Paul  stirbt  an  seiner  Liebe  zu  Diane,  er  bekommt  vom 
Dichter  gar  keine  Zeit  mehr,  sie  zu  vergessen.  Paul  ist  zwar  nicht 
nur  Künstler,  sondern  nebenbei  noch  ein  Mann,  der  Herz  und  Ge- 
wissen auf  dem  rechten  Fleck  zu  haben  scheint;  wenigstens  Diaiie 
gegenüber  ist  er  voll  echt  Dumas'schen  Rechtsgefühls.  Aber  dennoch 
lässt  ihn  Dumas  sterben,  und  zwar  deshalb,  weil  er  seiner  Kunst 
untreu  geworden.  Wohl  braucht  der  Künstler  Liebschaften,  wie  Licht 
und  Wärme,  aber  seine  Hand  darf  er  keinem  Weibe  reichen,  weil 
er  sie  zur  Arbeit  braucht.  Eine  ernste  Liebe  und  Treue  würde  seine 
Thätigkeit  lähmen,  die  Pflichten  der  Liebe  und  Ehe  seine  Arbeit 
gefährden.  Der  Künstler  braucht  Anregung  aus  stets  wechselnder 
Seele  und  dazu  auch  Einsamkeit.  Das  Thürauf  Thürzu  einer 
Häuslichkeit  stört  ihn  ebenso,  wie  ihn  das  Einerlei  ein  und  derselben 
Liebe  einschläfert.  Taupin  hat  geheiratet  und  dadurch  die  Schaffens- 
freude eingebüsst. 

Von  Leverdet  ab  zieht  nun  Dumas  mehr  diejenigen  Personen 
in  seinen  Kreis,  die  sich  dem  Studium  der  Naturwissenschaft  gewidmet 
haben,  analog  der  grossen  Bedeutung,  welche  unsere  Zeit  dieser 
DiszipUu  beilegt:  Leverdet  ist  Chemiker,  Barantiu  Nationalökononi, 
Antonin  Techniker,  Gerard  Chemiker  und  Dumas  kann  die  Feder 
nicht  weglegen,  ohne  den  allermodernsten  Gelehrten,  den  Bakteriologen 
Remonin  gezeichnet  zu  haben.  Leverdet  gehörte  ganz  seiner  Arbeit  und 
seinem  Schlafbedürfnis,  Mme.  Leverdet  gehörte  indessen  dem  Fein- 
schmecker Targettes.  Barantin  arbeitete,  dieweil  sich  sein  Ehegesponst 
mit  einem  andern  amüsiert.  Antonin  ist  noch  jung  genug,  um  von  Meister 
Claude  aus  den  Klauen  des  Weibes  wieder  seiner  Arbeit  zugeführt 
werden  zu  können.  Remonin  ist  die  Verwirklichung  der  Dumas'schen 
Idee:  „Künstler,  Erfinder,  Denker,  liebt  nicht,  heiratet  nicht!"  In 
<ler  That,  das  Rechtsgefühl,  auf  dem  die  Ehe  aufgebaut  ist,  gilt  auch 
für  die  geistigen  Arbeiter:  Man  isst  und  schläft  nicht  nur  bei  einer 
Frau,  man  verweilt  auch  sonst  noch  ein  bisschen  bei  ihr.  Vielleicht, 
dass  Gerard  und  Catherine  diese  Dumas'sche  Idee  entkräften  werden. 
Dumas  ist  aber  nicht  mehr  dazu  gekommen,  die  Heiratsfähigkeit  dieses 
Geisteshelden  zu  beweisen,  letzterer  ist  also  nur  halb  rekonstruiert. 
Aber  die  Wissenschaft  ist  rekonstruiert,  von  ihrer  Woltflucht  geheilt. 
Im  Dumas'schen  Sinn  braucht  jeder  Mensch  die  Freiheit,  aber  nicht 
die  Freiheit  der  Einsamkeit,  sondern  die  Freiheit  innerhalb  der 
Gesellschaft.  Die  Wissenschaft  gehört  zu  dem  Hirn,  zu  den  Adern 
der  Gesellschaft  -  soll  das  Hirn  nichts  davon  wissen,  wenn  die 
Augen  lachen  und  die  Herzen  hüpfen?  Die  Wissenschaft  muss  die 
Gesellschaft  doch  kennen,  an  deren  Umbau  sie  auch  beschäftigt  ist. 
Remonin  hat  kein  Kind,  er  ist  zu  alt,  um  das  Versäumte  nachzuholen. 
Aber    er    töt«t    nicht  nur   die   den   Leib    des   tierischen   Individuums 
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zersetzenden  Bazillen,  er  hilft  auch  wacker  mit,  am  Leil)c  der  Gesell- 
schaft den  Bazillus  Septmonts  unschädlich  zu  machen.  Kanu  er  der 
Gesellschaft  kein  junges  Kindeslebcn  mehr  schenken,  so  übergiebt  er 
der  Erde  ein  faulendes  Geschöpf  —  den  Herzog.  Das  Begraben  ist 
auch  ein  Uottcswerk.  Remonins  Rolle,  die  vom  realistischen  Stand- 
punkt aus  für  diesen  Geisteshelden  nicht  passt,  ist  nur  verständlich, 
wenn  man  sie  als  Symbol  auttasst.  Es  wird  von  dem  Rechtsgefühl 
der  Wissenschaft  verlangt,  dass  sie  nicht  in  erhabener  Geringschätzuiij:; 
die  Gesellschaft  meide,  sondern  sie  aufsuche  und  in  noch  erhabenerer 
Demut  sich  ihren  berechtigten  Ansprüchen  füge. 

§  10.    Adclsinenschcn.    Wenn  wir  unter  den  Dumas'scheu 
Adelsmenschen  solche  Personen  verstehen,  welche  rein  sind  vor  Gott 
und  der  Welt,  aber  auch  rein  von  jenem  Hochmut  der  Tugend,  die 
von  den  Menschen  ebensoviel  Reinheit  zurückverlangt,  als  man  ihnen 
selbst    gegeben    hat,    so    kommen    als    Adelsmenschen    in    Betracht: 
Aubray,  Camiüe,  Claude,  Daniel,  Rebecca,  Montaiglin  und 
Thouvenin.     Man    sieht,    alle   Lebensalter    und    Geschlechter    sind 
hier  vertreten;  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Dumas 
in  dem  gereiften  Manne   den   erhabensten  Menschen    erblickt.     Zwar 
noch  nicht  dem  Alter  der  weiblichen  Koketterie  entwachsen,   schöpft 
Mme.  Aubray   ihre   Kraft    zum  Guten   aus   der  christlichen  Religion. 
Indes  beweist   ihre   Forderung  an  Barantin,    seine   ungetreue,   keiner 
echt   reuigen  Besserung  fähige  Frau  wieder  ins  Haus  zu  nehmen,  dass 
ihr  Idealismus  dem  barsten  irdischen  Rechtsgefühl  Hohn  spricht.    Bei 
Camille  kommt  der  Idealismus  vom  Berufe,    aus    einer  der   geistigen 
Notwendigkeit    entsprungenen   Quelle.     Claude  Ruper    steht    ziemlich 
auf  dem  Boden  patriotischer  Geistesarbeit.     Dieser  Mann  fühlt  nichts 
mehr  als  seine  Arbeit.     Verzeihen  kann  er,  zwar  nicht  seiner  Frau, 
aber  seinem  Scliüler  Antonin  —   wenn  Antonin  arbeitet.     Claude  ist 
ein  Engel  der  Verwüstung,  er  rüstet  sich  zum  Krieg,  um  den  Friede» 
zu    bewehren.     In    seiner    Erlinderseligkeit    vergisst    er    die    Stimme 
seiner  Seele   und  nimmt  Cesarine  ins  Haus,    wie    eine    arme    Land- 
streicherin.    Der  Weltjude  Daniel  hat  ebensowenig  Zeit  und  Lust  zu 
sündigen,  wie  Claude.     Wo  es  seiner  Wissenschaft  gut  geht,  ist  auch 
sein  Vaterland.    Rebecca  steht  ganz  unter  dem  Einfluss  ihres  Vaters, 
von  seiner,  nicht  ihrer  eigenen  Seele  geführt,  geht  sie  mit  ihm  ans 
Ende  der  Welt.     Diese  Menschen  verfolgen  idealgeistige  Zwecke  und 
von  ihren  geistigen  Zwecken  werden  ihre  Seelen  geheiligt,  wie  Engel, 
die  deswegen  heilig  erscheinen,  weil  sie  tot  sind.     Adelsmenschen  ja, 
aber  Menschen,  welche  der  Welt  fern  bleiben  müssen,  um  sie  lieben 
zu  können.     Montaiglin  ist  schon  ein  Mann  des  praktischen  Lebens, 
aber  ein  Seemann.     Auch  ihn  macht  nur  die  Einsamkeit  zum  Adels- 
raenschen.     Er   steuert  sein   Schiff  auf  dem   weiten   Ozean,   wo   das 
Steuern  leichter  ist  als  im  Hafen,  der  von  zahllosen  Schiffen  wimmelt. 
Eigentlich    einsam    ist  Montaiglin    nicht.     Er    beratschlagt    mit    der 
grossartig  einsamen  Natur  und  die  zeigt  ihm,  dass  die  Spuren  seines 
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Schitt'es  im  Meere  bald  wieder  verschwinden,  dass  das  Meer  dem 
Seemann  verzeiht,  der  es  verwundet  und  gänzlich  versöhnt  seinem 
Peiniger  nachsieht  —  so  verzeiht  Montaiglin  seiner  Frau,  wie  es 
Mutter  Natur  i)in  gelehrt.  Erst  mit  Thouvenin  rekonstruiert  sich 
Dumas  den  erbarmenden  Menschen,  den  Mann  der  Arbeit,  der  mitten 
im  täglichen  Leben  steht,  von  den  Wellen  der  Verführung  umflutet, 
mehr  Mensch  als  Christ.  Ein  ehrsamer,  arbeitender  Bürger,  holt  er 
seine  Reinheit  nur  aus  dem  tiefen  Gewissen,  jenem  Gewissen,  vor 
dem  kein  Stand,  keine  Religion,  kein  Geist  bestehen  kann.  In  der 
That,  der  Bürger,  der  ins  Meer  des  Lebens  hinabsteigt,  um  sich  dort 
jene  Perle  Gewissen  zu  holen,  das  ist  der  Dumas'sche  Adelsraensch, 
wozu  man  Ibsens  Rosmer  vergleiche,  bei  dem  das  Meer  zum  Mühlen- 
bach und  die  Meerungeheuer  zu  niedlichen  Goldfischchen  verkleinert 
werden.  Das  Adelsmenschentum  wird  nicht  vom  Stand  geboren  und 
auch  nicht  getötet  von  ihm.  Das  Rechtsgefühl  treibt  den  Adels- 
menschen  dazu,  im  Interesse  der  Gesellschaft  die  von  ihr  geborenen 
Unarten  und  Unsitten  zu  bekämpfen,  nicht  nur  selbst  am  Tische  der 
Tugend  zu  sitzen,  sondern  auch  andere  daran  zu  speisen,  nicht  die 
Inzucht  in  der  eigenen  Seele,  sondern  die  Fortpflanzung  der  Tugend 
verlangt  Dumas,  die  Fortpflanzung  einer  Tugend,  die  sich  selbst  er- 
zeugt hat,  trotz  der  sie  angatfenden  Sünde.  Der  Mann,  der  mit  dem 
Rechtsgefühl  die  Fähigkeit  zu  verzeihen  verbindet,  das  ist  der  Adels- 
mensch bei  Dumas. 

§  11.  Das  Geld.  Der  Geldpunkt  spielt  im  Leben  unseres 
Dichters  eine  grosse  Rolle,  ebenso  in  der  Gesellsciiaft,  die  ihn  umgab, 
in  der  Zeit,  in  der  er  lebte,  wie  in  allen  Zeiten.  Es  ist  wohl  kein 
Zufall,  dass  er  dieser  Erscheinung  im  Leben  der  Völker  sein  erstes 
eigentliches  Thesenstück,  Xa  Question  d'Argent,  widmet.  Giraud. 
der  gewissenlose  Geldschurke,  Durieu,  der  reiche,  aber  habsüchtige 
Bürger,  Roncourt,  der  all  sein  Geld  verloren  hat,  aber  seine  Ehre 
nicht,  Mme.  Durieu,  die  in  der  Ehe  zu  kosten  bekommt,  dass  sie 
keine  Mitgift  hatte,  Elisa,  die  arm  und  tugendhaft  ist,  Rene,  der  be- 
scheidene Nichtsthuer,  Cayolle,  der  so  scheinbar  tief  über  das  Geld 
zu  philosophieren  weiss,  Mathilde,  bei  der  es  fast  den  Anschein  hat, 
als  wäre  ihr  Vermögen  ein  Ehehindernis  für  sie  -  -  das  Geld  steht 
im  Brennpunkte  dieses  Stückes.  Im  Hintergrunde  der  Vergangenheit 
erscheint  Hubert,  ein  Musiker,  bei  dem  der  angeheiratete  Reichtum 
die  Entwickelung  seiner  reichen  Gaben  unmöglich  macht.  Der  Typus 
des  Geldmenschcn,  Giraud,  ist  ein  roher,  brutaler,  geistloser,  aber 
l)auernschlauer  Geselle.  Einen  so  unsympathischen  Menschen  hat 
Dumas  nicht  ein  zweites  Mal  geschaffen.  Das  Geld  ist  bei  Dumas 
eine  brutale,  geistlose  Macht,  ein  kaltes  Weib,  das  man  allerdings 
heiss  begehrt,  wie  Sylvanie,  eine  Elementargewalt,  die  man  in  seine 
Dienste  zwingen  will.  Die  Jagd  nach  dem  Gelde  hat  Dumas  eigent- 
lich nie  recht  dargestellt,  selbst  bei  Giraud  und  Durieu  ist  es  mehr 
Geschäft,  als  Leidenschaft. 
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Um  nun  zugleich  mit  der  Question  (TArgent  auch  die  andei'en 
Dunias'schen  Stücke  in  Betracht  zu  ziehen  —  wenn  Dumas  seine 
Personen  auftreten  lässt,  sind  ihre  finanziellen  Verhältnisse  scho» 
geklärt:  da  haben  wir  erstens  die  Beati  possidentes.  Dumas  ist 
nicht  recht  wohl,  wenn  nicht  die  meisten  seiner  Personen  sagen 
können:  „Mein  Vater  hiess  so  und  so  —  ich  habe  so  und  so  viel 
tausend  Francs  Rente."  Das  gehört  unbedingt  zur  Charakteristik. 
Hat  unser  Dichter  so  unrecht?  Die  meisten  seiner  Personen  sind 
Leute,  die  ihr  Schäfchen  im  trockenen  haben,  frei  vom  Gelde,  vom 
Kampf  ums  Dasein.  Wehe  aber  den  Verschwendern  (Fere  prodigjie) 
und  Verschwenderinnen  (Sylvanie  nnd  Lionnette),  welche  eine  Bank- 
note nicht  gerade  so  gut  zu  schätzen  wissen,  wie  unser  Dichter.  Eine 
Banknote  will  geachtet  sein,  wie  eine  ehrbare  Frau:  Schmach  und 
Schande  ist  die  Strafe  für  Verschwendung.  Diejenigen,  denen  ihre 
Ehre  lieber  ist  als  ihr  Geld,  werden  mit  Armut,  aber  auch  zugleich 
mit  Tilgend  entlohnt.  Der  Arme  ist  eo  ipso  ehrlich,  die  Arme- 
eo  ipso  tugendhaft.  Auch  Leute  vom  Schlage  eines  Rene  und 
De  Ryons,  die  aus  ihrer  geringen  Rente  die  Tugend  der  Bescheiden- 
heit machen,  finden  ihren  Lohn  und  b'3kommeu  viel  Geist  von  Dumas. 
CayoUe,  welcher  das  Geld  hasst  und  froh  ist,  wenn  es  zu  Papier 
degradiert  wird,  dürfte  nicht  ganz  in  der  Seele  unseres  Dichters 
selbst  entstanden  sein.  A  priori  können  wir  annehmen,  dass  Dumas,., 
dessen  Vernunft  nur  gleichsam  der  Esprit  der  von  ihm  beobachteten 
Thatsachen  ist,  den  Wert  des  Geldes  nicht  überschätzte  und  nicht 
unterschätzte.  Dumas  bricht  die  brutale  Macht  des  Geldes.  Die 
Welt  sagt:  „Giraud  wird  schön  durch  seinen  Mammon,  geistvoll. 
Nourvady  verliert  durch  sein  Vermögen  ziemlich  viel  von  seinem 
Buckel,  Durieu  kann  seine  mitgiftlose  Frau  beherrschen,  tyrannisieren, 
ein  ruinierter  Mann,  wie  Roncourt,  hat  keine  Familie."  So  sagt  die 
Welt,  nicht  aber  Dumas.  Sobald  seine  Personen  auf  die  Bühne 
und  unter  die  Gestaltungskraft  des  Dichters  kommen,  ist  das  Geld 
keine  Himmelskraft  mehr  für  sie. 

Giraud  wird  geistlos,  Nourvady  bekommt  zu  seinem  Buckel 
moralische  Hässlichkeit  noch,  Durieu  thut  Reu  und  Leid  seiner  Frau 
gegenüber,  Roncourt  bekommt  einen  Schwiegersohn  wie  Rene.  Die 
Reichen  sind  alle  hässUch,  nur  die  reichen  Frauen  wie  Severine  und 
Catherine  dürfen  schön  sein.  Die  Macht  des  Geldes  hat  ziemlicli 
eng  gezogene  Grenzen.  Zuvörderst  bleibt  die  Seele  des  Menschen 
davon  ganz  unberührt.  Geldheiraten  werden  selten  geschlossen,  die 
geschlossenen  werden  unglücklich.  Kraft  dieser  Logik  müssen  auch 
die  unschuldigen  reichen  Frauen  Catherine  und  Severine  unglücklich 
werden.  Den  schaffenden  Geist  des  halben  Künstlers  kann  der  Reich- 
tum lähmen,  wie  das  Beispiel  Aubrys  und  Huberts  beweist,  aber 
andererseits  kann  von  der  Armut  das  Aufwallen  des  Erfindergei.^tes 
nicht  unterdrückt  werden.  Claude  Ruper  ist  arm,  Reraonin  ist  arm, 
Autonin  ist  arm.     Auf  die  Gehirnmasse  wirkt  der  Besitz  des  Geldes 
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lähmend.     Fräulein  Hackendorf  wäre    um   ein  Haar   nicht   das  Weib 
des  armen,  aber  geistvollen  De  Ryons  geworden.    Sie  ist  ihm  zu  reich 
und  selbst  im  Geldpunkte  will  er  nicht  haben,    dass  ihm  seine  Frau 
überlegen  sei.    Gleiches  Vermögen  bei  Mann  und  Frau  verlangt  auch 
Mme.  Durieu.     Das  Geld  kann  Liebe  und  Ehe  zerstören.     Unredlich 
erworbenes  Geld  führt  zum  Unheil.     In  gewissem  Sinne  unredlich  er- 
worben   ist  aucli  die  Mitgift.     Birac  und  Septmonts  gehen  an  ihrem 
erheirateten  Reichtum   zu  Grunde.     „Geld    macht   reich,    aber   nicht 
glücklich",    höre    ich   Dumas    sagen.      Und   warum    macht  es   nicht 
glücklich?    Weil  es  die  Männer  der  Arbeit  überhebt  und  die  Frauen 
der  Liebe,  dieser  heissesten  Arbeit  des  Herzens.    Dumas  indessen  ist 
viel   zu   logisch  angelegt,    um   nicht  zu   sehen,   dass  das  Streben  des 
Menschen  nach  Geldbesitz  seinen  Geist  geradeso  reich  machen  kann, 
wie   ihn   der   Besitz   selbst   arm   macht    —    das    fiebernde   Verlangen 
nach    dem   Morphium    und    dessen   zerstörende   Wirkung    nach    dem 
Genüsse.    Verdankt  Dumas  selbst  seinem  Geldbedürfnis  seinen  ersten 
Erfolg    auf  dem  Theater,    so   wird  er  wohl   oder   übel    dem   Streben 
nach  Geldbesitz  eine  aufbauende  Wirkung  zuschreiben  müssen,  worüber 
Cayolle   ein   Privatissimum   erteilt.     In  Durieu    hat  Dumas   den  ehr- 
samen,   nach   Besitz    strebenden   Bürger    gezeichnet.      Wiederum    in 
Denise  ist  sein  innerster  Gedankengang  über  diesen  Punkt  dargestellt. 
Soll   der  Adel  rekonstruiert  werden,   so   muäs  er   aufhören,    reich  zu 
sein,  eine  faule  Drohne  zu  sein.     Andr6  macht  den  vom  Dichter  ge- 
schauten Entwickelungsgang  durch.     Reich  geboren,  hat  er  nichts  zu 
thun,  als  Geld  auszugeben,  zu  verschwenden.    Vis  ä  vis  de  rien,  sieht 
er  sich  zur  Arbeit  gezwungen.    Das  Geld,  das  er  im  Schweisse  seines 
Angesichts  verdient,   verleiht  ihm  den  Seelenadel,    dessen   er  bedarf, 
um  Denise    aufzurichten.     Während    in    der  Question  cfargent    ein 
Ruinierter  keine  Familie  hat,   ist  in  Denise    die   arme,  aber  ehrliche 
Familie  Brissot  da,  vollzählig,  ein  nicht  nur  äusserlich,  sondern  auch 
innerlich    festgeschlossener  Familienkreis.     Den   Parvenü  hat  Dumas 
nicht    eigentlich    dargestellt,    sondern  in   Mauriceau   nur   angedeutet. 
Den  Geldprotzen  kennt  Duraas   nicht.     Den   ehrsam  arbeitenden  Er- 
finder, der  es  trotz  seines  Geistes  zu  erklecklichem  Vermögen  bringt, 
hat    Dumas     in    diesem    Prachtmenschen    Thouvenin     rekonstruiert, 
welcher    dem    verzweiflungsvoll    gegen    moralischen    und    finanziellen 
Untergang   ringenden  Adel   das   Evangelium   des  Bürgertums   predigt. 
Dumas  ringt  gegen  das  Geld   nur   insofern,    als   er  es   nicht  für  die 
einzige  Form   der  menschhchen  Werte   ansieht.      Dumas   geht   niclit 
so  weit,  das  Streben  nach  Geldbesitz  als  verdammenswert  hinzustellen. 
Nur  nicht   zuviel   des   Guten  haben,    sonst    schläft  man    ein.     Geld- 
erwerb suchen  als  Stimulans  für  die  Arbeitskraft,    das  mag  so  ziem- 
lich   ins   Schwarze   der  Dumas'schen  Weltanschauung    trett'en.      Zum 
Nationalökonomen  fehlt  es  noch  weit  bei  Dumas,    Den  internationalen 
Charakter  des  Geldes    hat   er   in   diesem  konfiszierten  Cantagnac  nur 
nebenbei  gestreift,  ohne  ihn  fassen  zu  können.    Das  muss  man  unserem 
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Diclitcr  nachsagen:  Geld  ist  ihm  niemals  Selbstzweck.  Seine  Personen 
brauchen  nur  Geld,  um  sich  die  Freiheit  in  ihrer  Lebensfiihrung  zu 
wahren.  Geld-  und  Liebessünde  kommt  in  ein  Schuldbucli  —  Natur- 
vergeudung bei  der  Liebe,  Mctallvcrgeudung  beim  Geldc.  Die  Liebe 
wird  durch  das  Geld  prostituiert  und  das  aristokratische  Geld  durch 
die  Liebe  wieder  in  die  unterirdischen  Kanäle  geleitet,  die  zum 
Bürgertum  führen.  Dem  Weibe,  das  wir  im  Siegeslauf  unseres 
Herzens  erobert  haben,  müssen  wir  treu  bleiben,  ebenso  dem  von 
uns  selbst  erworbenen  Gelde.  Wenn  letzteres  riecht,  wie  die  alte 
Märe  geht,  so  soll  es  wenigstens  nach  unserem  Schweissc  riechen. 
Das  Geld  ist  wie  die  Liebe  —  wenn  ich  es  verschwende,  war  es  nie 
mein  —  wenn  ich  es  nicht  achte,  ist  es  nicht  mein,  und  wenn  ich 
es  stehle,  wird  es  nie  mein  sein.  Dumas  beurteilt  das  Geld  un- 
parteiisch. Dass  sogar  der  Reichtum,  der  ererbte  Reichtum  Ver- 
zeihung braucht,  —  den  echt  Dumas'scheu  Pardon!  Man  lese  in 
Bagd.  die  Szene  I,  2  nach. 

§  12.  Das  Land.  Dumas  ist  ein  Weltstadtdichter.  Sein 
ureigenstes  Element  ist  der  Pariser  Salon.  Aber  auch  der  salon- 
süchtigste Pariser  hat  hie  und  da  das  merkwürdige  Bedürfnis,  Paris 
zu  verlassen,  schon  der  Abwechselung  halber,  schon  weil  es  Mode 
ist,  zu  reisen,  oder  auf  dem  Lande  eine  Zeitlang  zu  verweilen,  schon 
weil  der  abgehetzte  Körper  die  Pflastersteine  nicht  mehr  erträgt. 
Reisen  zwecks  eines  im  Verborgenen  blühenden  Rendez-vous',  Reisen, 
um  einen  Geliebten  zu  vergessen,  mit  der  Frau  reisen,  um  sie  dem 
Liebhaber  zu  entreissen,  das  kommt  alles  bei  Dumas  vor.  Von  dem 
Glauben,  eine  Reise  könne  eine  Seelenwunde  heilen,  ist  Dumas  ziemlich 
frei.  Diane  reist  mit  ihrem  sauberen  Gemahle,  sie  vergisst  Paul  doch 
nicht.  „Bis  ans  Ende  der  Welt  dürfen  Sie  gehen,  Denise  werden 
Sie  doch  nicht  vergessen",  sagt  Thouvenin  zu  Andr6.  Und  wie  steht 
es  mit  dem  Landaufenthalt?  Dem  Franzosen  sagt  man  im  allgemeinen 
keine  besondere  Schwäche  für  die  Schönheiten  der  Natur  nach.  Und 
auch  bei  Dumas  suchen  wir  vergeblich  jene  tiefe  Liebe  zur  Natur, 9) 
die  mehr  ist.  denn  ein  Kokettieren  mit  ihr  zum  Zwecke  der  Ab- 
wechselung, —  jene  Liebe  zur  Natur,  welche  Sehnsucht  danach  hat, 
allein  zu  sein  mit  der  Natur,  sie  in  der  Einsamkeit  zu  geniessen, 
wie  ein  zugleich  heilig  und  heiss  geliebtes  Weib  Gottes.  Von  diesem 
rein  seelischen  Standpunkt  aus  wird  das  Land  nicht  betrachtet.    Da- 


®)  Ce  n'est  pas  que  je  sois  uu  cidorateur  de  la  nature  pour  lu  natura  elle- 
ineme:  je  ne  tomhe  pas  en  extase  devant  eile,  je  Vavoue  au  coniraire^  eile  rnattriste, 
eile  me  trouble,  eile  mevapore;  la  solitvde  ni'inquiete;  Vinfini  tne  trouhle.  U komme  irCy 
parait  si  pelit,  qiiil  ne  merke  plus  la  peine  d^etre  observe ;  il  rCy  est,  qu^iin  mouve- 
ment  comme  im  uutre,^  quwi  point  plus  ijrand  qiCun  moiiion^  jjbis  petit  qnun  moulin. 
Dieu  s'impose  irop  qtinnd  il  est  sans  intermediaire,  il  est  trop  direct,  trop  (jrand!  ü 
aveugle  l'oeil  humain,  qnl  ne  voudrait  retjarder  que  la  creature^  et  il  abime  et  soumet 
dans  la  contemplation,  dans  le  rive,  dans  fimpuissance^  Vesprit  qui  avait  rcsolu  de  s'en 
tenir  aux  formes  tangibles  et  aux  proportions  calculahles.  Je  ne  oevx  pas  encore  le 
regarder  de  si  pres.     (\'orrede  zu   Question  d'Argent.) 
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für  ist  Dumas  zu  sehr  Nützlichkeitsmensch.  Marguerite  geht  mit 
Armand  auf  das  Land,  um  ungestört  leben  und  sündigen  zu  können. 
Marguerite  überkommt  hier  das  Gefühl  der  Reinheit.  Ist  daran  ihr 
Landhaus  schuld  oder  ihr  Armand?  Oder  meint  der  Dichter  wirklich 
und  wahrhaftig,  wer  Paris  verlässt,  wer  das  platte  Land  betritt,  lässt 
jede  Sünde  hinter  sich?  Ich  lasse  das  dahingestellt.  Auch  Charles 
Sternay  und  Clara  verleben  ihre  Flitterwochen  auf  dem  Lande.  Der 
wackere  Marquis  d'Orgebac  lebt  auf  dem  Lande.  Daher  seine  Bieder- 
keit? Möglich.  In  der  Question  d^Argent  wird  über  den  „Nieder- 
gang des  Bauernstandes"  geklagt,  wie  heute  der  technische  Ausdruck 
lautet.  Die  hochchristliche  Mme.  Aubray  lebt  in  einem  kleinen  See- 
bade, und  dort  spielt  auch  das  ganze  Stück,  das  erste  Dumas'sche 
Werk',  dessen  Hintergrund  nicht  Paris  ist.  Man  erwarte  aber  ja 
nicht,  echte  Bauerngestalteu  zu  treffen:  die  rinden  wir  in  keinem  der 
Stücke,  die  wir  studieren.  Warum  Mme.  Aubray  nicht  in  Paris  lebt? 
Der  Dichter  meint  offenbar,  eine  echte  Pariserin  könne  nicht  so  er- 
haben christlich  denken,  ihre  Eigenart  würde  von  den  alles  nivel- 
lierenden Sitten  der  Weltstadt  abgeschliffen  werden.  Meinen  Augen 
traute  ich  kaum,  als  ich  entdeckte,  dass  Ayni  des  Femmes,  dieses 
echte  Salonstück,  auch  auf  dem  Lande  spielt.  Diese  Szenerie  ist 
etwas  deplaciert;  denn  in  A7iii  lebt  und  webt  die  gemischteste  Gross- 
stadtluft. Der  Grund  der  Erscheinung  liegt  auf  dramatisch  technischem 
Gebiete.  In  der  Stadt  kann  man  aus  Rücksicht  auf  die  liebe  Welt 
eine  so  gemischte  Gesellschaft  nicht  empfangen,  wie  sie  der  Dichter 
in  diesem  Stücke  zusammenklaubt.  Auf  dem  Lande  ist  man  un- 
genierter —  das  Land  gleicht  die  Standesunterschiede  aus;  die 
Gräfin  Savelli  verkehrt  mit  dem  adellosen  Durieu,  vorwiegend  des- 
halb, weil  sie  Nachbarn  sind  —  auf  dem  Lande.  Auch  die  Visite 
de  Noces  wickelt  sich  auf  dem  Lande  ab.  Vielleicht  aus  demselben 
Grunde  wie  das  vorhergenannte  Stück.  Genug,  wir  wollen  hier  nur 
die  Stücke  uns  ansehen,  deren  Szenerie  aus  zwingenden,  inneren 
Gründen  auf  das  Land  verlegt  wurde,  und  das  sind  ausser  Mme. 
Aubray  noch  Claude,  Ms.  Alphonse  und  Denise.  Claudes  Wohn- 
haus wird  gedacht  als  von  Felsen  umgeben.  Das  ist  die  richtige 
Umgebung  für  einen  Adelsmenschen  dieser  Gattung.  Auch  Moutaiglin 
mag  von  der  Grossstadt  nichts  wissen.  Diese  beiden  Adelsmenschen, 
wie  auch  Mme.  Aubray,  würden  für  die  Stadt  nicht  passen.  Nur  die 
Seeluft  vermag  Mme.  Aubrays  Glauben  in  seiner  ursprünglichen  Rein- 
heit zu  erhalten,  nur  das  Gebirge  vermag  es,  den  forschenden  Geist 
eines  Claude  mit  der  richtigen  Luft  zu  nähren.  Hier  findet  er  die 
Arbeit,  die  ihn  „mit  der  ganzen  Welt  im  Geiste  verbindet,"  hier 
findet  er  die  Natur,  die  ihn  mit  Gott  verbindet,  nicht  mit  dem  Gott 
der  Christen  oder  Juden  oder  Türken,  sondern  mit  dem  Gotte,  der 
über  dem  Wiplel  der  Tanne  schwebt,  oder  auf  dem  Gipfel  des  ein- 
samen Felsens  thront.  Der  schaffende  Geist  Claude,  wie  der  ruhe- 
bedürftige Seemann  Montaiglin,    der  auf  dem  wirklich   festen  Boden 
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bäuerlicher  Umgebung  rasten  will,  nicht  auf  dem  ewig  schwankend 
Boden  der  Grossstadt,  Claude  und  Montaiglin  —  auf  dem  Lande 
verzeihen  sie  ungestraft,  in  der  Stadt  wären  sie  lüchorlicli.  Es  ist 
das  Bild  des  Menschen.  Vom  Lärm  der  Grossstadt  überreizt,  aber 
impotent,  geht  er  aufs  Land,  um  dort  Kraft  zum  Glauben  (Aubray), 
Kraft  zur  Arbeit  (Claude)  und  Kraft  zur  Menschenliebe  (Montaiglin) 
zu  holen.  Das  Land  soll  nicht  nur  Ablagerungsstätte  für  uneheliche 
Kinder,  nicht  nur  der  Schauplatz  einer  bald  aus  lauteren,  bald  aus 
unlauteren  Motiven  entsprungenen  Weltflucht  sein,  es  soll  mehr  werden 
als  der  von  Mutter  Natur  mit  liebender  Sorgfalt  hergerichtcte  Ruhe- 
pfühl abgehetzter  Städter.  Ein  adliger  Herr  —  Bardannes  —  hat 
der  Grossstadt  sein  Geld  in  den  Rachen  geworfen.  Und  wie  das 
meiste  fortgerollt  war,  ging  er  aufs  Land,  vermutlich  um  sich  auszu- 
ruhen von  Ausschweifung  und  Verschwendung,  was  ja  beides  den 
Menschen  aufreiben  soll.  Die  für  ihn  notwendig  befundene  Aus^- 
spaunung  fand  er  in  der  Arbeit.  So  eine  kräftige  Bauernluft,  wo 
die  Erholung  zur  Arbeit  wird!  Und  siehe  da,  die  Arbeit  bekam 
unserem  Helden  so  gut,  dass  er  gar  nicht  mehr  in  die  Stadt  zurück 
wollte.  Und  die  Moral  von  dieser  Geschichte?  .,Geh  aufs  Land, 
aber  begnüge  dich  dort  nicht  damit,  die  grünen  Bäume  anzugähnen, 
sondern  arbeite  dort,  und  dann  wirst  du  auch  wieder  so  ein  wackerer 
Mann  werden,  wie  Andre.  Aber  arbeiten  rausst  du  dort,  sonst  geht 
es  dir  wie  dem  adligen  Herrn  Pontferraud,  der  wohl  auf  dem  Lande 
wohnt,  aber  auch  in  der  Stadt  ein  Absteigequartier  kennt,  das  zu- 
fällig von  einer  kleinen  reizenden  Dame  bewohnt  wird."  Also  auch 
das  Land  wird  rekonstruiert.  Nicht  nur  Seele  und  Gewissen  soll  es 
uns  erfrischen,  sondern  auch  die  Arbeit.  Ob  der  Bauernstand  dar- 
unter nicht  noch  mehr  leidet?  Ob  die  sprichwörtliche  Landluft  nicht 
von  Fabrikschloten  mit  Rauch  und  Dunst  gesegnet  wird?  Das  verrät 
Dumas  nicht.  „Wo  ich  bin,  arbeite  ich",  sagt  Barantiu-Dumas,  Der 
Dichter  lässt  uns  kein  Mausloch  mehr  übrig,  in  das  wir  schlüpfen 
können,  um  der  Arbeit  zu  entgehen.  Dumas  hat  selbst  viel  in  Land- 
häusern gearbeitet.  Wenn  ich  ihm  richtig  nachempfinde,  meint  er: 
„Selbst  die  Luft  ist  nur  deshalb  so  rein,  um  uns  zur  Arbeit  anzuregen 
und  zur  Sittlichkeit.  Spricht  der  Gott  der  Tugend  zu  dir  nicht  aus 
dem  Gewissen,  so  höre,  was  er  im  Winde  zu  dir  sagt.  Die  Bäume, 
die  auf  dem  Boulevard  des  Italiens  stehen,  kommen  nicht  recht  fort 
vor  dem  Gasduust  der  Laternen:  —  verpflanze  sie  aufs  Land  und 
sie  werden  gi'üu  werden."  Wer  wie  Dumas  solche  Gedanken  im  Leser 
aufkommen  lässt,  ist  ein  schnurgerader  Logiker,  ein  umgekehrter  Pascal. 
Bei  Pascal  findet  das  Herz  Gründe,  welche  der  Verstand  vergeblich 
sucht,  —  bei  Dumas  findet  das  Herz  nichts.  Den  Provinzler  kennt 
Dumas  so  gut  wie  gar  nicht.  Dass  Dumas  die  drauflos  schändende 
und  mordende  Gross^tadt  rekonstruiert,  haben  wir  schon  angedeutet. 
Der  in  der  Jugend  ringende,  arbeitende,  bis  zur  Ehe  keusch  gebhebene 
Thouvenin  der  sorgsame  Gatte  und  Familienvater,  der  ewig  rastlose, 
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hochbegabte  Mensch,  der  sich  rasch  eine  Kanzel  zimmert  und  noch 
warm  von  der  Arbeit  Zeit  findet,  alle  die  Stände  im  selben  Gewissen  zu 
vereinigen,  der  ganzen  Menschheit  Liebe  und  Erbarmen  zu  predigen  — 
dieser  Idealmensch  im  Sinne  Dumas'  ist  ein  Mann,  der  in  Paris  seinen 
Wohnsitz  hat.  Selbst  in  Paris  braucht  man  nicht  zu  verderben. 
Das  ist  die  innerliche  Freiheit  des  Menschen  von  der  ihn  umgebenden 
Welt,  die  eigene  Verantwortung  vor  sich  selbst,  würde  Meister  Ibsen  sagen. 
Nur  den  schwachen  Menschen  können  die  Verhältnisse  bestimmen  — 
der  Starke  bestimmt  die  Verhältnisse  aus  der  Machtvollkommenheit 
seines  Willens  —  der  Starke  kennt  seine  Pflicht,  weil  er  seine  Ver- 
antwortung kennt. 

§  13.  Gott.  Ist  dieser  Idealmensch  Thouvenin  nun  ein  Christ? 
Ja,  in  seinen  Handlungen.  Spricht  er  vom  Christentum?  Nein. 
Schon  dieser  Umstand  beweist,  dass  Dumas  der  Ansicht  ist,  der  Mensch 
könne  auch  ohne  Religion  ein  Thouvenin  werden,  durch  die  Arbeit. 
In  Mme.  Aubray  braucht  man  den  althergebrachten  Gott  noch,  um 
in  seinem  Namen  ein  uneheliches  Kind  legitimieren  zu  können,  in 
Claude  braucht  man  ihn  noch,  um  Cesarine  die  Verzeihung  bieten  zu 
können,  die  der  in  seinem  Patriotismus  und  Kanonismus  über  Gott  stehende 
sterbliche  Claude  nicht  erteilen  kann,  da  er  ja  Antonin  verzeihen 
niuss;  in  Montaiglin  wird  Gott  durch  das  weite  Meer  überflüssig 
gemacht.  In  Thouvenin  ist  er  Deus  ex  machina  —  der  aus  der 
werkthätigen  Maschine  geborene  Gott.  Freiheit  von  Gott,  das  predigt 
Dumas,  aber  halblaut.  Dieser  Thouvenin  ist  nicht  nur  der  Schmied 
seines  Vermögens,  sondern  auch  seiner  Seele  —  er  kennt  mehr  Pflichten 
als  Rechte.  Der  adlige  Andre  wird  den  Weg  gehen,  den  ihm  der 
Bürger  Thouvenin  gezeigt  —  und  da  er  ein  gebesserter  Sünder,  werden 
ihm  seine  Tugenden  doppelt  angerechnet  werden.  Der  von  Gott  befreite 
und  doch  tugendhafte  Mensch  ist  das  Ideal. 

§14.  Recht  und  Gesetz.  Der  Dumas'sche  Idealmensch  braucht 
kein  geschriebenes  Gesetz,  das  Recht  ist  ihm  kein  toter  Buchstabe, 
sondern  es  rinnt  ihm  durch  alle  Adern,  es  ist,  was  man  Rechtsgefühl 
nennt.  Das  Gesetz,  das  Staatsgesetz  ist  nur  seitens  derjenigen,  welche 
kein  Gewissen  haben,  die  letzte  und  geringste  Entschuldigung  für 
gewissenlose  Handlungen.  Das  Gesetz  ist  kalt,  das  fühlt  Dumas.  lO) 
Und  seine  Personifizierung  des  Rechts,  die  Notare,  sind  kalte  Menschen, 
soviel  Mühe  sich  Dumas  auch  giebt,  sie  ein  bisschen  zu  wärmen,  was 
ihm  nur  bei  Fressard  gelungen  ist.    Der  Notar  erscheint  in  der  Stunde 

i'')  Ouly  dans  une  questlon  comme  celle  qiii  nous  occupe,  question  d'honnuur, 
de  vie,  de  mort  pcut-etfe,  ce  mot:  „le  notaire"  fait  nn  dröle  d'eff'et.  Je  ne  voyais  pas 
de  „notaire^  dans  tout  cela.  Tu  ne  trouves  pas  que  „le  notaire'"''  est  de  irop.  Enßn, 
va  pour  „le  notaire'*.  Qu'est-ce  que  „le  notaire^  va  aroir  ä  faire  lä-dedans?  {^Franc. 
III,  3)  und  Alors,  c'est  tout  ce  que  vous  pouvez  pour  moi  tous  les  deux?  Vous,  la  loi; 
toi,  la  famiUe;  la  Iqi  peut  me  rendre  Var(jent  de  ma  dot,  si  eile  le  relrouve ;  lafamille 
peut  me  rendre  via  chamhre  de  pensionnaire,  et  puis  c'est  tout,  La  vie  mati'rielle  toujours; 
la   table  et  le  Uxjement^  tel  est  le  soiici  de  la  societe.     (^Georges  III,  1). 
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des  moralischen  Bankerotts.  Dumas  studiert  das  Gesetz  nicht  in  seinen 
Heilkräften,  die  es  enthält,  sondern  in  seinen  zerstörenden  Wirkungen, 
wie  die  Liebe.  Unfäliig,  selbst  das  Gute  zu  zeugen,  hat  es  einen 
Gefallen  daran,  die  Rechte  des  Herzens,  des  Gewissens,  der  Religion 
und  der  Natur  zu  zerstören,  indem  es  sich  an  die  Stelle  des  Gewissens 
setzt  und  sagt:  „Der  Staat  bin  ich."  „Wer  mir  gehorcht,  ist  immerhin 
ein  wackerer  Mann."  So  erscheint  dem  unbefangenen  Leser  die  Stellung 
Dumas'  zum  Gesetze.  Wir  wollen  des  näheren  darauf  eingehen,  zuerst 
auf  das  rechtliche  Verhältnis  der  unehelichen  Kinder. 

„Uneheliche  Kinder  darfst  du  zeugen,  aber  haben  darfst  du  sie 
nicht"  —  Fressard  hat  das  Wort,  das  Gesetz  hat  das  Wort.  Unfähig, 
die  illegitime  Begattung  zu  verhindern,  erklärt  es  sich  kompetent  dazu, 
dem  Kinde  das  Naturrecht  auf  die  Eltern  zu  nehmen.  Die  Eltern, 
sage  ich,  nun  die  Mutter  bleibt  ihm  ja.  Die  Mutterliebe  ist  stärker 
als  das  Gesetz,  vernünftiger.  Wenigstens  eine  Mutter  wird  das  Kind 
sein  eigen  nennen.  Aber  den  Vater  befreit  die  Menschensatzung  von 
der  unerwünschten  Frucht  seiner  Liebe.  Wenn  in  Fils  ndturel,  ebenso 
wie  in  Mr.  Alphonse,  das  „Uneheliche"  wie  eine  Ware  gleichsam  an  den 
moralisch  Meistbietenden  versteigert  wird,  ist  der  Hohn  auf  diese  famose 
Gesetzgebung  fertig.  Der  Mann  hat  dieses  Gesetz  gemacht,  in  seinem 
Interesse.  Das  Gesetz  ist  unsittlich,  weil  es  eine  Ungerechtigkeit  gegen 
die  Mutter  ist.  Alle  guten  Geister,  die  der  Mann  in  seiner  Seele  trägt, 
die  Gott  sei  Dank  vom  Gesetze  nicht  verstaatlicht  sind,  alle  diese 
guten  Geister  braucht  der  Mann,  um  über  diesen  Abgrund  des  Gesetzes 
zu  kommen,  einen  Abgrund,  den  er  sich  selbst  gegraben.  Der  Mann 
hat  die  Sünde  von  sich  gegeben,  die  Frau  hat  sie  empfangen.  Warum 
war  sie  so  dumm?  Dieser  Standpunkt  des  Gesetzes  erscheint  Dumas 
so  brutal,  dass  er  ihn  gar  nicht  diskutiert.  „So  seien  wenigstens  Eure 
Sitten  besser  als  Eure  Satzungen",  ruft  er  den  Männern  zu.  Auf 
diesem  Gebiete  mit  dem  Gesetze  zu  kämpfen,  erschien  unserem  Dichter 
bald  fruchtloses  Beginnen.  Nur  der  Tod  kann  das  uneheliche  Kind 
aus  den  Klauen  der  Weltordner  reissen.  In  Denise  erscheint  der  Tod 
dem  Kind  als  Deus  ex  machina,  vor  dem  Beginn  des  Dramas,  das 
Kind  stirbt  frühzeitig,  vor  dem  Beginn  seines  Lebensdraraas. 

Eine  weitere  Ungeheuerlichkeit  des  Code  ist  unserm  Dichter 
die  Unauflösbarkeit  der  Ehe.  ii)  Erst  in  i^rancz7/o?i  kann  der  Mensch 
wieder  frei  werden,  auch  von  der  Ehe.  Dumas  legt  die  Feder  weg. 
Das  Gesetz  über  die  Ehe  wird  rekonstruiert,  wenn  auch  nicht  von 
Duraas  selbst,  so  doch  von  der  Loi  Naquet.  Das  Gesetz  über  die 
rechtliche  Stellung  der  unehelichen  Kinder  ist  zwar  nicht  rekonstruiert, 
aber  in  das  Gewissen  verlegt.  Der  Mensch  ist  frei  von  dem  Gesetze. 
Thouvenin  spricht  vom  Gesetze  ebensowenig,  wie  er  von  Religion 
spricht.  Das  Rechtsgefühl  tritt  an  die  Stelle  des  Rechts.  Der  Menscli 
ist    nicht    mehr    dem    Buchstaben    Gesetz    gegenüber   verantwortlich, 


^1)  Das  Nähere  darüber  siehe  diese  Zeitschr.  XXII'  p.  164  fif. 

12* 


1 80  Ernst   Dannheuser. 

sondern  der  wahren  Empfindung,  die  da  Rechtsgefühl  heisst.  Freiheit 
im  Guten,  Gleichheit  in  den  Rechten  und  Pflichten,  Brüderlichkeit  im 
Empfinden,  das  ist  unser  Fazit.  Dumas  giebt  dem  Mann  wie  der 
Frau  die  Menschenrechte  wieder,  nicht  die  politischen  Menschenrechte, 
sondern  die  natürlichen,  die  er  braucht,  um  sich  als  physisches  und 
seelisches  Wesen  so  ausleben  zu  können,  wie  er  sich  als  Staatsbürger 
ausleben  kann.  Dumas  predigt  das  Naturrecht.  Der  Mann  giebt  dem 
Vaterlande  sein  Blut,  die  Frau  giebt  dem  Vaterlande  ihre  Muttermilch, 
sagt  Francillon.  —  Mann  und  Frau  sind  gleich.  Die  sogenannte 
poetische  Gerechtigkeit  existiert  für  Dumas  nicht.  Er  stellt  das  Leben 
dar,  wie  es  nach  des  Dichters  Ideal  werden  soll,  nicht  nur  auf  der 
Bühne,  Die  Welt  auf  den  Brettern  ist  gleich  der  von  dem  Dichter 
im  Geiste  herbeigesehnten  wirklichen  Welt  —  auf  jener  darf  nur  da> 
billig  sein,  was  auf  dieser  recht  ist. 

§  15.  Grundzu^  seiner  Weltanschauung.  Ich  will 
versuchen,  den  Kernpunkt  der  Dumas'schen  Weltanschauung  heraus- 
zuschälen, es  ist  die  des  Weltverbesserers.  Er  untersucht,  um  Schäden 
zu  konstatieren,  er  konstatiert,  um  auszubessern,  er  bessert  aus,  um 
zu  erhalten.  Im  Anfang  seiner  Laufbahn  findet  er  die  Gesellschaft 
zersetzt,  vor  dem  Abgrunde:  Der  Dichter  reisst  sie  zurück,  verzeiht 
ihr,  sie  bessert  sich  und  geht  ins  Vaterhaus  zurück  wie  der  verlorene 
Sohn.  Dumas  betrachtet  das  Individuum,  die  Familie,  die  Religion, 
das  Gesetz:  Keine  dieser  Erscheinungsformen  menschlichen  Wesens 
betrachtet  er  als  Selbstzweck,  sie  haben  nur  insoweit  Sinn,  als  sie 
zur  Erhaltung  und  Kräftigung  des  grossen  sozialen  Körpers  dienen.  ^-) 
Das  Individuum  unterliegt  im  Kampfe  gegen  die  Gesellschaft.  Alle 
und  alles  im  menschlichen  Leben  wird  an  der  Hand  folgenden  national- 
sozialen Formulares  geprüft:  Bist  du  ein  sozialer  Wert,  bist  du  im 
Stande,  Staatsbürger  zu  zeugen,  bist  du  im  stände,  sie  zu  erziehen, 
bist  du  im  stände,  die  Verlorenen  zu  retten,  bist  du  im  stände,  durch 
Arbeit  den  Nationalreichtum  zu  meliren,  bist  du  im  stände,  durch 
moralisches  Verhalten  den  inneren  Nationalreichtum  zu  mehren??? 
Gewissen,  Religion,  Liebe,  alles  wird  als  volkswirtschaftlicher  Wert, 
abgewogen.  Mann  und  Frau  gleiche  Rechte,  gleiche  Pflichten,  auch 
zur  Arbeit.  Adel  und  Bürger,  jung  und  alt,  hoch  und  nieder, 
arbeitet,  arbeitet  und  liebt!!  Der  Junggeselle  thut  seine  staatsbürger- 
liche Pflicht,  indem  er  ein  Kind  legitimiert  (Orgebac).  Die  „Jungfrau 
des  Bösen"  thut  ihre  staatsbürgerliche  Pflicht,  indem  sie  Ehen  zu 
Stande   bringt,*"^)     Selbst  das  Laster  ein  volkswirtschaftlicher  Wert! 

''^)  Au  nom  de  sa  famille,  de  la  famille,  il  trace  autour  de  lui  et  des  siens, 
'Selon  son  intelllyenre,  son  tnilitu  et  sa  Jortime,  nn  cerrle  non  apparent,  phts  oii  moins 
etendu,  plus  mi  moins  haut  et  dense  qui  le  separe  prvsque  completement  de  la  famille 
humaine  et  qu'il  ne  laisse  plus  J'ranchir  qu'ä  veux  qui  paraissent  devoir  lid  apporler 
du  dehors  quelque  compUhnent  utile  ou  agreable  ä  lui  et  d  sa  famüle  particulih'c. 
(Vorrede  zu  Mr.  Alphonst). 

'•■')  Die  Dirne  Michoii  thut  ihre  staatsl)ürgerliche  Pflicht,  indem  sie 
den  jungen  Lel)emänuern  das  Bedürfnis  nach  der  Ehe  beil)ringt  {Francillon  1, 4). 


Ale.candrc'   l>uinas  fds.  ISI 

Die  jetzt  vorhandenen  Volkskräfte  schienen  Dumas  ausreichend,  um 
die  Familie  zu  rekonstruieren  und  die  Gesellschaft.  Dumas  ist  konser- 
vativ, er  ist  sogar  manchmal  reaktionär,  umstürzlerisch  nie,  Anfangs 
mag  Dumas  als  Pessimist  erscheinen:  Jeder  Arzt  ist  Pessimist  der 
Krankheit  gegenüber,  jeder  Beobachter  ist  Pessimist,  besonders  wenn 
er  gerecht  ist  wie  Dumas  und  Licht  und  Schatten  gleichmässig 
verteilt.  Andrerseits  ist  die  unerschütterliche  Überzeugung,  die  Welt 
bessern  zu  können,  Beweis  genug  für  den  handfestesten  Optimismus. 
Optimismus  auch  insofern,  als  Dumas  vermeint,  hoch  und  nieder, 
jung  und  alt,  Mann  und  Weib,  reich  und  arm  seinen  wirtschaftlichen 
Ameliorationen  dienstbar  machen  zu  können.  Auch  die  fremden  Völker 
weiss  er  seinen  Zwecken  unterzuordnen.  Francillon,  sein  letztes  Werk, 
ist  zugleich  die  beste  Zusammenfassung  seiner  Weltanschauung.  Hier 
ist  die  damals  in  Frankreich  so  zerfallene  Familie  rekonstruiert,  die 
Gesellschaft,  der  junge  arbeitende  Edelmann  fehlt  vielleicht  noch, 
Francillon  deutet  aber  an,  wie  sie  ihren  Sohn  erziehen  wird.  Der 
vielbeschäftigte  Familienvater  Alfred  hat  zwar  keine  Zeit  aufzutreten, 
doch  erzählt  seine  Frau  von  ihm.  Die  Halbweltsdame  spendet  ihren 
letzten  segensreichen  Fluch,  ehe  sie  die  Schwelle  des  Familienhauses 
verlässt.  Ein  bisschen  Lebensgenuss  ist  über  das  Ganze  gestreut. 
Der  Notar  ist  ausgeschlossen.  Der  anrüchige  Salon  Dianes  oder  der 
Gräfin  Vernieres  ist  zum  Gesellschaftsraum  für  vernünftige,  bürgerlich 
denkende  Menschen  geworden,  die  natürlich  genug  sind,  selbst  von 
Muttermilch  zu  sprechen.  Dumas"  Weltanschauung  ist  eine  bürgerliche, 
Bürger  im  staatsrechtlichen  Sinne  genommen  (citoyen),  Bürger  als 
Standesgenossenschaft  genommen  (bourgeois).  Bis  zu  den  Bauern  und 
Arbeitern  reicht  sein  Auge  nicht.  Dumas  geht  in  den  Salons  herum 
und  fragt  jeden  einzelnen,  wie  Sokrates  frag:  „Weisst  du,  wo  man 
Tugend,  Liebe,  Weisheit,  Wahrheit  und  Erbarmen  findet?"  Dumas 
beobachtet  die  Leute,  prüft  sie  von  seinem  Standpunkt  aus,  mit  seinem 
eigenen  Augenpaar,  zu  seinen  Zwecken,  Er  durchforscht  die  Meuschen- 
seele,  nicht  um  da  zu  ernten,  sondern  um  den  günstigsten  Platz  heraus- 
zufinden für  die  Saat  des  Guten,  die  er  hineinstreuen  will.  Und  diese 
Saat  nimmt  er  aus  der  eigenen  Seele,  aus  seinen  Erfahrungen.  Aus 
dem  unehelichen  Kinde  ist  er  zum  Familienvater  geworden.  Ihm  hat 
das  Leben  die  Familie  wiedergegeben,  er  giebt  sie  weiter  an  die  Ge- 
sellschaft. Am  schärfsten  hat  Dumas  sich  selbst  beobachtet.  Weil 
er  selbst  sozial  krank  war,  hat  er  sich  zum  sozialen  Arzt  gemacht. 
Manchmal  heilt  er  allerdings  Gesunde,  macht  die  Blinden  gehen, 
schiesst  den  Zahn  mit  der  Pistole  heraus,  studiert  und  kuriert  die 
Leute  nach  seiner  Art.  Seine  Phantasie  bemächtigt  sich  jeder  Gestalt, 
die  ihr  begegnet,  und  in  jede  Person  schlüpft  der  Dichter  hinein  und 
spricht  aus  ihr  wie  Hans  Kasperl.  Er  stellt  sich  vor  den  Spiegel 
in  seinem  Salon,  dass  er  die  Leute  um  sich  und  hinter  sich  beobachten 
kann;  statt  aber  andere  Personen  zu  beobachten,  steht  er  vor  dem 
Spiegel,  in   sein  eigenes  Bild   versunken.     Dumas   ist  ein  subjektiver 
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Dichter.  In  jeder  seiner  Gestalten  steckt  er,  wie  der  Gott  der 
Pantheisten.  „Das  intelligente  Bürgertum,  das  bin  ich;  die  Religion, 
das  bin  ich",  sagt  Duraas  und  alle  seine  Gestalten  antworten  im  Echo 
„ich".  Wie  Fraucillon  das  Leben  der  upper  ten  im  moralischen 
Sinne  rekonstruiert,  rekonstruiert  Denise  das  Leben  des  finanziell 
sozialen  Mittelstandes,  Wer  studieren  will,  bis  zu  welcher  Höhe  der 
Weltanschauung  sich  Dumas  durchgerungen,  der  studiere  Denise. 
Diese  Anschauung,  auf  die  weniger  ernsten  aristokratischen  Kreise 
übertragen,  findet  in  Francillon  ihren  besten  Ausdruck:  Denise  das 
bürgerliclie,  Francillon  das  aristokratische  Drama. 

Kapitel  QI. 

Der  subjektive  Dichter. 

Seine  geistreiche  Art,  zu  denken  und  seine  Gedanken  in  eine 
nicht  minder  geistreiche  Form  zu  kleiden,  haben  alle  seine  Personen 
vom  Dichter  geerbt.  Die  Lehren,  die  er  vorzutragen  hat,  werden 
bald  dieser  Person,  bald  jener  in  den  Mund  gelegt,  selbst  junge 
Mädchen  macht  er  zu  seinen  Prophetinnen.  Dass  da  Personen  mit 
unterlaufen,  die  nur  Dumas'sclie  Gedanken  und  Geist  an  sich  haben, 
statt  Fleisch  und  Blut,  versteht  sich  von  selbst.  Ganz  oder  halb 
autobiographisch  sind:  Armand,  Aubry,  Jacques  und  Andr6. 
Hier  bringt  er  sein  Schicksal  auf  die  Bühne.  In  Claude,  Camille, 
Montaiglin,  Reraonin,  Thouvenin  und  Therese  bringt  er  sich 
als  Denker  und  Menschenfreund  auf  die  Bühne.  Den  feinen  Welt- 
mann, den  äusseren  Dumas,  wie  er  leibt  und  lebt,  den  ganzen  Dumas 
bringt  er  in  Olivier,  De  Ryons  auf  die  Bühne.  Olivier  rettet  das 
Mädchen,  Ryons  die  Frau  —  sie  sind  das  schalkhafte  Selbstporträt 
unseres  Dichters  mit  einem  Schimmer  seiner  Seele  in  den  Augen, 
Die  Frau  erst  brauchen,  sie  dann  vernichten  —  das  ist  der  junge 
Dumas,  der  als  Ketzerinnen  die  unzweideutigen  galanten  Damen  ver- 
brannte, die  er  vorher  gebraucht  hatte.  Die  Frau  retten,  mit  dem 
Lächeln  der  Erhabenheit,  zeigen  wollen,  dass  man  doch  der  stärkere 
Teil  der  Menschheit  ist,  das  ist  der  gereifte  Dumas.  Man  hat 
Dumas  schon  einen  Realisten  genannt,  man  hat  ihn  auch  schon  zur 
Ecole  du  bon  Sens  gezählt.  Wer  so  viele  allgemein  typische  Figuren 
geschaffen  hat  wie  Dumas,  ist  kein  Realist  sans  phrase.i'*)  Was  den 
Inhalt  seiner  Dramen  anlangt,  so  stehen  derb  realistischen  Szenen 
wieder  ebensoviele  idealistische  gegenüber.  Sein  Stil  kann  schon 
deshalb  nicht  realistisch  sein,  weil  Dumas  die  sprachliche  Ausdrucks- 
weise seiner  Gestalten  herzlich  wenig  individualisiert.  In  seiner 
Intriguenführung  andrerseits  finden  sicli  Motive,   welche  das  gewöhn- 


^^)  Et  i»iis  il  ni'arrive  souvent^  apres  favoir  mene  aussi  loin  que  possible 
dans  la  deduction  fatale,  d^um  passion  mi  d'ufi  caractere,  de  te  raincner  brusquetnenl 
et  ßnalemeiit  dans  sa  conclusion  lo(ßque^  ce.lh  non  jms  du  pei'sonnoi/e  isolc  et  passant 
par  lä,  mais  ceUe  de  Vkumanitt^ peniiancvte  et  cternelle.  (Vorrede  ZU  Princesse  Georijes). 
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liehe  Leben  gewiss  nicht  kennt.  Ihn  zur  Schule  des  gesunden  Menschen- 
verstandes rechnen,  heisst  aber  ihn  erniedrigen;  denn  es  finden  sich 
bei  ihm  doch  Gefühle  und  Gedanken,  die  nichts  weniger  sind  als 
hausbacken.  Dumas  ist  ein  Gedankendichter,  ein  subjektiver  Dichter. 
Wenn  er  nebenbei  noch  ein  grosser  Bühnenpraktiker  ist,  so  möge 
ihm  das  Theaterpublikum  immerhin  dankbar  sein  dafür,  der  Leser 
wird  es  nur  manchmal  sein  können. 

Kapitel  IV. 

Perioden  seiner  Entwickelimg. 

Dumas  war  der  Typus  eines  logischen  Geistes.  Hartnäckig 
verfolgte  er  das  Ziel,  die  Gesellschaft  wieder  aufzurichten,  und  diese 
Hartnäckigkeit  äusserte  sich  auch  in  der  systematischen  Methode, 
womit  er  vorging.  Jedes  seiner  16  dramatischen  Werke  liefert  einen 
Stein  zu  seinem  Bau,  und  da  ein  systematischer  Meister  weiss,  dass 
man  den  Bau  nicht  oben  anfängt,  ist  jedes  einzelne  Stück  die  Grund- 
lage, die  Stütze,  die  Voraussetzung  des  nächsten.  Die  16  Werke 
Dumas'  sind  gleichsam  ein  Drama,  ein  grosses  nach  allen  Regeln 
der  Kunst  gebautes  Drama,  wie  nach  einem  von  vornherein  fest- 
gesetzten Plane  aufeinandergefügt.  Die  zeitliche  Reihenfolge  ist  daher 
keine  zufällige,  gerade  so  wenig,  wie  es  Zufall  ist,  dass  in  einer 
Tragödie  die  Exposition  vor  der  Peripetie  kommt.  In  Camille  ist 
die  Familie  vollständig  aufgelöst,  in  Diane  ist  der  Anfang  der  Familie, 
die  Ehe,  auf  falsche  Voraussetzungen  aufgebaut,  also  innerlich  faul, 
in  Demi  monde  wird  ein  Faktor  in  der  Ehebildung,  das  junge 
Mädchen,  gerettet.  Erst  wenn  der  Mangel  an  Geld  beim  Mädchen 
(Elisa),  der  Mangel  an  Stand  und  Namen  beim  Manne  (Jacques) 
keine  Hindernisse  mehr  sind,  kommt  die  richtige,  auf  freier  Wahl 
begründete  Ehe  zu  stände  (Andre  und  Helene).  Die  Ehe  hat  den 
Beischlaf  zur  natürlichen  Folge  (Jane).  Ein  uneheliches  Kind  stört 
nicht  in  der  Ehe,  also  hindert  es  auch  die  Eheschliessung  nicht 
(Jeannine).  Ein  eheliches  Kind  macht  den  Ehebruchsversuch  des 
Mannes  lächerlich  und  unmöglich  ( Visite).  Ist  jedoch  der  Ehebruch 
des  Mannes  vollzogen,  so  kann  die  Frau  verzeihen  {Pr.  Georges). 
Selbst  die  Ehebrecherin  kann  Verzeihung  finden,  wenn  sie  sich  bessert 
{Claude).  Sogar  die  Unwahrheit  vor  Abschluss  der  Ehe  kann  ver- 
ziehen werden,  ohne  dass  sich  das  innerliche  Zusammenleben  deshalb 
schlechter  gestaltet  (Montaiglin).  Ist  so  die  Ehe  erhalten  trotz  aller 
Hindernisse,  so  handelt  es  sich  darum,  die  Gesellschaft  zu  rekon- 
struieren. Adel  und  Bürgerschaft  müssen  sich  zu  diesem  Zwecke 
verbinden,  also  müssen  auch  beide  erhalten  werden.  In  Etranghre 
erwehrt  sich  das  Bürgertum  der  ihm  mit  Vernichtung  drohenden 
Aristokratie,  in  Princesse  de  Bagdad  erhält  sich  der  Adel  trotz 
des  auf  ihn  eindringenden  Millionenbürgertums.  Adel  und  Bürger- 
tum verloben  sich  in  Denise,  und  Francillon  zeigt,   dass  diese  Ehe 
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der  zwei  Gesellschaftskreise  eine  segensreiche  ist.  Der  I.  Akt  von 
Duraas'  grossem  sechzehnteiligen  Stücke  bis  1855  wäre  zu  über- 
schreiben: Junggesellentum,  der  11.  (1855 — 1859)  Verlobung, 
der  III.  (1864—1873)  Erhaltung  der  Ehe  trotz  Hindernisse, 
der  IV.  (1876—1887)  Eintritt  der  Ehegatten  in  die  Gesell- 
schaft. Am  wichtigsten  und  fruchtbarsten  ist  die  dritte  Periode. 
Nicht  nur  äusserlich,  sondern  auch  innerlich  soll  die  Ehe  erhalten 
werden.  Hier  muss  der  Dichter  in  die  Religion,  die  reine  Frauen- 
liebe, das  Genie  und  die  Natur  flüchten,  um  die  seinem  Zwecke 
dienlichen  Gefühle  zu  holen.  Es  ist  die  Zeit  der  Verzeihung,  der 
Weltflucht,  der  Sentimentalität  für  Dumas.  Er  holt  sich  in  der  freien, 
luftigen,  aber  einsam  blühenden  Menschenseele  den  Honig,  bringt  ihn 
jedoch  1876  wieder  zurück  in  das  grosse  Bienenhaus  der  Gesellschaft, 
zur  Verarbeitung.  Inwieweit  der  Donner  der  deutschen  Kanonen 
daran  schuld  war,  dass  Dumas'  Seele  tiefer  und  ernster  gestimmt 
wurde,  lässt  sich  nicht  wohl  ermessen.  Doch  bin  ich  der  Überzeugung, 
der  Einfluss  des  Kineges  auf  Dumas  ging  nicht  gar  tief.  Mag  auch 
Claude  in  seinen  Einzelheiten  von  jenem  gewaltigen  Geschichtsdrama 
einiges  gelernt  und  abgesehen  haben,  sein  innerster  Kern  ist  davon 
unberührt.  Auch  unter  den  Kanonen  wandelt  Dumas'  Geist  ganz 
unbeirrt  und  nimmt  Beichte  ab,  wie  ein  Feldprediger  den  sterbenden 
Kriegern.  Von  seiner  Weltflucht  kehrt  Dumas  1876  wieder  in  die 
Gesellschaft  zurück  und  lehrt  die  Gesellschaft  das,  was  er  in  der 
Einsamkeit  der  Menscheuseele  gefunden  —  Verzeihung.  Die  vierte 
Periode  ist  die  der  Rekonstruktionen.  Ein  Zufall  ist  es  wohl  nicht, 
dass  zwischen  den  einzelnen  Perioden  eine  mehr  oder  minder  be- 
deutende Zeitpause  ist.  In  der  von  mir  beigefügten  Liste  der  Werke 
Dumas'  habe  ich  die  einzelnen  Perioden  durch  einen  wagerechten  Strich 
kenntlich   gemacht. 

Kapitel  V. 

Stellung  in  der  Geschichte  des  franz.  Theaters.^^) 

Wie  Dumas  in  Francillon  selbst  das  Laster  in  der  Gestalt  der 
Rose  Miclion  zur  Wiederbelebung  der  Familie  benützt,  so  stellt  er 
andrerseits  das  schönste  Gebild  des  Menschen,  die  dramatische  Kunst, 
in  den  Dienst  der  sozialen  Wiedergeburt.  Aufgabe  der  Sittengeschichte 
wird  es  sein,  die  Wirkungen  der  Thätigkeit  Dumas'  in  dieser  Richtung 
festzustellen.  Wir  wollen  Dumas'  Stellung  in  der  Geschichte  des 
französischen  Theaters  markieren.  Dumas  ist  Gedankeudichter,  Tendenz- 
dichter. Seine  zahlreichen  Tlieaterreden  beweisen,  dass  er  nicht  aus 
Instinkt,  sondern  aus  freier  Überzeugung,  aus  dem  ureigensten  Willen 
heraus  Tendenzdichter  war  und  mit  abweisendem  Lächeln  denjenigen 
geantwortet  haben  würde,  die  ihm  etwa  hätten  sagen  wollen:   „Tendenz- 


'^)   Vergl.  diese  Zdtschr.  XXII i  p.  138. 
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(lichtuug  ist  keine  Dichtung".  Wollte  or  einerseits  die  Welt  ver- 
bessern durcli  dtis  Theater,  so  wollte  er  andrerseits  das  Theater 
dadurch  verbessern,  dass  er  es  in  innigeren  Zusammenhang  mit  der  Welt 
brachte.  „L'art  pour  l'art"  sagten  die  Romantiker,  und  da  schrieben 
sie  für  die  Jui;end.  Dumas  schreibt  für  das  reifere  Alter.  An  die 
Stelle  der  individualistischen,  romantischen  Menschenseele  tritt  bei 
Dumas  eine  andere  Seele  —  die  Seele  der  menschlichen  Gesellschaft. 
Die  Tendenz,  den  Gang  seiner  Stücke  möglichst  zu  beschleunigen, 
hat  er  vom  klassischen  Drama  überkommen.  Dumas  bindet  sich  an 
die  Einheiten,  er  achtet  sie,  erhebt  sie  aber  nicht  zum  Gesetz.  Die 
dramatische  Mache,  die  Vorliebe  für  den  Theaterettekt  hat  er  \on 
Scribe,  den  glänzenden  Stil  hat  er  aus  dem  eigenen  dazu  gethan  — 
in  der  That,  Dumas  hat  das  Tendenzstück  in  eine  Form  gehüllt,  in 
der  es  bühnenfähig  und  bühnenwirksam  ist.  Was  nun  den  Inhalt 
seiner  Stücke  anlangt,  vereinigt  er  das  Moralisierende  des  bürgerlichen 
Dramas,  das  Rhetorische  des  Revolutionsdramas,  den  gesunden  Menschen- 
verstand eines  Ponsard  mit  der  weltflüchtigen  Seele  der  Romantiker. 
Modern  in  seinem  nationalökoomischen  Denken,  ist  er,  wie  wir  bereits 
gesagt  haben,  der  erste  subjektive  Dichter,  der  grösste  subjektive 
Theaterdichter.  Nicht  nur  die  Dichterseele  bringt  er  auf  das  Theater, 
wie  die  Romantiker,  sondern  auch  den  subjektiven  Geist.  Der  Dichter 
selbst  steht  auf  der  Bühne,  nicht  seine  Gestalten.  Die  Logik  steht 
auf  der  Bühne  und  wirkt  im  theatralischen  Sinne  erschütternd.  Suchen 
die  Romantiker  das  ewig  menschliche  Herz  in  der  Vergangenheit,  predigt 
ein  Augier  die  Gegenwart,  so  predigt  Dumas  die  Zukunft,  wie  er  sie 
sieht,  die  Menschen  nicht  wie  sie  sind,  nicht  wie  sie  sein  sollen, 
sondern  wie  sie  sein  müssen.  Das  „nützliche  Theater"  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  das  erschütternde  Theater  der  Romantiker,  das  spannende 
Theater  Scribes,  das  bürgerhafte  Theater  eines  Ponsard  und  Augier, 
das  Prickelnde  der  Komödie,  das  nicht  ganz  Keusche  des  Variete  — 
alles  vereinigt  Dumas  in  sich.  Neu  an  ihm  ist  seine  Auflassung  des 
Menschen  als  soziales  Wesen,  neu  an  ihm  ist  das  keck  Subjektive, 
neu  an  ihm  ist  die  kühne  Verschmelzung  der  Stände  und  Religionen 

—  bei  Dumas  wird  das  Theater  zum  Tempel  der  Göttin  sozialer 
Vernunft  und  menschlicher  Verzeihung.  Mensch  im  Herzen,  ist  er 
Franzose  im  Worte,  Weltbürger  im  Gedanken.  Er  ist  wortreich  wie 
ein  Lyriker,  reich  an  populären  Gedanken  wie  ein  Volksprediger, 
intriguenreich  wie  der  durchtriebenste  Regisseur.  Man  mag  über  die 
ästhetische  Zulässigkeit  des  Thesenstückes  denken  wie  man  wolle  — 
das  Thesenstück  im  französischen  Gewände,  das  Dumas'sche  Thesen- 
stück, hat  seine  Existenzberechtigung  bewiesen.  Es  ist  ein  Spiel,  aber 
ein  belehrendes  Spiel.  Bei  Dumas  ist  im  grossen  und  ganzen  nur 
die  Form  französisch,  der  Inhalt  international  wie  bei  den  Romantikern. 
Darin  ist  Dumas  dem  trefflichen  Augier  gegenüber  sicher  im  Vorteil 

—  er  ist  internationaler  als  der  Dichter  der  Gabrielle,  weil  er  den 
Menschen  mehr  von  der  natürlichen  Seite  aus  betrachtet.    Ich  präzisiere 
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die  Stellung  Dumas'  iu  der  Litteraturgeschichte  dahin:  Das  Theater, 
vom  jugendlichen  Feuer  der  Romantiker  losgelöst,  gründet  sich  eine 
Familie.  Das  Theater  wird  subjektiv,  logisch,  alles  andere  eher  als 
stürmisch.  In  der  altbewährten  Form  wandelnd,  nicht  mehr  über  alle 
Stränge  der  theatertraditiouellen  Gefühle  hauend,  hat  Dumas  die  grosse 
soziale  Frage  auf  die  Bühne  geworfen:  „Wie  verhält  sich  der  moderne 
Mensch  zu  seiner  natürlichen  familienbildenden  und  gesellschafts- 
bildenden Bestimmung?"  Er  hat  Schule  gemacht.  Seine  alte  Form 
ist  zwar  heute  gebrochen,  die  Theatertraditionen  sind  zu  den  Akten 
der  Kulturgeschichte  gelegt,  aber  die  grossen  sozialen  Fragen  sind 
durch  die  Bühnenhitze  noch  brennender  geworden,  und  dazu  sind  noch 
Fragen  gekommen,  die  Dumas  noch  nicht  kannte:  Der  vierte  Stand 
drängt  auf  die  Bühne,  der  Kampf  ums  Brot. 

Anhang  I. 

Persönliche  Auslassungen  Dumas'   über  seine  Entwickelung. 

„Scribe  war  mir  zu  flach.  Ich  folgte  Augier,  der  dem  Theater 
wieder  Seele  gab  und  Poesie.  Der  Dramatiker  muss  das  Menschen- 
herz kennen  wie  Balzac  und  das  Theater  wie  Scribe."  i^)  Hielt  sich 
Dumas  selbst  für  diesen  idealen  Bühnendichter?  Und  in  welche  Ge- 
sellschaftskreise konnte  er  noch  dringen?  Alles  war  durch  die  Revo- 
lution hübsch  bürgerlich  gleich  gemacht.  Und  da  Duraas  unbedingt 
etwas  Neues  wollte,  Hess  er  diese  Gesellschaft  Modell  sitzen  wie 
Scribe,  mit  der  Seele  Augiers  bewehrt.  Diese  Gesellschaft  fand  er 
in  dem  grossen  Salon,  der  Paris  heisst.  Da  müssen  wir  uns  nun 
kopfschüttelnd  fragen:  Wo  beginnt  für  Dumas  seine  dramatische 
Thätigkeit?  Nicht  mit  seinem  ersten  Stück,  nicht  mit  seinem 
zweiten  —  beide  sind  Romanen  entlehnt  und  wir  wollen  sie  auf  das 
Conto  des  Romanciers  setzen.  Aber  die  Demi-monde?  Diesen  Schmoll- 
winkel der  Gesellschaft  musste  er  erst  entdecken.  War  das  die 
gesuchte  bürgerliche  Gesellschaft?  Dumas  erinnert  sich  offenbar  der 
Anfänge  seiner  Bühnenwirksamkeit  nicht  mehr,  will  es  vielleicht  nicht, 
sonst  hätte  er  auch  an  dieser  Stelle  hervorheben  müssen,  dass  in  der 
Kameliendame  wenigstens  sein  einziger  literarischer  Standpunkt  der 
Geldpunkt  war. i'')  Bezeichnenderweise  fehlt  in  der  später  als  die 
erste  geschriebenen  Stelle  der  Hinweis  auf  Augier.  Wir  gehen  keines- 
wegs fehl,  wenn  wir  einen  gewaltigen  Einfluss  Augiers  auf  Dumas 
konstatieren,  was  sich  übrigens  auch  auf  anderem  Wege  mühelos  fest- 
stellen lässt.  Dumas  war  also  nicht  der  erste,  der  die  bürgerliche 
Welt  mit  künstlerischem  Ernst  schilderte,  kam  er  doch  selbst  erst 
1857  dazu. 


16)  Ztschr.f.frz.  Spr.  u.  Liit.  XXII '  p.  180,  Belegstelle  1  u.  2. 
")  l.  c.  Belegstelle  11. 
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Im  Jahn^  18(58  sagte  Dumas: '^)  Zum  ersten  Male  (von  allen 
französischen  Dramatikern?)  stellte  ich  in  Fils  naturel  eine  grosse 
soziale  These  auf.  Es  sollte  der  Ausgangspunkt  für  ein  neues  Theater 
sein,  das  ich  damals  halb  sah  und  jetzt  ganz  sehe.  Zuerst:  War 
die  Qnestion  nicht  auch  eine  soziale  These?  Ja.  Dann:  Ist  der  Fils 
wirklich  eine  soziale  These??  Nicht  ganz.  Denn  unter  sozialem 
Thesenstück  ein  Stück  verstanden,  in  welchem  ein  Leibschaden 
der  Gesellschaft  kuriert  wird,  ist  ein  uneheliches  Kind  in  den 
glänzenden  Verhältnissen  wie  Jacques  gar  kein  Leibschaden.  Nun, 
darüber  wollen  wir  nicht  weiter  rechten  mit  dem  Dichter.  Im  Jahre 
1867  sieht  Duraas  dieses  soziale  Drama  klar  vor  Augen  —  Mme. 
Äuhray  ist  das  einzige  soziale  Drama  im  Dumas'schen  Sinne  und 
bleibt  das  einzige.  Diese  Hellseherei  unseres  Dichters  war  also  ein 
ziemlich  unfruchtbares  Handwerk. 

Lebt  nun  Dumas  immerhin  der  persönlichen  Meinung,  er  sei 
der  Schöpfer  des  modernen  sozialen  Dramas,  so  hat  er  in  gewissem 
Sinne  recht.  Aber  nur  in  gewissem  Sinne.  Erstens  darf  Dumas  — 
Question  d'Argent  und  Äuhray  ausgenommen  —  doch  meistens  nur 
von  Thesenpersonen,  nicht  von  Thesenstücken  sprechen.  Aber  zu- 
gegeben selbst,  jedes  Stück,  in  dem  eine  Thesenperson  vorkommt,  sei 
ein  Thesenstück  —  ein  soziales  Drama,  was  für  Dumas  ein  und 
dasselbe  ist:  Die  Stücke  Augiers  sind  auch  soziale  Dramen,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  Augiers  Personen  die  Tendenz  in  Mark  und 
Bein  sitzt,  in  der  Seele,  während  sie  bei  Dumas  auf  den  Lippen  sitzt, 
oft  nur  auf  den  Lippen.  Diese  Personen  tragen  statt  einer  Seele 
eine  Tendenz  im  Leibe.  Das  ist  allerdings  das  Neue  an  Dumas,  dass 
er  dem  Hörer  gleichsam  die  Nase  stösst  auf  seine  Tendenz. 

Aus  der  Vorrede  zu  Fils  geht  unzweideutig  hervor,  dass  die 
ideale  Bühne  unseres  Dichters  das  Theätre  utile  ist.  Es  ist  auffallend, 
mit  welcher  Schärfe  gerade  hier  —  1868,  Mme.  Äuhray  war  1867 
nicht  recht  beifällig  aufgenommen  worden  —  Dumas  die  Ansicht  betont, 
dass  der  Dichter  auch  Seelsorger  sein  muss  i''),  dass  die  Kunst  nicht  Selbst- 
zweck ist,  sondern  dem  Menschen  zur  Erreichung  seines  Ideals  dienen 
soll,  zur  Vervollkommnung  und  Reinigung  der  Sitten  doppelt  auffallend 
deshalb,  weil  erst  1873  Dumas  wieder  auf  die  Frage  zurückkam,  20) 
allerdings  in  wesentlich  milderer  Form,  einsehend,  dass  man  auch  im 
Theater  gegen  Windmühlen  kämpfen  kann :  Seine  Zeitgenossen  wollten 
ihm  das  Vergnügen  am  Moralisieren  nicht  rauben  und  betrachteten 
seine  Theaterpredigten  als  poetische  Lizenz. 

18)  l  c.  Belegstelle  5. 

19)  l  c.  Belegst.  3. 

-"j  Z.e  theätre,  mon  eher  Sarcey,  7i'est  pas  le  theätre,  il  nest  que  le  spectacle  «e, 
Uli  Sujet  ctant  dimne^  nous  ne  le  poussons  pas  jusquä  sa  demiere  consequence.  (Test 
parce  qu'il  est  loylque  et  impitoyalle,  qu'il  use  tant  du  rire  et  des  larmes.  Entre  ce 
rire  et  ces  larmes,  nous  glissons  Venseignement  que  nous  avons  mission  de  doraier,  et 
dont  le  public  nous  satt  gre,  au  J'ond,  bien  quil  n'en  proßte  pas.  (Vorrede  ZU  Visite 
de  Noces). 
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Neben  der  Geldfrage,  die  ein  wenig  witzblatt massig  gelöst  wird, 
bringt  Dumas  nur  noch  die  soziale  Frage  der  unehelichen  Kinder  auf 
die  Bühne.  Diese  Weltfrage  zu  lösen,  sei  seine  fixe  Idee.  Streng 
genommen  können  hier  aber  nur  Auhray  und  Mr.  Älphonse  in 
Betracht  kommen.  Das  ist  sehr  wenig,  wenn  man  bedenkt,  dass  Dumas 
16  Dramen  geschrieben  hat.  Hüten  wir  uns  deshalb,  in  ihm  nur  den 
Thesendichter  zu  sehen,  wie  es  so  Brauch  geworden  zu  sein  scheint,  nach 
dem  Vorgange  des  Poeten  selbst,  der  sich  auf  diesen  Xaraen  etwas  zu  gut 
that.  Man  hat  Dumas  einen  Realisten  genannt,  eine  Behauptung, 
der  ich  Jiiclit  ganz  beigestimmt  habe.  Ein  so  logischer  Geist  wie 
Dumas  ist  kein  Realist.  Für  Dumas  ist  die  Logik  geradezu  die  Seele 
des  Theaters  (Vorrede  zu  Fils  naturel).  Dumas  verlangt  zwar  vom 
Theater  Je  reel  dans  lefond,  le  possibie  dans  te  fait,  Vingenieux  dans 
le  moyen''.  Diese  Stelle  hat  auch  Sarraz.  I.e.  p.  144  erwähnt.  Klar  ist 
sie  nicht.  Der  Unterschied  zwischen  fond  und  fait  ist  sophistisch.  Sie 
ist  aber  auch  ebenso  unwahr  wie  unklar.  Dumas  hat  einfach  selbst 
nicht  gethan,  was  er  hier  als  Prinzip  aufstellt.  Gar  manche  seiner 
Fabeln  sind  eben  doch  erfunden  oder  —  was  ja  vom  ästhetischen 
Standpunkt  aus  auf  dasselbe  hinausläuft  —  vielleicht  wirklich  einmal 
in  irgend  einem  Erdenwinkel  vorgekommen,  aber  nur  einmal.  Er 
kann  sich  eine  realistische  Sprache  gar  nicht  vorstellen.  (Vorrede 
zu  Etrangere).     Immer  wird  sie  nach  der  Art  des  Dichters  schlagen. 

Älter  geworden,  beklagt  sich  Dumas  darüber,  die  Fähigkeit, 
Charaktere  konkret  zu  gestalten,  lasse  bei  ihm  nach,  er  habe  Nei- 
gung zum  Symbol,  zur  Abstraktion.  Als  Beispiel  zitiert  er  seine 
Etrangere.,  die  Charaktere  Gerard,  Remonin  und  Clarkson.  Wir  können 
Dumas  darüber  beruhigen  —  die  von  ihm  beklagte  Neigung  bestand 
immer.  Wir  haben  im  Gegenteil  die  letzte  Periode  seines  Schaffens, 
die  er  als  sj-mbolsüchtig  hinstellen  will,  die  Periode  der  Rekonstruktion 
genannt  und  bleiben  bis  auf  weiteres  bei  unserer  Behauptung,  sofern 
man  uns  nicht  ableugnen  will,  dass  Symbol  etwas  ganz  anderes  ist, 
als  Rekonstruktion  im  Geiste.  Sein  Urteil  über  Francillon  ist 
sehr  getrübt.  21)  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  er  seiner  Feder  die 
Leichenrede  halte.  Es  mag  dem  rastlosen  Arbeiter  freilich  schwer 
gefallen  sein,  die  Feder  wegzulegen.  Er  mag  seine  Stimmung  oder 
Verstimmung  in  Stan  verkörpert  haben:  Es  ist  die  Verstimmung 
des  Mannes,  der  fühlt,  dass  er  müde  ist  und  ruhen  muss.  Kein 
Mensch  findet  übrigens  sonst  Francillon  schwermütig.  Ebenso  un- 
gerecht ist  es  von  Dumas  zu  meinen,  er  habe  keine  Schule  gemacht 
(Vorrede  zu  Etranghre).  Er  hat  Schule  gemacht.  Aber  die  Schüler 
sind  an  allen  Ecken  und  Enden  der  körperlichen  und  geistigen  Welt 
zerstreut.  Und  so  und  so  viele  wollen  allein  gross  geworden  sein. 
Ich  meine,  jeder  bedeutende  Dichter  macht  Schule.  Dieser  unerquick- 
lichen Stimmung  unseres  Dichters  gegenüber,  die  wohl  dem  Umstände 
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entsprang,  dass  er  gezwungen  wurde,  auf  seinen  Lorbeeren  auszu- 
ruhen —  in  diesem  Falle  sollen  die  Lorheeren  manchmal  zu  Dornen 
werden  —  diesem  Weltschmerz  des  Alters  gegenüber  nimmt  es  sich 
prächtig  aus,  wenn  der  Dichter  nun  auch  einmal  gegen  sich  selbst 
gerecht  wird  und  sein  Loblied  singt;  „Ich  habe  die  Ideen,  die  Sitten 
und  die  Gesetze  meiner  Zeit  beeinflusst  (Vorrede  zu  Francillon), 
il.  h.  meine  ganze  Zeit."     Stolz,  aber  nicht  unwahr. 

Anhaiig^  11. 

Dumas  und  Sudermann. 

Ich  habe  gesagt,  Dumas  sei  international.  Seine  Probleme  gehe» 
zwischen  allen  Grenzpfählen  um.  Die  Verhältnisse,  wie  sie  in  Paris 
herrschen,  sind  in  allen  unseren  modernen  Grossstädten  zu  finden. 
Die  Weltstädte  gleichen  sich  in  gar  vielen  Punkten  der  Moral.  Die 
Worte  Grossstadt-Moral  und  Provinzler-Moral  drücken  eine  gewisse 
Verschiedenheit  besser  aus,  als  es  durch  die  Ibsen'sche  „Herrenmoral" 
geschieht.  Mit  der  Weltstadt  ist  auch  der  Weltstadtdichter  entstanden. 
Dumas  ist  ein  Weltstadtdichter.  Und  da  das  französische  Theater 
immer  noch  als  Muster  gilt,  wenigstens  in  gewissen  Partien  der 
dramatischen  Formenlehre,  lässt  sich  Dumas'  Einfluss  auf  die  Welt- 
litteratur  von  vornherein  als  thatsächlich  bestehend  annehmen.  Wenn 
nun  Dumas  gegen  verschiedene  speziell  französische  Gesetze  ankämpft, 
so  bildet  das  kein  Hindernis  für  den  Siegeslauf  Dumas'  durch  die  ganze 
Welt.  Die  diesbezüglichen  Stellen  lassen  sich  sehr  leicht  mit  dem 
Rotstift  entfernen,  ohne  dass  der  Seele  der  einschlägigen  Stücke 
Gewalt  angethan  würde.  Um  nun  den  internationalen  Charakter 
Duraas'  kurz  anzudeuten,  werfe  ich  einen,  wenn  auch  nur  ganz  flüchtigen, 
Blick  auf  unsere  deutsche  Bühne  der  jüngsten  Vergangenheit.  Auch 
in  Deutschland  ist  Dumas'  Geist  eingekehrt  und  hat  seine  Rechnung 
den  deutschen  Dramatikern  wacker  bezahlt.  Paul  Lindau  und  Lubliner 
\Yissen  davon  des  weiteren  zu  erzählen.  Allerdings,  wenn  man  das 
Repertoire  unserer  Hofbühnen  studiert,  wird  man  den  Einfluss  Dumas' 
auf  das  deutsche  Theater  nie  zu  würdigen  wissen.  Es  wird  uns  da 
gehen  wie  Litzmann. "-2)  Von  unserm  deutschen  Standpunkt  aus 
werden  wir  das  Dumas'sche  Theater,  mit  einem  geistvollen  Uriasbrief 
begleitet,  in  die  litterarische  Hölle  schicken,  die  da  Vergessenheit 
heisst.  Der  Littcrarhistoriker  urteilt  hier  anders.  Er  muss  die  Ein- 
wirkung des  französischen  Theaters  als  mehr  hinstellen,  denn  ein 
geistvolles  Witzwort  in  der  Geschichte  des  deutschen  Theaters.  Unsere 
Theatergeschichte  der  letzten  Jahrhunderte  beweist  zur  Genüge,  dass 
die  deutsche  Bühne  oft  erst  in  Frankreich  gelernt  hat,  um  das 
Gelernte  dann  auf  deutschem  Boden  zu  verdauen,  zu  verarbeiten,  zu 
vertiefen,    mit    deutschem    Blute    zu    vermengen.      Besonders   in    der 


2-)    Das  deutsche  Drama  der  Gegenicart^  Hamburg   1894, 
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Komödie  haben  wir  es  immer  versucht,  der  französischen  Form 
deutschen  Inhalt  zu  geben,  den  französischen  Rock  um  ein  wackeres 
deutsches  Herz  zu  legen.  Weniger  hatte  bis  vor  kurzem  unser 
Schauspiel  von  den  Franzosen  gelernt,  und  im  Trauerspiel  gar  war 
ja  die  germanische  Rasse  von  jeher  Meisterin.  Es  würde  mich  zu 
weit  führen,  hier  auch  an  die  anderen  Litteraturgattungen  fragend 
heranzutreten.  Nun  hat  aber  die  französische  soziale  Tragödie  eines 
Augier  und  Dumas  die  szenischen  Mittel  der  Komödie  am  Leibe 
probiert  und,  wie  mir  scheint,  nicht  zu  ihrem  Nachteil  —  so  ist  die 
moderne  französische  Tragödie  entstanden.  Die  deutsche  soziale 
Tragödie  neuester  Zoit  konnte  sich  an  die  Muster  unserer  klassischen 
Tragödie  nicht  mehr  halten.  Sie  Hess  deshalb  die  französische  Tragödie 
Modell  sitzen.  Unsere  moderne  soziale  Tragödie  ist  in  Sudermann 
verkörpert.  Sudermann  wird  von  dem  Publikum  auf  den  Schild 
gehoben,  und  auch  von  dem  für  die  Wissenschaft  kompetenten  Litz- 
mann, der  in  ihm  einen  Dichter  sieht  von  eminent  nationaler  Be- 
deutung. Um  nicht  in  den  Geruch  des  Ketzers  zu  kommen,  beeile 
ich  mich  zu  erklären,  dass  aucli  ich  Sudermann  für  den  grössten  jetzt 
lebenden  Dramatiker  der  mittelgebildeten  Kreise  halte,  der  Kreise, 
unter  denen  Dumas  wohl  auch  sein  Publikum  suchte.  Da  ich  aber 
weiss,  dass  es  Zeiten  giebt,  wo  die  Litteratur  gar  nicht  national  ist, 
muss  ich  zuerst  die  Frage  stellen,  ob  wir  überhaupt  ein  nationales 
Theater  haben,  ob  wir  überhaupt  wissen,  was  man  eigenthch  billiger- 
weise von  einem  modernen  nationalen  Theater  verlangen  kann.  Nun, 
in  seinen  beiden  ersten  Stücken  „Ehre''  und  „Sodoms  Ende"'  erscheint 
Sudermann  selbst  Litzmann  noch  nicht  ganz  national.  Ibsen  und  Sardou 
(p.  204)  sind  die  bösen  Geister,  die  Sudermann  nicht  los  wird,  d.  h. 
das  nordische  und  das  französische  Theater.  Warum  gerade  Sardou 
das  französische  Theater  repräsentiert?  Darüber  giebt  Litzmann  weiter 
keinen  Aufschluss.  Wir  lassen  Ibsen  beiseite,  der  ja  auch  ziemlich 
viel  von  Dumas  hat  —  und  setzen  ohne  weiteres  Federlesen  Dumas 
statt  Sardou.  Also,  bis  zur  „Heimat"  rumort  noch  Dumas  im  Geiste 
Sudermanns,  was  zu  beweisen  sein  wird.  Ich  habe  —  eine  nicht 
leichte  Arbeit  —  Dumas  in  einem  Zuge  gelesen.  Ich  habe  sofort 
darnach  Sudermann  in  einem  Zuge  gelesen.  Diese  kursorische  Lektüre 
hatte  das  für  mich  verblüffende  Resultat,  dass  Sudermann  der 
germanisierte  Dumas  ist.  Das  ist  allerdings  nur  ein  erster  Eindruck 
—  ich  will  mich  nicht  auf  den  ziemlich  oberflächhchen  Erfahrungs- 
satz steifen,  dass  der  erste  Eindruck,  wenn  auch  nicht  immer  der 
beste,  so  doch  der  richtige  ist. 

Betrachten  wir  die  „Ehre."  Die  Idee  des  Stückes:  In  Demi- 
monde I,  6  sagt  Ollivier:  Es  giebt  nicht  zwei  Arten  von  Ehre 
u.  s.  w.  Ist  dieser  Graf  Trast  nicht  ausserdem  Franzose  bis  in  den 
innersten  Winkel  seines  Wesens,  einer  von  den  berühmten,  geistreichen 
Männern,  die  in  jedem  französischen  Stücke  ihr  geistvolles  Unwesen 
treiben,  der  Alma  poussiert,  um  sie  zu  verachten  hernach,  der  Tugend 
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predigt  und  selbst  den  Weg  der  Hölle  wandelt?  Die  Theatermache 
in  der  „Ehre'^  ist  ganz  nach  Dumas.  Das  Duell  brevi  manu,  wie 
es  in  Dumas'  Etrangere  vorkommt,  die  Sucht  nach  Schlagern,  die 
Sucht  zu  moralisieren.  Sclireibt  Sudermann  nicht  auch  wie  Dumas, 
und  nach  ihm  Ibsen,  nur  fünfte  Akte?  Das  Exotische,  das  Robert  an 
sich  hat  und  später  Magda,  ganz  ä  la  Dumas.  Vater  Mühlingli,  ganz 
der  Dumas'sche  Vater:  Konvention,  überall  Konvention  und  nicht 
einmal  deutsche  Konvention.  Alma,  ein  gefallenes  Arbeitermädchen, 
wie  Jeannine.  Nur  dass  Sudermann  es  wagt,  uns  ein  so  plebejisches 
Milieu  auch  wirklich  einatmen  zu  lassen.  Und  in  diesem  Stücke 
sind  noch  nicht  alle  Unarten  des  Dumas'schen  Theaters  abgeschliffen: 
Monologe,  a  parti,  alles  wie  bei  Dumas.  Nur  die  Wiederholungen 
hat  Sudermann  vermieden,  und  darin  ist  er  seinem  Meister  Dumas 
über,  wie  in  gar  vielem  anderen.  Ich  will  nur  einiges  andeuten,  da 
ich  dem  Einfluss  Dumas'  auf  Ibsen  und  Sudermann  meine  nächste 
litterarische  Arbeit  zu  widmen  gedenke. 

Gehen  wir  zu  ^^Sodoms  Ende"'  über.  Die  Idee:  Eine  Frau,  die 
sich  in  einen  Künstler  verliebt,  ihm  sein  Bild  abkauft  und  ihn  ver- 
dirbt durch  die  Liebe.  Der  Künstler  verdorben  durch  die  Dumas'sche 
Bete.  Adah  ist  die  Bete,  auch  der  Mann  wird  hie  und  da  Bestie  genannt 
bei  Sudermann,  Die  ganze  Idee  findet  sich  in  Diane  de  Lys.  Nur 
gehört  Adah  der  Geldaristokratie  an.  Der  Schluss  ist  bei  Sudermann 
und  Dumas  fast  gleich.  Der  Maler  Taupin  wird  zum  Schriftsteller 
Dr.  Weisse.  Else  Mayer  ist  die  Valentine  in  Demi-Monde,  Kitty 
ist  die  ausgeschlüpfte  Marcelle  in  Demi-Monde^  die  berühmte  fran- 
zösische Nichte  von  jener  Witzblattverwandtschaft,  aus  der  die  nicht 
minder  illegitime  Kousine  des  neuhochdeutschen  verliebten  Jünglings 
stammt.  Der  Künstler  ruiniert  durch  das  Weib!  Mag  man  sagen, 
was  man  wolle,  Adah  sei  Bertha  Rother,  ich  behaupte,  Adah  sei  Diane 
de  Lys,  ursprünglich.  Maler  Rieraann  ist  auch  nicht  ganz  germanisch  — 
bei  Dumas  heisst  er  Taupin.  Und  die  Weltschmerzstimmung,  die 
über  dem  Stücke  schwebt,  ganz  wie  in  Diane.  Es  ist  der  moralische 
Katzenjammer,  der  sich  bei  Aubry  äussert  wie  bei  Willy  und  in  den 
Weheruf  ausklingt:  „Ich  kann  nicht  arbeiten"  {Diane  V,  1).  Hört 
man  Dumas?  „Der  Künstler  soll  nicht  lieben".  ,,Sodoms  Ende'^ 
ist  trotz  Litzmann  noch  weniger  deutsch  als  die  „Ehre'*,  wenn  anders 
inan  nicht  behaupten  will,  alles,  was  in  der  internationalen  Weltstadt 
Berlin  einmal  passiert,  sei  wirklich  deutschnational.  Für  Adah  heisst 
sogar  die  Bühnenvorschrift  des  Dichters:  Kopie  der  Salondame  aus 
Pariser  Konversationsstücken.  „Sodoins  Ende""  p.  33  wird  Nora 
mit  Francillon  zusammen  erwähnt. 

Nun  die  „Heimat".  Magda  gehört  ganz  ihrem  Kinde,  wie  die 
ledigen  Mütter  bei  Dumas.  Sie  verachtet  den  Vater  ihres  Kindes  und 
will  ihn  nicht  heiraten,  wie  Denise  den  sauberen  Ferdinand  nicht 
heiraten  will.  Nicht  aus  Liebe  hat  sie  gesündigt,  sondern  aus  Sinnen- 
lust und  Dummheit,  weil  sie  eine  Waise  war,  wie  die  ledigen  Mütter 
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bei  Dumas.  Sie  weist  demjenigen,  der  ihr  das  Kind  nehmen  will, 
die  Thüre,  wie  Jeannine  ihrem  Ex-Liebhaber  Tellier.  Oberst  Schwartze 
ist  Vater  Brissot,  der  Denise  zur  Ehe  mit  Ferdinand  zwingen  will. 
Und  dieser  steinerne  Heffterdingk !  Man  schlage  Princesse  Georges 
nach.  Pater  Andre,  welcher  zur  Mission  auswanderte,  weil  er  in 
Severiue  verliebt  war,  Pater  Andrejs)  kehrt  zurück  und  will  seiner 
früheren  Angebeteten  gute  Ratschläge  geben.  Der  katholische  Priester 
wird  Missionar  aus  Liebeskummer,  der  protestantische  bleibt  Jung- 
geselle —  beides  Schritte  der  Verzweiflung.  Wenn  man  Magda  in 
die  Augen  schaut,  ist  nicht  mehr  viel  Urdeutsches  darin  zu  lesen. 
Ich  glaube,  Sudermann  verdankt  unserem  Helden  Dumas  mehr  als 
dem  nordischen  Dichter. 


Ludwigshafen    a.  Rhein. 
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Vis. 

— 

64. 

Raymond  de  Nanjac 

Demi 

Hauptmann. 

65. 

"Nichette 

Cam. 

Geliebte  v.  40. 

66. 

Noeini  Clarkson 

Etr. 

Frau  V.  21. 

67. 

Nourvady 

Bagd. 

Privatier. 

68. 

Octave 

Mr. 

Kaufmann. 

69. 

Ollivier  de  Jalin 

Demi 

— 

70. 

Marquis  d'Orgebac 

Fils 

Onkel  v.  86. 

71. 

Mme.  de  Perigny 

Georges 

Mutter  v.  83. 

72. 

Raym  onde  de  Montaiglin 

Mr. 

Frau  V.  61. 

73. 

Rebecca 

Claude 

Tochter  v.  24. 

74. 

Remonin 

Etr. 

Prof.  u.  Arzt. 

75. 

Hipp.  Richond 

Demi 

Mann  v.  97. 

76. 

Marquis  de  Riverolles 

Fr. 

Vater  v.  51. 

77. 

Marquis   de  Rivonniere 

Pere 

Vater  v.  2. 

78. 

de  Roncourt 

Argent 

Vater  v.  30,  Verwalter. 

79- 

-80.  de  Ryons 

Ami 

— 

81. 

Comtesse  de  Savelli 

Argent 

— 

82. 

Duc  de  Septmonts 

Etr. 

Mann  v.   16. 

83. 

Severine  de  Birac 

Georges 

Frau  v.   11. 

84. 

de  Simerose 

Ami 

Mann  v.  45. 

85. 

Stanislas 

Fr. 

— 

86. 

Charles  Sternay 

Fils 

Vater  v.  44. 

87. 

Suzanne  d'An^e 

Demi 

— 

88. 

Sylvanie  de  Terremonde 

Georges 

Frau  V.  1. 

89. 

Henri  de  Symeux 

Fr. 

— 

90. 

de  Targettes 

Ami 

Geliebter  v.  49. 

91. 

Taupin 

Diane 

Bildhauer. 

92. 

Tdlier 

Aubr. 

Geliebter  v.  46.  , 

93. 

Mme.  de  Thauzette 

Den. 

Mutter  V.  31. 

94. 

Tiieröse  Smith 

Fr. 

Kaufmannsfrau. 

95. 

Tliouvcnin 

Den. 

Industrieller. 

96. 

de  Tonnerins 

Demi 

— 

97. 

,  Valentine  Richond 

„ 

Frau  V.   75. 

98, 

,  Verni^res,    Baronne  de 

„ 

Tante  v.  54. 

Alexandre  Dumas  fils. 
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Bibliographie 
der  französischen  Patoisforschung  für  die  Jahre 
1892-1902,  mit  Nachträgen  aus  früherer  Zeit. 


Herr  Oberlelirer  J,  Jung  in  Alzey,  der  es  übernommen  hatte, 
meine  1893  bei  W.  Gronau  in  Berlin  erschienene  Patoisbibliographie 
{Bibliographie  des  patois  gallo-r Omans,  2'^™®  e  litioii  revue  et  aii- 
gmentee  pur  l'auteur,  tiaduite  en  fran^'ais  p;ir  E.  Rabiet)  bis  auf 
die  Gegenwart  fortzuführen,  wurde  leider  durch  eine  langwierige 
Krankheit  verhindert,  die  von  ihm  mit  grossem  Eifer  begonnene  Arbeit 
zum  Abschluss  zu  bringen.  Ich  hal)e  das  von  J.  gesammelte  Material 
revidiert,  ergänzt  und  geordnet  und  übergebe  hiermit  die  gemeinsame 
Arbeit  der  Öttentlichkeit,  nai'hdem  ich  noch,  soweit  es  mir  möglich 
Avar  oder  wünschenswert  schien,  den  aufgeführten  Titeln  kurze  ori- 
entierende Bemerkungen  bei<j;efügt.  Hinweise  auf  ersclnenene  Be- 
sprechungen der  verzeichneten  Schriften  fand  icii  zum  Teil  im  Manu- 
skript des  Herrn  Jung  bereits  vor.  Einige  Angaben  über  ältere 
Patoiswerke,  die  ich  Herrn  Kollegen  E.  Bourciez  verdanke,  sind  mit 
dessen  Namen  versehen  aufgeführt.  Arbeiten,  die  mir  nur  dem 
Titel  nach  bekannt  geworden  sind,  habe  ich  durch  ein  Sternchen 
gekennzeichnet.  D.  Bohrens. 


Allgemeines. 


Paris,  G.,  Les  Parlers  de  France  [In:  B  ill.  de  la  Soc.  des 
pari,  de  France  I,  No.  1  (1893),  S,  1—19].  —  Vgl.  Bihl.  des  pat. 
gallo-rom.     S.  4. 

BöTTQERS,  B.,  Die  SocietS  des  parlers  de  France  und  der 
heutige  Stand  der  sprachlichen  Erforschung  Frankreichs.  (Unter 
Benutzung  des  Vortrags  von  G.  Paris)  [In:  Neuere  Sprachen  I  (1893), 
S.  329—338]. 
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Havarl»,  0.,  L'Abbe  liousselot  et  la  SocUte  des  parlers  de 
France.  [In:  Le  Monde;  vom  19.  x\i)iil  1896].  —  Eine  für  das 
grosse  Publikum  berechnete  Würdigung  der  Verdienste  Rousselots 
um  die  Erforschung  der  Patois.  R.  selbst  dürfte  es  sicherlich  ab- 
lehnen, als  „Erfinder"  der  Experimeutalphonetik  hingestellt  zu  werden, 
■wie  es  hier  geschieht. 

*DE  Gailhard-Bancel,  Les  parlers  locaux  au  point  de  vue 
social.     1897.  —  Vgl.  Bull,  des  pari,  du  Calvados  No.  2  (Umschlag). 

DoTTiN,  G.,  IJelude  des  parlers  provinciaux.  [In:  Rev.  Uni- 
versitaire vom  17.  März  1898.  S.  260  ff.].  —  Handelt  über  die 
neuesten  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der  Patoisforschung. 

Theuriet,  A.,  Les  j'x^tois  de  France  [In:  Le  Journal  vom 
23.  März  1900  S.  auch  Reveil  Bourguignon  vom  8.  April  1900]. 
—  Vf.  tritt  mit  Wärme  für  das  Studium  der  Patois  ein:  „si 
j'avais  voix  au  chapitre,  je  demamlerais  au  ministre  de  rinstruction 
publique  de  creer,  daus  chacune  de  nos  nouvelles  uiiiversites,  une 
cb.iire  destiuee  a.  l'histoire  et  ä  la  litterature  patoise  de  chaque 
provinee". 

Revue  des  parlers  popalaires  p.  p.  M.  Ch.  Guerlin  de  Guer. 
Paris,  H.  Welter.  —  Diese  seit  1902  in  jährlich  5  Heften  erschei- 
iiende  Zeitschrift  ist  als  Fortsetzung  der  mit  dem  5.  Baude  einge- 
gangenen Rev.  des  patois  gaUo-romans  (s.  Bibliograph,  des  pat. 
gallo-rom.  pg.  5)  gedacht.  Die  bis  jetzt  darin  erschienenen  Beiträge 
werden  im  tolgenden  einzeln  aufgeführt  werden.  Die  weitaus  über- 
wiegende Mehrzahl  derselben  hat  das  Normannische  zum  Gegenstand. 
Mehrere  bilden  die  Fortsetzung  von  im  Bulletin  des  pari.  norm. 
(s.  unten)  angefangeneu  Aufsätzen. 

Gliederung. 

HoRNiNG,  Ad.,  Über  Bialektgrenzen  im  Romanischen  [In: 
Z.  f.  rom.  Phil.  XVII  (1893),  S.  160^—187].  —  Vgl.  Romania  XXII, 
S.  604  f. 

Ursprung  der  Patois. 

*  CouTüKE,  L.,  Lettres  jyhilologiques,  bibliographiques  et  arche- 
ologiques  [In:  Rev.  d'Aquitaiue  1860 — 61].  —  „La  deuxieme  lettre, 
du  P'"  fevrier  1860,  coutient  une  refutation  magistrale  de  la  brocliure 
de  Granier  de  Cassagnac  sur  les  Patois"'  (1.  Andrieu,  Bibliographie 
general  de  l' Agenais  I,   207). 

Marial,  W.,  L'etage  prilatin  de  la  langue  francaise,  filiation 
directe  du  sanscrit  dans  le  fraw^ais  populaire.  Memoire  adresse 
ä  l'Academie  francaise.  In- 8.  Oran.  1896.  —  Die  Schrift  sei,  ob- 
wohl vom  Patois  darin  nicht  viel  die  Rede  ist,  der  Kuriosität  wegen 
hier  nicht  übergangen.  Vf.  stellt  eine  Anzahl  Wortlisten  auf  und 
meint  zum  Schluss  „elles  suffiront,  je  pense,  ä  la  demonstration  de 
ma  these,  ä  savoir  que  le  fouds  de  notre  langue  n'est  pas  latin,  puis- 
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qu'il  se  rattache  directement  uu  celtique  et  au  sauscrit".  Er  plädiert 
für  die  Abfassung  eines  grossen,  zusammenfassenden  Patoiswörter- 
buches:  „c'est  un  vceu  que  j'exprime  en  passant  et  dont  la  realisation 
reuouvellerait  la  philologie  fran^aise  depuis  trop  longtemps  ä  la 
remorque  des  professeurs  d'Outre  Rhin". 

Sarcey,  f.,  Le  patois  et  le  tatin.  [In:  Reveil  bourguignou. 
25.  Oct.  1897]. 

Patois  und  Schriftsprache. 

BRfiAL,  M.,  Les  dialectes  et  la  langue  frangaise.  [In:  Revue 
felibreenne  VI  (1890)  S.  156  —  158].  — Ansprache  gehalten  auf  dem 
Fest  der  Felibres  von  Paris  in  Sceaux,  am  22.  Juni  1890,  in  der 
Redner  ausführt  „  .  .  .  ce  que  nous  avons  le  droit  de  demander,  c'est 
que  l'instituteur  ait  la  consideration  qui  convient  pour  un  langage 
frangais,  et  qui,  bieuqu'il  ne  soit  pas  le  langage  oft'iciel,  u'en  a  pas 
moins  ses  lois  regulieres:  si  le  maitre  est  bien  inspire,  il  le  fera 
intervenir  de  temps  en  temps  pour  eclairer  un  mot,  pour  montrer 
une  parente,  pour  laisser  eutrevoir  une  origine  ..." 

GiLLiERON,  J.,  Remarques  sur  la  vitalitS  phonStique  des 
patois  [In:  Etudes  romanes  dedies  ä  Gaston  Paris  p.  ses  eleves 
fran^.  et  ses  eleves  etrangers  des  pays  de  langue  francaise.  Paris, 
E.  Bouillon.  1891.  S.  459—464].  —  Vgl.  Rom.  Jahresher.  II,  226  f. 
(D.  B.):  Romania  XXII.   155  (G.  P.). 

BoNNiER,  Gh.,  Lettres  de  soldat.  £tude  sur  le  melange  entre 
le  patois  et  le  frangais.  [In:  Zs.  f.  rom.  Phih  XV  (1891),  S.  474—428]. 
—  Vgl.  Roman.  Jahresher.  II,  227  (D.  B.);  Romania  XXI,  120  (G.  P.) 

KoscHwiTZ,  E.,  Zur  Aussprache  des  Französischen  in  Genf 
und  Frankreicli.  [Zs.  f.  französ.  Spr.  u.  Litt.  Supplementheft  VII 
(1892)].  —  Vgl.  Roman.  Jahresher.  II,  S.  227  (D.  ß.). 

Lanusse,  M.,  De  Vinfluence  du  dialecte  gascon  sur  la  langue 
franpaise  de  la  fin  du  XV^  siecle  ä  la  seconde  moitie  du  XVII^. 
These.  Paris,  Maisonneiive  et  CK  1893.  XVI,  470  S.  8«.  -  Vgl. 
Rom.  Jahresher.  11,  227  (D.  B.);  Annales  du  Midi  VI,  94—97 
(A.  T.);  Bulletiride  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  42 — 5,3  (J.  Passy); 
Rev.  de  Gascogne  XXXV,  S.  1 1 5  ff.,  19'i  ff.  (L.Couture  Vidiome  gascon 
a  la  Sorbonne);  Romania  XXII,  299  f.  (P.  Jleyer). 

*BouRDON,  P.  E.,  Manuel  eUmeniaire  de  linguistique  pour 
V enseignement  du  franpais  par  les  idiomes  locaux.  Application 
au  sous-di;ilecte  Agenais.  50  S.  gr.  in-8.  Paris,  H.  Welter  1894.  — 
Roman.  Jahresher.  II,  227  ist  als  Name  des  Verfassers  fälschlich 
Boudron  angegeben. 

*Amouretti,  Fr.,  et  J.  Roujat,  Le  Felibrige  et  VEnseigne- 
ment  [In:  Revne  Meridionalo   1896,  S.  28]. 

Bretegnier,  Ch.-F.,  De  la  quantite  des  voyelles  dans  le 
frangais  du  territoire  de  Beifort  [In:  Neuere  Sprachen  V  (1897), 
S.   13  —  21].  —  Vf.  sucht  darzulegen,  inwieweit  in  Bezug  auf  Vokal- 
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quantität  seine  schriftfranzösische  Aussprache  durch  die  heimatliche 
Mundart  beeinfliisst  wurde.  Er  selbst  bemerkt  von  sich  „je  n'ai 
pas  grand  autorite  eu  la  matiere;  mais  eile  m'interesse  sutfi>-amment 
pour  que  je  desire  en  acquerir  par  nion  travail  et  par  cela  nieme 
etre  utile  un  jour  aux  professeurs  de  langues  qui,  comme  moi,  out 
commence  un  peu  ä  tiitons." 

Clement,  L,,  Henri  Estienne  et  son  anivre  fratipaise  (fitnde 
d'histoire  litteraire  et  de  philologie).  Paris,  These  1898.  —  Vgl. 
Zs.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXII^,  15.3  (M.  J.  Minckwitz).  Darin 
S.  383  —  388  Les  dialectes. 

Oddo,  H.,  De  Vutilite  des  idiomes  du  Midi  pour  Venseigne- 
ment  de  la  langue  francaise.  ttude  presentee  au  Felibrige  de  Paris 
(novembre  1897).  16  S.  80.  Paris,  Le  Sondier.  1898.  —  S.  11: 
„Lüin  de  nuire  ä  Fetude  du  fran(;ais,  le  patois  en  est  le  plus  utile 
auxiliaire;  il  n'est  pas  difficile  de  deraontrer  que,  lä  oü  il  existe  un 
patois,  l'enseignement  grammatical,  pour  peu  que  l'instituteur  veuille 
s'y  preter  et  sache  s'y  prendre  devient  aussitot  plus  interessant  et 
plus  solide  ..." 

*DoNXADiEU,  Fr.,  L'enseignement  du  franfais  et  les  idiomes 
provinciaux.  Les  jeux  seculaires  du  College  de  Beziers  en  17U0, 
etc.,  etc.  Appendice:  poeme  latin  inedit  sur  la  ville  et  la  region  de 
Beziers.  49  S.  8°.  Beziers.  Impr.  Sapte  1898.  —  Hier  mitgeteilt 
nach  Rev.  d.  lang,  roman.  XLI  (1898),  S.  563. 

Cantagrel,  L.,  Elements  de  la  prononciation  frangaise, 
avec  Vindication  des  alterations  produites  par  les  dialectes  du  Midi. 
58  S.  160.  Montpellier,  imprim.  Firmin  et  Montane  1898.  —  Un- 
bedeutend. S.  55 — 58:  Alteration  de  la  prononciation  du  Fran^ais 
par  riüHiicnce  de  la  langue  d'oc. 

*  7'ächo7is  de  parier  Franpais  [In:  Almanach  Hachette  1899].  — 
„liste  peu  interessante  de  locutions  soi-disant  vicieuses  en  regard  des- 
quelles  tigure  la  locution  correcte"  (s.  Ch,  G  Bullet,  des  pari.  norm. 
Avi'il  1900,  S.  321   Les  Patois  et  V Almanach  Hachette). 

Lacoste,  S.,  De  l'Escole  Gastou  Phebns,  Du  patois  ä  V^cole 
primaire.  Li-16,  34  S.  Pau,  impr.  Maurin  1900.  —  Ein  voitrefHiches 
Schriftchen,  dessen  Verf.  von  der  Auti'assung  ausgeht:  non  seulement 
le  patois  ue  nuit  pas  ä  renseignemeut  du  frangais,  mais  il  peut  en  etre 
dans  uiie  certaine  mesure,  un  utile  auxiliaire. 

Lamprecht,  F.,  Die  mundartlichen  Worte  in  den  Romanen 
und  Erzählungen  von  A.  Theuriet.  Wissenschaftliche  Beilajie  zum 
Jahresbericht  d.3s  Berlinischen  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster.  Ostern 
1900.  27  S.  40.  Berlin  1900,  R.  Gaertners  Verlagsbuchliandlung. — 
Eine  interessante  und  nützliche  Materialsammlung,  die  weiterer  kritischer 
Sichtung  bedarf. 

*GouRMOND,  R.  DE,  Petlte  enquete  sur  les  parlers  de  France 
[In:  Almanach  Hiichette  19Ü0].  —  Vgl.  Ch.  G.  Bull,  des  pari.  norm. 
Avril   1900  L^es  Patois  et  VÄlmanach  Hachette. 
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Born,  M.,  George  SancCs  Sprache  i?i  dem  Romane  Les 
Maltres  Sonneurs.  99  S.  80.  [In:  Berliner  Beiträge  zur  germani- 
schen unil  romani-clien  Philologie  XXI.  Roman.  Abteil.  No.  12  (1901)]. 
—  Teil  1  (51  S.)  auch  als  Berliner  Dissertation  erschienen.  Vgl. 
Archiv  f.  neuere  Sprachen  CVIII.,S.  228—236  (H.  Berni). 

*Le  Frbrb  Savinien,  Les  Ecoles  du  midi  et  la  langue  d'oc. 
Choix  de  textes  et  de  documents  publies  par  la  commission  d'en- 
seignement  du  Felibrige  latin.     Montpellier  1902. 

Grammatik. 

Bertrand,  L.,  Sur  les  idiomes  et  les  dialectes  de  la  France. 
T.  n.  IV,  36  S.  40.  Stuttgart,  Buciidruckerei  der  Paulinenpfle.ue,  1891. 
[Wissenschaftliche  Beilage  zu  dem  Progr.  der  K.  Realanstalt  Stutt- 
gart] —  Wertlos  wie  der  erste,  1888  erschienene  Teil  der  Arbeit. 
Vgl.  Bihl.  des  pat.  gallo-rom.  S.  18;  Rom.  Jahresh.  II,  S.  226  (D.  B.). 
KoscHwiTz,  E.,  La  phonetique  experimentale  et  la  philologie 
franco-provencale  [In:  Compte  reudu  du  Congres  scientifique  internat. 
des  Catholiqiies  1891,  S.  9—24].  —  Wiederabgedruckt  in  Zs.  f. 
franz.  Sprache  XIV2  (1892),  S.  \12  —  \Z^  xxnd  Rev.  des  pat.  gallo- 
romans  IV  (1891),  S.  214  —  228.  Vgl.  Roman.  Jahresher.  II, 
S.  227  (D.  B.);  Liieraturhl.  XIII,  340  f.  (J.  Stürzinger). 

MEYER-LtTBKE,  W.,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen 
IL  Band:  Formenlehre.  Leipzig,  Rcisland  1894.  XX,  672  S.  8°.  — 
Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  XVII 2,  S.  65—89  (D.  B.).  S.  zum  ersten 
Bande  Bibl.  des  pat.  gallo-rom.  S.  17  und  dazu  jetzt  noch  Roman. 
Jahresher.  I,  sowie  weiter  unten  erwähnte  Beiträge  von  Dauzat,  Horning, 
Wilmotte. 

Horning,  A.,  Zur  Behandlung  von  ty  im  Französischen  [In: 
Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIII  (1894),  S.  232-242].  —  S.  dazu  A.  Horning 
Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIV  (1900),  S.  545—555  {Zur  Behandlung  von 
ty  und  cy),  ib.  XXV,  S.  503—506  (franz.  glaise.  voges.  brossey); 
ib.  XXV,  736  f.  {Zur  Behandlung  von  Ci  und  Ti).  Vgl.  Romania 
XXX,   152  (G.  P.). 

Horning,  A.,  Die  Suffixe  -Iccus,  -occus,  -uccus  im  Fran- 
zösischen [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XIX  (1895),  S.  170-188]  —  Vf. 
sucht  auf  Grund  eines  umfangreichen  Materials  die  Volkstümlichkeit 
der  geminntiui  SufHxe  im  Galloromanischen  darzuthun.  Vt-l.  Romania 
XXIV,  S.  607  und  s.  A.  Horning  Zs.  f.  rom.  Phil.  XX,  S.  335  bis 
353:  Die  Suffixe  accus,  iccus,  occus,  ucus  (uccus)  im  Romanischen. 
Horning,  A.,  Die  afr.  1.  singul.  auf  -ois  in  den  heutigen 
Mundarien  [In:  Zs.  f.  rom."Phil.  XXII  (1898),  S.  95  f.].  —  Die  ge- 
nannte En(hiiig  lä>st  sich  als  -S,  -0,  -a  in  einigen  ostfranzösischen 
und  franlvoprovenzalischen  Mundarten  noch  heute  nachweisen. 

LiNDQviST,  G,,  Quelques  ohservatio'ns  sur  le  developpement 
des  dSsinences  du  prhent  de  Viudicatif  de  la  premiere  conjugai- 
son    latine    dans    les    langues    rontanes.      These  pour  le   doctorat. 
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üpsala  1IS98,  Impriiuprie  Almquist  et  Wiksells.  15!)  S.  8^.  —  Vgl. 
Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Litt.  XXI-',  S.  33—39  (Erik  Staaff). 

HoRNiNG,  A.,  Wandel  von  s  vor  Konsonant  zu  y  in  frank- 
reich.  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIII  (189!»),  S.  413  —  415].  —  Vf.  stellt 
die  ihm  bekannten  Fälle  des  in  der  Überschrift  genannten  Laut- 
wandels aus  den  modernen  Mundarten  und  der  älteren  Sprache  zu- 
sammen.    Vgl.  Romania  XXVIII,  S.  634  f.  (G.  P.) 

Gauchat,  L.,  Sono  avuto  [In:  A  Ernesto  Monaci  per  ranno 
XXV  del  suo  inseiznamento  gli  Scolari.  Scritti  vari  di  Fdologia. 
Roma  1901.    S.  61-G5].  —  Vgl.  Romania  XXXI,  S.  604  (G.  P.). 

HoRNiNG,  A.,  Sijjfix  -islre  im  Französischen  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXVI  (1902),  S.  325  f.].  —  Vf.  weist  das  Suff,  -istre,  -iire 
in  Mundarten  Westfrank reiclis  nach. 

HoRxixG,  Ad.,  Vepres  und  vepres  im  Romanischen  [In:  Zs. 
f.  rom.  Phil,  XXVI  (1902),  S.  330  f.]. 

GiLLiERON,  J.,  et  E.  Edmont,  Atlas  Linguistique  de  la  France. 
pi"  et  2*^  f.iscicules.  Paris,  H.  Champion  1902.  —  Ein  gro-sartig 
angelegtes  und  vorzüglich  ausgeführtes  Werk,  das.  wenn  es  vollendet 
sein  wird,  alles,  was  für  die  Erforschung  der  französischen  Parois  noch 
geleistet  wurde,  weit  hinter  sich  lässt.  Vjil.  Zs.  f.  franz.  Sprache 
XXIII2,  S.  118  (Brandin);  Romania  XXIX,  S.  316  f.;  Literatarhl. 
XXIII,  Sp.  219  —  221  (W.  Mcyer-Lübke) ;  Reo.  des  pari  popul. 
15  fevr.  1902  (Ch.  G.). 

Lexikologisches. 

Certeux,  A.,  Les  termes  d'eglise  dans  Vargot,  les  patois  et 
le  langage  popidaire.  [In:  Rev.  des  trad.  pupul.  VIII  (1893), 
S.  199 — 201].  — Vf.  leitet  seine  kurzen  Bemerkungen  folgendermassen 
eiu:  „II  serait  interessant,  non  pas  seulement  au  point  de  vue  lin- 
guistique,  mais  ä  celui  des  traditions,  de  recueillir  les  termes  d'argot 
ou  de  patois  qui  servent  ä  designer  Teglise,  et  ce  qui  s'y  rattache,  cere- 
monies,  pretres,  sacristains,  etc.,  et  aussi  les  mots,  qui  appliques  d'abord 
aux  choses  et  aux  gens  des  religions  diverses,  out  ete  detournes  peu 
ä  peu  de  leur  signification  primitive.  C'est  pour  iuviter  nos  collegues 
ä  une  enquete  que  nous  reunissons  ici  quelques  notes:  les  unes  sont 
prises  dans  „le  Jargon"  de  la  Bibliotheque  bleue  et  dans  les  Dietion- 
naires  d'argot,  principalement  dans  celui  de  L.  Larchey,  d'autres  ont 
ete  recueillies  par  nous". 

SfiBiLLOT,  P.,  Le  tahac  dans  les  traditions,  les  superstitions 
et  les  coutumes.  [In:  Rev.  des  trad.  popul.  VIII  (1893),  S.  259  ff., 
312  ff.,  544  ff.].  —  Darin  einige  Patoisbezeichnungeu  für  Tabak,  Pfeife, 
rauchen  etc. 

Certeux,  A.,  Lcs  outils  traditiojinels.  III:  Outils  de  saho- 
iiers  [In:  Rev.  des  trad.  popul.  VIII  (1893),  328].  —  Es  werden 
u.  a.  einige  dem  Patois  angehörende  Werkzeugnamen  mitgeteilt. 
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Tappolet,  E.,  Die  romanischen  Verwandtschaftsnamen.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  französischen  und  italienischen  Mund- 
arten. Ein  Beitmg  zur  vergleichenden  Lexikologie.  YII,  178  S.  ^^.  Mit 
zwei  Karten.  Strassburg,  Trübner  1895.  Züricher  Dissertation.  — Vgl. 
Zs.  f.  franz.  Spr.  XVIIP,  S.  20i— 20G  (L.  Gauchat),  Liieraturhl. 
XVli,  Sp.  130—133  (W.  Meyer-Lübke). 

Chervin,  Traditions  populaires  relatives  ä  la  parole.  I. 
Section  du  filet  chez  les  enfants.  [In:  Rev.  des  trad.  popul,  XV 
(1900),  S,  242 — 251].  —  Einige  Patoisbenennungen  des  Zuugen- 
bändchens  werden  mitgeteilt. 

Zauner,  A.,  Die  romanischen  Nameii  der  Körperteile.  [In: 
Roman.  Forschungen  XIV  (1903),  2  S.  339—530.  —  Eine  wertvolle 
Studie,  die  auch  separat  im  Verlage  von  Fr.  Junge  (Erlangen) 
erschienen  ist. 

Rolland,  E.,  Flore  populaire,  ou  histoire  naturelle  des 
plantes  dans  leurs  rapports  avec  la  linguistique  et  le  folklore. 
Paris,  E.  Rolland.  T.  I  1896,  III,  272  S.;  t.  11  1899,  267  S.;  t.  IE 
im  Erscheinen.  —  Das  noch  unvollendete  Werk,  das  ein  ausserordentlich 
reiches,  für  Sprachforscher  und  Folkloristen  gleich  wertvolles  Material 
enthält,  bildet  ein  würdiges  Seitenstück  zu  desselben  Verfassers 
Faune  populaire  (s.  Bibl.  des  pat.  gailo-rom.  S.  19).  Vgl.  Zs. 
f.  frz.  Spr.  XX 2,  S.  139—143  (C.  Friesland);  Romania  XXVI, 
S.  136—138  (A.  Beaunier);  Melusine  IX,  239;  Liieraturbl.  XX, 
Sp.  280  —  282  (H.  Schuchardt);  Bull,  des  parZ,  7iorm.  Decembre 
1898  (Ch.  G.). 

Etymologie.!) 

Marchot,  P.,  Französische  Etymologien  [In:  Z^.  f.  rom.  Phil. 
XVIII  (1894),  S.  431—433].  —  1.  wall.  lorr.  fianco  pioveng. 
berau(l),  berou(l),  „belier";  2.  fr.  maraud,  maroufle;  3.  a.  fr.  mitan. 

HoRNiNG,  A.^  Zur  Wortgeschichte  des  (Jstfranzösischen  [In: 
Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIII  (1894),  S.  213—231].  —  Phonet.  asät, 
rsat  Biene;  upni  m.;  bräs{e)  f.  Ast;  cerceneusr,  cercenS  m.;  char- 
paigne  f.;  choque  f.  Brennessel;  crcmzo  m;  cügneu  m.;  cüla  ni. ; 
Inf.  daye\  debraye;  der{e)  m. ;  dusien,  phonet.  düzie;  waW.  fotirehan; 
afrz  geneschier',  phon.  gt'l/te  m. ;  girouante  f.;  atr.  hareter;  wall. 
heylle  (le  jour  delle);  wall,  ho;  alt-  und  uhz.  jauger;  metz.  Icr  m.\ 
lolnre  f.  Mistjauche;  loure  f.,  phon.  lur,  Spinnstube;  afr.  lurelle; 
inäsd  m.;  maintagne  f.;  lyon.  marosi;  initä;  m&rzi;  afr.  moet\  afr. 
mulerne\  Inf.  nceri.,  pceri;  phon.  osiä;  patis  f.;  lyon.  piva\  lat. 
quadrupedia;  neuwall,  quanse  (fere  les);  Quarie;  reciner;  remolair 
m.;  ü.iv.  rouain  m.;  lothr.  sawiiö  m.;    wall,   sizö   m.;  sgtre  m.;  afr. 


1)  Auf  schriftfranzösische  "Wörter  bezügliche  etymologische  Studien, 
deren  Verlasser  in  grösserem  Umfange  die  Patois  mit  in  den  Kreis  ihrer 
Untersuchungen  ziehen,  werden  hier  mit  aufgeführt. 
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sov,  seu  f.,  prov.  sout,  soude;  voque;  atV.  voizon;  voivre\  vouamhe 
f.;  wes  f.     Vgl.  Romania  XXIII,  613  (G.  P.). 

Meyek-Lübke,  W.,  Ostfranz,  gioj  [In :  Zs.  f.  roiii.  Phil.  XIX 
(1895),  S.  279  f.]. 

Jeanroy,  A.,  Les  derives  de  ,.vimen"  en  provengal  et  en 
frani;ais.     [In:  Aiuiiiles  du  Midi  VII  (1895),  S.  129—140]. 

Thomas,  A.,  Essais  de  philologie  frangaise.  Paris,  BouilloQ 
1897.  VIII,  441  S.  8  0.  —  I  Melaiiges  philolo.aiques.  II  Reclierches 
etyraologiques.  Vgl.  Zs.  f.  frz.  Sprache  XX 2,  S.  245—247  (D.  B.); 
Annales  du  Midi  X,  357  —  359  (A.  Jeanroy);  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXII,  560  —  562  (A.  Horniiig). 

HoRNiNG,  A.,  Zur  Wortgeschichte  [In:  Z^.  f.  rom.  Phil.  XX 
(1896),  S,  86—87;  XXI  (1897),  S.  449—460;  XXII  (1898), 
S.  481—491]. 

ScHUCHARDT,  H.,  Romanischc  Etymologien  I  [Sitzungsber.  d. 
Kais.  Ak.  d.  Wissenscb.  in  Wien.  Phil.-Hist.  Ci.  CXXXVIH  (1898), 
No.  I  82  S.  S'J].  —  Franz.  sage,  altfranz.  auch  saive,  prov.  und  neu- 
südfranz.  savi,  sali,  sage  u.  a.,  kat.  sahi,  savi  .  .  .  Vgl.  Arch.  f. 
neuere   Spr.  CIX   (1902),    S.  130—136  (E.  Herzog). 

ScHUCHARDT,  H.,  Romanische  Etymologien  II  [Sitzungsber.  d. 
Kais.  Ak.  der  Wissensch.  in  Wien.  Phil.-Hist.  Gl.  CXLI,  Xo.  III 
(1899).  222  S.  %%  —  Inhalt:  Einleitung;  Prinzipielles;  gilet\ 
campane,  clocca\  Cochlea;  fianz.  trouver  u.  s.  w.  Vgl.  Romania 
XXXI,  1  ff.  (A.  Thoraas);  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  385  ff.  (H. 
Schuchardt);  Romania  XXXI,  S.  625  ff.  (G.  Paris). 

Marchot,  P.,  Wallon.  cgkcle,  gruerien  cütyeia  [In:  Roman. 
Forsch.  X    (1899),   S.  754].   —   Vgl.  Romania  XX'x,  607  (G.  P.)- 

Meyer-Lcbke,  W.,  Französisch  envoye  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXIV  (1900),  S.  400— 402J. 

Dauzat,  A.,  arnaiza  [In:  Romania  XXX  (1901).  S.  115  bis 
119].  —  Vgl.  G.  P[aris]  /.  c.  pg.  119  Anm.  und  W.  Meyer- 
Lübke  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  260. 

HoRNiNG,  A.,  Provenz.  desco,  poitevin.  daiche  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXV  (1901),  S.  740J. 

HoRNiNG,  A.,  Faluppa  im  Romanisclten  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXI  (1901),  S.  192  ff;  741  f.] 

Thomas,  A.,  Melanges  d'etym.ologie  frangaise.  III,  219  S.  S^. 
Paris,  F.  Alcau  1902.  [^üuiversite  de  Paris.  Bibliotheque  de  la 
Faculte  des  Lettres  XIV].  —  Vgl.  Zs.  f  franz.  Spr.  XXV  2,  S.  49  — 53 
(D.  B.);  Zs.  f  rom.  Phil.  XXV,  S.  385-427:  H.  Schuchardt, 
Etymologische  Probleme  und  Piii\zipien. 

Behrens,  D.,  Zur  Wortgeschichte  des  Französischen  [In: 
Beiträge  zur  roman.  und  engl.  Philol.  Festgabe  für  W.  Foerster. 
Halle,  M.  Niemeyer  1902.  S.  233—246].  —  Vgl.  Romania  XXXI, 
S.  616f.  (G.  P.). 
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Behrens.  D.,  WortgeschichÜiches  im  Ansclilnss  an  G.  Körting 
Latemixch-ronianisches  Wörterbuch,  zweite  x\ufl.,  Paderborn,  F.  Schö- 
ningh.   1901   [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI  (19<>2).  S.  652—669]. 

Nigra.  C,  Notes  etyniolosiques  et  lexicales  [In:  Romania  XXXI, 
1902.    S.  499 — 526J:  I.  fr.  aiguille.     II.  Derives  ronians  de  harba. 

III.  blat,   besana,    atV.  besaine  etc.    „al)eille,   essaim,   ruche"   .... 

IV.  afrz.  brusler,  it.  bruciare,  brusciare,  etc.  V.  fr.  cajoler. 
VI.  afrz.  Carole  etc.  VII.  Noms  du  „menton"  dans  Tltalie  du  nord 
et  du  centre.  VIII.  It.  tutto.  fr.  tous.  —  Beachte  ebenso  desselben 
Autors  Note  etimologiche  e  lesdcali  im  Archioio  glottol.  ital.  XIV 
und  XV  und  in  Romania  XXVI,  S.  555  ff. 

Bibliographie. 

Behrens,  D.,  Arbeiten  über  sämtliche  gallo -romanische  Patois 
[In:  Krit.  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  rom.  Phil.  I  (1892  bis 
1895),  S.  338—341;  II,  1  (1896—1897),  S.  226  f.].  —  Litteratur- 
bericht  über  1890  und  1891—1894. 

ZtTND-BuRGUET,  Ad.,  Dialectologle  gallo -romane  [In:  Krit. 
Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  rom.  Piiil.  IV,  1  (1898  —  1900),  S.  277 
bis  287;  V,  1  (1902),  S.  276—281].  —  Sehr  unvollständiger  Lit- 
teraturbericbt  für  1895  und  1896,   1896—1899. 

I.   Provenzalisclie  Mundarten. 

Allgemeines. 

Roque-Ferrier,  A.,  Melange  de  critique  litteraire  et  de  philo- 
logie.  Le  Midi  de  la  France,  scs  poetes  et  ses  lettres  de  1874  ä 
1890.  Paris  und  Montpellier  1892.  534  S.  8".  —  Wiederabdruck 
von  1 25  zum  grössten  Teil  früher  in  der  Rev.  des  l.  rom.  erschienenen 
Rezensionen,  Miszellen  und  Abhandlungen. 

*NicoLLET,  F.-N.,  Etudes  sur  les  patois  du  midi  de  la 
i^ranc*?  (Recberches  etymologiques,  etc.).  Gap,  Jean  et  Peyrot,  1897; 
83  S.  80.  —  Vgl.  Rev.  erit.  N.   S.  XLV,  S.  443  f.  (E.  Bourciez). 

Sprachgrenzen,    Gliederung  des   Sprachgebiets. 

Garnier,  Ch.,  Note  sur  la  repartition  des  langues  dans  les 
Alpes  occidentales.    [In:  Rev.  de  Geographie  XL  (1897),  S.  6 — 12]. 

—  Gut  orientierende  kartographische  Darstellung  des  provenzalibchen, 
italienischen  und  deutschen  Sprachgebietes  in  den  westlichen  Alpen 
mit  erläuternden  BiMnerkungen. 

Lamouche,  L.,  Note  sur  la  Classification  des  dialectes  de  la 
Langue   d'oc   [In:  Rev.  des   lang.  rom.  XLIII  (1900),  S.  351—363]. 

—  Unbedeutend  und  anspruchslos.  Vf.  selbst  bemerkt  über  seine 
Arlieit:  „Nous  ne  nous  dissimulons  pas,  q'une  Classification  de 
ce  genre  ne  peut  avoir  qu'une  vak^ur  relative,  et  nous  ne  presentons 
celle-ci   que  comme  un  moyen  de  travail,    pouvaut  faciliter   la    coor- 
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fiinalion   des    ötudes   separees  portant  sur  les  porlers  des  differentes 
localites  du  pays  d'Oc." 

Grammatik. 

Blanc,  A.,  Le  groupe  et  de  sanctus  dans  les  noms  de  saiiits 
en  provencal.     [In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXV  (1891),  S.  604— 611J. 

PiAT,  L.,  que  =  et  [In:  Le  Felibrige  latin  III  (1892),  S.  173]. 
—  Es  werden  ohne  Erläutern nsen  eine  Anzahl  Belege  zusammenge- 
stellt, um  die  verschiedenen  Gebrauchsweisen  von  que  zu  illustrieren. 

PiAT,  L.,  De  Vorthographe  en  lavgiie  d''oc.  [In:  Le  Feli- 
brige latin  IV  (1893),  S.  251—273].  —  Inhalt:  I.  L'alpliabet  et  les 
sons  simples.  II.  Les  soiis  composes.  III.  Les  signes  orthographiques. 
IV.  Plan  du  Dictionnaire.  Concordanco  phonetique  des  dialectes  de 
la  langue  d'oc.  Aus  der  Einleitung  zu  Piats  Dict.  frang.  ocdt.  (s.S.206). 

Meyer,  P.,  c  et  g  suivis  d'a  en  provenf;aL  Etnde  de  geogra- 
phie  lingnistique.  Mit  Karte  [In:  Romania  XXIV  (1895),  S.  529  — 
575].  —  Ein  vornehmlich  auf  das  Studium  der  Ortsnamen  gepfilindeter 
wichtiger  Beitrag  ?ur  Lautueographie.  Vgl.  Zs.  f.  rom.  Phil.  XX, 
S.  555  (G.  G.);  XXII,  S.  143  f.  Anm.  (G.  G.).  Die  Ergehnisse  Meyers 
werden  in  einzelnen  Punkten  berichtigt  von  A.  Thomas  Bull,  de  la 
SOG.  des  pari,  de  Fr.  I,  S.  221 — 237  [La  limite  de  c,  g  eorplosifs 
devant  a  en  Uaiite-Auvergne]  und  ib.  S.  238 — 253  [La  liinite 
de  c,  g  explosifs  devant  a  de  Puynormand  (Gironde)  ä  Cendrieux 
(Dordosne)].  S.  ferner  H.  Teulie  Bull,  de  la  soc.  des  pari,  de  France 
I,  S.  254  —  275  [La  limite  de  c,  g  eocplosifs  devant  a  dans  le  Lot 
et  Vest  de  la  Lordogne]  und  vergl.  P.  Meyer  Romania  XXX,  393 — 
398  C  et  g  suivis  d'a  en  provenpal  (Supplement  au  memoire  publie 
dans  la  Romania,  XXIV,  529  et  suiv.). 

Herzog,  E.,  Materialien  zu  einer  neuprovengalischen  Syntax 
[Separatabdruck  aus  dem  XXV.  Jahresber.  der  K.  K.  Staatsunterreal- 
schule im  V.  Bezirk  von  Wien].  Wien  1900,  im  Selbstverla.u;  des 
Verfassers,  23  S.  8^.  —  Ein  wertvoller  Beitrag  auf  dem  nocii  wenig 
gepflegten  Gebiet  der  Dialektsyntax.  Vgl.  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV, 
S.  ()30— 633  (E.  Koschwitz);  Rev.  de  phil.  franf.  et  de  litter.  XIV 
(1900),  S.  234  —  243. 

Clavelier,  G.,  Lssai  sur  l^orthographe  de  la  langue  d'oc. 
30  S.  8°.  Toulouse,  Privat  1901  [Aus:  Rev.  des  Pyrenees  XIH.  S. 
225 — 252].  —  Verständige,  von  der  Ac.  des  Jeux  Floraux  gekrönte 
Arbeit,  bei  der  Vf.  von  Chabaneau  und  Jeanroy  beraten  wurde.  Das 
orthographische  System  Mistrals  dient  C.  als  Ausgangspunkt  für  seine 
Betrachtungen. 

Anglade,   J.,   Ljat.  gurges;   formes  feminines  et   tnasculines 
en  provencal.      [In:    Rev.  d.  lang.  rom.  XLV  (1902),  S.  276—278]. 
Richter,    E.,    Zur   Entivickelung   von    apud  >  nprov.   em^. 
[In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI  (1902),  532  —  551]. 
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Lexikographie. 

*Fargues,  H,  ,  Dictionnaire  patois-latin-franfais,franpais- 
latin-patois  des  plantes  qui  croissent  spontanement  dans  le  Midi 
de  la  France  et  principalement  sur  la  Montagne-Noire,  comprenant 
leur  habitation,  leur  description  et  leurs  proprietes  medicinales  ou 
industrielles.  St.  Denis,  typ.  de  Dronard  et  Moulin,  1859.  — 
„Honore  d'une  medaille  d'or  par  la  Societe  litteraire  et  scicntifique 
de  Castres,  cet  ouvrage  n'a  pas  ete  imprime  entierement.  II  a  com- 
mence  ä  paraitre  en  1859.  En  dehors  des  idiomes  d'oc  proprement 
dits  Fargues  y  a  inseres  des  noras  bretons,  picards  .  .  .  ."  [Jour- 
danne,  Bibliographie  de  VAude,  S.  8]. 

Thomas,  A.,  Noms  de  la  Charme  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des 
pari,  de  France  I,  S.  105—108].  —  Vgl.  Rom.  Jahresher.  II,  228 
(D.B.). 

PiAT,  L.,  Dictionnaire  francais-occitanien  donnant  l'equivalent 
des  mots  fran^ais  dans  tous  les  dialectes  de  la  langue  d'oc  moderne. 
Montpellier,  Inipriraerie  centrale  du  Midi  (Haraelin  Freres).  1893  u. 
1894.  2  Bde.  XX,  491  u.  496  S.  —  Bildet  eine  wertvolle  Ergänzung 
zu  Mistrals  Tresor.  Vgl.  Rom.  Jahresher.  II,  228  (D.  ß.);  Ro- 
?nama  XX III,  318;  Literaturhl  XVII,  Sp.  383  ff.  (Koschwitz).  Die 
auf  die  Oithographie  bezügliche  Einleitung  des  Buches  erschien  auch 
Fäihrige  latin  IV  (1893),  S.  251—273. 

Bouc'oiRAN,  L.,  Dictionnaire  analogique  et  etymologique  des 
idiomes  mSridionaux.  Nouvelle  cdition,  complete  en  uii  volurae. 
1344  S.  8 f.  Paris,  Welter  1898.  —  TitelauHage.  Vgl.  Bibliogr. 
des  pat.  gallo-romans  S.  38. 

FouRViERES,  X.  DE  et  RuPERT,  IjOu  Pichot  Tresor.  Diction- 
naire provencal-frangais  et  frangais-proveuQal.  In-16  ä  2  col.,  XXIII- 
1041  p.  Avignon,  Roumanille  1902.  —  Ein  reichhaltiges  Nachschlage- 
werk, das  für  praktische  Zwecke  gute  Dienste  leisten  wird.  Voran- 
gehen: I.  Verhes  irrSguliers  ou  difficiles  ä  conjuguer  (S.  IV — XVII), 
II.   Clef's,  permuiations  et  desinences  (S.  XVU — XXIII). 

Etymologie. 

Jeanroy,  A.,  Fäihre  [In:  Romania  XXIII  (1894),  S.  463  bis 
465].  —  Vf.  möchte  das  Wort  auf  span.  feligres  (filii  ecclesiae) 
zurückführen. 

D[ufresne],  I.,  Ray,  aco  ray.  [In :  Rev.  de  Gascogne  XXXVI 
(1895),  S.  305  —  306].  —  S.  ib.  pg.  583  Correspondance  philo- 
logique  I.     Vgl.  Annales  du  Midi  VIII,   107. 

Mazel,  Origine  du  niot  „hnguenof-^  en  Languedoc  [In: 
Bullet,  de  la  Soc.  de  l'hist.  du  Protestant.  fraiiQ.  t.  XLVII  (1898), 
S.  653 — 659].  —  „Ce  serait  Luganaud  =  oiseau  de  nuit,  sorte  de 
grand  duc,  de  meme  que  parpa/hot  signitie  mauvais  petit  papillon ; 
tous  termes  de  mepris,  adoptes  ensuite  par  les  gens  du  Nord" 
{Annales  du  Midi  XI,  S.  388  P.  D.). 
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Jeanroy,  A.,  j^rov.  ra'i  fin:  Annales  du  Midi  XIII  (1901), 
S.  366— 371J. 

Quellen  Sammlung. 

Quelques  strophes  de  ^Mireille"'  en  cinq  dialectes  meridionaus 
[In:  Rfv.  de  pliil.  fian^.  et  prov.  VIII  (1894),  S.  119— 136].  — 
Übersetzungen  der  Strophen  23 — 31  des  5.  Gesanges  von  Mistrals 
Mireio  durch  Schüler  Jeanroys,  denen  Rev.  de  phil.  frg.  et  prov. 
ym,  265—278;  IX  (1895),  58—64  und  224—232  elf  weitere 
Übertragungen  des  gleiclien  Textes  folgten.  Die  folgenden  sü(lfraiizö>i- 
schen  Muiid;irteii  haben  dabei  Berücksichtigung  gefunden:  I.  Gas- 
cogne:  1.  Lanne  Soubiran  (Gers,  Arr.  Condom,  Gant,  Xogaro) 
VIII,  124  f.;  2.  Marciac  (Gers,  Arr.  de  Mirande).    II.  Languedoc: 

1.  La  Bastide- Rouairoux  (Tnrn.  Arr.  de  Castres)  VIII,  268  f.; 

2.  Millau  (Rouergue,  Aveyron)  VIII,  270  f.;  3.  Savignac  (Roueruue, 
Aveyroii,  caut.  et  arr.  de  Villefranche)  VIII,  273  ff.;  4.  Albas 
(Quercy,  Lot,  cant.  de  Luzech,  arr.  de  Gabors)  VIII,  276  ff.; 
5.  Carcassonne  (Aude),  VIII,  265  ff.;  6.  Mazeres  (Ariege,  cant. 
de  Saverluu)  VIII,  126  f.;  7.  Toulouse  VIII,  128  ff.;  8.  Lauzerte 
(Qierci,  Tarn-et-Garonne,  arr.  de  Moissac)  VIII,  131  ff.;  9.  Le 
Causse  (Querci,  Lot,  arr.  de  Gourdon,  commune  de  Betaille)  VIII, 
134  ff.;  10.  Villefranche  de  Rouergue  (Aveyron)  IX,  62  ff.; 
11.  Lezignan  (Aude,  arr.  de  Narbonne)  IX,  S.  225  ff.;  12.  Valle- 
rangue  (Gard,  arr.  de  Vigan).  III.  Provence:  La  Ciotat 
(Bouches-du-Rhöne,  arr,  de  Marseille),  IX,  230  ft".  Dazu  eine  ca- 
talan.  Version  IX,  60  f. 

Bibliographie. 

Behrens,  D.,  Provemalische  Patois  [In:  Krit.  Jahresb.  üb.  d. 
Fortschr.  d.  rom.  Phil.  I  (1892—1895),  S.  341—343;  II,  1  (1896  — 
1897),  S.  228—233].  —  Litteraturbericht  über  1890  und  1891  —  1894. 

1.  Gascoii. 

*ArcJnves  Historiques  du  dSpartement  de  la  Gironde.  XI 
(1869 — 1873).  —  Darin:  Olossaire  des  mots  des  divers  dialectes 
gascons,  bearnais,  bordelais,  etc.  employes  dans  les  10  premiers 
volumes.  „A  cote  des  mots  anciens  11  y  a  un  ensemhle  d'environ 
500  mots  qui  se  rapportent  ä  l'usage  actuel  du  Bordelais:  ce  sont 
en  general  les  mots  qui  ne  sont  pas  accompagnes  de  renvois"  (Bourciez). 

DuRRiEux,  A.,  Las  belhados  de  Leytouro:  Amassadis  de  caou- 
sotos  adubados  e  ta  plan  goustosos  que  lous  gourmaus  s'en  barbole 
queran  dinc'aou  mus;  per  un  Leytoures  dus  Rious.  Lous  Franci- 
mans  Tan  loumentat  Alcee  Durrieux.  E  daouant  tot  aco,  yo  studi 
sul  la  lenguo  Gascouo.  Auch  1889  [Umschlag:  Paris  1890, 
2.  Band  1892].  —  In  der  Einleitung  bemüht  sich  Vf.  darzuthun, 
dass   das  Gascognische    und   im  besonderen   das  Patois   von  Lectour 


208  D.  Behrens  und  J.  Jung. 

(Gers)   keltisch-griechischen  Ursprungs  ist  und  giebt  im  Anhang  (Bd. 

I,  410 — 465)  eine   wertlose  Zusammenstellung  von  250 — 300  mit  a 
oder  b  anlautenden  Wörtern,   deren  Ursprung  er  für  griechisch  hält. 

Schultz,  E.,  Gaskognische  Grammatik.  Teil  1:  Lautlehre. 
Jenenser  Dissertation.  Greifswald,  J.  Abel,  1893.  111  S.  8°  mit 
Karte.  —  Nur  dieser  erste,  den  Konsonantismus  behandelnde  Teil 
ist  erschienen.  Vgl.  Rom.  Jahresher.  II,  228  (D.  B);  Annales  du 
Midi  YIl,  345—349  (J.  Ducamin);  Literaturbl.  XVI,  Sp.  233— 23») 
(A.  Zauner). 

Marieton,  P..  Les  felihres  aquitains.  La  Gascogne  [In:  La 
Revue  Felibreenne  IX  (1893),  S.  24G— 269  (ä  suivre)].  —  S.  249— 
252  La  Gascogne:  Histoire  territoriale  et  geographie  linguistique. 
Le  dialecte  gascon. 

Passy,  J.,  Observations  sur  V am.uissement  de  Vs  dans  le 
Sud-Ouest  [In:  Bull,  de  la  soc.  des  pari,  de  France  I  No.  3  (1893), 
S.  73—84].  —  Vgl.  Roman.  Jahresher.  II,  228  f.  (D.  B.). 

BouRCiBz,  E.,  Notes  de  phonStique  gasconne  [In:  Rev.  de 
phil.  frauQ.  et  prov.  VIII  (1894),  S.  62 — 64].  —  Vgl.  Rom.  Jahresber. 

II,  229  (D.  B.). 

Pepin,  L.,  Gasconismes  et  choses  de  Gascogne.  236  S.  160. 
Paris  1895.  —  Als  Materialsammlung  von  Wert.  Inhalt:  S.  1 — 34 
Introduction;  35—184  Lexique;  187—229  Notes;  231  —  236  Index 
nominatif. 

*Leclerc,  A.,  fitudes  sur  quelques  locutions  vicieuses  en  usage 
dans  le  Midi  et  particulierenient  dans  le  Sud-Ouest.  22  S.  18^.  Ba- 
yonne,  impr.  Lamaignere   1895. 

Lanusse,  M.  et  L.  C[outure],  de  des  en  Gascogne  [In :  Revue 
de  Gascogne  XXXVI  (1895),  S.  584  f.]. 

FoERSTER,  W.,  Causerie  philologiqiie  faite  ä  la  Societe  Ra- 
mond.  Avec  un  appendice  UEtymoiogie  du  frangais:  Cuistre. 
[Extrait  du  Bulletin  de  la  Societe  Ramend.  Annee  1898,  page  158], 
—  Handelt  u,  a,  über  die  Stellung,  die  das  Gascognische  innerhalb 
des  Romanischen  einnimmt. 

Zauner,  A.,  Zur  Lautgeschichte  des  Aquitanischen.  23  S. 
8".  [In:  Siebenunddreissigstes  Progr.  d.  I.  deutschen  Staats-Realschule 
in  Prag.  1898].  —  In  der  Arbeit,  die  von  guter  Methode  und  ver- 
ständigem Urteil  ihres  Verfassers  zeugt,  werden  ältere  und  neuere 
Sprachformen  in  gleicher  Weise  berücksichtigt.  Vgl.  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXII,  570  (G.  G.);  Romania  XXVIII,  S.  154;  Rom.  Jahresber.  V 
1,  S.  277  f.  (A.  Zünd-Burguet), 

*Durrieux,  A  ,  Dictionnaire  etyrnologique  de  la  langue  gas- 
conne, avec  racine  celte  ou  grecquc  de  chaque  mot  gascon,  suivi  du 
mot  latin  et  frangais.  2  Bde.  548  S.  16<^.  Auch,  imp.  et  lib.  Foix 
1899  —  1901.  —  Wertlos.  Vgl.  Annales  du  Midi  XIV,  279  f.  (A.  J.). 
Rev.  des  lang.  rom.  XLV,  181  f.  (M.  Gramraont). 
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*Castets,  L.,  Les  noms  en  patois  gascon.  [In:  Nos  caliiers. 
3*'  fascicule.  69  S.  8°.  Airc-sur-Adour,  imprimerie  Saint- Vincent- 
de-Paul   1902]. 

*  Thomas,  A.,  Etipnologies  gasconnes  [In:  M<''lauges  Couture. 
Toulouse  1902].  —  Y?.\.  Annales  du  Midi  XV,  S.  138  f.  (A.  J.). 

*Recueil  des  idiomes  de  la  region  gasconne.  17  vol.  gr.  iu- 
40.  —  Handscbviftiich  auf  der  Universitätsbibliothek  in  Bordeaux. 
S.  E.Bourciez  Rev.des  Pyrcmes  VII  (1895),  S.  321—324;  Romania 
XXIV  (1895),  S.  483  f. 

(Bearnais.) 

Camelat,  M.  DE,  Et  piu-piu  dera  me  laguta,  cansoüs  gascounas 
(Parsä  mountagnol  dera  Bigorra).  140  S.  18".  Tarba,  Lescamela. 
1895.  —  Mit  einem  8  Seiten  umfassenden  Glossar. 

Zauner,  A.,  Die  Konjugation  im  Bearnischen  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XX  (1896),  S.  433— 470].  —  Vgl.  Äomama  XXVI,  139  (P.M.); 
Annales  du  Midi  X,  123;  Rev.  de  Gascogne  Janv.  1899,  S.  62  ft'. 
(J.  Ducamin);  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIV  (1900).  S.  129:  A.  Zaun  er, 
Zum  bearnischen  Impf.  II. 

(Bigourdan.) 

Nabaillet,  Caoucos  fablos  de  J.  de  La  Fontaine  en  rim,os 
bigourdanos  {Patoues  de  Pagneros),  segoundo  edicion  dab  caoucos 
aoutos  pessos  (proso  e  bers).  Bagnieres  de  Bigorre,  impr.  Coureau, 
1899,  87  S.  8".  —  Darin  einige  Bemerkungen  zur  Orthographie  und 
Aussprache.     Vgl.  Romania  XXVIII,  645  f. 

DuPLAN  (de  Laborde),  A.  P.,  Patois  de  Bigorre.  Langue 
primitive  d'oü  toutes  les  langues  celtiques  se  sont  formees.  Vocabu- 
laire  de  six  langues  comparees  ä  l'usage  des  etudiants  et  des  philo- 
logues  etymologistes.  Tarbes  1891.  129  S.  fol.  —  Der  Titel  lässt 
den  wissenschaftlichen  Standpunkt  des  Verfassers  mit  hinreichender 
Deutlichkeit  erkennen.  Dem  Vf.  Avurden  für  sein  Werk  vom  ünter- 
richtsminister  Bourgeois  die  palmes  universitaires  zuerkannt! 

Camelat,  Le  patois  d'Arrens  [In:  Rev,  des  pat.  gallo-rom. 
IV  (1891),  S.  229—254].  —  I.  Notes  de  phonetique;  II.  Notes  de 
Syntaxe;  III.  Textes. 

Camelat,  L'element  oranger  daris  le  patois  d^'^Arrens,  canton 
düAucun  (Hautes-Pijrcnees).  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de 
France  I,  No.  8—9  (1894),  S.  173—215;  s.  auch  Bullet,  de  la  Soc. 
academ.  des  Hautes-Pyronees  t.  IV  (1900),  S.  57 — 88].  —  Wertvolle 
unter  Anleitung  J.  Passy's  entstandene  Studie.  Vf.  unterscheidet  zwei 
Schichten  in  dem  Lehnwortbestand  seiner  Mundart:  1.  Coucheancienne: 
lillement  espagnol,  bearnais  de  la  plaine  et  francais.  2.  Couche  nou- 
velle:  Clement  argelesien  et  surtout  francais. 

DoDGsoN.  E.  S.,  The  patois  of  the  up)per  Adour  [In:  Aca- 
demy  XLII  (1895),  S.  428].  —  Kurze  Notiz  über  Beeinflussung  des 
genannten    Patois    durch    das    Englische    im    Anschluss   an   eine   im 

Ztsohr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV  '.  14 
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Annuaire  de  Saiut-Pe  1890  erschienene  Arbeit  des  Abbe  Mousseigne 
..Proverbes  et  dictons  patois." 

DuPLAN  (de  Laborde),  A.  P.,  Patois  celte  de  Bigorre  (Hautes- 
Pyrenees).  Langue  primitive.  Origine  de  huit  langues  aristocratiques, 
savantes  ou  ecrites;  veritable,  seulc  et  unique  formation  de  la  langue 
frangaise.  19G  S.  8^.  Tarbes,  inip.  Crohare  1897.  —  Das  aus  dem 
Xachlass  des  Verfassers  von  seinem  Netten  F.  Duplaii  veröftentlichte 
Werk  ist  ohne  jeden  wissenschaftlichen  Wert. 

*ßfiARD,  Etüde  sur  la  langue  higorraise  [In:  Annuaire  du 
Petit- Seminaire  de  Saint-Pe  1893 — 1897].  —  Hier  mitgeteilt  nach 
einer  Notiz  Dodgsons  {Academii  XLVII,  428),  der  der  Arbeit  Beards 
ilas  Epitheton  „admirable"  giebt.  Vgl.  dagegen  Annales  du  Midi 
XII  (1900),  S.  257  (J.  D.).  ^ 

(Landais.) 

*Du  BuissoN,  Historia  Monasterii  S.  ISeveri.  2  vol.  Dax 
1877.  —  „Dans  le  Glos^aire  un  releve  important  de  faits  phonetiques 
qui  se  rapportent  au  Landais  actuel,  et  non  ä  l'epoque  ancienne, 
comme  le  dit  Luchaire  {Idiomes  Pyren.  ]).  247)  .  .  .  Ces  notes  sont 
dues,  je  crois,  a  l'abbe  Pedegert  (f  1889),  Tun  des  deux  editeurs" 
( Bourciez;. 

Laporterie,  J.  de,  Les  jeux  de  l' esper  ou  quere  dans  des 
Campagnes  de  la  Chalosse  [In:  Rev.  des  trad.  pop.  VIII  (1893), 
S.  465 — 469].  —  Einige  Patoisausdrücke  werden  mitgeteilt. 

Passy,  J.  und  Arnaudin,  F.,  Jßa  clumson  des  arhres  entre- 
laces.  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  N°  3  (1893), 
S.  93—98].  —  Patoistext  in  streng  phonetischer  TTrasehrift  mit  einer 
Einleitung  und  einigen  die  Sprache  betreuenden  Fussnoteu. 

Passy,  J.,  Ohservations  sur  la  phon&tique  landaise,  parier 
de  Lahouheyre.  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  N"  4 
bis  5  (1894),  109—125.]  —  Vgl.  Rom.  Jahresber.  II,  229  f.  (D.  B.). 

Beaurredon,  l'abbe  J.,  Grammaire  des  idiomes  landais  on 
du  Gascon  [In:  Societe  de  Borda,  Dax  (Lamles):  XVEI'*^""^  annee 
(1893),  S.  19—33,  111—126,  193—211,  231—257;  XIX'^"'«  annee 
(1894),  S.  1  —  18,  103—122].  —  Als  Materialsaramliing  niitzliche 
Arbeit,  die  auch  separat  unter  dem  Titel:  Grammaire  du  gascon 
landais.,  Ouvrage  couroiine  par  l'Academie  de  Bordeaux,  Dax, 
Imprim.-reüure  H.  Labe(]ue  1894,  erschienen  ist.  Veif.  handelt  nach 
einer  kurzen,  einleitenden  Bemerkung  von  Orthographie  und  Aussprache, 
Formenlehre  und  Syntax  des  Patois.  Hervorgehoben  sei  ein  Kapitel: 
.,Caracteres  specifiques  des  prlucipaux  dialectes  landais." 

Boürciez,  E.,  Conirihution  ä  Vkude  dxi  son  ce  landais  [In: 
Communications  faites  au  Congres  international  des  langues  romanes 
Tenu  pour  la  premiere  fois  a  Bordeaux  du  5  au  10  aoüt  1895. 
P>ordeaux  1897.  S.  92  —  104].  —  Vf.  behandelt  nur  (e  unter  dem 
Hochton:  I.  Bibliographie  de  la  question;  II.  Nature  du  phenomene; 
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111.  Limites  geographiques  du  pheuomeuc;   IV.  Date  du  phenomene; 
V.  Questions  connexes. 

Beaurredon,  i-'ABBft  J.,  PhonHique  du  gascon  landais  [In: 
Societe  de  Borda,  Dax  (Landrs):  XXl'^'""«  aniiee  (1896),  S.  41-54; 
XXin'^°>^  annöe  (1898),  S.  191— "204;  XXIV'^'"«  aiinee  (1899),  S.  1 
bis  18  (ä  suivre)|.  —  Diese  Arbeit  lässt  sieb  wie  die  vorgenannte 
desselben  Verfassers  mit  Nutzen  zu  Rate  ziehen,  wenngleich  sie  streng 
■wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht  genügt.  Vgl.  Annales  du 
Midi  XI,  529  (J.  D.). 

Schneider,  A.,  Zur  lautlichen  Entioickelung  der  Mundart 
von  Bayonne.  Breslauer  Dissertation.  56  S.  8°.  Breslau  1900.  — 
Vf.  giebt  auf  Grimd  älterer  und  neuerer  Sprachquellen  eine  ver- 
ständige Darstellung  des  Vokalismus,  der  er  hoffentlich  die  in  der  Ein- 
leitung in  Aussicht  gestellte  Behandlung  auch  des  Konsonantismus  und 
der  Formenlehre  bald  folgen  lässt. 

*Dardy,  J.  G.  L.,  Lexlqiie  Gasco7i  (Dialecte  de  TAlbret), 
avec  la  synouymie  agenaise.  —  Vgl.  über  das  Ms.  J.  Andrieu, 
Bibliograjyhie  aemral  de  V Agenais  III.  p.  58  und  s.  Rom.  Jahresher. 
II,  230. 

(Giroudin.) 

*JoüY,  Et.  de,  U Hermite  en  province.  Paris  1818  et  suiv. 
—  „Dans  le  tome  1  quelques  details  interessauts  relatifs  ä  Bordeaux 
et  surtout  au  langage  du  pays  d'Albret.  Daus  les  vol.  suivants 
quelques  indications  trcs  breves  relatives  ä  Lyon  et  k  Rouen'- 
(Bourciez). 

Bourciez,  E.,  La  langue  gasconne  ä  Bordeauä^.  Notice  hi- 
storique.  27  S.  8".  Bordeaux  1892  [Extrait  de  la  Monographie 
publice  par  le  Municipalite  bordelaise  :  Bordeaux.  Apercu  historique. 
Sol,  Population,  Industrie,  Commerce,  Administration  I,  p.  77 — 99]. 
Vgl.  Roman.  Jahresher.  II,  S.  2,30  (D.  B.).  Annales  du  Midi  V 
(1893),  S.  514—516. 

Cauderan,  H"^^"',  Etymologies  girondines  \\x\:  Revue  catholique 
de  Bordeaux  1893,  1894,  1895,  1896].  —  1893  S.  157  ff.  BeautiraJi, 
478  ff".  Begadan,  544  heguey  (nom  vulgaire  du  coq  dans  le  gascon 
bordelais);  1894  S.  159  Beguey  (suite),  159  f.  Begles  jadis  Becgles, 
383  f.  Begles  (villages),  505  Beliet,  505  f.  Belii^,  506  f.  Bellehat, 
bOl  f.  Bellefond,  508  f.  Belves,  542  f.  Bernos,  543  Taleyson, 
r>76  Berson,  640  Berthez,  640  Beychac,  736  Cailleau,  766  Bi- 
ganos;  1895  S.  259  f.  Bieujac,  547  Les  Billaux,  547  f.  Birac, 
548  Blaignac.  Blaignan,  610  f.  Bianqiiefort,  611  f.  Blazimont, 
612  Blezignac;  1896  Bonnetan.  Vgl.  Roman.  Jahresher.  II,  230 
(D.  B.). 

(Armagnanais.) 

Delaire,  A.,  Sur  le  mot  hrassier  [In:  Bull,  de  la  soc.  de 
ling.  de  Paris  N°  20   (avril    1880)].  —  Vf.   setzt    das  Wort,   das   in 
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Armagnac  den  Landarbeiter  bedeutet,   zu  hras  (Arm)   in  Beziehung, 

*Cassaignau,  B.,  Fantesios  et  Loisirs  d'un  Medecin  de  la 
Lomagne.  Toulouse  1881.  —  „P.  381—387  un  petit  vocabulaire 
de  mots  patois"   (Bourciez). 

DuRRiEux,  A.,  Las  belhados  de  Leytouro.  1889.  —  S.  o. 
pg.  207. 

DucAMiN,  D.,  Un  gutturale  en  gascon.  [In:  Annales  du  Midi 
VII  (1895),  S.  337 — 339].  —  Bemerkungen  über  die  Aussprache  des 
n  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Patois  von  Armagnac  im  An- 
schluss  an  E.  Schultz'   Gascognische  Grammatik  (s.  S.  208). 

CouTüRE,  L.,  L'etymologie  de  Riscle  et  d'/^rc  [In:  Rev.  de 
Gascogne  XXXVI  (1895),  S.  462 — 465].  —  „Voici  mon  explication 
en  forme  rigoureuse  et,  pour  ainsi  dire,  mathcmatique :  Riscle  = 
riscla  =  era  iscla  =  l'isle  ou  Vile  (en  franc.)."  Izc  wäre  eine 
Maskulinform  zu  iscla. 

DucRuc,  De  la  nouriture  des  habitans  au  Bas -Armagnac 
depuis  trois  siecles.  [In:  Eev.  de  Gascogne  XXXVII  (1896),  S.  131 
bis  197].  —  „Travail  posthume,  interessant  meme  pour  le  philologue-' 
(s.  A.  T[homas]  Ann.  du  Midi  X,  245).  Beachte  auch  desselben 
Autors:  „Le  vetement  ^yopidaire  du  Bas  -  Arm,agnac  aux  deux 
derniers  siecles''  Rev.  de  Gase.   1892,  S.  580 — 585. 

DucAMiN.  Notes  äiymoloqiques  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  pari, 
de  France  I,  N«  10—12  (1895—1897).  S.  290—294].  —  Vf.  be- 
handelt im  Anschluss  an  A.  Thomas  (Bull.  N"  4 — 5,  S.  105  und  133) 
einige  auf  den  Laiidbau  bezügliche  Ausdrücke,  im  besonderen  solche 
für  Teile  des  Pfluges  und  für  den  Acker. 

NouLENS,  J.,  Xa  Flahutn  gascouno,  segnido  d'un  hocabulari 
gascoun.  XIV,  270  S.  16°.  Paris,  Bouillon  1897.  —  S.  9—266 
ßocabulari  dous  mots  gascouns  emplegats  dins  aqueste  libe  et  de  lus 
synounymos.     Vgl.  Annales  du  Midi  X,  222 — 229  (J.  Ducamin). 

Guy,  H.  et  Jeanroy,  A.,  Le  -poeme  irilingue  de  du  Bartas 
[In:  Annales  du  Midi  XIV  (1902),  S.  353—373].  —  Ausgabe  be- 
gleitet von  einer  Übersetzung  nebst  lehrreichem  historischem,  litterar- 
historischem  und  philologischem  Kommentar.  S.  363  f.  werden  die 
wichtigsten  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  des  gascognischen  Textes 
hervorgehoben  und  mit  den  entsprechenden  Lautungen  und  Formen 
der  heutigen  Mundart  verglichen. 

(Comminges  und  Couserans.) 

Sacaze,  J.,  Flore  poptdaire  de  Luclion  (Pyrenecs  centrales) 
[In:  Rev.  des  Pyrenees  II  (1890),  S.  834—841,  III  (1891)].  — 
Vf.  giebt  neben  der  wissenschaftlichen  und  der  französischen  Bezeich- 
nung diejenige  des  Patois. 

Gastet,  L'abbe,  Ftudes  grammaticales  sur  le  dialecte  gascon 
du  Couserans.  Avec  un  avant-propos  de  M.  Pasquier.  IV,  64 
S.  80.     Foix,    Gadrat  aine  1895    [Aus:   Bulletin  de  la  Societe  arie- 
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geoise  des  sc,  lettres  et  arts  IV  (1891 — 1894)].  —  Die  Arbeit  kanu 
namentlich  wegen  der  mitgeteilten  Paradigmen  zur  Formenlehre 
Dienste  leisten.     Der  Wissenschaft  steht  sie  gänzlich  fern. 

2.  Lang^uedocieii. 

[Cassanea,  J.-J.,]  Daphnis  et  Alcimadure,  pastoralc  langue- 
docienne,  representee  devant  le  Roy,  ä  Fontainebleau,  les  29  Octobre, 
4  Novembre  1754.  Et  pour  la  premiere  fois  par  l'Academie  Royale 
de  Musiquc  Ic  dimancho  29  Decerabre  de  la  meme  annee.  Aux 
depens  de  l'Academie.  Paris,  V^®  Delormel  &  Fils  1754.  —  S. 
XIII  sind  einige  Unterschiede  des  Provenzalischen  von  der  fran- 
zösischen Schriftsprache  angemerkt  (pour  eutendre  plus  facilement 
les  paroles  laugucdociennes).  Der  Text  ist  teilweise  mit  schrift- 
französischer Interlinearversion  verselieu. 

HovELACQUE,  A.,  Limites  \du  catalan  et  du  languedocien  [In : 
Rev.  mensuelle  de  l'Ec.  d'anthropol.  de  Paris.  Premiere  annee,  n*»  V, 
15  Mai  1891.  S.  143-145],  —  Vgl.  Roman.  Jahresher.  II,  S.  230 
(D.  B.). 

Haon,  G.,  Le  discours  languedo<:ien  [In:  Mem.  de  la  Soc.  sc. 
et  litt.  d'Alais  XXX  (1899),  S.  101—211].  —  Eine  Sammlung  von 
Idiotismen  mit  schriftfranzösischer  Übersetzung:  S.  110 — 135  Lo- 
cutions  adjectives;  136—151  Locutions  comparatives ;  152 — 185 
Locutions  verbales;  186 — 211  Locutions  adverbiales. 

(Agenais.) 

*Capuran,  L.  B,  E.,  Respect  au  patois  [In:  Journal  de  Lot- 
et-Garonne  1835,  26  fevrier].  —  Hier  erwähnt  nach  J.  Andrieu, 
Bibliographie  generale  de  V Agenais  I,    137. 

*FAUGERE-DrBOURG,  J.  G.  A.,  L'orthographe  de  Jasmin  [lu: 
Sud-Ouest  1887,  7 — 14  mal],  —  Hier  erwähnt  nach  Andrieu,  Biblio- 
graphie generale  de  r Agenais  III,  80. 

*Jasmin,  J.,  Las  Papillotos,  edition  illustrce  du  centenaire. 
Ageii,  J.  Roche.  XXXEK,  389  S.  8».  —  Von  A.  Bouyssy  besorgte 
Ausgabe  mit  ^Notes  de  prononciation  gasconne-,  einer  Übersicht 
der  „Princip)ales  lois  de  mutation'^  und  einem  20  Seiten  umfassen- 
den „Glossaire' .  Vgl.  Anuales  du  Midi  XI  (1900),  S.  93—97 
(J.  Ducamin). 

*MoMMEJA,  J.,  Bernard  Palissi/,  Agenais  [In:  La  Correspoii- 
dance  bist,  et  archeol.  1902,  juillet].  „Agenais  et  non  Saiutongeais. 
II  a  habitc  Saintes  et  il  y  a  dans  son  langage  des  traces  du  patois 
saintonceais;  mais  il  est  ne  ä  Agen  et  il  parle  cascon"  (Rev.  Histor. 
LXXX,^  S.  426). 

(Toulousain.) 

Eloge  du  patois  par  un  poete  toulousain  du  XVlll'^  siecle 
(Fere  Napian  1781).  Foix  1890.  12  S.  8«.  —  S.  8—12  enthalten 
einen  Auszug  aus  Le  Miral  Moundi  (s.  Bibliogr.  des  patois  gallo- 
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romans  S.  63).  Vorangeht  eine  Priscus  unterzeichnete,  7  Seiten  um- 
fassende Einleitung,  die  u.  a.  eine  Analjse  des  veröffentlichten  Textes 
enthält. 

T[homas],  A..  Les  Juifs  et  la  rue  Joutx-Aigues^  ä  Toulouse 
[In:  Annales  du  Midi  VII  (1895),  S.  439—442].  —  Der  Strassen- 
name  Joutx-Aigues  ist  durch  Volksetymologie  aus  Juzaigas  {Ju- 
daicas)  entstanden.  Vgl.  Annales  VIE  (1896),  S.  88—91  und  ib. 
194  — 199  (A.  Blanc,  Les  transformations  du  latin  Judaicus  ä 
Narhonne). 

DoujAT,  J.,  Ditciounari  Moundi  empeoutad  per  G.  Visner  .  .  . 
Preface  de  M.  A.  Jeanroy.  Paris  et  Toulouse,  242  S.  8".  —  Als 
Jahr  des  Erscheinens  wird  auf  dem  Umschlog  1897,  auf  dem  Titel- 
blatt 1895  angegeben.  Vgl.  Romania  XXIX,  S.  147  f.  und  s.  wegen 
früherer  Ausgaben  des  Doujat'schen  Wörterbuches  BibL  des  pat. 
gallo-romans  S.  62  f. 

(Lauraguais  und  Ariegeois.) 

Fagot,  P.  (Pierre  Laroche),  Folklore  du  Lauraguais.  Albi 
1891  f.  —  I'"''  Partie  S.  1  —  48:  Chants  speciaux;  Poesies  pasto- 
rales:  Pastourelles ;  Poesies  religieuses:  Noels.  —  ir«™"  Partie  S.  49 
bis  120:  Chants,  Jeux,  Rondes  et  Recits  de  l'enfance.  -—  llli^me  Partie 
S.  121  —  156:  Amüsements  de  la  Jeunesse.  —  1V'^">«  Partie  S.  157 
bis  254:  Chants.  Die  Arbeit  enthält  ausser  zahlreichen  Patoistexten 
einzelne  Patoisausdrücke  für  die  behandelten  Materien.  Vgl.  Annales 
du  Midi  XI,  S.  407. 

FouREs,  A.,  Les  jeux  d'enfants  en  Lauraguais  (Arrondisse- 
ment  de  Castelnaudary)  [In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXV  (1891),  263 
bis  280].  —  Wertvolles  Verzeichnis  von  Spielbczciciumngcu  im  Patois 
mit  sachlichen  Erläuterungen. 

FouRiES,  A.,  Voucahulan  anatoumic  et  de  las  malautios  del 
Ljauragu.es  (Vocabulaire  anatomique  et  niedioal  du  Lauraguais)  [In: 
Rev.  (1.  lang.  rom.  XXXV  (1891),  281  —  286]. 

Zanardelli,  T.,  Essai  de  grammaire  du  dialecte  lahastidien 
(Ariege)  compare  avec  Tancien  provenral  et  le  catalan  oriental  [In; 
Langues  et  dialcctes  p.p.  T.  Zanardelli  I  (1891—1893),  S.  193  bis 
280].  —  Eutliiilt  Material  zur  Formenlehre,  das  der  Kundige  mit 
Nutzen  verwerten  kann. 

Amalia,  i.e  P.,  Le  Tahleau  de  la  hido  del  parfait  crestia 
en  herses  . . .,  ö*'  ed.  p.  p.  MM.  Don  hlcf  et  Pasquier.  Foix,  Pomies 
1897;  CXXXVI,  426  S.  12".  —  Mit  „notes  philologiques,  ortho- 
grajibiques  et  bildiographiques"  und  einem  Glossar.  Vgl.  Annales 
du  Midi  XII,  421  (A.  J.).  S,  auch  Bibl.  des  pat.  gallo-rom.  pg.  63. 
(Aude:    Carcassonnais  und  Narbonnais.) 

BouDET,  Remarques  svr  la  phonetique  du  dialecte  langue- 
docicn  [In:  Mömoires  de  la  Soc.  des  arts  et  des  sciences  de  Car- 
cassonne  VII  (1894),  S.  42—65].  —  Der  Arbeit,  die  das  Patois  des 
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Departements  Aude  zum  Gegenstand  hat,  ist  höclisteiis  wegen  des  mit- 
geteilten Materials  einiger  Wert  zuzuerkennen. 

Laffage,  J.-E,,  Liste  des  noms  patois  usites  dans  les  environs 
de  Carcassonne  ytoiir  designer  les  plavtes  vidgaires  [In :  Bull,  de  hi 
Soc.  d'etudes  sc.  de  l'Aude,    1893,  S.  112  If.]. 

Laffage,  J.-E.,  Liste  des  noms  patois  usites  dans  les  environs 
de  Carcassonne  pour  dhigner  les  animaux  vidgaires  [In:  Buli. 
>ic  la  Soc.  d'et.  scieiit.  de  TAudc,  1895,  S.  184  ff.]. 

*Laffage,  J.-E.,  Bestios  e  plantos.  Noms  patois  usites  dans 
les  environs  de  Carcassonne  ponr  designer  les  animaux  et  les  plantes 
vulgaires.  Cnrca>sonno,  impr.  Gabelle.  1895.  18  u.  20  S.  S^.  — 
Separatabdruck  der  beiden  vorstehend  v(>rz(>ichuetcn  Arbeiten  des- 
selben Autors.  Vgl.  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXIX,  175,  wo  J.  Aiigladi» 
eine  im  Ms.  abgeschlossene,  ausführlichere  Arbeit  der  gleichen  Art 
für  das  Dep.  Herault  von  Ad  von  i  er  erwähnt. 

Anglade,  J.,  Conirihution  ä  Veiude  du  languedocien  moderne- 
I^e  patois  de  Lezignan  (Aude)  (Dialecte  Narbonnais)  [In:  Rev. 
des  lang.  rom.  XL  (1^97).  145  —  176;  28ij— 345].  —  Die  Lautlehre 
wird  in  ziemlich  eingehender,  methodischer  Darstellung  vorgeführt, 
die  hie  und  da  den  Anfänger  verrät,  aber  vorläufig  gute  Dienste 
leisten  wird.  Vf.  stellt  die  Behandlung  der  Formenlehre  seiner  Mund- 
art für  später  in  Aussicht.  Vgl.  Romania  XXVI,  S.  475  (P.  M.); 
Zs. /.rom.  P/«7.  XXIII,  573  (Ö.  Schultz-Gora). 

Blanc,  A.,  Narbcnensia  [lu:  Rev.  des  lang.  rom.  XL  (1897), 
49—65,  121—139;  XLII  (1899),  89—103,  393—403].  —  Die  unter 
diesem  Titel  veröffentliciiten  beachtenswerten  Studien  haben  ganz  über- 
wiegend die  ältere  Sprache  zum  Gegenstand.  Es  sind:  XL,  49  ff. 
121  ff.  Passage  de  s,  z  h  r  et  de  r  ä  s,  z\  XLII,  39 — 103  Chan- 
sement  de  i  provencal  en  ie\  ib.  39 — 403  Toponymie  et  etymolo.jjie 
populaire.  V-jI.  Romania  XXVL  4  75;  XXXI,  151  (P.  M.);  Zs'.  f. 
rom.  Phil.  XXIII,   572;  XXIV,  452  f.  (0.  Schultz- Gera). 

Blanc,  A.,  Essai  sur  la  Substitution  du  franpais  au  pro- 
vencal ä  Narbonne.  40  S.  8^.  Paris,  Impr.  nationale  1898  [Aus: 
Bulletin  bist,  et  phil.  1897].  —  Interessante  Ausführungen  über  die 
Verdrängung  des  Provenzalischen  durch  das  Französische  in  Narbonne 
vom  14.  bis  16.  Jahrhundert.  Auf  eine  genauere  sprachliche  Analyse 
der  Urkunden  der  genannten  Zeit  lässt  sich  jedoch  Verf.  nicht  ein. 
Er  selbst  bemerkt:  ,.Un  chapitre  fort  inteiessant  de  cette  histoire  se- 
rait  celui  dans  lequel  on  essaierait  de  marquer  les  actions  et  reacti- 
ons  reciproques  d'une  langue  sur  l'autre  au  point  de  vue  du  voca- 
bulaire,  de  la  phonetique,  de  la  morphologie  et  de  la  syntaxo.  Je 
laisse  de  cote,  pour  le  moment,  ces  qnestions  fort  delicates." 

Martin,  P.,  Origine  du  rnot  Lamourguier  [In:  Bull,  de  la 
Comraiss.  archeol.  de  Narbonne  1898,  1«'"  seme,-tre,  S.  XXIX— XXXV]. 
—  Lamoiir guier,  der  Name  einer  Kirche  in  Narbonne,  wird  auf  lat. 
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amurgarius    „qui   ü   rapport   au   pressurage  des  olives  ou  destine  ä 
recevoir  l'ecume  d'huile"  zurückgeführt. 

JouRDANNE,  G.,  Contribution  au  Folk-Lore  de  VAude.  Usages, 
coutumes,  litterature  populaire,  traditions  legendaires.  Paris  und  Car- 
cassonne  1899  [Auf  dem  Umsclilag  1900].  —  Enthält  einzelne  Patois- 
ausdrücke  und  Texte  im  Patois.  Vgl.  Reo.  d.  lang.  rom.  XLIV,  S. 
282  f.  (L.-G.  Pelissier);  Annales  du  Midi  XIII  (A.  Jeanroy). 

Anglade.  J.,  Notice  sur  im  livre  de  compfes  de  Veglise  de 
Fournes  (Aude).  [In:  Rev.  d.  laug.  rom.  XLII  (1899),  S.  236—275]. 
—  „Ce  manuscrit  est  une  sorte  de  registre  oii  sont  inscrites  tous 
las  ans  les  redditions  de  comptes  des  deux  jures  de  Tfiglise.  EUes 
coramencent  eu  1504  et  se  continueut  d'annee  eu  annee,  presque 
Sans  Interruption,  jusqu'en  1842."  Vf.  veröffentlicht  daraus  eine 
Reihe  Auszüge  unter  Beifügung  grammatischer  Bemerkungen  und  eines 
Glossars.  Voraus  gehen  interessante  Angaben  über  die  Verdrängung 
des  Patois  durch  die  Schriftsprache  seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts. 

Anglade,  J.,  Notes  languedociennes  [In:  Rev.  des  lang.  rom. 
XLIII  (1900),  S.  58—70].  —  Interessante  Bemerkungen,  die  sich 
nahezu  ausschliesslich  auf  das  Patois  von  Lezignan  (Aude)  beziehen: 
I.  Formules  employees  daus  les  reponses ;  II.  Maintien  de  la  pronon- 
ciation  toe  (Fr,  mod.  wa^  dialect.  loe)  dans  quelques  mots  d'origine 
tranc;aisc;  III.  Lang,  am  >  im.  Lang.  Bleime  =  fr.  bUme.,  afr.  blesme\ 
rV.  Lang.  gourc\  gourgo  <;  gurga\  V.  Lang,  ran  <c  Germ.  Rand\ 
VI,  Dissimilation  de  r  en  /. 

*Clavelier,  G.,  La  langue  de  Foures.  —  Auf  dem  Umschlag 
der  Revue  des  Pyrenees  XIII  (1901)  als  demnächst  erscheinend  an- 
gekündigt. 

Herault  ( Montpellierain,   Lodevois  etc.). 

Roqüe-Ferribr,  A.,  Etudes  sur  la  langue  d'oc.  I.  Le  t 
final  dans  le  dialecte  monipeUiSrain  au  XV^  et  au  XI K^  siecles. 
[In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXVII  (1893  —  1894),  S.  490—492].  — 
Vgl.  Rom.  Jahresber.  H,  231  (D.  B.);Romania  XXIV,  S,  313  (P.  M.). 

Roque-Ferrier,  De  quelques  limites  dialectales  en  Languedoc. 
Gommunication  au  Congres  des  societes  savantes,  lue  par  M.  Ch.  Brun. 
[In:  Bulletin  historique  et  philologique  du  comite  des  travaux  scient. 
1895  S.  350].  —  Kurzer  Bericht.  „II  s'agit:  1«  de  la  limite  du 
provenral  nimois  vis-ii-vis  du  montpellierain;  2ö  de  la  limite  du 
montpellierain  vis-ä-vis  de  Tagathois  et  du  lodevois,  et  enfin,  3^  de 
la  limite  du  lodevois  vis-ä-vis  du  rouergat". 

Certeux,  A.,  Cris  des  rues  ä  Montpellier  [In:  Rev.  des 
trad.  popul.  XIII  (1898),  S.  101  — HO].  —  S.106  ff.  Cris  en  patois 
et  Typcs  des  nies. 

Calmette,  I.,  Note  sur  les  regles  de  Vaffirmation  et  de  la 
negation  dans  le  dialecte  parle  ä  Ferrieres  (Herault)  [In:    Roraania 
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XXVIU  (1899),  S.  289—291].  —  S.  die  entsprechenden  Beobach- 
tungen für  das  Patois  von  Lezignan  (Aude)  von  J.  Angladc  Rev,  d. 
lang.  rom.  XLIII,  S.  58  f. 

Mazüc,  fi.,  Grammaire  languedocienne,  dialecte  de  Pezenas. 
Toulouse,  fi.  Privat  1899.  XVI,  350  S.  8».  —  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr. 
XXir-,  83  (D.  Behrens);  Literaturbl.  f.  rom.  und  germ.  Phil.  XXL 
Sp.  178 — 181  (J.  Aüglade);  Romania  XXIX,  475;  Annales  du  Midi 
Xn,  427  f.  (A.  J.). 

Lamouche,  L.,  Essai  de  grammaire  languedocienne  (dialectes 
de  Montpellier  et  de  Lodeoe).  Oiivrage  couronnc  par  la  Societe 
des  Langues  romanes  au  concours  pour  le  prix  „Boucberie"  en  1900. 
Paris,  Welter;  Montpellier,  Societe  de  publications  raeridionales  et  feli- 
breennes  1902.  XII,  200  S.  160.  —  Auch  erschienen  im  Feuilleton 
des  Journals  Campana  de  Magalouna  1899 — 1901.  Die  Arbeit, 
obwohl  in  elementarer  Darstellung  für  einen  grösseren  Leserkreis 
berechnet,  wird  mit  Nutzen  auch  von  demjenigen  zu  Rate  gezogen 
werden,  der  sich  wissenschaftlich  für  die  behandelte  Mundart  interessiert. 
Inhalt:  Introduction:  Quelques  mots  sur  la  langue  d'Oc  en  general  et  ses 
grands  dialectes.  Chap.  I  (S,  16 — 47)  Les  sons  et  leur  representa- 
tion.  Chap.  n  L'article.  Chap.  III  Le  substantif  et  Tadjectif  quali- 
ticatif.  Chap.  IV  Le  pronom  et  l'adjectif  determinatif.  Ciiap.  V  Le 
verbe.    Chap.  VI  Les  mots  invariables.    Chap.  VII  Formation  des  mots. 

*Roque-Ferrier,  Etüde  sur  la  langue  et  la  graphie  de 
V Abbe  Favre.  —  In  Vorbereitung.  Vgl.  Rev.  d.  lang.  rom.  XLIV,  379. 

(Gard:    Nimois,   Allaisien  etc.) 

Aberlenc,  E.,  Las  Cevenolos,  poue-ios  lengodoucianos  (dia- 
lecte d'Ales).  Avignon,  J.  Roumanille.  1893.  434  S.  8^.  —  Mit 
Angaben  über  die  Orthographie  (S.  19  —  26)  und  einem  Glossaire 
contenant  les  termes  les  moins  connus  (S.  375  —  429). 

Bel,  H.,  Le  patois  de  Valleraugue  (Gard).  [In:  Revue  bour- 
guignonne  de  l'enseisnement  supörieur  V  (1895),  S.  175 — 186  (ä 
suivre)].  —  Verf.,  Schüler  M.  Graramouts,  handelt  iu  diesem  ersten 
Teil  seiner  Arbeit  von  dem  Vokalisraus  der  Mundart:  I  Traitement 
de  Vi  et  de  Vu\  11  Traitement  de  l'e;  III  Traitement  de  Vo  et  de  l'e. 

(Rouergat.) 

Devic,  M.,  Sur  la  [m^esence  du  verbe  latin  miscere  dans  certains 
patois  du  Midi  avec  le  sens  de  .^verser  ä  boire."'  [In:  Bull,  de  la  Soc. 
de  ling.  de  Paris  No.  16  (Nov.  1876),  S.  XXXV].  —  Megsse  be- 
gegnet in  der  angegebenen  Bedeutung  in  einem  grösseren  Teil  des 
Arrondissements  Villefranche  (Aveyron). 

Besson,  D'al  bres  ä  la  toumbo,  poeme  en  douze  chants. 
Villefranche  de  Rouergue,  Carrene  1892,  XXIV,  208  S.  8^.  —  Mit 
einem:  Lexique  des  mots  les  plus  difficiles  ä  comprendre. 

T[homas],  A.,  Le  sens  du  provengal  fioza  [In:  Annales  du 
Midi  IX  (1897),  S.  336  f.].  —  Vf.  stellt  die  Bedeutung  des  aus  der 
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älteren   Sprache   belegten  Wortes   mit  Hülfe   einer  Angabe  Vayssiers 
im  Dict.  pai.-fr.  de  VAveyron  fest. 

FoRESTiER,  Sur  le  dictionnaire  patois-frangais  de  Vahhi 
Vayssier  [In:  Mem.  de  la  Sog.  des  lettres,  sc.  et  arts  de  l'Aveyron  XV 
(1894—1899),   S.  462-480]. 

FoRESTiER,  J.-J.,  Curiosith  patoises,  recueillies  dans  un  coin 
du  Rouergue.  VIII,  119  S.  IG».  Paris,  irapr.  Mersch  1900.  — 
Die  Untersuchungen  des  Verfassers  erstrecken  sicli  auf  den  Canton 
Severac.  Gehandelt  wird  in  sehr  dilettantischer  Weise  von:  I,  Cro- 
yances  et  pratiques  religieuses;  II.  Superstitions;  III.  Mysteres,  contes, 
legendes,  fabliaux;  IV.  Description  du  chäteau  de  Severac;  V.  Coup 
d'oeil  retiospectif  sur  Severac  avant  et  pendant  la  Revolution;  VI. 
Jeux;  VII.  Devinettes;  VIII.  Expressions  particulieres  rappelaut  cer- 
tains  noms  et  faits  de  Thistoire;  IX  Formules  de  sermeute;  X.  Chan- 
sons; XI.  Cantiques,  vieux  Nuels;  XII.  Origine  ancienne  mais  date 
incertaine  des  divers  documents  litteraires  patois;  XIII.  Noms  propres 
de  personnes,  noms  de  boeufs;  XIV,  Noms  de  lieux;  XV.  Du  patois  ea 
general,  ses  origines,  son  genie;  XVI.  Origine  grecque  de  quelques 
noms  patois;  XVII.  Accent  tonique  patois;  XVIII.  Oü  se  revele  plus 
particulierement  le  genie  du  patois;  XIX.  Defauts  du  patois;  XX. 
Alphabet  et  orthographe  du  patois. 

Durand,  J.-P.,  (de  Gros),  Notes  de  philologie  rouergaio, 
Ouvrage  couronne  par  la  Societe  pour  l'fitude  des  Langues  Romanes. 
215  S.  8°.  Paris,  Maisonneuve  1900.  —  Separatabdruck  einer  An- 
zahl früher  in  der  liev.  d.  langues  rom.  erschienener  Artikel.  Vergl. 
über  diese  Bihliogr  des  pat.  gallo-romans  S.  75.  Vgl.  ferner 
Annales  du  Midi  XHI,  S.  216—220  (L.  Rigal). 

Thomas,  A.,  Le  mot  rouergat  Oütjabo  [In :  Anuales  du  Midi 
XV  (igO.'i),  S.  69  f.]. 

(Quercinois.) 

Rolland,  E.,  Uiie  particulariie  de  la  formation  du  feminin 
pluriel  en  Languedoc  [In:  Romania  XXV  (1896),  592].  —  Vf. 
constatiert,  duss  in  Autoire  (Gant.  Saint-Cere)  die  weiblichen  Substau- 
liva  auf  -o  keine  besondere  Pluralform  aufweisen,  ausser  wenn  der 
Endung  /  oder  V  vorangehen,  in  welchem  Fall  der  Plural  auf  -oy' 
gebildet  wird. 

'■'Gary,  Le  patois  du  Quercy  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  etudos 
du  Lot  XXII  (1897),  S.  167  —  175].  —  Wertlos  nach  Annales  du 
Midi  XI,  24  9  (H.  T.). 

Four^s,  R..  Quelques  cas  d'epenthese  de  voyelle  en  provencal 
[In:  Bull,  de  la  Soc.  dis  pari,  de  France  I,  No.  13  (1898),  S.  317— 
320].  —  Vf.  nimmt  als  Ausgangspunkt  seiner  kurzen  Betrachtungen 
mundartliehc  Sprachfornien  seines  lleimatsortes  Gordon  (Quercy). 

FouRKS,  R.,  P]nquete  sur  Ics  patois  du  Lot.  [In:  Ecole 
pratique   des   Hautes   f'.tudes.     Section    des    sciences    historiques    et 
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pliilologiques.  Annuaire  1899.  S.  99 — 1Ü8J.  —  Von  einem  SchükT 
Gillierons  gesammelte  und  in  genauer  phonetischer  Umschrift  mitge- 
teilte Materialien  zur  Lautlehre  und  zum  Wörterbuch. 

*Calcas,  J.,  Lexique  du  parier  Je  Loupiac.  —  Nach  K.  Fourös 
Enquete  sur  les  patois  du  Lot  (s.S.  218)  S.  1Ü8   in  Vorbereitung. 

(Ardechc.) 

CoNSTANT,  L'abbk.  L'idiowe  helvien,  sa  nature,  ses  origincs 
[In:  Revue  hi>torique,  archeologiquc,  litierairc  et  pittoresque  du 
Vivarais  illustrce,  publice  avec  le  concours  d'un  groupe  d'ecrivain??'. 
Anlechois  sous  la  Direction  de  M.  P.  d'Albigny  I  (1893),  S.  365— 
379].  —  Nach  einigen  historischen  und  grammatischen  Bemerkungen 
giebt  Verf.  Zusammenstellungen  von  Patoiswörtern,  die  er  für  keltischen, 
baskischen,  griechischen,  lateinischen,  gothischen,  arabischen  etc.  Ur- 
sprungs hält.  Die  Arbeit  kann,  wenn  überhaupt,  nur  des  mitgeteilten 
Materials  wegen  einigen  Wert  beanspruchen. 

3.  Proveii^al. 

*Frissant,  A.,  Le  provengal  dans  les  710771s  j^i'op^^es  [lu : 
Mercure  Aptesien    1890].  —  Vgl.  Le  Felibrige   latin  t.  UI,   S.  43  f. 

JoRET,  Cl).,  Listes  des  noms  de  pla7ites  eiivoyees  par  Peiresc 
ä  Clusius  [In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXVII  (1893  — 94),  437— 442J. 
4  Listen  proveuzalischer  PHanzennamen.  Vgl.  Rom.  Jahresher.  11. 
232  (D.  B.).  Über  Pciresc  s.  Ch.  Joret,  Fahrt  de  Peiresc,  himaniste. 
archeologue,  naturaliste,  Aix,  imprim.  Remondet-Aubin  1894.  72  S.  8^. 

Limasset,  A.,  L'oreille.  Etüde  fantaisiste  d'apres  quelques 
locutions  p7'0vencales.  [In :  Memoires  de  l'Academie  de  Vaucluse  XIV 
(1895),  S.  177—180.] 

Demeuldre,  Aimb.  Mascotte  [In:  Rev,  des  trad.  pop.  XII 
(1897),  S.  639  f.].   —  Vgl.  auch  Rev.  des  trad.  pop.  XII,  512. 

Legre,  L.,  Xa  botanique  en  Provence  au  XV P  siede. 
Hugucs  de  Solier.  Marseille  1899.  45  S.  8«.  —  Vf.  giebt  S.  18  ff. 
ein  Verzeichnis  der  Pflanzen,  deren  Vorkommen  in  der  Provence 
Solier  bezeugt  oder  deren  provenzalische  Namen  er  mitteilt.  —  „Nous 
avons  ainsi  dressö  une  liste  speciale  sur  laquelle  nous  avons  inscrit 
en  regard:  lo  les  divers  noms  latins  (classiques  ou  officinaux)  repro- 
duits  par  Solerius;  2^  l'appellation  adoptee  par  la  nomenclature 
contemporaine;  3"  la  denomination  proven^ale  en  usage  au  XVP 
siede".  Aueh  einige  Tiernamen  werden  S.  37  f.  mitgeteilt.  Vgl,  Pev. 
des  langues  ro7n.  XLII,  S.  171  f.;  Rornania  XXVIII,  S.  482. 

Notions  de  j^rononciation  et  d'orthographe  pour  la  langiie 
prove77gale,  par  Tauteur  de  TAvaras.  16  S.  8^.  Aix,  imp.  Nieot 
1900.  —  I.  Principes  de  prononciation  du  provencal;  II.  Principe^ 
d'orthographe  proven^ale;  III.  Differences  et  particularites  des  sous- 
dialectes  laren-marseillais  et  rliodanieu. 

*Oddo,  H.,    Xa  Provence.     Usages,  Coutumes,  Idiomes,  depuis 
les   origines;    le   Felibrige    et  son    action    sur   la   langue    proven^aie 
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(avec  une  Grammaire  proveucale  abrege).    243  S.    Klein  4*^.    Paris, 
Le  Souflier  1902. 

Dumas,  A.,   Traitement  de  a  final.     S.  p?^.  221. 

Dumas.  A.,  Le  Provencal  et  le  Haut- Alpin.     S.  pg.  221. 
(Rliodanieii.) 

KoscHwiTZ,  E.,  Grammaire  historique  de  la  langue  des  fe- 
libres.  Greifsvvald,  Avignon  und  Paris  1894.  184  S.  8».  —  Vgl. 
Roman.  Jahresher.  II  (E.  Stengel);  Annales  du  Midi  VII,  S.  344  f. 
(A.  Jeanroy). 

'■'Hirschler,  Petit  vocahulairc  comprenant  ä  peu  pres  toits 
les  mots  et  expressions  judeo-provencales  employees  par  les  is- 
raSlites  dits  Comtadins,  avec  etymolorjies.  [In:  Calendrier  ä  l'usage 
des  israeiitcs  pour  l'annee  5655  de  la  ereation  du  raoude.  Paris. 
S.   IG,] 

Don  Savie  de  Fourviero,  ESlments  de  grammaire  proven- 
cale.  247  S.  16».  Avignon,  Aubanel  freres.  s.  d.  [1899].  —  Der 
Umschlag  trägt  den  Titel:  Grammaire  et  guide  de  la  conversation 
proveri'^ales.  Inhalt:  I.  Clements  de  grammaire  provengale  (S.  5  bis 
142);  IT.  Petit  guide  de  la  conversation  provencale  (S.  143 — 242). 
Das  für  rein  praktische  Zwecke  bestimmte,  der  Wissenschaft  durch- 
aus fernstehende  Büchlein  kann  wegen  des  mitgeteilten  Materials  auch 
weitergehende  Dienste  leisten. 

Mistral,  Fr.,  Mireio.  Poeme  provencal.  Edition  publice 
pour  les  cours  universitaircs  par  Eduard  Koschwitz,  avec  un 
Glossaire  par  Oskar  Hennicke  et  le  portrait  du  poete.  Marburg, 
Elwert.  1900.  VII A,  XLIV,  436  S.  80.  —  Das  sorgfältig  gearbeitete, 
auch  die  Etymologie  berücksichtigende  Glossar  umfasst  nicht  weniger 
als  173  Seiten.  Vf.  bemerkt:  „En  general  je  me  suis  contente  de 
citer  uu  nombre,  restreint  de  passages,  mais  j'ai  cru  necessaire  d'in- 
diquer  tous  les  endroits  quand  un  mot  ue  se  trouve  quo  rarement  dans 
iiotro  poeme".  Vgl.  Romania  XXIX,  S.  632;  Rev.  d.  lang.  rom.  XLIV, 
S.  475—479  (L.  de  Berluc-Perussis);  Annales  du  Midi  XIII,  S.  586  f. 
(A.  J.);  Revue  de  phil.  franc.  et  prov.  XV,  65 — 76  (L.  Vignon); 
Arch.  f.  neuere  Spr.  CVI,  461  (B.  Schneider). 

(Marseillais.) 

Sommer,  G.,  Essai  sur  la  phonetique  forcalqueiienne.  Disser- 
tatio  inauguralis,  Gryphiswaldiae  1895.  VIII,  90  S.  8°.  —  Vf.  be- 
rücksichtigt neben  der  heutigen  die  frühere  Mundart.  Für  die  Dar- 
stellung der  ersteren  dienten  ihm  in  erster  Linie  die  Patoiswerke 
Eugene  Plauchuds  als  Grundlage.  In  der  Anordnung  des  Stoffes 
schloss  er  sich  au  Koschwitz'  Grammaire  historique  de  la  langue 
des  Füibres  an.     Vgl.  Romania  XXVI,  S.  626. 

(Alpes-Maritimes:    Ni^ois,  Mentonais    etc.) 

Andrews,  G.  B.,  11  dialetto  di  Mentone  in  quanto  egli  tramezzi 
ideologicamente  ira  il  Rrovenzale  e  il  Ligure  [In:  Arch.  glott.  ital. 
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XII  (1890—1892),  S.  97—106].  —  Parallelabdruck  eines  phonetisch 
transkribierten  Märchentextes  in  den  Mundarten  von  Genua,  Mentone 
und  Marseille  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  zur  Formenlehre 
und  Phraseologie. 

P[ellegrini].  J.,  Premier  essai  d'un  dictionnaire  nifois. 
francais,  italien.  Absolument  nouveau  et  inedit.  Premiere  partie. 
Nice,'  Robandi  freres.  1894.  XX,  701  S.  18».  —  Vgl.  Romav. 
Jahresber.il,  231  (D.  B.);  i^omama  XXHI,  490;  Liter atur bl.  XYl. 
167—169  (L.  Sütterlin). 

SüTTERLiN,  L.,  Die  heutige  Mundart  von  Nizza  [In:  Roman 
Forschungen  IX  (1896),  S.  249—586].  —  Vgl.  Zs.  f.  frz.  Spr.  XXV, 
S.  60  f.  (W.  Cloetta);  Romania  XXVI.  146  f.  (P!  M.);  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXI,  S.  555—560  (L.  Gauchat);  Literatbl.  XVII,  Sp.  385— 
388  (W.  Meyer-Lübke);  Annales  du  Midi  XU,  555  (A.  J.). 

FuNEL,  L.,  Communication  sur  les  parlers  du  dipartement 
des  Alpes-Maritimes.  [In:  Bulletin  de  geographie  hist.  et  descriptive. 
p.  p.  le  Comite  des  Travaux  histor.  et  scientif.  1897,  S.  299 — 304]. 
—  Vf.  giebt  einen  kurzen  Überblick  über  die  Patois  der  genannten 
Gegend,  deren  wichtigste  Charakteristika  er  aufführt.  Beigefügt  ist 
eine  Carte  dialectale  du  dipartement  des  Alpes-Maritimes.  Vgl. 
Romania  XXVUI,  S.  146  f.  (P.  M.);  Annales  du  Midi  XII,  404  (P.  D.). 

Garnier,  Gh.,  Deux  patois  des  Alpes-Maritimes  italiennes. 
Granimaires  et  Vocabulaires  methodiques  des  idiomes  de  Bordighera 
et  de  Realdo.  107  S.  8°.  Paris,  Leroux.  1898.  —  Nützliche 
Materialsammlung.  Für  die  Umschrift  der  Patoislaute  bediente  sich 
Verfasser  eines  von  ihm  aufgestellten,  1898  mit  dem  Volney- Preise 
ausgezeichneten  Systems:  T.  R.  G.  Methode  de  Transcription  Gene- 
rale des  noms  geographiques  s'appliquant  ä  toutes  les  ecritures  usi- 
lees  dans  le  monde  (Paris.  Ernest  Leroux).  Vgl.  Romania  XXVIII. 
S.  481  f. 

4.  Dauphiiiois. 

Dumas,  A.,  Le  Provengal  et  le  Haut- Alpin.  [In:  Bulletin  de 
la  Soc.  d'etudes  des  Hautcs-Alpes  1892,  S.  325—342].  —  Vf.  behandelt 
die  einfachen  Konsonanten  im  Inlaut.  Vgl.  Roman.  .Tahresber.  II. 
231    f.  (D.  B.). 

NicoLLET,  F.-N.,  Etymologie  du  mot  Champsaur  [In:  Bull, 
de  la  soc.  d'et.  des  Hautes-Alpes  1894.  S.  315—323].  —  Cbampsaur 
wird  mit  dem  Patoisausdruck  camp  säur  identifiziert. 

Dumas,  A.,  Traitement  de  a  final  atone  en  Provengal  et  en 
Haut-Alpin.  [In:  Bull,  de  la  Soc.  d'etudes  des  Hautes-Alpes  1896, 
S.  239  —  244].  —  LA  final  atone  non  precedc  d'une  consonne  su- 
jette  ä  tomber;  n.  A  final  atone  precede  d'une  consonne  sujette  ä  tomber. 

Dumas,  A.,  Le  parier  des  Hautes-Alpes  [In:  Bull,  de  la  Soc. 
d.  Hautes-Alpes  1898  S.  9 — 16].  —  Ganz  allgemein  gehaltene  Charak- 
teristik des  Patois. 
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NicoLLET,  F.  N.,  PhonSiique  du  patois  alpin  [In:  Bulletin  de 
la  Soc.  d'etudes  des  Hautes-Alpes  1898  und  1899.  Auch  separat; 
Gap,  Imprimerie  L.  Jean  S:.  Peyrot  1900.  lOG  S.  8»].  —  Die  Arbeit 
lässt  Bekanntschaft  ihres  Verfassers  mit  der  romanischen  Sprachwissen- 
schaft, ihren  Methoden  und  bisherigen  Ergebnissen  durchweg  ver- 
missen. Im  übrigen  ist  hervorzuheben,  dass  N.  über  eine  gründliche 
Kenntnis  seiner  Mundart  verfügt  und  sich  das  von  ihm  in  phonetischer 
Umschrift  mitgeteilte  Material  mit  Nutzen  verwerten  lässt.  Vgl. 
Annales  du  Midi  XIII  (1901),  S.  554  (A.  J.). 

(Isere.) 
S.  unten  pg.  236. 

5.  Auvergnat. 

Veyke,  J.-B.,  Les  jyiaulats  dhin  re'l  petit.  Recueil  de  poesies 
patoises.  Anrillac.  Mai  1860.  XXXVI,  13(J  S.  8».  —Darin  S.  111 
bis  124  wertlose,  H.  F.  unterzeichnete,  Recherches  historiques  sur  le 
patois  de  l'Auvergne  et  la  poesie  provengale.  S.  125 — 133  Petit 
vocabulaire  de  certains  mots  patois  les  plus  difficiles  employes  dans 
Touvrage. 

*  Banc.'harel,  La  grammaire  et  les  poetes  de  la  langue  patoise 
d'Anvergne,  preface  de  M.  L.  Farges.  3^  edition,  Aurillac,  1888. 
—  Hie/  erwähnt  nach  einer  Angabe  A.  Thomas'  im  Bull,  de  la  Soc. 
des  pari,  de  France  I,  No.  10  —  12,  S.  221  f.  Eine  auf  das  Buch 
bezügliche  Angabe  in  der  Bibl.  des  pat  gallo-rom.  S.  101  ist  danach 
zu  berichtigen  und  zu  ergänzen. 

ViNOLS,  BARON  DE,  Vocübulaire  patois  vellavien-francais  et 
rrangais-vellavien  p.  p.  la  Societe  d'Agriculture,  Science,  Arts  et  Com- 
merce du  Puy.  Le  Puy,  Impr.  Freydier  1891.  207  S.  8«.  —  Vgl. 
Rom.  Jahresher.  II,  233  und  Zs.  f.  frz.  Spr.  XIV,  S.  26—31  (D.  B.); 
Romania  XXI,  326. 

'■ToMMEROL,  Essai  d-un  glossaire  du  jyatois  de  la  Limagne 
|In:  Bull.  bist,  et  scientif.  de  TAuvergne  1897  S.  194—200,  237— 
245;  1898  S.  127— 132,  174—180,200—213].  —  „Recueil  utile, 
raalgrc  la  naivcte  linguistique  de  l'auteur.  .  .  "  (A.  T.  Annales  du 
Midi  X,  250). 

Dauzat,  A.,  Etudes  linguistiques  sur  la  Basse-Auvergne. 
Phonetique  historique  du  patois  de  Vinzelles  (Puy-de-Döme).  Pre- 
cede  d'une  preface  de  A.  Thomas.  Paris,  F.  Alcan  1897.  XII, 
175  S.  H^  [Uuiversite  de  Paris.  Bibliothequc  de  la  Faculte  des  Let- 
tres  IV  ].  —  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  XX2,  S.  247  f.  (D.  B.);  Romania 
XXVII,  335  f.;  ib.  XXVIII,  S.  141   f.  (P.M.). 

Dauzat,  A.,  Les  parlers  actue.ls  de  la  Basse-Auvergne  dans 
les  grammaires  de  Diez  et  de  M.  Meijer-Lübke.  [In:  Bull,  de  la 
Soc.  des  pari,  de  France  I,  No.  13  (1898),  S.  321—335]. 

Dauzat,  A.,  Les  dijyhthongues  et   les  voyelles  nasales  dans 


Bibliographie  der  französischen  Patoisforschung.  22;') 

la  rSgion  issoirienne  (avoc  carte)  [In:     Bull,  de  In,  Soc.  des  pari,  de 
France  I.  No.  14  (1899),  S.  357  — 3cS2j. 

Dauzat.  A.,  Etudes  linguistiqves  sur  la  Basse- Aavergne. 
Morphologie  dtc  patois  de  Vinzelles.  Paris,  £].  Bouillon  1900.  307  S. 
8".  Mit  einer  Karte.  [Bibl.  de  Tfecole  des  Hautes-fitudes.  Sciences 
phil.  et  bist,  Cent  vingt-sixieme  fascicule.]  —  Sehr  wertvolle  Schrift, 
die  die  Fortsetzung  zu  I)au/.ats  vorgenanntei:  Arbeit  vom  Jahre  1897 
l)ildet.  Inhalt:  S.  1— .')  Introduction;  S.  17 — 103  Lc  nom;  S.  10r> 
bis  197  Le  verbe;  S.  190—230  Les  mots  invariables;  S.  231—239 
Morphologie  syntactique;  S.  241 — 269  Fragment  coniique  en  dialecte 
auvergnat.  Soixante  proverbes  de  Vinzelles;  S.  271 — 299  Glossaire 
des  mots  patois  cites  dans  lc  texte.  Vgl.  Literatarhl.  XXII,  Sp.  122  f. 
(Ott). 

Dauzat,  A.,  urgere  [In:  Romania  XXX  (1901),  S.  119  f.j.  — 
Das  lat.  Wort  hätte  sich  nach  I).  in  auvergn.  durze  „pousscr,  ra- 
mener  [le  bctail]  vers  Tetable"  erhalten. 

Dauzat,  A.,  Rapport  sur  une  mission pldlologique  en  Auvergne 
[In:  ficole  prat.  des  Hartes  fitudes.  Sect.  des  sc.  bist,  et  phil. 
Annnaire  1901,  S.  133—141.  Mit  Karte].  —  Vf.  behandelt  die 
Entwickelung  von  s  vor  /t,  t,  p  in  einer  grösseren  Anzahl  Ortschaften 
des  Dep.  Puy-de-D6me. 

Dauzat,  A.,  Mission  dialectologique  dans  la  Basse- Auvergw 
[In:  ficole  prat.  des  Haut  es  fitudes.  Sect.  des  sc.  bist,  et  phil. 
Annuaire  1902,  S.  123 — 128].  —  Vf.  giebt  vornehmlich  in  den  Arron- 
dissements  Clermont,  Jssoire  und  Ambert  gesammelte  Patoi^benen- 
nungen  für  scbriftfranz.  Uzard  gris,  ietard,  ver  lidsant  und  hanneion. 

Dauzat,  A.,  Les  douhlets  dans  le  patois  de  Vinzelles  (Puy- 
dc-D6mc)  [In:  Rev.  des  pari,  popnl.  15  fevr.  1902,  S.  4—7].  — 
Interessante  Bemerkungen  über  Doppelforraen,  die  durch  das  Ein- 
dringen schriftfranzösiscber  Ausdrücke  in  die  Volkssprache  sich  bilden 

6.  Limoiisin. 

Chabaneau,  C,  La  langue  et  la  litterature  du  Jjimoiisin 
Notice  suivie  d'un  double  appendice  communique  par  M.  Alfred 
Leroux,  archiviste  de  la  Haute-Vieune.  58  S.  8^.  Montpellier  et 
Paris  1892.  [Aus:  Rev.  des  Langues  rom.  XXXV  (1891),  S.  379 
bis  430].  —  Ohne  Anbringe  und  Noten  zuerst  veröffentlicht  in  le 
Limousin  (volume  public  ä  Linioges  en  1890,  ä  Foccasion  de  la 
19^  Session,  tenue  dans  cctte  ville,  de  l'Association  francaise  pour 
ravancement  des  sciences).  Vgl.  Rom.  Jahreshcr.  II,  S.  232  (D.  ß.); 
Romania  XXI  (1892),  S.  618  (P.  M.). 

Simon,  Cl.,  Joseph  Anne  Vialle.  poete  lexicographe  has- 
limousin.  Paris,  Champion  1893.  39  S.  8^  [Extr.  de  la  Biogr. 
Tulloise].  —  Vgl.  Roman.  Jahresher.  II,  232  (D.  B.),  Romania 
XXIII,  618  f. 

Lepinay,  Gaston  de,  Jje  vieux  patois  limousin  [In:  Bulletin 


224  D.  Behrens  und  J.  Jung. 

de  la  Soc.  scieiit.,  bistor.  et  archeol,  de  la  Correze  XV  (1893),  S.  167 
bis  170].  —  Verf.  tritt  für  die  Patois  ein  und  bringt  zum  Beweise, 
dass  dieselben  sich  während  mehrerer  Jahrhunderte  nur  unbedeutend 
verändert  haben,  einen  kurzen,  von  Henry  Estienne  überlieferten 
liraousinischen  Sermon  Pierre-Buffieres  zum  Abdruck. 

Laborde,  R.,  UEpopce  limousine  par  Joseph  Roux:  III,  La 
langue.  §  I  La  langue  et  le  vocabulaire.  §  II  L'Orthographe  [In: 
Echo  de  la  Correze.  Bulletin  de  la  Ruche  Correzienne  de  Paris. 
N<*^  14  et  17  (juin  et  septembre  1893)].  —  L.  verteidigt  das  ortho- 
graphische System  J.  Roux',  das  sich  für  wissenschaftliche  Zwecke  als 
sehr  wenig  brauchbar  erweist. 

RoussELOT.  P.,  Sur  Vamu'issement  de  Vs  -|-  consonne  dans  les 
departements  de  Lot-et-Garonne  et  de  la  Dordogne.  [In:  Bull. 
de  la  soc.  des  pari,  de  Fr.  I,  N"  3  (1893),  85—92].  —  Vgl.  Rom. 
Jahresher.  II,  233  (D.  B.). 

*Lalet,  J.,  Counteis  de  la  queiro.  Perigueux,  irapr.  de  la 
Dordogne  1895.  242  S.  12". — •  „Quelle  que  seit  la  valeur  litteraire 
de  ces  contes,  on  les  consultera  utilement  comme  textes  de  langue  de 
la  region  d'Exideuil  (arr.  et  au  N.-E.  de  Perigueux)  .  .  .  L'auteur 
donnc  cä  et  lä  cn  note  Vexplication  des  mois  difficiles:  on  avait 
prefere  un  court  glossaire"   {Romania  XXIV,  S.  628  f.). 

FoucAUD,  J.,  Poesies  en  patois  limousin.  Avec  unc  tra- 
duction  litterale  d'apres  l'edition  philologique  de  M.  Emile  Rüben, 
.ö^edition.    XXXIV,  190  S.   IS«.    Limoges,  V^  H.  Ducourtieux  1895. 

—  Das  Vorwort  der  vorliegenden  Ausgabe  ist  Paul  Ducourtieux  unter- 
zeichnet. Beigegeben  ist  derselben  S.  XIX — XXXIV  ein  ..Extrait  de 
rfitude  sur  le  patois  du  Haut  Limousin  par  M.  Emile  Rüben  (Edition 
philologique  de  1865)  p.  XLIII  et  suivantes."  Vgl.  Bibliographie 
des  pat.  gallo-rom.  pg.  108. 

Geographie  linguistique  de  la  Dordogne  [In:  Bulletin  de  la 
Soc.  bist,  et  archeol.  du  Perigord  XXII  (1895),  S.  455—458].  — 
Wiederabdruck  der  auf  das  Departement  Dordogne  bezüglichen  Aus- 
führungen Paul  Meyers  in  seinem  Aufsatz  c  et  g  suivis  d'un  a  en 
provencal  (s.  pg.  205). 

Roux,  J.,  Grammaire  limousine  p.  p.  J^emouzi.  Novembre 
1893  —  Mai  1895.  Brive,  Siege  social  de  l'ecole  limousine,  2,  rue 
Bertrand  de  Born.  220  S.  4".  —  Eine  nahezu  wertlose  Dilet- 
tantenarbeit: S.  I — IV  lutroduction.  1 — 29  Les  lettrcs.  30 — 88  Les 
parties  du  discours  ou  les  mots.  89 — 135  Syntax.  136 — 197  Li- 
mousinismes,   etymologies.     198^ — 215  Poetique  et  prosodie. 

Laborde,  R.,  T^exique  limousin  d'apres  les  ceuvres  de  Joseph 
Roux.  Publications  de  Lemouzi  1895  — 1897.  Brive,  Siege  social 
de  l'ecole  limousine,  2.  rue  Bertrand  de  Born  1895—1897.   188  S.  8". 

—  „On  trouvera  dans  ce  lexique  tous  les  mots  renfermes  dans  les 
ceuvres  de  Joseph  Roux:    Chansou  lemouzina,  Grammaire^  Fahles, 
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Poesies  diverses.  Ou  y  a  Joint  i)lusieurs  vocables  empruntes  ä  la 
Lengtia  d^Auv  (Titre  du  dictioiinairc  liniousin  auquel  J.  Roux  tra- 
vaille  depuis  de  longues  annees),  dont  les  cinq  gros  volumes  nianu- 
scrits  ont  etc  liberalcment  mis  ä  notre  disposition;  quelques  autres 
ont  i'te  recueillis  dans  les  ecrits  de  M'^"  Marguerite  Genes  et  de 
M.  Bonibal,  dans  les  Fablcs  de  Foucaud,  le  dictionnairo  de  Boronie." 

Leroux,  A.,  De  la  Substitution  du  franrais  au  iatin  et  au 
provencal  ä  Limoges.  [In :  Bulletin  bist,  et  phil.  <lu  coniite  des 
travaux  bist,  et  scicnt.  1900.  S.  478- — 400].  —  Aucb  separat  Paris, 
Impr.  nationale  1901,   15  S.  8" 

*Roux,  J.,  La  lengua  d'Aur.  —  Ein  von  J.  Roux  vorbereitetes, 
noch  nicht  erschienenes,  umfassendes  "Wörterbuch.  Vgl.  unten  zu 
Labor  de,  Lexique  limousin. 

II.    Franko-proveiizalischo  Mundarten. 

Maüchot,  P.,  Note  sur  le  traitement  de  -orium  en  franco- 
provencal  [In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXYII  (1893  —  94),  S.  182  f.]. 
Vgl.  Romania  XXIH,  611   (P.M.). 

Marchot,  P.,  -arius  en  franco-provencal.  [In:  Rev.  de  phil. 
fran?.  et  prov.  VIII  (1894),  S.  35—44].  — '  Vgl.  E.  Staaff,  Le 
Suffixe  -arius  dans  les  langues  romanes  (Diss.  Upsala  1896)  und 
P.  Marchot  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXI,  S.  298. 

GiLLiKRON,  J.,  Notes  Dialectologiques  [In:  Romania  XXV 
(1896),  S.  4  24 — 440].  —  Interessante,  wertvolle  Studien,  die  ganz 
überwiegend  das  franko-provencalische  Mundaitgebiet  betreifeu.  In- 
halt: I.  Sur  quelques  noms  de  lieux  de  la  vallee  d'Anniviers; 
II.  Le  francais  epingle  et  ses  concurrents  patois;  III.  Les  noms 
des  jours  de  la  semaine  en  Suvoie\  IV.  Anniviard  frimise  = 
premices\  V.  Anniviard  efi,  peut-etre\  afrele^,  prele\  VI.  Quelques 
termes  anniviards  relotifs  ä  Vestivage:,  VII.  'Adsusiare,  ''susta, 
'  sustana  (?);  VIII.  Anniviard  zoUä,  ampotde\  IX.  Digitale  en  Savoie. 

Gauchat,  L.,  Encore  manducatum  [In:  Romania  XXVII 
(1898),  S.  270—286].  —  Es  handelt  sich  um  die  Erhlärung  der 
Thatsache,  dass  in  franko-provenzalischen  Mundarten  auf  weitem  Ge- 
biet neben  dem  Infinitiv  auf  -e  ein  Participium  auf  -a  begegnet.  S. 
die  weitere  einschlägige  Litteratur  bei  Gauchat  und  vgl.  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXIII,  S.  350  f  (W,  Meyer-Lübke). 

Behrens,  D.,  Pranko-provenzalische  Patois  [In:  Krit.  Jahreslicr. 
üb.  d.  Foit^chr.  der  rom.  Phil.  I  (1892—1895),  S.  343—345;  II,  1 
(1896—1897),  S.  233—236].  —  Litteraturbericht  über  1890  (mit 
Ausschluss  des  Forez.  Lyonnais,  Bresse  und  Bugey)  und  1891 — 1894. 

Cledat,  L.,  Departements  du  Rhone,  de  la  Loire  et  de  VAin. 
(Forez,  Lyonnais,  Bresse,  Bugey)  [In:  Krit.  Jahresber.  üb.  d.  Foi-r- 
schr.  d.  rom.  Phil.  I  (1892—1895),  S.  364  —  372].  —  Litteratui- 
bericht. 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV '.  15 
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Dauphinois  im  Dep.  Isere. 

Fbrrand,  A.,  Noms  de  personnes  et  surnoms  en  patois  de 
Jons.  Numeration  en  patois  de  Jons.  Vingt.  [In:  Rev,  de  phil. 
franc.  et  prov.  Y  (1891),  S.  68-70]. 

Devaux,  A.,  Essai  sur  la  langue  vulgaire  du  Dauphin^ 
septentrional  au  Moyen  age,  Paris,  H.  Welter,  Lyon,  A.  Cote  1892. 
XXII,  520  S,  u.  Karte  [Extrait  du  Bulletin  de  TAcademie  del- 
phinaie,  4™®  serie,  t.  V].  —  Mit  Berücksichtigung  der  lebenden 
Mundart.  Vgl,  Rom.  Jahresber.  II,  235  (D.  B.);  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXI,  S.  417—422  (H.  Urtel);  Romania  XXII,  594— (300  (P.  M.); 
Literaturhl.  XV,  Sp.  83  -  88  (E.  Koschwitz). 

Ferrand,  A..  Termes  du  patois  de  Jons  (Isere)  [In:  Rev.  de 
phil.  franQ.  et  prov.  IV  (1890),  S.  230—234,  VII  (1893),  S.  265 
bis  283].  —  Das  mitgeteilte  Material  ist  nach  den  folgenden  Be- 
deutungskategorien geordnet.  Bd.  IV:  Plantes  potageres;  pelage  des 
vaches;  plantes  des  jardins;  noms  des  animaux  domestiques;  les 
oiseaus;  gibier  d'eau;  nos  carnivores;  rabeille.  —  Bd.  VE:  Le  lit; 
la  maison;  les  meubles;  la  cherainöe;  ustensiles  divers;  engins  de 
peche;  paniers;  Temballage;  attelage  de  vaches,  boeufs;  la  banne;  la 
lessive;  vetements  d'homme;  veteinents  de  femme;  le  chanvre;  la 
Chandeleur;  le  metier  du  canut;  le  charron;  Teglise;  les  vents; 
l'ecurie;  domestiques;  le  marechal. 

Offner,  Philadblphe,  Dictionnaire  incomplet  des  locutions 
grenobloises  ä  Vusage  des  Franpais.  Grenoble,  impr.  centrale. 
32  S.  80.  1894  [Petite  Bibliotheque  dauphinoise].  —  Es  werden 
etwas  über  200  Ausdrücke  des  in  Grenoble  gesprochenen  Vulgär- 
französisch  mitgeteilt. 

Prompt,  Etüde  sur  la  langue  de  VOisans.  [In:  Bulletins  de 
la  Soc.  dauphinoise  d'ethuologie  et  d' Anthropologie  I  (1894),  S.  89 — 
99].  —  Verf.  bekämpft  in  nicht  überzeugender  Weise  des  Abbe  Devaux 
Auffassung  von  der  Sprachabgrenzung  im  Gebiet  von  Oisans  und  teilt 
einiges  mundartliche  Material  mit.  Vgl.  dazu  A.  Devaux  La  limite 
franco - j)rovencale  en  Oisans:  Reponse  ä  M.  le  Dr.  Prompt  (ib. 
S.  173—179).'  In  einer  Entgegnung  (ib.  180—187)  meint  F.,  die  ge- 
samte romanische  Sprachwissenschaft,  wie  sie  namentlich  auf  deutschen 
Universitäten  getrieben  werde,  gehe  von  falschen  Voraussetzungen 
aus:  „il  (le  romanisme)  repose  sur  une  faussc  base,  sur  une  vaine 
conception  de  l'esprit,  dont  le  caractere  est  contraire  ä  Tevidence  et 
aux  lumieres  de  la  raison  ..."   [!] 

*Ravanat.  — ■  Eine  unvollendet  gelassene  Arbeit  Ravanats  über 
das  Patois  der  Dauphine  erwähnt  Offner  Dictionn.  des  loc.  grenobl. 
(s.  oben). 

Lyoiinais,  Stephanois  etc. 
ViLLEFRANCHE,   J.  M.,   Essai  de  grammaire  du  jyatois  lyon- 
nais.     Bourg,   Imprimerie   J.  M.  Villefranche.      1891.     XXI,  309  S. 
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8°.  —  Den  wesentlichsten  Inhalt  bilden  S.  95 — 185  ein  Petit  voca- 
bulaire  des  mots  patois  dissemblables  du  fran^ais  und  S.  187 — 306 
Specimens  du  patois.     Vgl.  Roman.  Jahresber.  II,  234  f.  (D.  B.). 

NiziER  DU  PuiTSPELU,  Les  vieilleries  h/onnaises.  2.  Aufl. 
Lyon,  Benionx  et  Cumin  1891.  III.  398  S.  S».  —  Vgl.  Bibliogr. 
des  pat.  gallo-rom.  S.  119  und  Rom.  Jahresber.  \l,  235. 

Philipon,  E.,  Chansons  satirlques  en  patois  Lyonnais.  [In: 
Rev.  de  phil.  Iranc.  et  prov.  IV  fl890),  215  f.;  V  (1891),  134— 
152;  VI  (1892),  33—56;  183—203].  —  Ältere  Patoiste.Kte  mit 
ausführlichem,  sachlichem  und  spraclilichem  Kommentar. 

Bruy£:re,  Notes  sur  le  patois  de  Grezieu-le-MarcM  [In: 
Rev.  de  phil.  franc.  et  prov.  VII  (1893),  284—291].  —  Paradigmen 
zur  Formenlehre. 

NiziER  DU  PuiTSPELU,  VicHles  chosßs  et  üieux  mots  lyonnais 
[In:  Rev.  du  Lyonnais  V.  Serie,  t.  XVI  (1893),  S.  119—127].  — 
Es  wird  gehandelt  von  Vaiguedier  esguedier  esguidier  und  den 
Massbezeichnungen  Vanee,  la  bicherSe,  le  bichet. 

Vachet,  Ad..  Vieux  mots  lyonnais  [In:  Revue  du  Lyonnais 
V«'  Serie  XVIE  (1894),  S.  141-159,  231—253].  —  In  einem  An- 
hang werden  etwa  70  auf  die  Seidenindustrie  bezügliche  Termini  mit- 
geteilt. Die  ganze  Arbeit  erschien  auch  separat  unter  dem  Titel: 
Glossaire  des  Gones  de  Lyon.  Vieux  mots  lyonnais  recueillis  par 
M.  l'Abb^  Ad.  Vachet,  Missionnaire  de  Lyon.  Lyon,  Tj^pograpbie  et 
lithographie  J.  Gallet  1894.     39  S.  8°. 

NiziER  DU  PuiTSPELU,  Le  LittrS  de  la  Grand'  Güte  ä  l'usage 
de  ceux  qui  veulent  parier  et  ecrire  correcteraent.  Lyon,  Chez  l'im- 
primeur  jure .  de  TAcademie  a  Timage  de  la  cigogne.  VIII,  344  S. 
8^  [Academie  du  Gourgouillon].  —  Auf  der  letzten  Seite  findet  sich 
als  Druckjahr  1895  angegeben.  Freunde  gaben  ein  um  einige  Zu- 
sätze vermehrtes  Supplement  aus  dem  Nachlass  des  1895  verstorbenen, 
durch  zahlreiche  andere  Arbeiten  rühmlich  bekannten  Autors  heraus: 
Le  Littre  de  la  Grand'  Cöte.  Supplement.  28  S.  8°.  Es  handelt 
sich  in  der  vorHegenden  Publikation  nicht  sowohl  um  das  Patois  als 
um  Lyoner  Vulgärfranzösisch. 

MuLSANT,  Seb.,  Le  patois  stephanois  et  ses  origines.  22  S. 
80.  Saint-Etienne,  imp.  Thoraas  et  C«^  1897.  [Rapport  presente  le 
25  mai  1897  ä  la  section  des  lettres  de  la  societe  d'agriculture. 
Industrie,  sciences,  arts  et  belles-Iettres  du  departement  de  la  Loire]. 
—  Der  vorliegende  Bericht  hat  ein  Wörterbuch  des  Patois  von  Saint- 
Etienne  von  Pierre  Duplay  (Pere  Barounta)  zum  Gegenstand,  das 
m.  W.  im  Druck  nicht  erschienen  ist. 

Blanchardon,  Le  verbe  dans  le  patois  de  St.-Haon-le-Chatel 
(Loire)  [In:  Rev.  de  phil.  franc.  et  de  litt.  XIII  (1899),  S.  277— 
504].  —  Nützlicher  Beitrag  zur  Formenlehre  und  Syntax  des  Verburas. 

15* 
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Eine  Rev.  de  pliil.  frang.  et  de  litt.  XV  (1901),  S.  35—57  f.  ersciiie- 
nene  „Fortsetzung"  hat  das  Nomen,  den  Artikel,  das  Adjektivum 
und  das  Pronomen  zum  Gegenstand. 

Philipon,  E.,  Morphologie  du  dialecte  lyonnais  aux  XIIP  et 
XrV«  siöcles.  [In:  Romania  XXX  (1901),  S.  213—294].  —  Diese 
wertvolle  Arbeit  hat  ganz  überwiegend  die  ältere  Sprache  zum  Gegen- 
stand, doch  zieht  Vf.  bei  der  Behandlung  der  Flexion  des  Verbums 
öfters  auch  die  Formen  der  heutigen  Mundarten  zum  Vergleich  her- 
an.    Vgl.  Zs.f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  262  (W.  Meyer-Lübke). 

ViGNON,  L.,  Les  patois  de  la  region  lyonnaise  [In :  Rev.  de  phil. 
frang.  et  de  litt.  XII  (1898),  S.  1—44;  XIII  (1899),  S.  1—41,  88— 
103,  161—212;  XIV  (1900),  S.  1—27,  113—145,  177—217, 
265—293;  XV  (1901),  S.  1  —  25,  161-228;  XVI  (1902),  S.  1  — 
83,  266 — 301].  —  Ein  wertvoller  Beitrag.  Behandelt  werden  on 
und  seine  Repräsentanten  (XII,  1  —  44),  darauf  die  persönlichen  Pro- 
nomina auf  Grund  eines  sehr  umfangreichen,  wenn  auch  nicht  in  jeder 
Beziehung   gleich    zuverlässigen   Materials.      Vgl.   Romania   XXVIII, 

5.  459  f.;  XXX,  458  (P.  M.). 

Savoisien. 

Dessaix,  A.,  Origine  d'une  locution  populaire  expliquee  par 
le  patois  de  Thonon.  Communication  faite  au  cougres  des  societes 
savantes  de  Chambery  1890.  Chambery  1890.  7  S.  S^.  —  Es 
handelt  sich  um  die  Redensart  ietu  comme  un  äne  rouge,  die  nach 
der  Ansicht  des  Verf.  aus  der  Patoiswendung  T'es  tetu  c'men 
nerose  =  tetu  comme  un  hirrige  (hereticus)  eiitstanden  ist. 

*MuGNiER,  Fr.,  Les  elegances  de  la  langue  latine  de  Laurent 
Valla  et  les  gloses  latino-francaises  de  Jacques  Greptus  [In:  Memoires 
et  documents  publies  par  la  Soc.  savoisienne  d'hist.  et  d'archeol. 
XXXI  (1892),  S.  293 — 324].  —  „Interessante  contribution  ä  Tetude 
de  la  langue  vulgaire  en  Savoie  au  seizieme  siecle:  les  gloses  de 
Greptus  renferraent  beaucoup  de  mots  savoyards  plus  ou  moins  fran- 
cises"   (Annales  du  Midi  VIH,  120). 

DuRET,  V.,  Grammaire  savoyarde  p.  p.  E.  Koschwitz,  avec 
une  biographie  de  l'auteur  p.  E.  Ritter.  Berlin,  W.  Gronau.  1893. 
XV,  91  S.  80.  —  Vgl.  Roman.  Jahresher.  II,  235  (D.  B.);  Romania 
XXm,    S.  311  f.;    Literaturbl.  XV,    Sp.    189  f.   (W.  Meyer-Lübke). 

*Terrier,  L.,  Choses  et  gens  d'Annecy  (patois  aunecien). 
Annecy,  Hcrisson  et  C«.  27  S.  8».  1894. 

Francoz,  Notes  sur  les  varietes  du  patois  dajis  les  cantons 
de  Lanslebourg,  Modane,  St.  Michel  et  St.  Jean  de  Maurienne. 
[In:     Congr.  des  soc.  sav.  savoisienncs  tenu  ä  Aiguebelle  (Savoie)  les 

6,  7  et  8  Aoüt  1894,  13«  session.  Chambery  1895,  S.  196—213]. 
—  Die  hier  unter  den  Überschriften  Des  accents,  Genre  des  nonis, 
Regles  gencrales  de  la  terminaison  des  noms  et  adjectifs,  ]>es 
hiatus,  Prononciations  et  suhsiitutions  relatives  aux  lettres  l,  r  et 
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#,  Particularites  du  patois  de  quelques  localites  vereinigten  Notizen 
tragen  ein  überaus  (iilettantisches  Gepräge,  werden  aber  gleichwohl 
dem  Kundigen  einige  Belehrung  bieten  können. 

Desormaux,  J.,  Finales  atones  en  az,  ez,  oz,  uz  en  Savoie 
{In:  Rev.  de  phil.  fr^.  et  de  litt.  XII  (isgs),  S.  76—7«].  —  Vgl. 
Romania  XXVIII,  4(U)  (P.  M.). 

*GoNTiiiER,  J.-F.,  Etüde  sur  le  patois  savoyard  [In:  Revue 
savoisienne  1900.  S.  HS — ^125].  —  ,,Surtout  au  point  de  vue  de 
la  prononciation.  Accompagnee  de  deux  textes".  S.  Annales  du  Midi 
XIV,  2:^8  (M.  D.). 

'"^Büffet,  Th.,  Vocahulaire  mourmS-franfais.  [In:  Rev. 
savoisienne  1900,  S.  79 — «7.  1()9 — 182].  —  Vgl.  Annales  du  Midi 
XIV,  2.S8  (M.  D.).  Auch  separat  erschienen  Annec}-,  imp.-edit.  Abry. 
27  S.  80. 

CoNHTAXTiN,  A.,  et  J.  Dksormaux,  Dictionnaire  Savoyard. 
publie  sous  les  auspices  de  la  Societe  Florimoutaue.  Ouvrage  conte- 
nant  unc  Carte  des  localites  citees  (departeraents  de  la  Savoj'e  et  de 
la  Haute -Savoie)  avec  une  Bibliographie  des  textes  patois  et  des 
travaux  concernant  les  parlers  savoyards.  Paris  E.  Bouillon,  Annecy 
Abry  1902.  XLII,  446  S.  8^.  —  Von  A.  Constantin  begonnenes  und 
nach  dessen  Tode  von  J.  Desormaux  zu  Ende  geführtes  reichhaltiges 
Werk,  das  schon  in  dem  vorliegenden  Zustande  gute  Dienste  leisten 
kann,  wenn  es  aucli,  wie  der  Herausgeber  S.  XVII  der  Einleitung 
selbst  bemerkt,  noch  keineswegs  einen  abschliessenden  Charakter  trägt. 

Als  später  erscheinend  werden  angekündigt: 

Desormaux,  J.,  Supplement  au  Dictionnaire  Savoyard. 

Constantin,  A.  et  J.  Dksorjiaux,  Anthologie  de-  Textes  anciens  et  de  Textes 
modernes. 

Constantin,  A.  et  J.  Desormacx,  Essai  de  Grammaire. 

Desormaux,  J.,  Plionetique  des  Parlers  savoyards. 

Desormaux,  J.,  Glossaire  des  termes  contenus  dans  les  anciens  Textes  redi- 
ges en  patois  savoyard. 

Ferner  wird  als  demnächst  erscheinend  aufgeführt: 

Constantin.  A.  et  le  R.  P  Gate,  Dictionnaire  Frangais-Patois  de  la 
Fiire  savoyarde. 

Als  in  Vorbereitung  befindlich  wird  bezeichnet 'ein  oVossaiVe  du  Patois 
chablaisien.  Von  älteren  Arbeiten  über  das  Savoyische,  die  in  dem  ausführ- 
lichen Essai  de  bibiiographie  (Einleitung  S.  XLII  flF.)  mitgeteilt  werden,  seien 
hier  zu  den  in  der  Bibliographie  des  pat.  gallo-romans  S.  122  ff.  genannten  die  fol- 
genden nachgetragen : 

*Büttet,  Marc.  Claude  de,  Apologie  pour  la  Savoie  contre  les  injures  et 
calumnies  de  Bartholome  Ancau.  Lyon.  1554.  —  „On  trouvera  dans  cet 
opuscule  un  tres  interessant  passage  sur  la  «langue  savoisienne».  Cf.  la 
reimpression  publice  par  M.  F.  Mugnier,  dans  son  ouvrage  intitule:  Marc. 
Qaude  de  Buttet,  poete  savoisien,  page  121  (Paris,  1896;  extrait  des  iVfemojres 
de  la  Soc.  savoisienne  d'Hist.  et  dWrcheologie.  tome  XXXV)." 

*  Constantin,  A.,  Coup  d'ceil  sur  ceriains  Usages  et  sur  le  Patois  de  la  Vallee 
de  la  Dransa  avant  1792,  suivi  de  remarques  ayant  pour  objet  les  Rapports  entre 
le  Patois  du  Haut-Chahlais  et  le  vieux  franqais  [In:  Rev.  savoisienne,  1879  et  1880]. 
—  .,Cf.  Ile  Congres  des  Soc.  sav.,  p.  81." 
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*GouTEM,  Ä  propos  de  quelques  Mou  patois  [In:  Congres  des  Societes 
sav.  VI,  175]. 

'Craiju  (Pseudonyme),  Refiexi&ns  h  propos  des  <tOrigines  du  Patois  de  la 
Tarentaise.-'^'  (Chambery,  sans  date).  —  „Petita  brochure  de  vingt-quatre 
pages  «oü  sont  relevees  les  principales  erreurs  de  M,  l'abbe  Pont.»  Extrait 
du   Courrier  des  Alpes. 

*PiLLET,  Peiit  Voyage  philologique  eii  Tarentaise  et  en  Maurienne.  [In: 
Congrös  des  Societes  sav.  IV,  38]. 

*PiLLET,  Notice  sur  les  Dialectes  des  environs  de  Chambei-y  [In:  Memoires 

de  l'Acad.  de  Savoie,  B,  X,  xlv]. 

*RioNDEL,  Le  Patois  de  Samoeiis  [In:  Rev.  Savoisienne  1868]. 

'RiONüEL,  Glossaire  du  Canton  de  Samoens,  ou  recueil  des  mots  patois 
les  plus  remarquables.  —  „Mauuscrit  conserve  dans  les  archives  de  la  Soci« 
ete  Florimoiitane." 

Bugiste  und  Bressan. 

Philipox,  E.,  Patois  de  la  Commune  de  lujurieiix  (Departe- 
ment de  TAin).  Paris,  H.  Welter  1892.  —  Neuausgabe  einer  zuerst 
in  den  Annales  de  la  Soc.  d'emul.  de  l'Ain  1884  u.  1885  erschienenen 
schätzbaren  Studie  des  Verfassers,  enthaltend:  Phonologie,  Tableaux 
sommaires  des  flexions,  Textes,  Glossaire.  Vgl.  Bibl.  des  pat.  gallo- 
rom.  S.  126. 

HiNGRE,  Observations  ä  propos  des  chuintantes  du  patois  de 
Coligny.  [In:  Rev.  de  phil.  frang.  et  prov.  Vü  (1893),  54—57].  — 
Vgl.  Roman.  Jaliresher.  II,  234  (D.  B). 

Pelen,  f..  Des  modifications  de  la  tonique  en  patois  bugiste 
[In:  Rev.  de  phil.  fran?.  et  "de  litter.  XI  (1897),  S.  62—72;  309  bis 
316;  XII  (1898),  135—138].  —  Vgl.  Komania  XXVII,  S.  631  f. 
und  s.  Rev.  de  phil.  fratip.  et  de  littir.  XIV  (1900),  S.  68—73: 
F.  Pelen,  De  quelques  changements  du  iimbre  de  Ve  franpais. 
Fraiic-Comtois. 

*Perron,  Broye-lez-Pesmes.  Histoire.  Statistique.  Langage. 
[In:  Mem.  de  la  Soc.  d'Emulat.  du  Doubs  1888  S.  331—460].  — 
S.  414 — 459  Glossaire.  Hier  mitgeteilt  nach  J.  Jeanjaquet  Zs.  f. 
rom.  Phil.  XXII,  S.  533  Anm. 

RoussEY,  Ch.  ,  Glossaire  du  parier  de  Bournois.  Paris, 
H.  Welter  1894.  LXX,  415  S.  8«.  —  Vgl.  Rom.  Jahresber.  II, 
233  f.  (D.  B.);  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXII,  403—411  (J.  Jeanjaquet); 
Literaturbl.  XVII,  '305—307  (Koschwitz);  Bull,  de  la  Soc.  des 
pari,  de  France  I,  N'^  6  —  7  S.  160—169  (P.  Rousselot).  Wegen 
des  darin  in  phonetischer  Umschrift  mitgeteilten  sprachlichen  Ma- 
terials ist  hier  zu  nennen  desselben  Verfassers  Werk:  Contes  popur 
laires  recueillis  ä  Bournois  (Canton  de  l'Isle-sur-le-Doubs,  arr.  de 
Beaume-les-Dames).     Paris  1894.     XI,  303  S.  8°. 

RiCHENET,  F.,  Le  patois  de  Petit-Noir,  canton  de  Chemin 
(Jura).  Dole,  L.  Bernin;  Paris,  Wolter  1896,  302  S.  8».  —  Vgl. 
Romania  XXVIl,  S.  172  f.;  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXII,  S.  533  —  536 
(Jeanjaquet);  Bull,  de  la  Soc,  des  pari,  de  la  France  I,  N**  13,  S.  353 
(A.  Dauzat);  Rev.  de  phil.  franc.  et  prov.  X,  S.  237. 
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Pasby,  P.,  Notes  sur  (jueüjues  patois  comtoit>  [In:  Kev.  de 
phil.  franc.  et  prov.  X  (1896),  S.  1  —  17,  161—177].  —  Unter  den 
Überschriften  Textes,  Glossaire,  Sons,  Thonologie  coniparee  veröffent- 
licht Vf.  Beitrüge  —  wie  er  selbst  hervorhebt,  ungleichen  Wertes  — 
zur  Kenntnis  der  Sprache  einer  Anzahl  Ortschaften  in  der  Umgebung 
von  Luxeuil.  Eine  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  der  Arbeit  dürfte 
bis  jetzt  nicht  erschienen  sein. 

RoussEv,  Gh.,  Enquete  sur  les  patois  du  Doubs  [In: 
tcole  pratique  des  Hautes  f^tudes.  Sect.  des  sc.  bist,  et  phil.  An- 
nuaire  1807,  S.  100 — -103].  —  Der  kurze  Bericht  enthält  u.  a.  einige 
interessante  Bemerkungen  über  die  mundartliche  Gliederung  des  De- 
part.  du  Doubs. 

Nedey,  Remarques  grammaticales  sur  le  patois  de  Sancey 
(Doubs)  [In:  Rev.  de  phil.  frang.  et  de  littir.  XI  (1897),  S.  123  bis 
135].  —  Bemerkungen  zur  Formenlehre  und  Syntax.  Fortsetzungen 
erschienen  unter  der  Überschrift:  Patois  de  Sancey  (Doubs).  Eiste 
de  mots  avec  des  formes  correspondantes  des  patois  de  Mesnay 
(Jura)  et  de  Vitteau  fCote-d'Or)  in  derselben  Bevue  XIII  (1899), 
S.  104—136  und  XIV  (1900),  S.  28—67.  Vgl.  dazu  ib.  XVI  (1902)^ 
S.  305  —  308  Patois  de  Sancey,  de  Mesnay  et  de  Vitteaux.  Cor- 
rections  et  Additions. 

Marguerite,  S.,  La  „d<hie'-\  [In:  Rev.  des  tradit.  popul.  XII 
(1897),  S.  312  f.] 

Thevenin,  Jos.,  Monographie  du  patois  de  Vaudioux  (Jura). 
[In:  Memoires  de  la  Sociefe  d'EmuIation  du  Jura.  Sixieme  serie. 
Troisierae  volume.  1898.  S.  1—178].  —  Inhalt:  S.  1—76  Gram- 
raaire;  S.  77  — 178  Lexique  patois-fran^ais.  Eine  sehr  nützliche, 
wenn  auch  den  strengen  Anforderungen  der  Wissenschaft  nicht  ent- 
sprechende Arbeit.  Der  als  Grammaire  bezeichnete  erste  Teil  handelt 
nahezu  ausschliesslich  von  der  Formenlehre. 

Grosjean  et  Briot,  Glossaire  du  patois  de  Chaussiji,  1899. 
Ouvrage  honore  d'une  medaille  de  bronze  ä  l'Exposition  universelle 
de  Paris  1900.  60  S.  8".  Lons-le-Saunier,  inipr.  Lucien  Declume 
1901  [Extrait  des  Memoires  de  la  Societe  d'EmuIation  du  Jura].  — 
Nützlich.  Den  Inhalt  bilden:  S.  7 — 19  Quelques  göneraliles  gram- 
maticales, S.  21 — 24  Deux  specimens  du  patois  de  Chaussiu,  S.  25 
bis  54  Le  Glossaire  proprement  dit,  S.  55 — 60  Les  Licux  dits  du 
territoire  de  Chaussin. 

Beauquier,  Ch.  ,  Traditions  pojmlaires.  Les  Alois  en 
Franche- Comte.  184  S.  8°.  Paris  1900.  —  Zum  grösseren  Teil 
früher  in  der  Rev.  des  trad.  pop.  XIV  (1899)  veröffentlicht.  Einige 
im  Text  begegnende  Patoisausdrücke  werden  in  den  Anmerkungen 
erläutert. 

Grammont,  M.  ,  Le  patois  de  la  Franche-Montagne  et  en 
particulier  de  Eamprichard  (Franche-Comte).  Paris,  E.  Bouillon 
1901.     272  S.   Sf.     [Extrait    des  Memoires   de  la  Soc.  de  Linguist. 
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de  Paris  t.  VII,  YIII,   X  et  XI].   —   Vgl.  Rom.  Jahresher.  II,  233 
und  Zs.f.frz.  Spr.  XXIV^,  S.  79—81  (D.  B.);  Romania  XXXI,  170. 

Carrez,  H.,  Quelques  expressions  du  fraw^ais  local  du  Haut 
Jura  [Iq:  Rev.  de  phil.  frang.  XV  (1901),  S.  238—239]. 

Vautherin,  A.,  Glossaire  du  patois  de  Chätenois,  avec  vo- 
cables  des  aiitres  localites  du  territoire  de  Beifort  et  des  environs. 
Precede  de  notes  sur  le  patois  de  la  region.  [In:  Bulletin  de  la 
Societe  Belfortaine  d'fimulation  N*'  15  (1896)  —  20  (1901)].  — 
Sehr  verdieustvollc  Arbeit,  die  hotfentlich  in  einer  Separatausgabe  be- 
quem zugänglich  gemacht  wird. 

*BizoT,  J.  L.,  La  Jacquemardade,  poeme  en  patois  bisontiu; 
par  Jean-Loais  Bizot,  conseiiler-doyen  au  bailliage  de  Besancon  (1702 
bis  1781).  Reeiiite  par  la  Societe  d'emulation  du  Doubs,  avec  com- 
mentaire  et  notice  par  Alfred  Vaissier.  Petit  in-8,  76  p,  er 
Portrait.  Besancon,  imprini.  Dndivers  1901.  —  Vgl.  Polybiblion, 
Partie  litteraire,  1901  S.  377  f. 

DoBSCHALL,  G,,  Wortfügung  im  Patois  von  Bournois  (De- 
partement du  Doubs).  Heidelberger  Dissertation.  Darmstadt,  Otto's 
Hofbuchdruckerei  1901.  98  S.  8".  —  Vgl.  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI 
(1902),  8.736  —  741   [E.Herzog]. 

Behrens,  D.,  Ostfrz.  gueguelle  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI 
(1902),  S.  111  f.]. 

*GuERiNOT,  A.,  Vocabulaire  phonctique  des  priwipaux  termes 
du  patois  en  usage  aux  environs  de  Baume-les-Dames  [Ans:  Revue 
de  Linguistiqiic  1901 — 2].  —  ^L'autenr  est  au  courant  des  methodes 
scientifiques,  et  son  travail  est  fait  avec  grand  soin"  {Rev.  de  phil. 
franr.  et  de  litt.  XVI,  S.  1G4). 

Mihi  dar ten  der  französischen  Schweiz. 

Brandstetter,  .1.  L.,  Repertorium  über  die  in  Zeit-  und 
Sammelschriften  der  Jahre  1812 — 1890  enthaltenen  Aufsätze  und 
Mitteilungen  schweizergeschichtlichen  Inhaltes.  Basel  1892.  — 
Darin  III,  10,  S.  262—268  Mittelalter  und  Neuzeit.  —  Sprach- 
geschichte: a)  Sprachen  und  Dialekte,  b)  Worterklärungen,  c)  Fa- 
miliennamen,  d)  Ortsnamen. 

"^^Empeyra,  E  ,  Catalogue  descriptif  des  arbres,  arbustes,  ar- 
brisseaux  et  sous-arbrisseaux,  indigenes  ou  naturalises  en  Suisse, 
suivi  d'uu  Dictionnaire  des  principaux  noms  vulgaires  donnes 
dans  la  Suisse  romande  ä  diffSrentes  plantes,  avec  leurs  syno- 
nymes frangais  et  latins.  Geneve  1887.  —  Hier  mitgeteilt  nacli 
Constantin  et  Desormaux  Dict.  Savoyard  (s.  p.  229)  S.  XLVI. 

Favre,  L.,  Notre  patois  [in:  Musee  neuchätelois  XXX  (1893). 
S.  7  — 13,  29—35].  —  „Lu  ä  la  seance  generale  de  la  Societe  d'hi- 
stoire,  ä  Neuchätel,  le  13  octobre  1892."  F.  tritt  mit  Wärme  für 
das  Studium  des  Patois  ein  und  veranlasst  die  Bildung  eines  Comites 
zu  diesem  Zweck. 
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Zemmrich,  .1.,  Verbreitung  und  Bewegung  der  Deutschen  in 
der  französischen  Schweiz.  Mit  einer  Karte.  [In:  Forschungen  zur 
deutschen  Landes-  und  Volkskunde  VIII.  Bd.  5.  Heft  (1894),  S.  3G5 
bis  405].  —  Inhalt:  I.  Die  absolute  Verbreitung  der  Deutschen; 
II.  Die  relative  Verbreitung  der  Deutschen;  III.  Bewegung  des 
deutschen  Elementes  1860 — 1888;  IV.  Verschiebung  der  Sprach- 
grenze und  deutsche  Spracliiusoln ;  V.  Verbreitung  der  Franzosen  in 
der  deutschen  Schweiz;  VI.  Herkunft,  Erhaltung  und  Zukunft  des 
deutschen  Elementes  in  der  franz.  Schweiz. 

HuNziKER,  J.,  JJie  Sprachverhältnisse  der  Westschweiz.  32  8. 
Or.  8".  Aarau,  H.  R.  Saucrlilnder  &  Co.  1896.  [Aus:  Schweiz. 
Rundschau].  —  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  XIX^,  S.  230—283 
(L.  Gauchat). 

MuRET,  E.,  vaudai  et  cagon  [In:  Schweiz.  Arch.  f.  Volks- 
kunde n  (1898),  S.  180—182]. 

HuNziKER,  Schweiz.  Mit  einer  Sprachenkarte.  63  S.  8'\  [In: 
Der  Kampf  um  das  Deutschtum,  10.  Heft  (1898)].  —  I.  Deutsche 
Siedelungen  in  der  Schweiz.  II.  Die  Sprachgrenze.  III.  Statistisches. 
IV.  Mundart  und  Schriftsprache.  V.  Die  Sprache  in  Staat,  Kirche 
und  Schule.     VI.  Das  Schlussergebnis. 

ZiMMERLi,  .1,,  Die  deutsch-französische  Sprachgrenze  in  der 
Schweiz.  Basel  und  Genf,  H,  Georg.  II.  T.  Die  Sprachgrenze 
im  Mittellande,  in  den  Freiburger,  Waadtländer  und  Berner  Alpen. 
1895,  164  S.  80  nebst  14  Lauttabellen  und  2  Karten.  III.  T.  Die 
Sprachgrenze  im  Wallis.  1899,  154  S.  8^  nebst  17  Lauttabelleu 
und  3  Karten.  —  Vgl.  Zs.  f.  frz.  Spr.  XIX2,  77  f.,  ib.  XXIV2,  S. 
81  f.  (C.  This);  Literaturbl.'  XYll,  Sp.  197—200  (J.  Gillieron),  ib. 
416—419  (L.  Gauchat) ;  Zs.f  rom.  Phil XXIV,  43 1—434  (P.  Marchot); 
Romania  XXV,  S.  344,  ib.  XXIX,  S.  477;  Freiburger  Geschichts- 
blätter III  (1896);  Schioeizerischßs  Arch.  f.  Volkskunde  IV,  55  —  57 
(E.  Hoft'mann-Krayer) ;  Journal  de  Geneve  15  et  22  janv.  und  5  fevr. 
1900  (Ch.  Morel);  Indogerm.  Forschungen  XIII.  Bd.  Anzeiger  S. 
€2 — 74  (A.  Büchi).  Wegen  des  1891  erschienenen  1.  Teils  dieses 
hervorragenden  Werkes  vgl,  Bibl.  des  pat.  gallo-rom.  S.  135. 

Zemrich,  J.,  Deutsches  und  französisches  Volkstum  in  der 
Schweiz.  Mit  Karte,  [In:  Globus 'LXXXV  (1899),  S.  137  — 143 1. 
—  Vgl.  dazu  Globus  LXXXV,  S.  274—276  (P.  Born). 

'•'ScHNORF,  K.,  Das  Idiotikon  der  Westschweiz  und  sein  Ver- 
hältnis zum  deutsch -schweizerischen  Idiotikon  [In:  Neue  ZürchGr 
Zeitung  vom  4.  Februar  1899].  —  Referat  eines  Vortrags  von 
L.  Gauchat,  Hier  mitgeteilt  nach  Schioeiz.  Arch.  f.  Volkskunde 
IV,  72. 

Tappolet,  E.,  Über  den  Stand  der  Mundarten  in  der  deutschen 
und  französischen  Schioeiz.  40  S.  8°.  [Mitteilungen  der  Gesell- 
schaft f.  deutsche  Sprache  in  Zürich.  6.  Heft  gr.  8^*.  Zürich,  Zürcher 
<^t  Furrer]. 
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MoRF,  H,,  Deutsche  und  Romanen  in  der  Schtveiz.  Zürich, 
Fäsi  &  Beer  1901.  61  S.  8».  —  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  XXIV  2, 
83  f.  (C.  This);  Deutsclie  Litteraturz.  XXII,   1123—7  (A.  Fischer). 

*MoREL,  Ch.,  Alleniands  et  Romands  en  Suisse  [In:  fitrennes 
Helvetiques  I  (Lausanne  1901)].  —  Hier  erwähnt  nach  Roniania 
XXXI,  459  Anm. 

Zemmrich,  J.,  Deutsche  und  Romanen  in  der  Schiceiz  (Mit 
Sonderkarte  2)  [In:  Deutsche  Erde.  Beiträge  zur  Kenntnis  deutschen 
Volkstums  allerorten  und  allerzeiten  I  (1902),  S.  33—37]. 

GiGNOux,  L.,  La  terminologie  du  vigneron  dans  les  patois 
de  La  Suisse  romande.  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI  (1902),  S.  31 — 55, 
ib.  125 — 168].  —  In  sorgfältiger  phonetischer  Umschrift  teilt  Vf. 
ein  umsichtig  gesammeltes,  reiches  Material  mit,  das  er  folgender- 
massen  disponiert:  I.  Termes  generaux\  II.  Travaux  preliminaires; 
in  La  plante',  IV.  La  vendayige;  V.  Le  pressoir;  VI.  Mesures.  La 
cave\  es  folgt  ein  Abschnitt  (VII.)  Conclusions.  Formation  des 
noms  ä  Vaide  de  suffixes.  Glossaire.  Supplement.  In  der  Ein- 
leitung (p,  34)  erwähnte  karthographische  Beigaben  sind  später  im 
Druck  weggefallen. 

T[appolet],  E.,  et  G[auchat],  L.,  Etymologies  [In:  Bull,  du 
Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  N«^  1  et  2  (1902),  S.  27 — 29]. 
—  I.  Mots  d'origine  allemande  iwur  designer  le  taureau.  11.  pdfä- 
111.  pilä. 

Gauchat,  L,,  Nos  patois  romands  [In:  Bull,  du  Gloss.  des 
pat.  de  la  Suisse  rom.  N««  1  et  2  (1902),  S.  3—24].  Ein  interes- 
santer, der  Aufgabe  des  Bulletins  (s.  unten)  entsprechend  für  einen 
grösseren  Leserkreis  bestimmter  Aufsatz.    S.  dazu  Bulletin  No.  3  8.  56. 

Jeanjaquet,  J.,  Etymologies  [In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat. 
do  la  Suisse  rom.  No.  3  (1903),  S.  40—46].  —  L  La  Jrueille''. 
II.  eitchyeva.  III.  dudena. 

Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande.  —  Vgl.  über  das 
in  Vorbereitung  befindliche  hochverdienstliche  "Werk  Zs.  f.  franz. 
Spr.  XXIV2,  S.  85  (C.  This).  Ausser  dem  hier  angezeigten  ersten 
Redaktionsbericht  (1899)  sind  zwei  weitere  erschienen.  Demjenigen 
für  1900  (Neuchätel,  imprim.  P.  Attinger  1901)  ist  eine  Probekarte 
des  gleichzeitig  mit  dem  Glossaire  vorbereiteten  Sprachatlas  beigegeben: 
Specimen  de  l'atlas  phonStique  de  la  Suisse  romande.  Carte  repre- 
sentant  les  differents  resullats  auxquels  ont  abouti  dans  les  patois  le 
c  et  le  ^  latins  places  devant  a.    Types:  campu,  galhinu,  vacca^  larga. 

Bulletin  du  Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande. 
Iraprira.  Zürcher  &  Furrer,  Zürich.  —  Das  Bulletin  erscheint  seit 
1902  viermal  jährlich  in  Nummern  von  mindestens  einem  Bogen  Um- 
fang. Es  wurde  von  L.  Gauchat,  J.  Jeanjaquet  und  E.  Tappolet 
ins  Leben  gerufen  mit  der  Bestimmung,  das  Interesse  für  das  Glos- 
saire des  pat.  de  la  Suisse  romande  Avach  zu  halten  und  in  immer 
weitere  Kreise  zu  tragen. 
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(Jura  bernois.) 

Degen,  W.,  Das  Faiois  von  Cremine.  Baseler  Dissertalioiu 
Halle  189fi.  :5")  S.  8"  mit  Karte.  —  Nach  dem  Muster  von  Gauchats^ 
Untersuchung  tiber  das  Patois  von  Dompierre  (s.  Bibl.  d.  pat.  gallo- 
rom.  S.  142)  angelegte  Arbeit,  die  leider  nur  den  Vokalismus  umfasst. 
Vgl.  Literaturbl.  XVUI,  Sp.  169  —  170  (L.  Gauchat),  Arch.  f.  neuere 
Sprachen  99,  S.  456—458  (H.  Urtel),  Rom.  Jahresher.  V  1,'  S.  276  iV 
(A.  Zünd-Burguet). 

Rossat,  A.,  Chants  patois  jurassiens  [In:  Schweiz.  Arch.  L 
Volkskunde  III  (1899),  S.  257— 290;  IV  (1900),  S.  133—166;  V 
(1901),  S.  81—112;  201  —  227].  —  In  phonetischer  Umschrift  mit- 
geteilte Texte  des  patois  delemontain  und  ajoulot,  denen  der  Heraus- 
geber sprachliche  Anmerkungen  in  Fussnoten  beigegeben  hat. 

*  Rossat,  A.,  Etüde  phonetique  du  patois  de  DeUmont.  — 
Schioeiz.  Arch.  f.  Volkskunde  in_(1899),  S.  257  als  in  Vorbereitung 
befindlich  angekündigt. 

*BiETRix,  A.,  Grammaire  patoise  (1897).  —  Handschrift- 
lich auf  der  ficole  Cantonale  de  Porrentruy.  Hier  mitgeteilt  nach 
Schweiz.  Arch. /.Volkskunde  III,  S.  279. 

*GußLAT,  Dictionnaire  patois.  —  Handschriftlich  auf  der  Biblio- 
theque  Cantonale  de  Porrentruy.  Hier  mitgeteilt  nach  Schweiz.  Arch, 
f.  Volkskunde  IH,  S.  271  Anm. 

(Neuchatelois.) 

*Xe  patois  neuchatelois.  Recueil  de  dictons  et  de  morceaux 
eu  prose  et  en  vers,  ecrits  par  divers  auteurs  du  pays.  Neuchätel 
1895.  417  S.  8°.  —  Vgl.  Literaturbl.  XVII,  Sp.  52  f.  (J.  Gillierou) ; 
Arch.  f.  neuere  Spr.  XCVI,  S.  230  f.  (H.  Urtel). 

Urtel,  H.,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Neuchateller  Patois. 
I.  Vignoble  und  Beroche.  Heidelberger  Dissertation.  Darmstadt  1897, 
73  S.  8°.  —  Nach  dem  Muster  von  Gauchats  Abhandlung  über  „Das 
Patois  von  Dompierre"  (s.  Bibl.  des  pat.  gallo-7'om.  p,  142)  an- 
gelegte tüchtige  Arbeit,  die  Vf.  als  Vorläuferin  einer  von  ihm  in  Aus- 
sicht genommenen  eingehenderen  Darstellung  bezeichnet.  Den  Inhalt 
bilden:  S.  1 — 7  Einleitung;  S.  8  —  45  Lautlehre;  S.  46 — 55  Formen- 
lehre; S.  56—65  Wörterbuch;  S.  66—71  Spracbproben;  S.  71—73 
Nachtrag.  —  Vgl.  Literaturbl.  XX,  Sp.  19—22  (L.  Sütterlin);  Rev. 
d.  lang.  rom.  XL,  239  (M.  Grammont). 

Gauchat,  L.,  Le  J^u  b  la  Gru.  Patois  de  la  Montagne 
neuchäteloise  [In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  N'^  3 
(1902),  S.  38 — 40].  —  Phonetisch  genau  transkribierter  Text  mit 
einer  Übersetzung  und  sprachlichen  Bemerkungen. 

Gaüchat,  L.,  La  dcrniere  page  de  Vhistoire  du  patois  ä  la 
Chaux-de-Fonds  [In:  Bull,  du  Gloss,  des  pat.  de  la  Suisse  rom. 
N«  3  (1902),  S.  46— 55  (ä  suivre)]. 
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(Fribourgeois.) 

BüCHi,  A.,  Die  liistorisclie  Sprachgrenze  im  KaiUou  Fi'eiburg 
[In:  Freiburger  Geschichtsblätter  III  (1S9G),  S.  31—53].  —  Vf.,  der 
dem  Titel  seines  Aufsatzes  entsprecheml  vor  allem  die  früheren  Sprach- 
verhältnisse behandelt,  bemerkt  S.  34  f.  „die  zuverlässigsten  Angaben 
darüber  finden  wir  bei  Zimmerli  (s.  p.  2o3),  dem  wir  folgen  werden, 
um  einige  Schlüsse  zu  ziehen  und  sein  Material  noch  mit  einigen 
weiteren  Belegen  zu  ergänzen."  S.  31  f.  wird  über  ältere  einschlägige 
Literatur  berichtet. 

Gauchat,  L.,  Etüde  sur  le  Ranz  des  Vaches  fribourgeois 
(Supplement  du  prograrame  de  l'ficole  cantonale  de  Zürich  1899). 
Impr.  Zürcher  &  Furrer.  47  S.  4^.  —  Eine  treffliche  Schrift,  die 
wegen  des  vom  Vf.  seiner  Ausgabe  des  Liedes  beigegebenen  sprach- 
lichen Kommentars  auch  hier  nicht  übergangen  sei.  Vgl.  Literaturbl. 
XXI,  Sp.  6S-71  (H.  Morf);  Schweizer.  Ar  eh.  f.  Volkskunde  \ ,  S. 
fi8— 72  (E.  Muret);  Romania  XXIX,  156  f. 

GiRARDiN',  J.,  Le  vocalisrne  du  fribourgeois  au  XV'^  stiele 
[In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIV  (1900),  S.  199—248].  —  Auch  als  Frei- 
burger  Dissertation  erschienene,  nach  dem  Muster  von  Gauchats  Le 
pat.  de  Dompierre  angelegte,  allem  Anschein  nach  sorgfältig  ausge- 
führte deskriptive  Arbeit,  in  der  Vf.  neben  der  älteren  Sprache  fort- 
laufend die  heutige  Mundart  berücksichtigt.  Eine  Darlegung  auch 
des  Konsonantismus  und  der  Formenlehre  bleibt  zu  wünschen.  Vor- 
läufig ist  zu  vergleichen  P.  Marchot  Note  sur  le  consonantisme  de 
l'ancien  fHbourgeois  [Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIV,  S.   249  f.]. 

*Savoy,  II.,  Essai  de  ßore  romande.  Glossaire  romand-fri- 
bourgeois  coutenaiit  les  noms  patois  des  iieurs  etc.  Fribourg  (Suisse), 
imi)r.  Fragnere   1900.   209  S.  S». 

(Vaudois.) 

*DuPERTUis,  F.,  Recueil  des  locutions  vicieuses  les  plus  usitSs 
dans  le  canton  de  Vaud.  Lausanne  1892. —  Vgl.  Literaturbl.  XVI, 
Sp.  53  f.  (K.  Sachs). 

Ritter,  E.,  Glossaires  et  lexicographes  genevois.  Geneve,  H. 
Georg,  1893.  20  S.  8».  [Extr.  du  Bulletin  de  Tlnstit.  genev.,  t.  XXXII].  — 
Mitteilungen  u.  a.  über  Jean  Humbert  nebst  Nachträgen  zu  dessen 
Nouv.  gloss.  genevois  (s.  Bibliogr.  des  pat.  gallo-rom.  S.  139  f.).  Vgl. 
Romania  XXII,  S.  629. 

Bonnard,  J.,  ratamiou,  Formulette  vaudoise  [In:  Schweiz.  Arch. 
f.  Volkskunde  11  (1898),  S.  60  f.].—  B.  teilt  unter  dieser  Überschrift 
einen  Fingerreim  mit  und  erklärt  die  darin  vorkommenden  Ausdrücke 
rata  miou  und  glinglin.  Vgl.  auch  Schweiz.  Arch.  f.  Volksk.  in, 
157  (E.  H.-K.). 

Isabel,  F.,  Un  fenil  auw  Ormonts  (Alpes  vaudoises)  [In:  Bull. 
du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  N»"^  1  et  2  (1902),  S.  30—32].  — 
Eingehende  Beschreibung  der  Konstruktion  des  fenil  (Heuschauer)  mit 
Angabe  zahlreicher  darauf  bezüglicher  technischer  Ausdrücke  im  Patois. 
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Byland,  A,,  l>af>  Paiois  der  „MÜanges  Vaudois"  [In:  Zs. 
f.  franz.  Sprache  XXV»  (1902),  S.   1—86]. 

(Genf.) 

Fleuret,  C,  .1  la  Foire.  Dialogue  en  patois  de  Berncx 
(Geneve)  [In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  romande  N**^  1 
et  2  (1902),  S,  25  —  27].  —  Text  in  genauer  phonetischer  Umschrift 
begleitet  von  einer  Übersetzung. 

(Patois   des   Kantons   Wallis.) 

Regxault,  f.,  La  langue  francaise  daiis  le  Valais.  [In: 
Revue  scientifique  35"  anuee  (1898).  1*'  Seniestre,  Sp.  142 — 145]. 
Oberflächliche  Betrachtungen,  in  denen  Vf.  konstatiert,  dass  im  oberen 
Khönethal  das  Romanische  auf  Kosten  des  Deutschen  vordringt.  Vgl. 
Globus  LXXIII,  S.  215  (R.  A[ndröe]). 

Lavallaz,  L.  de,  Essai  sur  le  patois  d'Heremence  (Valais). 
l^^  Partie:  Phonologie  et  Morphologie.  Paris.  H.  Welter  1899. 
279  S.  8^\  —  Eine  nach  guter  Methode  geführte,  auf  umfassendem 
Material  beruhende,  wertvolle  Studie.  Vgl.  Liferaturbl  1901,  Sp.  242 
(ürtel). 

ScHUCHARDT,  H.,  Schweiz.-fronz.  (wall.)  cocatd  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXIV  (1900),  S.  417].  —  Vf.  führt  das  Wort  statt  auf 
*coccala,  wie  er  es  Rom.  Eiym.  II,  31  gethan,  auf  *coccaUa,  eine 
Vermischung  von  *coccale  und   ''cocc-ilia,  zurück. 

Jeanjaquet,  J.,  La  Konta  d  Pdkdin.  Randonnee  en  patois 
de  Champery  (Valais)  [In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse 
rom.  N"  3  (1902),  S.  33  —  37].  —  Text  in  genauer  phonetischer 
Umschrift,  begleitet  von  einer  Übersetzung  und  einleitenden  Be- 
merkungen über  die  Stellung  desselben  in  der  volkstümlichen  Litteratur. 


Frank oproveiizaliscil  in  Italien  und  Deutscliland. 

[Cerlogne,  J.-B.],  Petite  grammaire  du  dialecic  valdötain 
avec  traduciion  francaise.  103  S.  12°.  Front  Canavese  1893.  — 
Vgl.  Roman.  Jahresher.  H,  236  (D.  B.);  Romania  XXB,  G31  (P.  M.). 

LuzzATO,  L.,  Contribuio  allo  studio  del  dialetto  valdostano  [In: 
Romania  XXV  (1896),  S.  315—320].  —  Vf.  untersucht  die  Ent- 
vvickelung  der  Lautgruppen  st,  sp,  sc  im  Anscliluss  an  Rousselots 
Aufsatz  L^s  devant  t,  p,  c  dans  les  Alpes  (s.  Bibl.  des  pat.  gallo- 
rom.   145). 

*Montmayeür,  Le  Luche  d'Aoste  et  sa  Langue  matemelle 
[In:  Cyclamen,  fevrier  1898].  —  Hier  mitgeteilt  nach  Constantiu  et 
Desormaux,  Llct.  Savoyard  (s.  p.  229),  S.  XLVII. 

Melon,  P.,  Le  francais  dans  la  valUe  d^Aoste.  Attachement 
des  Valdötains  ä  leur  langue  maternelle.  27  S.  8*^.  Dole,  impr. 
Bernin  1901  [Extrait  de  la  Nouvelle  Revue  15  juillet  lliOl,  S.  249 
!)is  261],  —  Als  Hauptstütze  des  sehr  bedrohten  französischen  Ele- 
mentes im  Thal  von  Aosta  bezeichnet  Vf.  die  Geistlichkeit. 
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MoROSi,  G,,  II  dialeüo  franco-provenzale  dt  Faeto  e  Celle. 
nelV  Italia  meridionale  [In:  Ärch.  glott.  ital.  XH  (1890—1892). 
S.  33—75].  —  Vgl.  dazu  Arch.  glott.  XII,  S.  137—140  G.  Meyer, 
Alcune  aggiunie  aW  ariicolo  del  Morosi. 

ZuccARO,  L.,  Uidiome  provenfal  dans  les  Pouilles.  Prome- 
nade d'un  Felibre.    [In:  Revue  felibreenne  VIII  (1892),  S.  284—288.] 

*ZuccARO,  L-,  Lucera  et  les  colonies  provengales  de  la  Capi- 
ianate  (Pouilles).     Foggia.     96  S.  8"      1894. 


Anglade,  J.,  Le  Provengdle  en  Souabe  [In:  Rev.  d.  lang, 
rom.  XLIV  (1901),  572  —  574].  —  Bemerkungen  über  den  augeu- 
blicklichen  Zustand  der  Waldenserkolonien  in  Württemberg  nach 
«inem  Aufsatz  Fastenrath's  im  Zeitgeist  vom  12,  und  19.  August 
1901. 

III.   Französische  Mundarten. 
Allgemeines. 

Grammatik. 

Paris,  G.,  Le  pronom  neutre  de  la  3^  personne  en  franpais 
[In:  Romania  XXIII  (1894),  S.  161—176].  —  Unter  Beriicksichti- 
gung  auch  der  lebenden  Mundarten.  Vgl.  Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIII, 
S.  559  (A.  Tobler). 

Euren,  S.  F.,  Etüde  sur  Vr  frangais.  I.  Prononciation  et  change- 
ments  de  IV.  Dissert.  Upsala  1896.  56  S.  8^.  —  Vf.  zieht  bei 
seinen  Darlegungen  in  grösserem  Umfange  die  lebenden  Mundarten 
zur  Erklärung  und  zum  Vergleich  heran.  Vgl.  Romania  XXVII, 
S.  634. 

HoRNiNG,  A.,  Der  Wandel  von  w^  (aus  oi)  zu  ^  im  Fran- 
zösischen.  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIII  (1899),  S.  481—490].  — 
Vgl.  Romania  XXIX  (1900),  S.  135  (G.  P.). 

Herzog,  E.,  Geschichte  der  französischen  Inßnitivtypen  [In: 
Zs.  f.  rom.  Phil.  XXID  (1899),  S.  353—381;  ih.  XXIV  (1900), 
S.  77 — 111].  —  Sehr  beachtenswerte  Studie,  in  der  Vf.  in  aus- 
giebiger Weise  neben  der  älteren  Sprache  die  heutigen  Mundarten 
heranzieht. 

Nehb,  G.,  Die  Formen  des  Artikels  in  den  fratizösischev 
Mundarten  [In:  Zs.  f.  französ.  Sprache  XXIV i  (1902),  S.  90-158, 
208—261].  —  Der  erste  Teil  der  Arbeit  (S.  1—71)  erschien  aucli 
separat  als  Giessener  Dissertation. 

HoRNiNG,  A.,  Die  Behandlung  der  lateinischen  Proparoxytona 
in  den  Mundarten  der  Vogesen  und  im  Wallonischen.  Programm 
des  Lyceums  zu  Strassburg.  1902.  32  S.  4".  —  Eine  gut  orien- 
tierende kritische  Darlegung  der  für  die  Erklärung  der  in  Frage 
stehenden  Wortausgänge  aufgestellten  Theorien  unter  Heranziehung 
eines    umfangreichen  Dialektmaterials.      Die  Arbeit    ist    gedacht    als 
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Ergänzung  zu  des  Verfassers  Schrift  Die  ostfranzösischev 
Grenzdialekte  zwischen  Metz  und  Beifort  (s.  Bihl.  des  pat.  gallo- 
rom.  S.  200). 

Bender,  Fr.,  Die  vom  Perfektstamm  gebildeten  Formen  des 
tat.  Hülfsverbums  esse  in  den  lebenden  französischen  Mundarten. 
Giessener  Dissertation   1903. 

Etymologie   und   Wortgeschichte. 

Sebillot,  P.,  Noms,  formes  et  gestes  des  li/iius.  [In:  Rev. 
des  trad.  pop.  VIU  (1893),  "S.  46—47].  —  IV  Normandic;  V  Lor- 
raine; VI  Poitou;  VII  Picardie. 

HoRNiNG,  A.,  Zur  Wortgeschichte  des  Ostfranzösischen.  S. 
oben  pg.  202. 

Marchot,  F.,  Etyynologies  fratifaises  et  dialeciales  [In:  Zs. 
f.  rom.  Phil.  XIX  (1895),  S.  99—102].  —  1.  ii.  fr.  bacovle,  „belette"; 
fr.  bancroche\  lorr.  kgkilizo,  „coquelicot";  4.  a.  fr.  frion,  frioncel, 
froncel,  „linot" ;  5.  fr.  dial.  barrot  „tombereau" ;  6.  fr.  diäl.fricheti, 
„bon  morceau",  „fin  repas";  7.  wall,  aw^,  «oui"  =  a.  fr.  oel;  8.  lat. 
*quadrubrachia  =  lezard. 

HoRNiNG,  A.,  macabre,  macabre  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXI 
(1897),  S.  233  f.].  —  Interessante  Bemerkungen  über  Verwendung 
und  Form  des  Wortes  in  mehreren  Gegenden  Nordfrankreichs. 

Behrens,  D.,  Zur  Wortgeschichte  des  Französischen  [In: 
Beiträge  zur  romanischen  Philologie.  Festgabe  für  Gustav  Gröber. 
Halle,  M.  Niemeyer  1899.  S.  149  — 170].  —  Vgl.  i?o?na7?ia  XXIX, 
S.  118  f.  (G.  P.);  Rev.  d.  lang.  rom.  XLIII,  S.  161—164 
(A.  Wallensköld). 

MEYER-LtTBKE,  W.,  Frz.  scieur  de  long  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXV  (1901),  S.  611  f.]. 

HoRNiNG,  A.,  Voges.  lur,  burgund.  lövre  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXV  (1901),  S.  612— 614].  —  Vgl.  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI, 
S.  113  (D.  B.). 

HoRNiNG,  Ad.,  Frz.  ecrancher  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI 
(1902),  S.  327  f.]. 

HoRNiNG,  A.,  Frz.  haridelle  [In:Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI  (1902), 
S.  329  f.]. 

Delboulle,  A.,  surquier  [In:  RomaniaXXXI  (1902),  S.  106  f.]. 

Behrens,  D.,  Wortgeschichtliches  [In:  Zeitschr.  f.  franz.  Spr. 
und  Litt.  XXVI  (i902),  S.  122—126]. 

Behrens,  D.,  Frz.  coudrer,  altfr.  daigne,  frz.  remoidade^ 
altfr.  sopier,  tendelin  (zu  Zeitschr.  XXVI,  114)  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXVI  (1902),  S.  722—726]. 

Bibliographie. 
Behrens,  D.,  Französische  Patois  [In:  Krit.  Jahresber.  über  d. 
Fortschr.  d.  rom.  Phil.  I  (1892—1895),  S.  345—347;  II,   1  (1896 
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bis  1897),   S.  237—241],   —   Litteralurbericbt  (mit  Ausscbluss  des 
Wallonischen  und  Lothringischen)  über  1890  und  1891 — 1894. 

1.  Norm  and. 

MoisY,  H.,  Glossaire  comparatif  anglo-normand,  doncant  plus  de 
cinq  niille  mots  aujourd'hui  bannis  du  francais  et  qui  sont  coramuns 
au  dialecte  normand  et  ä  Tanglais.  Caen,  Delesques  1889. —  Das 
aus  dem  Nachlass  des  Autors  veröffentlichte  Werk  wurde  erst  1896 
im  Druck  abgeschlossen.  Vgl.  Bihl.  des  pat.  gallo-rom.  S.  153  und 
Roman.  Jahresher.  II,  239  (D.  B.). 

*GuERLiN  DE  GuER,  Le  fütois  novmand.  Introduction  ä  l'etude 
«les  parlers  de  Normandie,  avec  une  lettre-preface  de  M.  I.  Gillieron. 
Paris,  H.  Champion  1896.  Xü,  75  S.  80._  Vgl.  Romania  XXVI 
(1897),  S.  346. 

Heron,  A.,  Origine  et  Explication  du  dicton popidaire  „avoir'' 
ou  „gagner  le  gal".  Ronen,  Gy   1898.   17  S.   8«. 

'■'Un  Haguais,  Xe  dialecte  normand  [In:  le  Bouais-Jan,  revue  nor- 
niande  illustree,  23  novenibre  1898].  —  Vgl.  Bull,  des  pari.  norm. 
Dccembre  1898,  S.   163  f.  (Ch.  G.). 

'■'GuERLiN  DE  GuER,  C,  La  dialcctologie  tiormande.  Organi- 
sation et  Methode.  Lecture  faite  au  Coügres  de  l'Association  Nor- 
niande,  ä  Bagnoles  de  l'Orne  le  28  juillet  1899.  14  S.  8».  Caen, 
Delesques   1900. 

JoRET,  Ch.,  Des  suffixes  normands  (i)co(t)  et  (i)bo(t).  [In: 
Romania  XXIX  (1900),  s!  263—265]. 

*PouiLLAT,  V.,  Notre  patois  et  son  orthographe  [In:  Le  Bouais- 
Jan,  Revue  normande  illustree  23  juillet  et  8  aoüt  1902]. 

Bidletin  des  parlers  du  Calvados.  Redacteur  en  clief:  Gli. 
GuERLiN  DE  GuER.  —  N°  1  (1897)  ■ — 4  sind  erschienen.  Dann  fort- 
gesetzt unter  dem  Titel  Bulletin  des  parlers  normands  public  sous 
le  patronage  de  la  Societe  des  Amis  de  l'Universite  de  Normandie 
.  .  .  Caen,  E.  Lanier.  (N°  2  Jouan  et  E.  Lanier  und  von  N°  3 
ab  Jouan).  Vgl.  oben  pg.  197  Mev.  des  parlers  populaires.  Die  Bei- 
träge des  Bulletin  des  parlers  normands  werden  im  folgenden  einzeln 
aufgeführt  mit  Ausnahme  der  in  demselben  erschienenen  oft  sehr 
kurzen  Dialektproben  in  phonetischer  Umschrift. 

(Departement  de  la  Manche.     Kanalinsein.) 

Clarke,  Louisa  Lane,  The  Guernseij  2)atois.  [In :  Redstonc"s 
Guernscy  &  Jersey  Guide.  Guenisey  and  London.  Sccond  edition 
1843.  S.  173—183;  4"Je  ed.  1852].  —  Enthalt  u.  a.  ein  Wörter- 
verzeichnis und  eine  den  Rimes  Guernesiais  (s.  Bihl.  des  pat. 
gallo-romans  S.   154)  entnommene  Sprachprobe. 

Havard,  ().,  La  langue  francaise  ä  Jersey  [In:  Le  Monde, 
6  mars  1893|.  --  Interessante  Mitteilungen  über  die  gegenwärtigen 
sprachlichen  Verhältnisse  der  Insel.  Vf.  erwähnt  von  älterer  ein- 
schlägiger Litteratur  H.  Boland,  Les  instiiutions  de  langue  fran- 
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caise  ä  (juemesey  [in:  Revue  internationale,  septcmbro  et  octobre 
1885]  und  H.  Goidoz,  Une  visite  anx  iles  normandes  [in:  R<'v. 
des  Deux  Mondes,  15  fevr.  1889].  Beachte  auch  L.  de  La  Briere, 
La  langue  frmi^aise  au  parlament  de  Jersey  [in:  Lc  Soleil,  22  fevr. 
1895]. 

Lewis,  E.  S.,  Guemsey  :  Its  people  and  dialect.  Dissertation 
presented  to  the  Board  of  University  Studies  of  the  Johns  Hopkins 
University  for  the  degree  of  Doctor  of  philosophy.  Baltimore  1895. 
85  S.  8".  [Auch  in:  Publications  of  ilic  Modern  Lunguai^e  Asso- 
ciation of  America  X  (1895),  S.  1— 82j.  —  Vgl.  Zs.  f.  vorn.  Phil, 
XXI,  301—303  (D.  B.);  Romama  XXIV,  G30  f. 

Breal,  M.,  pat.  norm.:  hasse  „ßlle''.  [In:  Meni.  de  la  Soc. 
de  Lin^-.  XI  (1900),  S.  123  f.].  —  B.  vermutet  in  dem  Wort  das 
Femininum  zu  hachelier,   das   er  für  keltischen  Ursprungs  hält. 

G[uERLiN  DE  Guer],  Ch.,  Photistique  des  j^ttfi^'i^s  du  canton 
de  Montm artin- s.-Mer.  D'apres  le  „Conte  d'la  boucnne  fomme  au 
tas  d'bie"  rccueilli  par  M.  Louis  Beuve  [In:  Bull,  des  pari,  norm., 
avril  1900,  S.  318  f.].  —  Kurze  Bemerkungen  zum  Lautstande  des 
in  Bouais-Jan  (revue  normande  illustree)  1900,  X*^  3  gedruckten 
Textes. 

QuESNEviLLE,  L.,  Temics  de  mer  et  de  peche  (En  patois  de 
Bernieres-sur-Mei)  [In:  Bull,  des  pari,  norm.,  septcmbre-octobre  1901, 
S.  453—456]. 

G.  DE  GuER,  Gh.,  Parier  de  ViUiers-le-PrS  (Manche)  [In: 
Rev.  des  pari,  popul.  I  (1902),  S.  38  —  40].  —  Beiträge  zur  Laut- 
lehre und  zum  Wörterbuch. 

Berthelot,  F.,  Notes  sur  quelques  patois  de  Vllle-et-Vilaine 
et  du  sud  de  la  Manche.     S.  unten  pg.  246. 

(Orne,  Calvados.) 

*Letacq,  Noms  vulgaires  des  plantes  usitees  dans  les  cantons 
de  Vimoutiers  et  de  la  Ferte-Fresnel.     Argentan,   1888. 

SicoTifiRE,  L.  DE  LA,  Bibliographie  des  usages  et  des  tra- 
ditions  populaires  du  departement  de  VOrne.  [In:  Rev.  des  trad. 
pop.  VII  (1892),  S.  659—668,  722— 746J.  —  S.  742  —  746  Patois. 

VfiREL,  Ch.,  Petite  grammaire  du  p)<^'iois  de  Varrondissement 
d'Alengon  [In:  Bull,  de  la  soc.  hist.  et  archeol.  de  TOrne  XII 
(1893),  S.  61-98].   —  Vgl.  Rom.  Jahresher.  H,  240  (D.  B.). 

ViEZ,  H.,  Essai  sur  le  patois  d'Alengon.  Phonetique  et  Vo- 
cabiTlaire  [In:  Rev.  de  phil.  fran^;.  et  prov.  VII  (1893),  S.  191—219; 
Vm  (1894),  S.  1441.  —  Vgl.  Roman.  Jahresher.  H,  240  (D.  B.); 
Romania  XXIV,  616. 

*Letacq,  Flore  populaire  des  environs  d'Alenfon  et  de 
Carrouges  (Orn;^)   [In:  Annuaire  nornuuid,  Caen   1895]. 

*VfiREL,  Ch.,  Dictionnaire  die  patois  normand  tel  quHl  se 
parle  dans  Varrondissement  d'Alenpon   [In:   Avcnir   du  l'Orne,   seit 
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Sept.  1897  nochmals  erschieneu  in  Normandie  artistique  et  litteraire, 
revue  mensuelle  p.  p.  Ch.  Tliierry],  —  Vgl.  Bullet,  des  pari.  norm. 
Juin   1898  (Ch.  G.). 

G[uERLiN  DE  Guer],  Ch.,  Pütois  de  Dozide  (Calvados)  et  de 
ses  environs  [In:  Bull.  d.  pari.  norm,  avril  1898,  S.  87 — 89].  — 
Kurze  Bemerkungen  zur  Lautlehre  und  zum  Wörterbuch. 

G.  DE  Guer,  Gh.,  Contrihution  ä  Vetude  de  la  conjugaison 
paioise.  Le  verbe  suivre  dans  le  dSpartement  du  Calvados.  [In: 
Bull,  des  pari,  norm.,  aoüt-octobre  1898,  S.  122—130.]  —  Vf.  teilt 
ein  reiches  Material  mit,  für  dessen  Erklärung  noch  zu  thun  übrig 
bleibt. 

Le  Lorier,  A.,  Patois  de  DozuU  et  de  ßr^ville.  Com- 
paraison  des  Formes.  [In:  Bull,  des  pat.  norm.,  aoüt-oct.  1898, 
S.  133 — 135].  —  Eine  Liste  phonetisch  transkribierter  W^örter  nebst 
ein  paar  Bemerkungen  zur  Lautlehre. 

MoiSANT,  Patois  de  Fontenay-le-Marmion  et  d' Audrieu.  Com- 
paraisou  des  Formes.  [In:  Bull.  d.  pari,  norm.,  Juin  1898,  S.  113]. 
—  Es  werden  15  phonetisch  transkribierte  Wörter  in  dem  Patois 
der  genannten  Ortschaften  mitgeteilt. 

Gastö,  A.,  Patois  de  la  region  de  Vire.  Verbe  etre  [In 
Bull.  d.  pari,  norm.,  Decembre  1898,  S.  150].  —  Die  Formen  des 
Indikativ  Präsentis  werden  allein  mitgeteilt. 

Langevin,  A.,  Grammaire  patoise.  De  la  formation  du 
pluriel  dans  le  parier  de  Fontenay-le-Marmion  (Calvados).  [In: 
Bull.  d.  pari,  norm.,  Decembre  1898,  S.  151 — 153].  —  Handelt  im 
besonderen  von  den  Pluralbildungen  der  Substantiva  auf  -ellum  und 
-orem. 

Denis,  Noms  de  Heu.  —  Lieux  dits  de  la  commune  de  Marsy 
(Calvados),  releves  sur  les  etats  de  section  du  cadastre,  avec  la 
prononciation  actuelle  de  quelques-uns  d'entre  eux  [In:  Bull,  des  pari, 
norm.,  Decembre   1898,  S.  161  f.]. 

Guerlin  de  Guer,  Essai  de  dlalectologie  normande.  La 
palatalisation  des  groupes  initiaux  gl,  kl,  fl,  pl,  bl,  etuJiee  dans  le> 
parlers  de  300  communes  du  departement  du  Calvados.  Paris  1899. 
155  S.  8°  und  8  Karten.  --  Eine  den  heutigen  Anfurderungen  der 
Wissenschaft  entsprechende  wertvolle  Arbeit.  Vgl.  Romania  XXIX, 
S.  300  f.;  Rom.  Jahresber.  V,  S.  278  f.  (A.  Zünd-B.);  Literaturbl. 
1901,  Sp.  170  (L.  Siitterlin). 

G[uERLiN  DB  Guer],  Ch.,  Additions  ä  la  Flore  popidaire  de 
M.  F.  Rolland  t  I,  p.  162  sqq.  [In:  Bull,  des  pari.  norm.  Fevrier 
1899,  S.  178  —  181].  —  Zu  den  bei  Rolland  verzeichneten  48  nor- 
mannischen Ausdrücken  für  Papaver  Rhroas  fügt  Vf.  49  weitere, 
sämtlich  dem  Departement  Calvados  angehörende  hinzu. 
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Madelaine,  Noms  de  saints  en  patois  de  Montchamp  (Cal- 
vados) |In:  Bull,  des  pari,  norm.,  aoüt-octobre  1899,  S.  256].  — 
Es  wenien   19  Natnoii  in  plionctischer  Unisctirift  mitgeteilt. 

BouLiN,  Gh.,  Qnehpies  noms  de  la  flore,  en  patois  de  Bis- 
sieres  (Calvados).  [In:  Bull,  des  pari,  norm.,  aoüt-octobre  1899, 
S.  257—259]. 

BouLiN,  Noms  de  Commimes  et  de  Hameaux  en  patois  de  Bis- 
si^res  [In:  Bull.  d.  pari,  norm.,  fevricr  1900,  S.  295  f.]. 

Crespin,  C,  Sobriquets  en  usage  ä  St.-Martin-de-Bienfaite  et 
ii  la  Chapelle-Yvon  (Calvados)  [In:  Bull,  dos  pari.  norm,  fevrier 
1900,  S.  304]. 

Butet-Hamel,  Conjugaison  du  verbe  etre,  avec  exemples,  en 
patois  du  Bocage  normand   [In:  Bull.  d.  pari.   norm,  aoüt-octobre 

1900,  S.  369-P.71]. 

OzENNE,  La  flore  normande.  Patois  de  Deux-Jumcaux  (cantou 
d'Isigny)  [In:  Bull.  d.  pari,  norm.,  aoüt-octobre  1900,  S.  374  f.]. 

Joachim,  Noms  de  localites  en  Patois  de  Mculles  (canton 
d'Orbec),  [In:  Bull,  des  pari.  norm,  novembre-decembre  1900, 
S.  395]. 

JoRET,  Ch.,  norm,  ecare  [In:  Romania  XXIX  (1900),  S.  578]. 
—  Das  „mettre  hors  de  soi,  troubler"  bedeutende  Wort  soll  mit 
norv.  skerra  „rendre  inquiet",  mengl.  skerren  „efifarouclier"  etc.  ver- 
wandt sein. 

Baudry.  P.,  Additions  et  corrections  au  Glossaire  du  patois 
normand  da  Bessin.  [Li:  Bull,  d.  pari,  norm.,  fevr.  1899,  iS.  185 
bis  188;   avril  1899,   S.  199—202;  juin   1899  S.  227;   fevrier-avril 

1901,  S.  407  —  413;  mai-juin  1901,  S.  431—436].  —  Nachträge  und 
Bericlitigungen  zu  Ch.  Jorets  bekanntem  Glossar  (in:  Essai  sur  le 
pat.  norm,  du  Bessin,  s.  Bibl.  d.  pat.  gallo-rom.  S.  157  und   153). 

GuERLiN  DE  GuER,  Ch.,  Flore  populüive.  Les  noms  des 
Baies  de  Vaubeptine  Spineuse,  du  prunier  epineux  et  de  VSglantier 
dans  les  pjarlers  de  la  region  de  „Caen  ä  la  Mer""  [In:  Bull,  des 
pari,  norm.,  mai-juin  1901.  S.  422 — 426].  —  „Resume  d'une  com- 
mutiication  faite  ä  la  Societe  des  Parlers  de  France,  ä  la  Sorbonne 
en  janvier  1900." 

G.  DE  GuER.  Ch.,  Notes  sur  les  formes  de  la  conjugaison 
du  verbe  tousser  dans  le  dSpartement  du  Calvados  [In:  Bull,  des 
pai'l.  norm.,  aoüt-octobre  lüOl,  S.  437 — 442].  —  A,  Formes  de 
tinßnitif.     B.  Formes  du  Participe  Passe. 

*GuERLiN  DE  GuER,  Le  Parier  popalaire  dans  la  commune  de 
Thaon  (Calvados),  (Phonetique;  Morphologie;  Sj'ntaxe;  Folk-Lore), 
suivi  d'un  lexique  alphabeiique  de  tous  les  mots  etudies  (these). 
XVm,  420  S.   80.     Paris,  Bouillon  1901. 

*GuERLiN  DE  GuER,  Dialectologlca  studia.  Rustica  vocabula 
qua  ratione  in  quinquaginta  Normaniiiae  iuferioris  vicos  distribuantur, 
Parisiis  apud  H.  Welter.      1902  (These). 

16* 
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Brion,  Lexique  du  patois  de  La  Vülette  (Calvados)  [In:  Bull, 
des  pari,  norm.:  fevrier-avril  1901,  S.  414—417;  decembre  1901, 
S.  466—468;  Rev.  des  pari,  popul.:  15  avril  1902,  S.  45—49; 
15  juin   1902,  S.  84—88  (ä  suivre)]. 

GuERLiN  DE  GuER,  Ch.,  JS/otes  dialectologiques  [In:  Bull,  des 
pari,  norm.:  aoüt-octobre  1900,  S.  365—367;  d*ecembre  1900,  S.  382 
bis  384;  fevrier-avril  1901,  S.  397—404;  aoüt-octobre  1901,  S.  449 
bis  452;  Rev.  des  parlers  popul.:  15  fevrier  1902,  S.  13;  15  avril 
1902,  S.  33  —  35;  15  juin  1902,  S.  68—71;  aoüt-octobre  1902,  S.  95]. 

Butet-Hamel,  Patois  de  la  region  de  Vire  [In:  Bull,  des 
pari,  norm.:  aoüt-octobre  1899,  S.  247 — 252;  decembre  1899, 
S.  273  f.;  fevrier  1900,  S.  299  —  303;  juin  1900,  S.  340  f.;  aoüt- 
octobre  1900,  S.  372  f.;  mai-juin  1901,  S.  426—428;  septembre- 
octobre  1901,  S.  442—445;  janvier-fevrier  1901,  S.  471.  Rev.  des 
pari,  popul.:  15  fevrier  1902,  S.  14—18;  15  avril  1902,  S.  41—45; 
15  juin  1902,  S.  78—84;  aoüt-octobre  1902,  S.  99  —  104].  —  Ma- 
terialien zum  Wörterbuch,  die  dem  Benutzer  in  nicht  so  ungeordne- 
tem Zustande  geboten  werden  sollten,  wie  es  hier  geschieht. 

G.  DE  GuER,  Gh.,  Lexicologie.  Une  ferme  de  hocage.  — 
Patois  de  Montchamp  (Calvados).  [In:  Rev.  des  pail.  popul.  15  fe- 
vrier 1902,  S.  7—10].  —  10  Za  mezö.  Cuisine.  2»  La  shl. 
Chambre  sans  lit  ni  armoire,  oü  l'on  regoit.  3^  La  lavrt.  Retire 
pour  les  seaux  et  les  chaudrons.  4^  La  Iktri.  Laiterie.  5^  Lkabine. 
Chambre  ä  un  lit. 

Langevin,  E.,  Le  patois  ä  Caen.  [In:  Rev.  des  pari,  popul. 
15  fevrier  1902,  S.  llj. — Unter  vorstehender,  etwas  anspruchsvoller 
Überschrift  teilt  Vf.  in  einer  Notiz  von  4  Zeilen  mit,  dass  vor  etwa 
30  Jahren  in  der  rue  Branville  Apothekerwaren  als  apokremä  be- 
zeichnet wurden. 

Madelaine,  Le  patois  normand  dans  les  chartes  du  JBocage 
[In:  Bulletin  des  pari.  norm,  novembre-decembre  1900,  S.  390 — 394; 
Rev.  des  pari,  popul.  15  fevrier  1902,  S.  22 — 27;  aoüt-octobre  1902, 
S.  106  — 119].  —  Urkunden  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  entnom- 
mene Patoiswörter,  die  unter  den  Überschriften  Nojhs  de  Communes, 
Noms  de  Bapteme,  Particulariies  linguistiques  mit  Angabe  des  Zu- 
sammenhangs, in  dem  sie  in  den  citierten  Quellen  erscheinen,  aber 
ohne  alphabetische  Anordnung  aufgeführt  werden. 

Langevin,  E.,  Xa  Normandie  se  dJboise  [In :  Rev.  des  pari, 
popul.  1902  N«  4—5,  S.  93  —  95].  —  Schriftsprachlicher  Text  mit 
eingefügten  Patoisausdrücken  untl  Wendungen,  gefolgt  von  einem 
kurzen,  21  Wolter  umfassenden   „Vocabulaire". 

C.  J.,  Lettre  en  patois  du  pr&  d'Auge  (Calvados)  [In:  Rev. 
des  pari.  pop.  Aoüt-octobre  1902,  S.  104—105].  —  Mit  erläutern- 
den Fussnoten. 

GuERLiN  DE  GuER,  Atlas  diolectologique  de  Normandie. 
Accompagne  d'un  commentaire  phonetique  et  lexicologique,  suivi  d'un 
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rcpertoirc  toponyiiiique,  avcc  une  table  des  maticreb,  un  index  des 
mots  latins,  sermaiiiques  et  ccltiques  et  un  index  des  inots  patois 
etudics.  I«'  fascicule.  Re^iion  de  Cacn  ä  la  Mer.  Paris,  H.  Welter, 
1903.  —  Kartonseric  mit  erläuterndem  Text.  Den  Inhalt  bilden: 
I.  A.  Vocalisme,  B.  Consonantisine\  II.  Lexicologie:  Substituts 
Icvicologiques,  Remarque  sur  trois  forrti.es  d'infinüif\  III.  A.  De 
la  repartition  topograpldqve  des  produits  patois,  B,  Les  limites 
d'aires,  C.  Conclusion.  Appendice:  Topowjmie,  Notes  sur  l'ori- 
gine  des  noms  de  Heu,  Carte,  Index  des  mots  latins,  Index  des 
mots  patois.  Table  des  matiere.  In  den  folgenden  Lieferungen  be- 
absichtigt Vf.  die  gleichfalls  dem  Dep.  Calvados  angehörenden  Be- 
zirke von  Troarn,   Falaise  und  Pont-r£veque-Honfienr   zu  behandeln 

(Seine  Inferieure.     Eure.) 

JoRET,  Ch.,  bibeux  [In:  Romania  XX  1891,  S.  286  f.].  —  Vf. 
führt  hibeux  auf  althd.  biböz  zurück. 

Passy,  P.,  Notes  sur  le  parier  d'Ezy  sur  Eure  |Iii:  Rev.  de 
phil.  franc.  et  prov.  VIU  (1894),  S.  1  -  16,  81—88].  —  Vgl.  Roman. 
Jahresher.  II,  240  (D.  B.). 

Heron,  A.,  La  Muse  Normande  de  David  Ferrand,  publies 
d'apres  les  Livrets  originaux,  1625 — 1653  et  l'lnventaire  general  de 
1655,  avec  introduction,  notes  et  glossaire  p.  A.  Heron,  Reuen 
1891  — 1895.  5  Bände.  —  Das  ausführliche  Glossar  urat'asst  Bd.  V 
(1894),  S.  1 — 228,  Wichtig  für  die  Kenntnis  des  Patois  der  Land- 
schaft Caux  in  der  ersten  Hälfte  des   17.  Jahrhunderts. 

*  Vergeh,  C,  Supplement  au  Dictionnaire  de  patois  normand 
en  usage  dans  le  dSpartement  de  VEvre,  de  MM.  Robin,  A.  Le 
Prevost,  A.  Passy  et  de  Blosseville.  In-8  ä  2  col.,  IV-24  p.  Rouen, 
Imprira.  du  Nouvelliste  1901.  —  Vsl.  Bibl.  des  pat.  gallo-rom. 
S.   159. 

Dauzat,  A.,  Notes  sur  le  parier  d''Yport  (Seine-Inferieure) 
|In:  Bull,  des  pnrl,  popul.,  15  juin  1902,  S.  71  —  74].  —  I.  Vo- 
cabulaire;  II.  Morphologie  et  Syntax  (zusammen  9  Zeilen);  HI.  Pho- 
netique. 

2.   Die  westlichen  Mundarten. 

*Du  Peyroux,  A.,  Les  Alpes  Afancelles,  Le  Maus,  Loger  et 
Boulay,  1861,  in-80.  —  „Cet  ouvrage  contient  une  courte  liste  de 
mots  patois  dans  le  chapitre  intitule:  Philologie  des  Coevrons" 
(Dottin,   Glossaire,  S.  XXI). 

Vocabulaire  des  mots  populaires  et  rustiques  usites  dans  le 
Bas-Maine  [In:  Bulletin  de  la  Soc.  d'industrie  de  la  Mayenne  HI 
(1867),  p.  119 — 175].  —  Nur  der  erste,  den  Buchstaben  A  um- 
fassende Teil  dos  Vocabulaire  ist  erschienen.  Vgl.  Bibliographie  des 
pat.  gallo-romans  S.  166. 

Skbillot,  P.,  Traditions  et  Superstitioris  de  la  Haute- 
Bretagne.     Paris    1882.     2   vol.    8".     VIII,    389    und    391    S.   — 
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T.  I  L'homme,  les  esprits  et  les  deinons.  T.  II  Les  animaux,  les 
planles  et  les  meteors.  Vf.  giebt  namentlich  im  zweiten  Teile  seiner 
Arbeit  zahlreiche  Patoisausdrüeke. 

Decomeb,  L.,  Chansons  populaires  recueillies  dans  le  departe- 
ment  d'Iile-et-Vilaine.  Petit  in- 12,  XXXV-405  p.  et  musique.  Reimes 
1884,  —  S.  383 — 396  Index  des  inots  patois  employes  dans  les 
Chansons  populaires  d'Ille-et-Vilaine. 

EsQuiEU,  L.,  Jeux  populaires  de  l'Enfance  ä  Rennes. 
ßennes,  Cailliere  1890.  75  S.  16^.  —  Enthält  mebrere  Spielaus- 
drücke im  Patois.  S.  55  —  75  Vocahulaire  des  jeux  popidaires  de 
Venfance  ä  Rennes. 

Dagnet,  A.,  Le  patois  manceau  tel  qiCil  se  parle  entre  Le 
Mans  et  Laval.  XIV,  180  S.  80.  Laval  1891.  —  Vgl.  Roman. 
Jahresher.  H,  240  (D.  B.). 

CouLABiN,  H.,  Les  locutions  popidaires  du  hon  pays  de 
Rennes  en  Bretagne.  VI,  378  S.  12".  Rennes,  Caillere  1891.  — 
Nützliche,  nach  Art  der  älteren  Patoiswörterbücher  angelegte  Arbeit. 

S:6billot,  P.,  Ustensiles  et  hihelots  popidaires.  IV  Ille-et- 
Vilaine.  Communicaiion  faite  ä  la  seance  du  28  fevricr  1893.  [In: 
Rev.  des  trad.  popul.  VIII  (1893),  S.  148—162].  —  Einige  wenige 
Patoisbenennungen,  die  Vf.  in  Erce,  bei  Litfre  (Ille-et-Vilaine)  sam- 
melte, werden  mitgeteilt. 

SfiBiLLOT,  P,,  Bihliographie  des  traditions  populaires  de  la 
Bretagne.  [In:  Rev.  de  Bretagne  et  de  Vendee  XII  (1894),  S.  128 
bis  142,  209—216,  294—301,  374—383].   —  S.  129  f.  Patois. 

Kerbeüzec,  H.  de,  Locutions  populaires  du  pays  de  Dol  en 
Bretagne.  Rennes  1894.  VIII,  32  S.  12^.  —  Ein  Wörterverzeich- 
nis von  geringem  Umfang.  Häufiger  vorkommende  Bezeichnungen  des 
Patois,  die  bei  Dccumbe,  Orain,  Leroux  und  Colabain  verzeichnet 
sind,  sowie  einige  „mots  trop  rabelaisiens"  wurden  absichthch  fort- 
gelassen. Voran  gehen  ein  paar  ungeordnete  grammatische  Be- 
merkungen. 

Berthelot,  F.,  Notes  sur  quelques  patois  de  Ulle-et-  Vilaine 
et  du  sud  de  la  Manche.  [In:  Annales  de  Bretagne  X  (1894  bis 
1895),  S.  82 — 105].  —  Vf.  bemerkt:  „J'ai  recueilli  ...  les  mots  qui 
m'ont  paru  le  mieux  caracteriser  quehjues  patois  de  Bretagne  et  de 
Normandie.  Pour  ranger  ces  mots  dans  un  ordre  scientitique,  j'ai 
pris  comme  guides  le  Freds  de  phonetique  frangaise  de  M.  E. 
Bourciez,  et  les  Notes  sur  deux  patois  de  la  Cöte-d'Or  et  du  Jura 
de  M.  G.  Doltin".  Die  Arbeit  enthält  ausser  einer  Darstellung  der 
Lautlehre  die  folgenden  Appendices:  I.  Liste  de  mots  et  de  locutions; 
II.  Noms  des  doigts;  III.  Jeux  d'enfants;  IV.  Observations  sur  quelques 
substantifs;  V.  Observations  sur  quelques  prouoms  et  verbes;  VI.  Biblio- 
graphie. 

Josel,  J.,  Un  procede  de  formation  du  langage  populaire, 
etndie   particulieremeut    dans    les   dialectes   d'Ille-et-Vilaine  et   de  la 
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. Loire-Inferieure :  Ic  redoublement  de   l'idee   dans   les   composes.     [In: 
Annales  de  Bretagne  XI  (1895— 1896),  S.  125-14G,  309  —  333]. 
i\.us  dem  Nachlass  des  Autors  von  G.  Dottin  herausgegeben. 

FouG]fcRES,  Ch.,  Le  jxtrler  et  les  traditions  popidaires  de 
Gennes-sur- Seiche  (Ille-et-Vilaine).  [In:  Annales  de  Bretagne  XI 
(1895—1896),  S.  415-441,  638  —  671].  —  Unter  Anleitung  Dottins 
entstandene  methodische  Untersuchung.  Vf.  bemerkt:  „Rien  de  tres 
particulier  ü  ce  patois  ne  m'a  frappe;  je  n'y  vois  aucun  caractere 
marque  qui  Ic  distingue  nettenient  de  ceux  qu'a  recueillis  M.  F.  Ber- 
thelot, dans  les  conimunes  d'Iile-et-Vilaine  voisines  de  la  Manche". 
Der  ganze  zweite  Teil  der  Arbeit  ist  folkloristischen  Inhalts. 

DuiNE.  F.,  Etüde  sur  le  patois  de  Dol.  [In:  Annales  de 
Bretagne  XII  (1896-1897),  S.  551—603].  —  Unter  Anleitung 
Dottins  ausgeführte  methodische  Arbeit.  Inhalt:  L  Preface;  II.  Pho- 
netique;  m.  Morphologie  (nebst  einigen  kurzen  Bemerkungen  zur 
Syntax);  IV".  Glossaire;  V.  Texte  en  patois  de  Dol. 

DoTTiN,  G.,  Un  texte  patois  du  dix-septihne  siede.  Le 
dialogue  de  trois  vignerons  du  pays  de  Maine  par  J.  Sousnor.  [In: 
Rev.  de  phil.  franc.  et  de  litt.  XÜ  (1898),  S.  275—315].  —  Be- 
merkungen zur  Lautlehre,  Formenlehre,  Syntax  und  zum  Wörterbuch. 

MoNTESsoN,  Ch.-R.  Comte  DE,  Voccfbtdaire  du  Haut-Maine. 
Troisieme  editiou  augmentee.  YIII,  541  S.  8°.  Paris  et  Le  Mans 
1899.  —  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  XXJIS,  80  f.  (D.  B.). 

Dottin,  Ch.,  Glossaire  des  parlers  du  Bas-Maine  (Departe- 
ment de  la  Mayenne).  Paris,  H.  Welter  1899.  VIII,  541  S.  8". 
[Commission  historique  et  archeologique  de  la  Mayenne.  Supplement 
au  Bulletin  N°  39].  —  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Sprache  XXII2,  S.  SO  bis 
83  (D.  B.);  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de  la  France  I,  N**  13, 
S.  353  f.  (A.  Dauzat);  Rev.  d.  lang.  rom.  XLII,  S.  472-474 
(M.  Grammont);  Bidl.  des  pari,  norm.,  decembre  1898,  S.  146  bis 
150  (Ch.  G.);  Rom.  Jahresher.  V   1,  S.  280  (A.  Zünd-Burguet). 

Dottin,  G.  et  Langouet,  J.,  Glossaire  du  parier  de  JPlechäfel 
(Canton  de  Bain,  Ille-et-Vilaine).  Precedee  d'ane  fitude  sur  les  parlers 
de  la  Haute-Bretagne  et  suivie  d"un  releve  des  usages  et  des  traditions 
de  Plechätel.  Rennes  et  Paris  1901.  CLX,  216  S.  mit  2  Karten. 
—  Gehört  wie  das  vorstehend  verzeichnete  Werk  Dottins  zu  den 
besten  neueren  Arbeiten  über  französische  Patois.  Vgl.  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXVI,  638  (G.  Gröber);  Rev.  des  pari,  popul.  15  avril  1902, 
S.  57—60  (Ch.  G.). 

Letournel,  E.,  Etüde  sur  le  patois  de  Pipriac  et  des  en- 
virons  [In:  Anuales  de  Bretagne  XVI  (1900  —  1901),  S.  163  —  191 
356  —  383;  515  —  531].  —  Wertvoller  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  behandelten  Mundart.  Vf.  bedient  sich  im  wesentlichen  des 
Rousselot 'sehen  Trantkriptionssystems.  Inhalt:  S.  163  —  172  Preface 
und   Notes   preliminaires.     Es  folgen:  I   (S.   172  —  191)  Phouetique. 
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II  (S.   356    ~    383)   Morphologie  et  Syntaxo.      III  (S.  515  —531) 
Glossaire. 

*Dagnet,  A.,  Le  parier  du  Coaluis  [In:  Annales  de  Bretagne. 
Juillet  1902]. 

Wefrcn  einiger  im  Manuskript  vorhandener  älterer,  Bibl.  du 
pat  gallo -r Omans  S.  166  nicht  erwähnter  Arbeiten  s.  D ottin 
Glossaire  (s.  oben),  S.  XXIII  f. 

3.  Die  südwestlichea  Mundarten. 

*ßuRGAUD-DESMARETZ,  FaheuUc  jamacoüis  qu'at  ete  encoere 
in  cot  raüstole  et  rabattut  a  ceul  fiu  qu'i  ne  quittisse  pas  sime  l'asprit 
qu'e  d'dan,  ...  s'o  y  en  at.  Paris,  Didot,  1S58.  —  „Suivi  d'un 
vocahulaire'^  (Bulletin  du  Bouquiniste  p.  p.  A.  Aubry  8^  Aunee, 
ler  Semestre  Paris   1864,  p.  93). 

*Favraud,  A.,  veröffentlichte  1892  eine  Grammatik  der  Mund- 
art von  Celles  (Dcux-Sevres)  als  Einleitung  seiner  Ausgabe  der  Poesies 
patoises  G.  Levrier's.  —  Hier  mitgeteilt  nach  Rev.  d.  lang.  rom. 
XLI  (1898),  S.    115. 

RoussELOT,  P.-J.,  De  vocahidorum  congruentia  in  rustica 
Cellae  Fruini  sermone.  Parisüs,  apud  H.  Welter  1892.  60  S.  S''.  — 
Vgl.  Roman.  Jahresher.  II,  241  (i).  B.);  Äomam'a  XXI,  443  f.  (A. 
Thomas). 

RoussELOT,  P.,  Recits  du  Moidin-Neuf.  Commune  de  Celle- 
frouin  (Charente)  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  N°  1 
(1893),  S.  20 — 25].  —  Patoistexte  in  genauer  phonetischer 
Umschrift. 

Lacuve,  R.  M.,  Locidions  poitevines.  1 1  S.  8*^'.  Melle,  Lacuve 
1896.  —  Man  vermisst  in  dem  Schrift  eben  ausser  Bemerkungen 
über  Orthographie  und  Aussprache  namentlich  jede  genauere  Lokali- 
sierung des  aufgeführten  Materials.  Einige  Patoisausdrücke  enthält 
auch  Lacuve's  in  der  Rev.  des  trad.  popul.  XII  (1897),  S.  629  — 
631,  erschienener  Beitrag   Termes  de  comparaison  en  Poitou. 

*  Bourgeois,  H.,  Etymologies  vend&ennes.  F^  sei'ie.  102  S. 
16  0.  Lucon,   inip.  Bideaux  1901. 

'•'Blanchard,  T.,  Liste  des  noms  patois  deplantes  aux  environs 
de  Maillezais  (Vendee).  64  S.  8°.  [Extrait  du  Bulletin  de  l'Asso- 
ciation  francaise  de  botanique  1902]. 


BouRCiEZ,  E.,  La  conjugaison  dans  le  gavache  du  Sud  [In: 
Rev.  des  Universites  du  Midi.  Nouvelle  serie  des  Annales  de  la 
Fäculte  des  Lettres  de  Bordeaux  II  (1898),  S.  142  —  182].  —  Wert- 
voller Beitrag  zur  Kenntnis  der  Spraclivcrhältnisse  der  unter  dem  Namen 
Petite  Gavacherie  bekannten  saintongischen  Enklave  des  Kantons 
Monsogur.  Vgl.  Romania  XXVI,  S.  155  f.;  lÄteraturbl.  f.  germ. 
und  rom.  Phil.  XVII,  Sp.  343  (Koschwitz). 
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4.   Orleaiiais  und  Berrit'hou. 

Thibault,  A.,  Glossaire  du  pays  hlaisois.  Blois,  Orleans  et 
chez  l'auteur  ii  la  Chaussee-St.-Victor  (pres  Blois)  o.  J.  [1892]  XXVI, 
356  S.  8^.  —  Vsl.  Rom.  Jahresher.  II,  287  (1).  B.);  Rev.  de  phil. 
franp.  et prov.  YII,  58  (Jeanroy);    Moyen  Age  Yll,  113  (G.  Colon). 

PiöRE  DE  LA  LoJE  [AlplionsG  Poiiroj],  Glossaire  du  Bas- 
ken (Iiidre).  Baris,  E.  Bouillon  1891  —  1893.  —  Nur  etwa  der 
dritte  Teil  ist  erschienen.  Vgl.  Rom.  Jahresher.  II,  2;>S  (D.  B); 
Romania  XXI,  S.  32 G  f. 

Martlliöre,  P.,  Glossaire  du  Vendömois  public  sous  les 
auspices  de  la  societe  arclieol,  du  Vendömois.  Orleans  1893.  XVI, 
368  S.    80.    Vgl.  Rom.  Jahresher.  II,  237  f.  (D.  B.). 

Baguenault  de  Puchesse,  G.,  De  quelques  mots  d'ancien 
langage  francais  conservSs  dans  VOrleanais.  Orleans,  Ilerluison, 
1893.  29  S.  8".  [In:  Memoires  de  la  Societe  archeologique  et  historique 
de  l'Orleanais  XXV  (1894),  S.  1—27].  —  Vgl.  Romania  XXIV,  S.  157. 

PuicHAUD,  C,  Dictionnaire  du  patois  du  Bas-Gdtinais  [In: 
Rev.  de  Phil,  franc.  et  prov.  VII  (1894),  S.  19—53,  101  —  137, 
171  —  190].  —  Vgl.  Rom.  Jahresbcr.  II,  S.  237  (D.  B.),  Romania 
XXIV,  S.  616  (P.  M.). 

Roux,  A.,  Glossaire  du  patois  gdtinais  [In:  Rev.  de  phil. 
frang.  et  prov.  IX  (1895),  S.  294—304;  ib.  X  (1896),  S.  17—33]. 
—  Nützlich.  Vorangehen  einige  kurze  Bemerkungen  zur  Laut-  und 
Formenlehre  des  Patois  von  L.  C[ledat]. 

G[uERLiN  DE  Guer],  Ch.,  Deux  etymologies  populaires  [In: 
Bull,  des  pari,  norm.,  janviei'-fevrier  1901,  S.  466J.  —  C'est  un  rejoui 
bon  temps  =  C'est  im  Roger  Bontemps;  Acide  carhone  =  acide 
carhonique  +  oxyde  de  carhone. 

5.    Die  südöstlichen  Mundarten. 

Gaspard,  B.,  Notice  historique  sur  la  commune  de  Montret 
(arrondi.-s.  de  Louhans).  [In:  Memoires  de  la  Societe  d'histoire  et 
d'archeologie  de  Chalon-sur-Saone,  t.  V.  (Chalon-sur-Saone,  1866  et 
1869).     S.  5 — 68].  —  Glossaire  du  patois  de  Montret. 

Rabiet,  E.,  Lettre  de  Jean  Tiercelet  sur  le  chemin  de  fer 
de  Chätillon  a  Besangon.  [In:  Rev.  des  pat.  gallo-rom.  IV  (1891), 
S.  35  —  39].  —  Text  im  Patois  von  Bouriierain  in  streng  phonetischer 
Umschrift.     Vgl.  Rom.  Jahresher.  II,  238. 

DoTTiN,  G.,  Notes  sur  deux  patois  de  la  Cöte-d'Or  et  du 
Jura  (Remilly-sur-Tille  et  Aiglepierre)  [In:  Rev.  bourguign.  de  l'en- 
seignement  super,  1892].  —  Hier  erwähnt  nach  Perrault-Dabot  Le 
pat.  bourg.  (s.  unten)  S.  146. 

Mace,  A.,  Mots  hoiirguignons  [In:  Rev.  de  phil.  fran^;.  et  prov. 
VI  (1892),  S.  204—206].  —   Vgl.  Roin.  Jahresher.  H,  238  (D.  B.). 
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Encise,  P.,  Le  patois  de  Ferneres  (Dep.  Aüicr).  fitude 
comparative.  48  S.  8^,  Moulins,  inipr.  Auclaire  1895.  —  Eine 
sehr  oberflächliche,  nahezu  wertlose  Dilettantenavbeit. 

Fertiault,  f.,  JJictionnaire  du  langage  populaire  verduno- 
chalonnais.  473  S.  8".  Paris,  E.  Bouillon  1896.  —  Sontleraus- 
gabe  einer  in  der  Rev.  de  phil.  franQ.  et  prov.  begonnenen  Arbeit. 
Vgl.  Bihl.  des  pat.  gallo-rom.  S.  188. 

Meunier,  J.-M.,  Le  patois  du  Nivernais  ctudie  au  phono- 
metre.  8  S.  8".  Nevers,  impr.  Valliere  1896  [Extrait  du  Bulletin 
de  la  Soc.  niveniaise  des  lettres,  sciences  et  arts  XVII  (1896)].  — 
Allgemein  gehaltene  Bemerkungen,  in  denen  Vf.  u.  a.  mitteilt,  dass 
er  nacli  Rousselots  graphischer  Methode,  die  er  nachdrücklich  em- 
pfiehit,  das  Patois  des  Nivernais  zu  studieren  beabsichtige. 

Perrault-Dabot,  A.,  ie  patois  hourguignon.  Dijon,  La- 
niarche  1897.  146  S.  8^.  —  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  (S.  5 
bis  29)  giebt  Vf.,  der  sich  auf  philologischem  Gebiet  als  Laie  er- 
weist, ein  Wörterbuch  seiner  Mundart,  bei  dessen  Abfassung  ihn  der 
wenig  glückliche  Gedanke  leitete,  nur  solche  Wörter  aufzunehmen, 
die  auf  giösscrem  Gebiete  vorkommen  („dans  le  plus  grand  nombre 
possible  de  regions  bourguignonues,  en  sigualant  les  differentes  ma- 
nieres  dont  ils  sont  prononces  dans  chacune  de  ces  regions"). 

Perrault-Dabot,  Quelques  locutions  hourguignonnes  [In: 
Kev.  des  trad.  popul.  XII  (1897),  S.  186—188].  —  Die  mitgeteilten 
Ausdrücke  gehören  dem  Charollais  an. 

Meunier,  J.-M.,  L'holution  des  parlers  du  Nivernais,  etudiSe 
d' apres  la  methode  grapliique  [In:  Compte-rendu  du  4®  congres 
scicntif.  Internat,  des  Catholiques  tenu  a  Fribourg  (Suisse)  du  16 
au  20  aoüt  1897.  Sixieme  section.  Sciences  philologiques.  Fribourg 
(Suisse)  1898.  S.  232  —  238].  —  Vf.  empfiehlt  Rousselots  graphische 
Methode  der  Fixierung  der  Sprachlaute  und  teilt  einige  Ergebnisse 
seiner  nach  dieser  Methode  angestellten  Untersuchung  der  Laute  des 
Morvand  nivernais  mit. 

Meunier,  J.-M.,  Origine  et  Histoire  des  parlers  du  Nivernais. 
15  S.  8".  Nevers,  impr.  Valliere  1898  [Extrait  de  la  Revue  du 
Nivernais]. 

Meunier,  J,-M.,  Les  parlers  du  Nivernais,  discours  prononce 
ä  la  distribution  solennelle  des  prix  de  l'institution  Saint-Cyr,  le 
26  juillet  1899.  18  S.  8°.  Nevers,  imp.  Cloix.  —  Dem  Zweck  des 
Vortrags  entsprechende  elementare  Beobachtungen  über  die  Herkunft 
des  Patois  und  den  Nutzen,  der  sich  aus  dem  Studium  desselben  er- 
geben kann. 

Garnier,  P.,  Nuys,  Nuis,  Nuiz,  Nuitz.  Nuits- Saint- Georges. 
San  histoire  dans  les  temps  et  son  patois.  109  S.  8°.  Dijon, 
impr.  Jobard  s.  d.  [1899].  —  S.  33  —  107  Dictionnaire  du  vieux 
langage  des  vignerons  de  Nuits  mit  sich  anschliessenden  Paradigmen 
der  Verben  evoi  (avoir),  iJtre  (ctre)  und  enme  (aimer). 
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*  Supplement  au  IHctionnaire  du  jyatois  de  Nuits.  !S  S.  H'^. 
Dijoii,  iiiipr.  Jobard   1900. 

Dupuis,  P.,  Emrnerock  et  ßo'ina.  —  Vieux  mots  mont- 
lu^onnais.  Moiitluron,  Iinprinierie  A.  Hcrliin  1900.  34  S.  8^.  — 
S.  13 — 34  Vieux  mois  montliiconnais.  Leur  sipnification.  A.n- 
spriiclislose  Liste  von  Patuiswöitem,  die  !-icli  mit  Nutzen  zu  Rate 
ziehen  lässt. 

JLe  na  des  Bourguignons  [In:  Rcveil  Bnurguignon  28  oct. 
1900].  —  S.  in  dci'selben  iSummei-  die  Bemerkungen  über  o  etvouei. 

Les  derniers  patoisanis  bourguignons  [In :  Reveil  bourguignon 
1900  N"  1—5,  7].  —  Handelt  von  Cliarles  Nisard,  D^  Bource, 
Mignard  („ses  ouvrages  sur  Thistoirc  et  ridiome  de  notre  paj's  four- 
milient  d'erreurs-),  Cbaperon,  Bizonard.  Lenoir,  Roblin  u.  a.  In  N"  7 
werden  einige  Patoisausdrückc  aus  Montigny-Saint-Barthelemy  und 
Avosnes  mitgeteilt. 

*HuoT,  C.  1)  Grammaire  anahjtique  ghnellois;  2)  Etüde 
historique  et  philologique  sur  Vidiome  gemellois\  3)  Glossaire 
gemellois.  —  Diese  drei  Arbeiten  scbeiuen  bis  jetzt  im  Manuskript 
geblieben  zu  sein.     Ygl.  Reveil  bourguignon  vom  1.  März  1897. 

GuiLLBMAUT,  L.,  Dlctionnaire  patois  de  la  Bresse  louhan- 
naise,  ou  recueil  par  ordre  alphabetique  des  mots  patois  et  des  ex- 
pressions  du  langage  popnlaire  les  plus  usites  dans  Tarrondissement 
de  Louhans  (Saöue-et-Loire)  et  une  partie  de  la  Bourgogne,  avec 
l'origine  et  retyraologie  des  mots.  Paris,  E.  Lechevalier  1902.   1  vol.  in-8. 

DuRANDEAU,  J.,  Dictio7inaire  fran^ttis-bourguignou  [In:  Reveil 
Bourguignon  27.  Sept.  1897  ff.  Auch  separat].  —  Noch  nicht  voll- 
endetes, umfangreiches,  aber  der  Wissenschaft  fernstehendes  Wörterbuch. 
Sehr  zahlreiche  Notizen  von  ungleichem  Wert  über  einzehie  Ausdrücke 
des  Burgundischen  findet  man  ausserdem  verstreut  in  dem  von  J.  Duran- 
deau  redigierten  Rr.veil  Bourgxdgnon. 

6.  Champenois. 

Thomas,  A.,  D'un  comparatif  gallo-roman  et  d'une  pretendue 
peuplade  barbare  [In:  Romania  XXII  (1893),  S,  527  f.].  —  Vgl. 
Roman.  Jahresb.  11,  239  (D.  B.). 

ÜRBAiN,  Ch.,  Les  pronoms  dans  le  parier  de  Doulevant-le- 
Chäteau  [In:  Bull,  de  la  soc.  des  pari,  de  Fr.  I,  No.  6—7  (1894), 
S.  148  —  155].  —  Vgl.  Rom.  Jahresber.  II,  239  (D.  B.). 

Hrkal,  E.,  Die  Mundart  von  Clairvaux.  26  S.  8^  [In:  Jahres- 
bericht der  mährischen  Landes- Oberrealschule  in  Neutitschein.  Neu- 
titschein  1898].  —  Bemerkungen  zur  Laut-  und  Formenlehre,  für  die 
dem  Vf.  das  von  A.  Baudouin  in  seinem  Glossaire  du  pat.  de  la 
fo7'et  de  Clairvaux  (s.  Bibl.  des  pat.  gallo-rom.  S.  191)  veröffent- 
lichte sprachliche  Material  als  Grundlage  gedient  hat.  Vgl.  Romania 
XXVII,  633;    Rom.  Jahresber.  V,  1   S.  277   (A.  Zünd-Burguet). 
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GoFFART,  N.,  Glossaire  du  Mouzonnais  [In :  Rev.  de  Champagne 
et  de  Brie  2°ie  serie  t.  VII  (1895)  —  XI  (1899)].  —  Nach  Art 
der  älteren  Patoiswörterbiicher  Jaubert's,  Moisy's  etc.  angelegte,  nütz- 
liche Arbeit.  In  einer  längeren  Einleitung  (VII,  641  — 660)  wird  in 
dilettantisclier  Weise  von  der  Laut-  und  Formenlehre  der  Mundart 
gehandelt. 

Janbl,  l'abbe,  Essai  sur  le  patois  de  Florent.  Chalons-siir- 
Marne,  Martin  freres,  1902.  X,  311  S.  ßO.  —  Vf.  erklärt  das  Patois 
für  verderbtes  Altfranzösiscli,  womit  der  durchaus  unwissenschaftliche 
Charakter  seiner  Arbeit  genügend  gekennzeichnet  ist.  Man  wird  die- 
selbe gleichwohl  wegen  des  mitgeteilten  ziemlich  reichhaltigen  Materials 
in  vielen  Fällen  mit  Nutzen  zu  Rate  ziehen  können.  Den  Inhalt 
bilden  ausser  einer  kurzen  Vorrede  und  einigen  Bemerkungen  zur 
Orthographie:  I  (S.  3 — 26)  Particularites  grammaticales;  II  (S.  29 — 
194)  Dialogues  en  patois  de  Florent;  III  (S.  197—308)  Vocabulaire 
des  mots,  locutious  et  proverbes  du  patois  de  Florent. 

Kraus,  J.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Mundart  der  nord- 
östlichen Champagne  im  13.  und  14.  Jahrhundert.  Giessener  Dis- 
sertation 1901.  71  S.  80.  —  Die  Arbeit  sei  hier  mitaufgeführt, 
da  Vf.  einigemal  Sprachformen  der  heutigen  Mundart  zum  Vergleich 
heranzieht.    Seine  Darstellung  erstreckt  sich  auf  Laut-  und  Formenlehre. 

Betit  dictionnaire  des principaux  mots  Courtisiens.  [In:  Bulletin 
paroissial  mensucl  de  Courtisols  1901  f.].  -  Wörterverzeichnis  von 
sehr  geringem  Umfang.  Dasselbe  erscheint  seit  Mai  1901  und  war 
in  No.  23  des  Bulletin  vom  August  1902  l>is  zum  Buchstaben  M 
fortgeführt. 

7.   Lothringisch. 

AuRicosTE  DE  Lazarque,  Une  toute  petite  curiosite  de  lin- 
guisiique  locale.  [In:  Memoires  de  TAcademie  de  Metz.  Lettres, 
Sciences,  arts  et  agriculture.  2°  periode  —  LXXII*-'  annee  —  3®  serie 
—  XXe  annee  1890—1891.  S.  69  —  81].  —  Handelt  von  der  Ety- 
mologie des  Metzer  Patoiswortes  boudigue  („un  homme  au-dessous 
de  la  tailie  ordinaire",  auch  Benennung  gewisser  Spielsachen  der 
Kinder).     S.  auch  A.  Horning  Zs.  f.  rom.  Bhil.  XXI,  4.51. 

STtTRZiNGER,  J.,  Die  wallou.  lothr.  Präsens-Endung  -ä.  S.  unten 
pg.  255. 

Horning,  A.,  JDie  Mundart  von  Tannois  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XVI  (1892),  S.  458— 475].  —  Vf.,  der  das  Material  für  seine  Arbeit 
an  Ort  und  Stelle  selbst  gesammelt,  berücksichtigte  ausser  der  Mundart 
des  4  Kilom.  östlich  von  Barl-le-Duc  gelegenen  Tannois  noch  die 
benachbarten  von  Longueville  und  Brabant-le-Roi.  Seine  Ausführungen 
betreffen  in  erster  Linie  die  Lautlehre  (S.  458 — 470).  Es  folgen 
S.  470  f.  einige  Bemerkungen  zur  Formenlehre  und  S.  473 — 475  ein 
kurzes  Glossar. 


Bibliographie  der  französisdien  Patoisforschung.  "258 

Simon.  S.,   Limites  des  parlers  franpais  et  allemands  sur  la 

frontiere  d'AUace    [In:    ]?ull.    de    la   Soc,    dos    pari,    de  France  I, 

No.  4—5,  S.  126— ia2]. 

.  .  ....  •  . 

Simon,    S.,    Double    imparfait  de   Vindicaiif  dans   le  patois 

wallon  de  LapotUroie    (Haute- Alsace).     [In:   Bull,  de   la  Soc.  des 

pari,  de  France  I,    No.  (i— 7,    S.  148—147].   —    Vgl.  dazu  ßtdl.  I, 

No.  10—12,  S.  300  ff. 

AuRicosTE  DE  Lazarque,  E.,  X«  cuisiue  des  enfants  dans 
les  campagnes  du  pays  messin  [In:  Rev.  des  trad.  pop.  IX  (1894), 
233  —  237].  —  Die  Namen  der  Früchte  und  Pflanzen  sind  im 
Metzer  Patois  angegeben. 

LifiTARD,  Patois  de  Domremy-la-PuceUc  (Vosges)  [In:  Bull, 
de  la  Soc.  des  Pari,  de  France  I  8— 'J  (1894),  S.  216—219].  — 
Phonetisch  transkribierter  Text. 

Kellen,  tony,  Die  lothringer  Dialekt- Ditieratur  [In:  Das 
Magazin  f.  Litteratur  LXIV  (1895),  Sp.  1231  —  1240].  —  Ein  für 
ein  grösseres  Publikum  bestimmter,  lesenswerter  Aufsatz. 

CuNY,  A.,  Contribution  ä  Vetude  des  patois  vosgiens  [In:  Bull 
de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  N°  13(1898),  S.  336—345].  — 
T.  Matericl  phonetique  du  parier  d'Anould  (canton  de  Fraize,  arr. 
Saint-Die,  Vosges)  (S.  336  —  341);  II.  Chanson  en  patois  de  Vincey 
(canton  de  Charmes,  arr.  d'ßpinal)  (S.  341- — 345). 

This,  C,  Sprachverhältnisse  und  Mundarten  im  französischen 
Sprachgebiet  von  Elsa ss- Lothringen  [In:  Das  Reichsland  Elsass- 
Lothrin.iien.  Landes-  und  Ortsbeschreibung  hrsgb.  vom  Stat.  Bür.  des 
Ministeriums  für  Elsass-Lothringen.  Strassburg,  o.  J.  1.  Lieferung 
S.  98  — 104].  —  In  knapper  Form  vortrefflich  orientierend. 

Simon,  S.,  Grammaire  du  patois  loallon  du  canton  de  la  Pou- 
troye  (Schnierlach).  Haute-Alsace.  Paris,  Ch.  Caron.  Strasbourg,  B. 
Herder  1900.  XV,  449  S.  S».  —  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  XXIV2, 
S.  79  (D.  Behrens). 

AüRicosTE  DE  Lazarque,  A.,  Usoges  et  stijierstitions  populaires 
de  la  Lorraine.  [In:  Rev.  des  trad.  po]).  XVI  (1901),  S.  12  —  24].  — 
Aus  dem  Nachlass  des  Autors  veröffentlicht.  Inhalt:  I.  La  vie  humaine; 
n.  Coutumes  en  rapport  avec  l'annee;  III.  Coutumes  et  metiers;IV. 
Faune  populaire;  V.  Croyances  diverses.  Mehrere  Patoisausdrücke 
werden  mitgeteilt. 

*Haillant,  N.,  Essai  sur  un  patois  vosgien  {ciriquieme  sec- 
tion).  Siippleineut  au  Dictionnaire  j^honetique  et  etymologique  et 
petit  Programme  de  recherchcs  sur  les  patois  vosgiens.    26  S.  8".  1 901. 

HoRNiNG,  Ad.,  Metzisch  halere  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil,  XXVI 
(1902),  S.  3-29]. 

Behrens,  D.,  tendeUn  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI  (1902), 
S.   114,  726]. 
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Urtel,  H.,  Lothringische  Studien  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI 
(1902),  S.  670  —  691].  —  Die  Gliederung  des  lothringischen  Mund- 
artgebi^es  betreffender  wertvoller  Beitrag. 

*Cron,  J.,  Supplement  de  la  grammaire  frangaise  pour  V Al- 
sace  ou  recueil  des  fautes  que  l'ou  commet  le  plus  et  des  regles  que 
l'on  observe  le  moins  dans  le  fran^ais  alsacien.  78  S.  12°.  Strassburg, 
1902,  Agentur  von  B.  Herder. 

Witte,  H.,  Das  deutsche  Sprachgebiet  Lothringens  und  seine 
Wandelungen  von  der  Feststellung  der  Sprachgrenze  bis  zum  Aus- 
gang des  16.  Jahrhunderts.  Mit  einer  Karte.  Stuttgart,  Engelhorn 
1894,  129  S.  8^.  [In:  Forschungen  zur  deutsch.  Landes-  und  Volks- 
kunde Vm,  Heft  6,  S.  409-535]. 

*[Mayaux],  Les  deux  langues  dans  les  ecoles  de  la  J^orraine. 
Par  uu  instituteur  d'Alsace-Lorraine.  Metz,  imprimerie  Lorraine  1895. 
—  Vgl.  dazu  T[onyJ  K[ellen]  Das  Französische  in  Lothringen 
[In:  Allg.  Zeitung  1895,  Beilage-Nummer  218]. 

Witte,  H.,  Zur  Geschichte  des  Deutschtums  im  Elsass  und 
im  Vogesengebiet.  Mit  einer  Karte.  Stuttgart,  Engelhorn  1897. 
128  S.  8^.  [In:  Forsch,  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde  X, 
Heft  4,  S.  299-424].  ^       _ 

Wolfram,  Die  Entwickehmg  der  Nationalitäten  und  der  na- 
tionalen Grenzen  in  Lothringen  [In:  Correspondenz-Blatt  der  Deut- 
schen Anthropol.  Ges.  N«  9  (1901).  Bericht  der  XXXH.  allgem. 
Versamml.  in  Metz]. 

Petersen,  J.,  Das  Deutschtum  in  Elsass- Lothringen.  138  S. 
80.  [In:  Der  Kampf  um  das  Deutschtum  5.  Heft  (1902)].  —  Mit  Karte. 


HoRNiNG,  A.,  Neulothringisch  [In:  Krit.  Jahresber.  üb.  d. 
Fortschr.  d.  roman.  Phil.  I  (1892—1895),  S.  362—364].  —  Lit- 
teraturbericht  über  1890. 

Doutrepont,  G.,  Le  Lorraiii  [In:  Krit.  Jahresber.  üb.  d. 
Fortschr.  d.  rom.  Phil.  H,  1  (1896  —  1897),  S.  246—248].  —  Lit- 
teraturbcricht  über  1891  —  1894. 

Doutrepont,  G.,  Le  Lorrain  en  1895  [In:  Krit.  Jahresber. 
üb.  d.  Fortschr.  d.  rom.  Phil.  IV,  1  (1898—1900),  S.  293].  —  Lit- 
teraturbericht. 

Bethune,  Fr.,  Le  Lorrain  en  1896  [In:  Krit.  Jahresber.  üb. 
d.  Fortschr.  d.  rom.  Phil.  IV,  1  (1898-1900),  S.  294].  —  Litteratur- 
bericht. 

Bethune,  Fr.,  Xe  Lorrain  en  1897—1898  [In:  Krit,  Jahresber. 
üb.  d.  Fortschr.  d.  rom.  Phil.  V,  1  (1902),  S.  284—288].  —  Lit- 
teraturbcricht. 

8.  Wallonisch. 

KiNABLE,  J.,  Les  cris  des  rues  de  IMge  [In:  Bulletin  de  lu 
Soc.  li<5g.  de  litter.  wallonue  2°  serie,  t.  XI  (1889),  S.  305—332]. 
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DucHESNE,  EuG.,  Avertissement  [In:  Bulletin  de  la  Soc.  liefr. 
de  litt.  wall.  2«  serie.  t.  XIV  (1889),  S.  1—8].  —  „Essai  d'ortho- 
graplie,  auqiiel  sout  pries  de  se  conformer  provisoiremcnt  les  auteurs 
qui  envoient  des  pieces  au  concours  et  los  membrcs  de  la  Socicte 
qui  se  charuent  de  la  correction  des  epreuves."  Es  werden  ein 
Patoistext  und  die  Paradigmen  der  Verben  esse,  avu,  planter,  rinde 
in  der  vorgeschlagenen,  nach  der  schriftfranzösischen  gemodelten 
Orthographie  mitgeteilt. 

KiNABLE,  J.,  De  l'influence  du  wallon  sur  la  prononciation 
du  frangais  ä  LiSge.  [In:  Bulletin  de  la  Soc.  lieg,  de  litter.  wal- 
loune  2«  Serie,  t.  XIII  (1889),  S.  335  — 36ö|. 

Marchot,  P.  ,  Corrections  apporiees  au  Dictionnaire  de 
Godefroy  ä  Vaide  du  dialecte  wallon  [In:  Rev.  d.  lang.  roni. 
XXXIV  (1890),  S.  606  f.].   —   1.  argaise;    2.  essaupir\    3.  eshlare. 

'''Denis,  A.,  Projet  d'ortographe  ivallonne,  dialecte  de  Verviers, 
soumis  aux  tnemhres  auteurs  xoallons  du  Caveaux  verviStois.  Verviers, 
J.  P.  Massin.     15  S.     1890. 

Chaumont,  L.,  et  Defrecheux,  J.,  Les  prenoms  liegeois  et 
leurs  diminutifs,  recueillis  et  viis  en  ordre  (suivie  d'une  nomen- 
clature  frangaise-wallonne).  [In:  Bull,  de  la  soc.  lieg,  de  litter. 
wall.  2«  Serie,  t.  XV  (1890),  S.  9—27.] 

*Galand,  V.,  Les  expressions  vicieuses  beiges  recueillies  et 
corrisees  d'apres  les  nieilleurs  et  les  plus  recents  documents  en  la 
matieie.     13  S.  8  0.     Charleroi,  M.  Hubert,   1890. 

Marchot,  P.,  et  Vierset,  Aug.,  Texte  wallon  avec  commen- 
taire  [In:  Rev.  de  phil.  fran^.  et  prov.  V  (1891),  S.  38—58].  — 
Der  in  der  Mundart  von  St.  Hubert  abgefa<ste  Text  rühit  von 
Vierset,  der  spracldiche  Kommentar  von  Marchot  her.  Ein  Ro- 
mania  XX,  S.  633  verzeichneter  Separatabzug  trägt  den  Titel:  0-n 
Dumant  a  maryatch,  saynete  wallonne  par  A.  Vierset,  professeur 
ä  l'ecole  moyenne  de  Saint-Hubert.  Transcrite  dans  une  graphie 
phonetique  et  commentee  philologiquement  par  Paul  Marc  bot, 
etudiaut  en  philologie  romane.  Paris,  Bouillon,  s.  d.,  23  p.  — 
Weitere  v.'nllonisclie  Texte  in  phonetischer  Umschrift  veröffentlichte 
Marchot  Rev.  de  Phil,  franc.  et  prov.  V  (1891)  S.  205—223 
{Textes  de  V extreme  nord  et  de  V extreme  sud  loallon)  und  ib.  VI 
(1892),  S.  207  — 217   {Aidres  textes  icaVons). 

Stürzinger,  J.,  Die  wallon.-loth.  Präsens-Endung  -ä  [In: 
Zs.  f.  rom.  Phil.  XV!  (1892),  S.  511—513].  —  Vf.  sieht  darin 
eine  Übertragung  der  Perfekt- Endung  auf  das  Präsens.  Vgl.  A.  Hor- 
ning  Zs.  f.  rom.  Phil.  XVII,  S.  316. 

Doutrepont,  G.,  Etüde  linguistique  sur  Jacques  de  Hemri- 
court  et  son  epoque.  (Presente  ä  la  Classe  des  lettres  dans  la 
seance  du  4  mai  1891.)  92  S.  8  f.  [Extr.  du  tome  XLVI  des 
Memoires  couronnes  et  autres  Memoires  p.  p.  l'Ac.  royale  de 
Belgique.   —    1891].  —  Vf.  zieht  in  seiner  Darstellung  der  walloni- 
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sehen  Mundart  im  14.  Jahrhundert  die  heutige  Mundart  öfters  zum 
Vergleich  lieran.  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  XV  (1893),  S.  49  f. 
(E.  Goerlich). 

BOCLINVILLE,  C,  A.  BOVY,  A.  DOUTREPONT,  G.  DoUTRBPONT, 

J.  Haust,  A.  Gittee,  E.  jMonseur  et  J.  Simon  Milanges  loallons. 
Vm,  124  S.  80  und  4  Planches.  Liege,  Vaillant-Carmanne  1892.  — 
Das  M.  Wilmotte  von  Freunden  und  Schülern  gewidmete  Schriftchen 
enthält  von  hier  einschlägigen  Arbeiten:  S.  1  — 10  A.  Bovy  PhonS- 
tique  comparee  des  patois  de  Jehay-Bodegnee  et  de  Hannut;  S.  11 
bis  64  G.  DoutrejDont  et  J.  Haust,  Les  parlers  du  Nord  et  du 
Sud-Est  de  la  province  de  Liege;  S.  65 — 84  A.  Doutrepont, 
Formes  variSes  de  quelques  mots  wallons;  S.  99 — 110  J.  Simon, 
Les  limites  du  picard  et  du  loallon  en  Belgique  et  la  quesiion 
des  dialectes\  S.  111  C.  Boclinvillc,  A  propos  d'un  usage  wallon. 
Vgl.  Zs.  f.  rom.  Phil.  XVI,  S.  547—553  (P.  Marchot);  Romania 
XXI,  S.  334  f.;  Zs.  f.  franz.  Spr.  XVI2,  S.  233  f.  (Ch.  Doutrepont). 

Feller,  Flore  populaire  wallonne.  [In :  Bulletin  de  Folklore. 
Organe  de  la  Soc.  du  Folklore  wallon  I  (1891  —  1892),  S.  154  bis 
172,  203  —  204,  277—293].  —  Eine  für  die  Kenntnis  des  Patois 
und  die  Volkskunde  gleich  wertvolle  Arbeit,  die  leider  bis  jetzt  un- 
vollendet geblieben  ist. 

Marchot,  P.,  Phonologie  detailUe  d'un  patois  wallon,  con- 
tribuiion  ä  rctiide  du  loallon  moderne.  Paris,  E,  Bouillon  1892. 
XVI,  140  S.  12".  —  Die  Arbeit,  die  man  durch  eine  Formenlehre 
ergänzt  zu  sehen  wünschte,  bietet  eine  gut  orientierende  wissenschaft- 
liche Darstellung  der  lautlichen  Verhältnisse  des  Patois  von  St.  Hubert. 
Vgl.  Romania  XXII,   626. 

Marchot,  P.,  Etyniologies  dialectales  et  vieux-francais  [In: 
Zs.  f.  rom.  PhiL  XVI  (1892),  S.  380—387].  —  2.  Liegeois  cuat'pe/, 
lezard;  lg.  dzä!  allons,  voyons;  lg.  hat''re,  cou;  lg.  in'saci,  in'sacu^, 
in^saious  ou  insawis.,  sacuä;  lg.  mitä,  milieu  et  moitie;  lg.  ppm^. 
lg.  ppt\  f.,  epi;  lg.  i^l\  terrine  pour  le  lait,  en  terre  cuite;  lg.  tstf; 
joue;  wall,  volet,  petita  claio.  —  Vgl,  Romania  XXII,  S.  315  f, 
(G.  P.). 

"CoLJNGE,  J.,  Encore  1000  expressions  vicieuses  beiges 
recueillies  et  cvrrigees.    Namur,   Wesmail-Charlier  1892.    30  S.  8^. 

DoRY,  J.,  Examen  critique  de  la  brochure  de  M.  Galand 
intitidee:  ,,Les  600  expressions  vicieuses  beiges  recueillies  et  cor- 
rigees"  [In :  Revue  de  I'instruction  publique  en  Belgique  XXXVI 
(1893),  S.  28  —  38  (ä  continuer)].  —  Inhaltreiche  Besprechung.  Die 
angekündigte  Fortsetzung  scheint  nicht  erschienen  zu  sein. 

Zäliqzon,  L.,  Die  französische  IJundnrt  in  der  preussischen 
Wallonie  und  in  Belgien  längs  der  preussischen  Grenze  [In:  Zs. 
f.  rom.  Phil.  XVII  (1893),  S.  419— 440J.  —  Wertvolle  deskriptive 
Darstellung    der  Laut-    und  Formenlehre    des    betreffenden   Dialekt- 
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gebietes.  Ein  seine  Arbeit  vervollständigendes  Glossar  veröticntlichte 
Vf.  Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIII  (1K94),  S.  247—266. 

ZfiLiQzoN,  L.,  Aus  der  Wallonie.  Wissenschaftlicbe  Beilage 
zum  Jahresbericht  des  Lyceums  zu  Metz  1893.  Metz,  Druckerei  der 
Lothringer  Zeitung,  IV,  28  S,  4  0.  — .  Auf  einige  interessante  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  sprachlichen  Verhältnisse  in  Malmedy  folgen  in 
phonetischer  Umschrift  Sprachproben  verschiedenen  Inhalts,  deren  seit- 
dem eine  Anzahl  weitere  in  den  Beiträgen  zur  romanischen  Philo- 
logie (Festgabe  für  Gustav  Gröber,  Halle  1899),  S.  507 — ö.U  von  Z. 
veröftentlicht  wurden. 

Defrecheux,  J.,  Vocahulaire  de  noms  icallons  d'animaux 
{Li^ge,  Lua:emhour<j,  JS'aniur,  Brahant,  Hainaut)  avec  levrs  equi- 
valents  laiins,  frangais  et  ßamands,  suivi  d'une  table  alphabetique 
de  ces  denominations.  Ouvrage  recommande  par  le  gouvernement, 
sur  l'avis  favorable  du  Conseil  de  Perfectionnement  de  Flnstruction 
primaire,  pour  les  Bibliotheques  scolaires  et  les  distributions  de  prix, 
pour  les  bibliotheques  des  Conferences  cantonales  d'instituteurs  et  pour 
Celles  des  ficoles  normales.  Troisieme  edition,  oi'iiee  de  nombreuses 
figures.  Liege,  H.  Vaillant-Carmanne  174  S.  8°.  189.').  —  Die  erste 
Auflage  dieser  reichhaltigen,  wertvollen  Sammlung  erschien  Bulletin  de 
la  Soc.  liegeoise  de  litt.  wall.     2<'  s^rie,  t.  XIl\l889),  S.  10—268. 

WiLMOTTE,  M.,  Le  Wallon.  Histoire  et  Litterature  des  origines 
ä  la  fin  du  XVIIP  siecle.  Bruxelles,  Ch.  Rozez,  s.  d.  [1893].  VIII, 
160  S.  8*^.  [Bibliotheque  beige  des  connaissances  modernes]. — Vgl. 
Zs.  f.  frz.  Spr.  XVI 2,  S.  230—233  (Ch.  Doutrepont);  Romania 
XXm,  S.  306  f. 

Zanardelli,  T.,  Glossaire  phonologique,  etymologique  et 
grammatical  se  rapportant  au.v  chansons  namuroises  de  Vahbe 
'^Grisard.  [In:  Langues  et  dialectes  I  (1891 — 189.3),  S.  65—82. 
179 — 187.  373 — 376].  Das  Glossar  bricht  mitten  im  Buchstaben  D  ab. 

Zanardelli,  T.,  Paradigmes  de  la  conjugaison  des  verbes 
namurois  [In:  Langues  et  dialectes  I  (1891 — 1893),  S.  58 — 64]. — 
Die  Paradigmen  folgender  Verben  werden  mitgeteilt :  Verbes  auxiliaires: 
aiue,  esse;    verbes  reguliers:    boute'',  fini^,  rgur%  rindf^. 

Zanardelli,  T.,  Les  noms  propres  d'animaux  dans  im  coin 
du  Brabant  wallon.  [In:  Langues  et  dialectes  I  (1891  —  1893), 
S.  101  —  119]. 

Roland,  P.,  Premier  essai  de  grammaire  boraine  [In:  Langues 
et  Dialectes  I  (1891  —  1893),  S.  355—372].  —  Enthält  Material  zur 
Formenlehre. 

Sacre,  E.,  De  la  deformation  des  noms  propres  en  Wallon 
[In:  Langues  et  Dialectes  I  (1891  —  1893),  S.  332—354].  —  Vf. 
behandelt  seinen  Gegenstand  unter  folgenden  Gesichtspunkten:  Apherese, 
Reduplication,  Syncope,  Derivation,  Alterations  phonetiques. 

Tandel,  E.,  Xes  coinmunes  luxembourgeoises  [In:  Publications 
de  riustitut    archeol.   du  Luxembourg.     Annales   t.  XXIa  (1889)^ — 
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XXVIII  (1894)].  —  Enthält  etymologische  Bemerkungen  über  die  Orts- 
namen nach  Prat.  S.  Prat  Etymologies  des  noms  de  lieux  de  la 
province  de  Luxemhourg.  Bruxelles,  impr.  Hayez  1866,  104  S.  4^ 
[Extr,  du  Bulletin  de  la  Commission  centrale  de  statistique  t.  IX] 
und  Etudes  sur  V orthograplie  et  les  Etymologies  des  noms  de  lieux 
dans  le  Luxemhourg.  Arlon  1854  [Societe  archeologique  d'Arlon. 
—  Publications  diverses  par  les  membres  de  la  Societe]. 

*Marchal,  G.,  Grammaire  wallonne  ä  Vusage  des  auteurs. 
22  S.    8^*.  Liege,  Imprim.  cooperative  1894. 

Chauvin,  V.,  Paquot  et  le  wallon  [In:  Annuaire  de  la  Soc. 
liegeoise  de  litt.  wall.  XV  (1895),  S.  173 — 178].  —  Verf.  macht  einige 
Mitteilungen  aus  einer  interessanten,  auf  der  Kgl.  Bibliothek  in  Brüssel 
handschriftlich  aufbewahrten  Arbeit  Paquots:  „Discours  sur  les 
langues  anciennes  et  modernes.,  repues  dans  les  contrees  qui  forment 
aujourdliui  les  XVII  Provinces  des  Pays-Bas  et  la  PrincipautS  de 
Liege.  Prouonce  ä  l'assemblee  de  la  Societe  litteraire  de  Bruxelles 
<lu  26  avril   1770«. 

Delaite,  J.,  Essai  de  grammaire  wallonne.  Le  verhe  loallon. 
Liege,  Imprim.  H.  Vaillant-Carmanne  1892.  83  S.  S^.  —  id.  Deuxieme 
partie:  Articles,  substantifs,  adjectifs.,  pronoms  et  parlicides  de  la 
langue  wallonne.  1895.  —  Die  Abhandlung  über  das  Verbum  bildet 
einen  Separat-Abdruck  aus  Bd.  XIX  des  Bull,  de  la  Soc.  lieg,  de  litt, 
wallonne.  Vgl.  Zs.  f.  frz.  Spr.  XVIII 2,  S.  12— 17  (Ch.  Doutrepont); 
Literaturbl.  XVI,  Sp'.  343—344  (M.  Wilmotte);  Romania  XXIV, S.  496. 

Latour,  L.,  Essais  pJiilologiques  sur  les  helgicismes.  [In: 
Rev.  de  Finstruction  publ.  en  Belgique  XXXVHI  (1895),  S.  221—230, 
378  —  396].  —  Inhalt:  Introduction :  I.  Caracteres  particuliers  de  la 
langue  fran^aise  en  Belgique  (221  —  227);  11.  Nature  et  plan  de  cette 
etude  (227 — 230).  —  De  la  prononciation  beige  (378—386).  Voca- 
bulaire  (387 — 396).  Die  Arbeit  ist  unvollendet  und  scheint  bis  heute 
eine  Fortsetzung  nicht  _  gefunden  zu  haben. 

Marchot,  P.,  Etymologies  wallonnes  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XX 
(1896),  S.  525  f.].  —  Wall,  ac-  =  adcoti-;  wall,  da  men,  da  ten, 
da  sen,  da  ngs\  da  vgs'  =  le  mien,  le  tien,  le  sien,  etc.;  wall. 
guter,  baver. 

*MoNSEUR,  E.,  L'ortographe  icalone.  Liege,  H.  Vaillant- 
Carmanne  1896.     52  S.    80. 

Marchot,  P.,  Sur  le  dialecte  de  l\,Eulalie'-'- .  [In:  Zs.  f. 
rom.  Phil.  XX  (1896),  S.  510—514].  —  Vf.  sucht  das  altfrz.  Denk- 
mal unter  Heranziehung  der  heutigen  Sprachformen  des  Wallonischen 
zu  lokalisieren. 

*  Delaite,  J.,  Projet  d'ortografe  walone.  33  S.  12.  Liege,  H. 
Vaillant-Carmanne  1896. 

Doutrepont,  Ch.,  Etymologies picardes  et  ivallonnes.  S.  p.  263. 

Demeuldre,  A.,  buse  [In :  Rev.  des  trad.  pop.  XII  (1897), 
S.  352].  —     Vgl.  Rev.  des  trad.  pop.  VIII,  511.  Xn,  192. 
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Feller,  .1.,  et  Liiögeois,  !ßu.,  Le  patois  r/aicmet  (Dialecte  du 
Luxembourg  möridional).  I.  Phomtique  du  Gaumet  et  du  Wallon 
comparh  p.  .1.  Fei  1er;  II.  Le.vique  du  patois  Gaumet  \).  E.  Liegeois. 
Liege,  Impr.  II.  Vaillant-Carmanne  1897.  179  S.  «o  |Extr.  du  Bul- 
letin de  la  Societc  liegeoise  de  litter.  wall,,  t.  XXIVJ.  —  Wertvolle 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  der  Übergangszone  vom  Wnllonischcn  zum 
Lothringischen  angehörenden  Patois.  —  Vgl.  Bull,  de  Folklore  111,J 
S.  56  f.  (E.  M[onsour]). 

KiJRTH,  G.,  La  frontiere  linguistique  en  Belgique  et  dans  le 
Nord  de  la  France.  588  und  155  S,  sO  mit  Karte.  [In:  Memoires 
couronnes  et  autres  mrmoires  p.  p.  TAc.  Royal  des  sc,  des  lett. 
et  des  beaux-arts  de  Belgique  XLVIII,  1  (1895)  und  2  (1898)].  — 
Inhalt:  P""  La  frontiere  linguistique  depuis  le  XlIF  siede \  II  La 
frontiere  avant  le  XIIF  siede;  III  Les ßuctuations  de  la  frontiere 
linguistique.  Vgl.  über  die  sehr  bedeutende  Arbeit  Rom.  Jahresber. 
IV,'l  S.  -291;  V,l  S.  281  f.  (G.  Doutrepont);  Rev.  des  etudes  hist. 
1899,  S.  183—1:58  (F.  Funck-Brentano);  Moi/eti-Age  X,  S.  56  —  62, 
XII,  S.  :!67   (Prou). 

Zanardelli,  T.,  Premier  essal  d'une  carte  de  la  Belgique 
donnant  les  noms  de  lieux  d'apres  leurs  patois  respectifs,  communi- 
cation  faite  ä  la  Societe  d'Anthropologie  de  Bruxelles,  dans  la  Söance 
du  31  Mai  1897  [Extrait  du  Bulletin  de  la  Societe  d'Anthoprologie 
de  Bruxelles  t.  XVI  (1897—1898)].  —  Sehr  verdienstliche  Arbeit, 
wenn  auch,  wie  Vf.  selbst  hervorhebt,  die  angewandte  Orthographie 
den  strengen  Anforderungen  der  Wissenschaft  nicht  genügt.  Erwähnt 
sei  auch  desselben  Verfassers  Studie:  De  quelques  suf fixes  d'origine 
celtique  dans  les  noms  de  lieux  de  Belgique.  Bruxelles  1896.  63 
S.  [Vgl.  Arch.  glott.  ital.  Suppl.  V,  S.  243  —  246  (S.  P.)]. 

WiLMOTTE,  M.,  Notes  sur  la  flexion  loallonne  [In:  Zs.  f.  franz. 
Spr.  XX  (1898),  S.  72—78]. 

Kellen,  T.,  Arel,  eine  deutsche  Stadt  in  Belgien  [In:  Globus 
LXXV  (1899),  S.  21  —  24]. 

*Poissons  et  crustaces  des  eaux  douces  et  saumätres  de  la 
Belgique,  et  poissons  etrangers  y  introduits  ou  dont  Facclimatation 
serait  desirable.  Bruxelles,  Vanbuggenhoudt.  VIII,  54  S.  1900  [Pu- 
blication  de  l'Administration  des  Eaux  et  Forets]. 

Niederländer,  J.,  Die  Mundart  von  Namur  [In:  Zs.  f.  rem. 
Phil.  XXIV  (1900),  S.  1—32,  251—309],  —  Vgl.  Zs.  f  franz. 
Spr.  XXII 2,  S,  194—203  (P.  Marchot);  Rev.  d.  lang,  rom.' XLII, 
472  f,  (J.  Anglade).  Ein  Teil  der  Arbeit  ist  1.S99  als  Bonner  Disser- 
tation erschienen. 

Lameere,  Aug.,  Manuel  de  la  faune  de  Belgique.  Bruxelles 
1895  und  1900.  —  T.  I  (1895)  Animaux  non  insectes.  T.  II  (1900) 
Insectes  inferieures.  Verf.  giebt  u.  a,  die  wallonischen  Tiernamen, 
die  er  teils  selbst  sammelte,  teils  Defrechcux'  Voc.  des  noms  wallons 
d'animaux  entlehnte. 
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Willem,  J.,  Dictionnaire  des  rimes  loallonnes  avec  traduction 
frangaise.  Ouvrage  contenant  environ  12000  raots,  fait  en  collabo- 
ration,  avec  les  membres  auteurs  et  edite  par  les  soins  du  Cercle. 
163  S.  gr.  80.  Liege  1900  [Cercle  litteraire  et  dramatique  Le  Caveau 
Liegeois,  Presideuce  d'lionneur:  M.  Louis  Fraigneux,  ecbevin  des  Beaux- 
Arts].  —  Auf  das  Reimwörterbuch  folgt  (S.  15;i — 1()2)  ein  Voca- 
hulaire  d'expressions  wallonnes  et  de  mots  composSs  avec  traduction 
francaise.  Vorangeht  (S.  7 — So)  ein  Abschnitt  über  die  graphische 
Wiedergabe  der  Patoislaute,  bei  der  die  französische  Orthographie 
zu  Grunde  gelegt  wurde, 

Bischoff,  H.,  Die  germanisch-romanische  Sprachgrenze  in 
Belgien  und  Nordfrankreich  [In:   Globus  LXXIX  (1901),  S.  94—97]. 

—  Nach  G.  Kurth,  La.  frontiere  linguistique  (s.  p.  259). 

Behrens,  D.,  Wallon.  zwere  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI 
(1902),  S.  247]. 

Willem,  J.,  Grammaire  ivallonne  etablie  avec  la  collaboration 
des  Membres   auteurs    du  Cercle.     Liege   1902.     95  S.    8^   [Cercle 

litteraire  et  dramatique  Le  Caveau  Liegeois ].  —  Die  Schrift 

enthält  eine  der  Wissenschaft  fernstehende,  elementare  Darstellung  der 
Formenlehre  mit  einigen  eingestreuten  Bemerkungen  zur  Syntax.  Voran 
geht  ein  Kapitel  über  die  Orthographie. 

PiRSOUL,  L.,  J?ictionnalre  Wallon- Francais.  Dialect  namurois 
[In:  La  Marmite,  Gazette  originale  en  patois  wallon  1900  f.].  — 
Teil  I  (A  a  L)  der  von  der  Soc.  Liegeoise  de  Litterature  Wallonne 
mit  der  silbernen  Medaille  ausgezeichneten  Arbeit  erschien  auch 
separat  im  Buchhandel  unter  dem  Titel:  Dictionnaire  Wallon-Frangais 
(dialecte  namurois)  contenant  plus  de  10,000  mots  exclusivement 
wallons  avec  applications  et  biographie  de  tous  les  ecrivains  wallons. 
Malines,  L.  &  A.  Godenne  1902.     .392  S.  s". 

'•'De.jardin,  J.,  JJiciionnaire  'wallon-frangais  (dialecte  liegeois). 

—  Lettres  A,  B  et  C.  En  manuscrit.  Hier  mitgeteilt  nach  Annuaire 
de  la  Soc.  lieg,  de  litt.  wall.  XV  (1895),  S.  88.  Vgl.  ib.  8.  83  bis 
95  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  veröffentlichten  und  der  nach- 
gelassenen Werke  J.  Dejardins  von  Joseph  Defrecheux. 

*  Grand  dictionnaire  de  la  langue  loallonne.  —  Wird  von  der 
Societe  liegeoise  de  litterature  wallonne  vorbereitet.  Vgl.  Bulletin 
2«  Serie,  t.  XXV  (1898),  S.  345  (Seance  du  8  fevrier). 


Die  sehr  verdienstvolle  Societe  liegeoise  de  litterature 
wallonne  regte  die  Abfassung  mehrerer  z.  T.  recht  wertvoller  technolo- 
gischer Vokabularien  an,  deren  Verfasser  namentlich  die  Mundart  von 
Lüttich  berücksichtigten.  Vgl.  Bibliographie  des  pat.  gallo-rom. 
S.  218  ff.  Neuere  Arbeiten  dieser  Art,  die  sämtlich  in  den  Bulletins  der 
Gesellschaft,  z,  T.  auch  separat,  veröffentlicht  wurden,  sind: 

KlNARLE,    J.,    Glosgaire    technoloqique    wa/lon-franqais    du    cordofmier.      \\\\: 

Bulletin  2e  serie,  t.  XI  (1889),  S.  27.3—293]. 
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KiKAULE,  J.,  Glossaire  technoloijique  wallun-franqais  du  melier  des  chandelons 
[In:  Bulletin  26  serie,  t.  XIII  (1889),  S.  265—292]. 

KisAULK,  J.,  Glossaire  technohx/ü/ue  u-allon-francais  du  melier  des  brasseurs 
[In:  Bulletin  2e  serie,  t.  XIII  (I8S9),  S.  293—319]/ 

Dki.aite,  J.,  Glossaire  des  jeux  wallons  de  Liege.  Prix:  Medaille  en 
argent.     [In:  Bulletin  2e  serie,  t.  XIV  (1889),  S.  127—178]. 

Destinez,  P.,  Quelques  noms  de.  fossiles  eviployes  par  les  ouvriers  des  car- 
riä-es  de  Visc.    [In:  Bulletin  2e  serie,  t.  XV  (1890),S.  243  f.]. 

Semertier,  CiL,  Vucahulaire  de  V Apothicaire-pliarmacien.  Prix:  Medaille 
d'or.     [In:  Bulletin  2e  serie,  t.  XVI  (1891),  S.  105—220]. 

Mauchal,   G.,    et    Veimcouk,   J.,    Glossaire   technoloijique   du    ckapelier   en 

paille.  Prix:  Medaille  de  vermeil  [In:  Bulletin  2«  serie,  t.  XVI  (1891), 
S.  221-244]. 

Jäcqdemin,  A.,  Vocdbulaire  n-allon-franrais  du  pecheur.  Prix:  Medaille 
d'argent.     [In:  Bulletin  2«  serie,  t.  XVt  (1891),  S.  245—280]. 

Jacqüemix,  A.,  Vocabulaire  wallon-francais  des  mouleurs,  noyauteurs  et  fondeurs 
«*  /er.  Prix:  Medaille  d'argent  [In:  Bulletin  2e  serie,  t.  XVI  (1891),  S.  281 
bis  310]. 

BcRf;,    J.,    Glossaire  technologique  wallou-fran^ais  du  melier  des  graveurs  sur 

armes.  Prix:  Medaille  de  bronze.  [In:  Bulletin  2e  serie,  t,  XVI  (1891), 
S.  311-324]. 

SlüSE,    f..    Vocabulaire    technologique    wallon-franqais    relatif  au    melier    des 

tailleurs  depierre.  Prix:  Medaille  de  bronze.  [In:  Bulletin  2e  serie,  t.  XVI  (1891), 
S.  325-341]. 

Closset,  J.,  Armurerie  lieqeolse.  Vocabulaire.  Prix:  Medaille  en  vermeil. 
[In:  Bulletin  2«  serie,  t.  XIX  (1892),  S.  223— 257]. 

Semertier,  Cii.,  Vocabulaire  des  boulangers,  palissiers,  confiseurs  etc.  Prix  : 
Medaille  d'or.     [In:  Bulletin  2e  serie,  t.  XXI  (1894).  S.  237-299]. 

Semertier,  Cii.;  Vocabulaire  de  la  honcherie  ^*  de  la  charcuterie  augmenti 
de  quelques  termes  culinaires.  Prix:  Medaille  d'or  [In:  Bulletin  2e  Serie  XXII 
(1894),  S.  6—110]. 

Closset,  J.,  Vocabulaire  de  t armurerie  liegeoise.  Complement.  Prix: 
Medaille  de  vermeil.     [In:    Bulletin  2e  serie,  t.  XXI   (1894),  S.  167-236.] 

Willem,  V.  (Dison),  Vocabulaire  technologique  wallon-Jrangais  se  rapporlant 
au  mutier  du  lisserand.  Prix:  Medaille  de  vermeil.  [In:  Bulletin  2«  serie, 
t.  XXV  (1898),  p.  193—210]. 

Semertier,  Ch.,  Vocabulaire  de  Vindustrie  du  tabac  et  des  metiers  y  ressor- 
tissant  (Cigarier,  tabacquier  anc.  wall,  ou  toubacqui,  pippier  auc.  wallon.).  Prix: 
Medaille  d'or.  [In:  Bull.  2e  serie  XXV  (1898),  S.  31-192].  —  S.  33-112 
Avant-propos  historiques:  S.  113—192  Vocabulaire. 


Delaite,  J.,  I^e  grand  nomhre  d'expressioiis  et  de  tournures 
nierlandaises  qii/on  rencontre  dans  le  Wallon  suffit-il  pour  faire 
admettre  que  la  population  de  la  cite  de  JLihge  ait  jamais  jjarle 
un  dialecte  thioisf  [In:  Annales  de  la  federation  archeologique  et 
histor.  de  Belgique  t.  VI  (1890),  S.  214—223].  —  Auch  separat 
unter  dem  Titel:  Julien  Delaite  Liege  la  u-allonne,  Stude  philo- 
logique  et  historique  siir  la  Predominance  constante  du  Dialecte 
wallon  dans  la  cite  de  Liege.  Extrait  des  Travaux  du  Congres 
de  la  Federation  archeologique  et  historique  de  Belgique,  6'*  Session 
—  Liege  —  1890.  Liege,  Imprira.  H,  Vaillant-Carmanne.  1891.  16  S. 
8^.  Verf.  schliesst  mit  der  Bemerkung:  „Liege  fut,  est  et  restera  la  Villa 
Wallonne  par  excellence". 
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Delaite,  J.,  Le  Wallon  est-il  une  langue?  Bruxelles,  A.  Ber- 
queman,  8  S.  8^'.  [Aus:  Compte  rendu  analytique  du  Congres  wallon 
de  Namur  1891]. 

Le  Wallon  ä  la  Chamhre  des  Representants.  Annales  parle- 
raentaires.  Seance  du  10  aoüt  1895  [In:  Annuaire  de  la  Soc.  lieg, 
de  litt.  wall.  XV,  S.  127 — 151].  —  Aus:  Annales  parlementaires 
de  Belgique.  Chamhre  des  Representants.  Sessio7i  legislative  ordi- 
naire  de  1804—1895,  S.  2564—2567  und  2589—2590. 


WiLMOTTE,  M.,  Le  Wallon  [In:  Krit.  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr. 
d.  rom.  Phil.  I  (1892  —  1895),  S.  347—362].  —  Vorzüglicher  Be- 
richt über  die  auf  das  Wallonische  bezügliche  grammatische  und  lexi- 
kalische Litteratur  bis  zum  Jahre  1900  einschliesslich. 

DouTREPONT,  A.,  Le  Wallon  en  1891 — 1894  [In:  Krit.  Jahres- 
bericht üb.  d.  Fortschr.  d.  rom.  Phil.  II,  1  (1896—1897),  S.  241  bis 
248].   —  Litteraturbericht. 

DouTREPüNT,  A.  ET  G.,  Xß  Wallon  en  1895  [In:  Krit.  Jahres- 
bericht üb.  d.  Fortschr.  d.  rom.  Phil.  IV,  1  (1898—1900),  S.  287 
bis  293].  —  Litteraturbericht. 

DouTREPONT,  G.,  Le  Wallon  en  1897 — 1898  [In:  Krit.  Jahres- 
bericht üb.  d.  Fortschr.  d.  rom.  Phil,  V,  1  (1902),  S.  281  —  284].  — 
Litteraturbericht. 

9.   Pikardiscli. 

Beuge,  E.,  Vocahulaire  maubeugeois.  Petit  dictionnaire  hu- 
moristique  des  expressions  originales  les  jilus  employees  a  Maubeuge 
et  dans  l'arrondissement  d'Avesnes.  Prix:  50  Centimes  au  profit  des 
pauvres.  Maubeuge,  imprimerie-librairie  de  „la  Frontiere"  14,  Rue 
de  Mons,  1889.  48  S.  12  0.  —  Zuerst  erschienen  im  Journal  La 
Frontiere.  Der  Verf.  beabsichtigte  nur  die  nach  seiner  Auffassung 
charakteristischsten  Ausdrücke  seiner  Mundart  zusammenzustellen.  Er 
giebt  sie  in  der  Orthographie  der  Schriftsprache. 

LoGiE,  Th.,  Phonology  of  the  patois  of  Cachy  (Somme). 
Baltimore  1892.  [In:  Publications  of  the  Mod.  Lang.  Association 
of  America  VII,  N»  4  (1892),  S.  101  —  173].  —  Auch  separat  als 
Dissertation  der  Johns  Hopkins-Universität. 

LoGiE,  T.,  The  subjunctive  mood  in  the  patois  of  Cachy 
(Somme).  [In:  Mod.  lang,  notes  VII  (1892),  Sp.  273—276].  —  Be- 
merkungen über  die  Verdrängung  der  Konjunktivformen  des  Präsens 
von  habere  und  esse  durch  diejenigen  des  Plusquamperfekts  und  über 
die  Endung  -S  im  Konjunktiv  Priisentis  aller  Verben. 

Ledieu,  A.,  Monographie  d'un  bourg  picard.  4  "  pa^'tie :  Petit 
glossaire  du  patois  de  Lfimuin.  Paris,  Picard  1893.  XVI,  232  S. 
80.  —  Eine  der  besseren  Dilettantenarbeiten  auf  dem  Gebiet  der 
französischen  Patoislexikographie.    Vgl.  p.  263  zu  Hrkal  Etiides. 

BoNNOTTE,  F.,  Ficard  Dialect  [In:  Mod.  lang,  notes  IX 
(1894),    Sp.    159  —  164].    —   Nach   P.  Passy's   graphischem   System 
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transkribiertes  Volkslied  in  der  Mundart  von  Sissy  (Caiit.  Ribemont, 
Arr.  St.-Qiientin). 

ViEz,  H.,  Chanson  en  patois,  iniprimee  ;i  Douai  vers  1814, 
röeditee  et  annotee.  [In:  Rev.  de  phil.  franr.  et  prov.  IX  (1895),  S.  40 
bis  48].  —  S.  44—48  Notes. 

Hrkal,  E.,  Etudes  sur  le  patois  de  Demuin  [In:  XXXII. 
Jabresbericht  über  die  niederösterr.  Landes-Oberrealscbule  und  die 
mit  derselben  verbundene  Landes-Handelsschule  in  Krems.  Krems 
1895.  S.  1—27],  —  Vf.  behandelt  den  Vokalismus  und  die  palatalen 
Konsonanten  unter  Zugrundelegung  des  in  Ledieu's  Glossaire  (s.  p.  262) 
enthaltenen  reichen,  aber  leider  niclit  in  genauer  phonetischer  Um- 
schrift gebotenen  Materials.  Vgl.  Roman.  Jahresher.  IV,  I  282 
(A.  Zünd-Burguet);  Zs.  f.  d.  Realschuho.  XXII,  633  f.  fJ.  Subak); 
Zs.  f.  österr.   Gymnas.  XL VIII,  464—465  (F.  A.  Singer). 

DouTREPONT,  Gh.,  Etymologies picardes  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XX  (1896),  S.  527—529].  —  1.  Rouchi  bistgke,  2.  bruekiaus, 
3.  kgrdüstil,  4.  Tonrnaisien  sestgk^,  5.  Tourn.  fasioe,  i'>.  fourlouchier, 
7.  Tourn.  plat^lef. 

Edmont,  E.,  Lexique  saint-polois.  Ouvrage  orne  d'un  plan, 
d'une  carte,  d'un  grand  nombre  de  figures,  precede  de  notes  grani- 
maticales  et  suivi  d'une  table  methodique.  XV,  635  S.  8°.  Saint- 
Pol,  Tauteur  1897.  —  Der  erste  Teil  erschien  auch  in  der  Rev.  des 
pat.  gallo-rora.  Vgl.  Bibl.  des  pat.  gallo-rom.  S.  284  und  Roman. 
Jahresber.  I,  346.     II,  239  (D.  B.). 

DouTREPONT,  Gh.,  Etymologies  picardes  et  wallonnes  [In: 
Zs.  f.  rom.  Phil.  XXI  (1897),  S.  229—233].  —  1.  abistike\  2.  b^- 
dul\    3.  berle\    4.  berlek},    5.  bukä\    6.  fer  kaet;    7.  mgk. 

KoscHwiTz,  E.,  über  einen  Volksdichter  und  die  Mundart 
von  Amiens.  [In:  Beiträge  zur  roman.  Philologie.  Festgabe  für  Gustav 
Gröber,  Halle  1899,  S.  1—38;  auch  separat].  —  Vgl.  Zs.  f.  frz. 
Spr.  XXn2,  S.  73  Schultz-Gora;  Romania  XXIX,  S.  117  (G.  P.) ; 
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Referate  und  Rezensionen. 

Zwei  alffranzösische  Dichtimg^eil,  La  Chastelaine  de  Saint 
Gille,  Du  Chevalier  au  barisei,  neu  herausgegeben  mit 
Einleitungen,  Anmerkungen  und  Glossar,  von  0.  Schultz - 
Gora.    Halle  a.  S.,  Max  Niemeyer.    1899.    IV  u.  194  S.    8«, 

Dem  Wunsche  des  Herausgebers  nicht  ohne  Bedenken  ent- 
sprechend, komme  ich  erst  jetzt  dazu,  die  vorliegende  Ausgabe  in  dieser 
Zeitschrift  zu  würdigen.  Nicht  als  ob  ich  so  viel  Zeit  dazu  gebraucht 
hätte:  Ich  habe  den  Text  gleich,  nachdem  ich  ihn  erhalten,  durch- 
genommen und  mir  schon  damals  fast  alle  hier  mitgeteilten  Notizen 
gemacht.  Aber  anderes  musste  früher  fertig  werden  und  —  ich 
arbeite  langsam.  Inzwisclien  sind  nun  die  wertvollen  Besprechungen 
von  Stiraming  im  Lit.  Centralhlatt  1899,  1038  —  1039,  mit  Nach- 
trägen in  der  Zs.f.rom.  Phil.  XXIV  395  ff.,  und  die  von  Risop  im 
Archiv  105,  445  ff.  erschienen.  Doch  dürfte  durch  sie  das  Folgende  nicht 
ganz  überflüssig  sein.  Ich  bin  nicht  der  Meinung,  dass  eine  ein- 
gehende Rezension  —  von  einer  kurzen  Anzeige  mit  ein  paar 
artigen  Verbeugungen  ist  keine  Rede  —  ein  Jahr,  allerhöchstens  zwei 
nach  dem  Erscheinen  des  Buches  zur  Stelle  sein  muss,  und  wenn 
nicht,  dann  überhaupt  nicht  mehr  in  dieser  Welt.  Wegen  der  Länge 
entschuldige  ich  mich  nicht.  Die  kann  ich  vor  meinem  philologischen 
Gewissen,  das  allein  zu  entscheiden  hat,  unbedingt  rechtfertigen. 

So  gebe  ich  erst  jetzt  meiner  hellen  Freude  darüber  Ausdruck, 
dass  wir  diese,  speciell  für  den  Anfänger  bestimmte  Ausgabe  haben. 
Sie  füllt  in  der  That  eine  Lücke  aus.  Ich  hätte  sie,  als  ich  mich 
auf  der  Schule  mit  dem  Altfranzösischen  befreundete,  mit  Haut  und 
Haaren  verschlungen.  Bietet  sie  doch,  was  ich  damals  suchte  und 
nirgends  fand  —  Mätzners  seit  langen  Jahren  vergriffene  afrz.  Lieder 
waren  mir  noch  nicht  bekannt.  Schon  damals  hatte  ich-  die  Ansicht, 
dass  eine  Sprache  nicht  aus  Lauten  und  Formen,  sondern  aus  zum 
Ausdruck  gekommenen  Gedanken  besteht,  dass  daher  das  Aschen- 
brödelkind,  die  Syntax   (und  Stilistik),   durchaus    dieselbe  Bedeutung 
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haben  müsse,  wie  Laut-  und  Formenlehre.  Schon  damals  empfand 
ich  es  als  Unrecht,  dass  die  Herausgeber  in  der  Einleitung  sorgsam 
über  Laut-  und  Formenbestand  des  Denkmals  unterrichten,  auch  wohl 
ein  wertvolles  Glossar  beigeben,  aber  im  übrigen  in  den  Aumerkunjien, 
wenn  solche  überhaupt  gemacht  werden,  vielfach  nur  ein  paar  seltene 
Wörter  noch  anderwärts  nachweisen,  während  sie  zahlreiche  Stellen, 
die  der  Erklärung  bedürfen,  ja  Stellen,  die  sie  vielleicht  überhaupt 
nicht  verstanden  haben,  einfach  mit  Stillschweigen  übergehen.  Grade 
auf  allseitige  Erklärung  legt  nun  die  vorliegende  Ausgabe  das  grösste 
Gewicht.  Der  Herausgeber  hat  sich  das  Ziel  gesteckt,  nichts  unerklärt 
zu  lassen,  was  dem  Anfänger  irgend  auffallen  könnte.  Es  wird  bei 
schwierigen  Stellen  eine  Übersetzung  gegeben.  Es  werden  auffallende 
Erscheinungen  auf  Schritt  und  Tritt  besprochen,  die  Abweichungen 
von  der  heutigen  Sprache  in  Bedeutung  und  Konstruktion  hervor- 
gehoben. Die  alte  Syntax  und  Stilistik  kommt  zu  ihrem  vollen  Rechte. 
Besonders  hat  es  mich  gefreut,  dass  der  Herausgeber  wiederholt  darauf 
hinweist,  dass  ein  Aussagesatz  nicht  mit  einem  tonlosen  Pronomen 
oder  Hilfsverbum  beginnen,  dass  vor  dem  Infinitiv  kein  tonloses  Pro- 
nomen stehen  kann.  Es  ist  ein  wahrer  Jammer  zu  sehen,  wie  fast 
jeder  neu  hinzutretende  Herausgeber  in  der  Beziehung  erst  seinen 
Obolus  entrichten  muss.  Wo  der  Vers  nicht  die  richtige  Silbenzahl 
hat,  schiebt  er  frisch  drauf  los  vor  dem  Infinitiv  das  arme,  unglückliche 
tonlose  Pronomen  ein,  ohne  zu  ahnen,  wie  sehr  er  damit  anderen 
in  der  Seele  weh  thut.  Immer  wieder  bringt  er  es  durch  seine  Be- 
mühung zustande,  dass  dieses  arme  Pronomen  an  die  Spitze  des  Satzes 
gedrängt  wird,  wo  es  gar  keine  Existenzmöglichkeit  hat.  Wird  das 
nun  endlich  anders  werden?    Die  Hoffnung  darf  man  aussprechen. 

So  kann  ich  die  Ausgabe  auf  das  Lebhafteste  jedem  empfehlen, 
der  anfängt,  sich  mit  der  alten  Sprache  zu  boscliäftigen,  auch  dem 
Lehrer,  der  nach  langen  Jahren  wieder  Lust  verspürt,  seine  einstigen 
Kenntnisse  aufzufrischen.  Wer  aber  mit  Hülfe  des  Herausgebers  zum 
wahren  Verständnis  bis  in  alle  Einzelheiten  vorgedrungen  ist,  der 
möge  dabei  den  ästhetischen  Genuss  nicht  versäumen ;  denn  alle  Philo- 
logie vertreibt  doch  nicht  das  poetische  Empfinden,  wie  man 
wiederholt  behauptet  hat,  sondern  sucht  dies  gerade  erst  zu 
ermöglichen.  Wir  wollen  jedes  Wort  genau  so  verstehen,  wie  es 
der  Dichter  gemeint  hat,  wollen  jede  Nuance  des  Gedankens  erfassen. 
Und  ist  man  so  weit,  dann  lässt  man  das  Kunstwerk  im  raschen  Fluge 
an  sich  vorüberziehen,  damit  auch  die  Seele  Erquickung  gewinne. 
Und  beide  Dichtungen  gewähren  sie  in  hohem  Masse.  Das  Lied  vom 
Bauersmann,  der  mit  seinem  Gelde  vermeint,  ein  edles  Herz  zu  ge- 
winnen, ist  ebenso  menschlich  wahr,  wie  die  tiefsinnige  Mär  von  dem 
Thränlein  der  Reue,  das  ein  Fässchen  zum  Überfliessen  bringt,  das 
alle  Wasser  der  Welt  nicht  haben  vollfüllen  können.  Hier  fliesst 
ein  Born  wahrer  Poesie.  Und  die  ist  ewig  neu. 

Wenn  die  Besprechung  im  einzelnen  etwas  lang  geworden  ist,  so 
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ist  ja  keineswegs  alles  Ausstellung.  Ich  habe  hier  und  da  auch  diesmal  der 
Lust  nicht  widerstehen  können,  altem  Sprachgebrauch  etwas  weiter  nach- 
zugehen, und  thue  das  mit  um  so  grösserem  Rechte,  als  sich  nicht  viele  um 
solche  Dinge  kümmern,  obwohl  die  Wissenschaft  verlangt,  dass  auch 
darauf  geachtet  werde.  Und  wo  ich  Ausstellungen  mache,  sind  sie 
z.  T.  untergeordneter  Art,  sind  aber  dem  Herausgeber  vielleicht  für 
die  niclit  ausbleibcnrie  zweite  Ausgabe  willkommen.  Und  wo  endlich 
die  Meinungsverschiedenheit  tiefer  geht,  ist  noch  keineswegs  gesagt, 
dass  ich  Recht  habe.  Doch  kann  ich  versichern,  dass  ich  da,  wo 
ich  glaubte  widersj) rechen  zu  müssen,  recht  oft  und  recht  lange  ge- 
prüft habe,  kann  versichern,  dass  ich  mich  immer  wieder  ernstlich 
gefragt,  ob  der  Herausgeber  nicht  doch  recht  hat. 

Zunächst  etwas,  was  beide  Dichtungen  in  gleicher  Weise  an- 
geht. So  poetisch  anziehend  sie  sind,  so  ist  doch  die  Sprache  in 
ihnen  schon  nicht  mehr  ganz  die  der  guten,  alten  Zeit.  Die  Dekli- 
nation ist  bereits  wiederholt  geschwunden;  die  erste  Person  der 
1.  Konjugation  erscheint  schon  öfter  mit  dem  späteren  e  u.  a.  So 
hat  es  pädagogisch  etwas  Bedenkliches,  wenn  man  jemand  in  die  alte 
Sprache  einführen  will  und  ihm  doch  sofort  sagen  muss,  dass  die 
Formen  schon  nicht  mehr  die  rein  altfranzösischen  sind. 

In  der  Einleitung  zur  Chastelaine  de  Saint  Gille  berichtet 
der  Herausgeber  über  frühere  Drucke  —  zuerst  1756;  dann  1808; 
endlich  1872  —  und  handschriftliche  Überlieferung;  über  Inhalt, 
Charakter  und  litterarisclien  Wert  der  Dichtung;  weist  dann,  was 
besonders  wertvoll  ist,  zahlreiche  Refrains  in  viel  weiterem  Umfange 
auch  sonst  nach,  als  es  bisher  geschehen  war;  spricht  über  das  Alter 
der  Dichtung,  die  er  1250 — 1270  setzt;  über  Sprache  und  Heimat 
(pikardisch);  endlich  über  Metrum  und  Reim.  Dazu  habe  ich  fast 
nichts  zu  bemerken. 

S.  7.  Anm.  1.  Die  Benutzung  der  Pastourelle  II  11  durch  den 
Dichter  bleibt  mir  fraglich.  —  Wenn  Schultz-Gora  es  als  unmotiviert 
bezeichnet,  dass  der  Priester  nicht  wissen  will,  welches  die  zu  Ver- 
mählende ist  (V.  115),  so  ist  vielleicht  zu  erwidern,  dass  der  Priester 
sich  nicht  denken  kann,  dass  der  Bauer  das  Edelfräulein  zur 
Frau  begehrt. 

S.  9.  Anm.  Wegen  sechier  vgl.  meine  Bemerkung  zur  Stelle.  — 
S.  10.  Diesen  solu  d'amors  hat  der  Herausgeber  inzwischen  in 
Zs./.  rom.  Phil  XXIV  359  ff.  abgedruckt  (S.  365,  56  f.). 

S.  12.  Zu  197  Ainsi  doit  aler  fins  cuers  vgl.  meine  Be- 
merkung.  —  S.  14  zu  307.    'Derselbe  Rhythmus'? 

S.  16.  Ob  der  Refrain  La  sainte  croiz  d'outre  mer  Nous 
soit  hui  en  die!    vom  Dichter  erfunden  ist,  bleibt  mir  doch  fraglich. 

S.  22.  An  der  Wiederaufnahme  des  Konjunktivs  aus  dem  Refrain 
nus  ne  se  mar'ie  Qui  ne  s'en  repente.  —  Mepentef  (Das  Fragezeichen 
setze  ich)  ce  vueil  je  hien  croire  .  .  .  finde  ich  nichts  Merkwürdiges, 
da  dergleichen  ja  auch  sonst  begegnet:  »Tel«,  fet  il,  »qui  moutnüa 
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pleü.'t  »Pleü?  Ror  Deu,  dites  vos  voir?«  Chlyon  1550;  und  für  die 
Nichtwiederholung  der  Negation:  Fet  cele  qui  pas  nen  jo'i.  —  Joi^ 

—  Non  voir,  ainz  en  ot  ire  Mer.  2906 ;  donc  nel  vit  Lidoine,  la 
cortoise  dame  Qui  chascun  jor  prie  por  s'ame'?  —  Vit'^  JSenil^ 
n'ele  nen  set  mot  eb.  4796;  Ja  mes  ne  vendrai  jusgue  la  .  .  . 
Vendrai?  (ich  werde  nicht  kommen?)  Non  voir.  eb.  5328.  Man 
findet  andere  Parallelen  bei  Friedwagner  Einl.  LXXXII  f.,  von  denen 
wegen  des  Konjunktivs  besonders  in  Betracht  kommt:  Dens!  que  ne 
sont  li  cors  si  pres,  Que  je  par  aucune  meniere  Ramenasse  mon 
euer  arriere!  Ramenassef  Fole  mauveise  Clig.  4514.  - —  V.  272 
de  mi  verstehe  ich  einfach  als  „in  Bezug  auf  mich",  s.  meine  Anmerkung 
dazu.  —  S,  23  Anm.  2.  Es  fehlen  die  Stellen. 

S.  26.  In  dem  angezogenen  Salu  Zs.  f.  rom.  Phil  XXIV  359  ff. 
fehlt  allerdings  ein  paar  Mal  die  Verknüpfung  des  Refrains  mit  dem  Anfang 
der  folgenden  Strophe,  aber  gewiss  nur  durch  Nachlässigkeit  des  Schreibers, 
da  sie  sehr  leicht  hergestellt  werden  kann.  In  118/9  La  bele  qui  mon  euer 
a  —  HelDiex!  queporrai  devenir .  .  .  hat  derSchreiber  mechanisch  die 
Interjektion  He,  vielleicht  durch  den  gleichlautenden  Anfang  122  ver- 
leitet, statt  a  gesetzt,  das  aber  hier  nicht  die  Interjektion  ist,  sondern 
Wiederholung  des  vorhergehenden  a,  also  3.  Singl.  {habet),  mit  Frage- 
zeichen danach.  Und  in  der  Antwort  43/4  Dont  ne  sui  je  miex 
ainsi  Qu'  entre  les  hraz  a  mon  vilainf  —  O'ü,  certes  ist  für  letzteres 
zu  schreiben  A  mon  vilain?  wofür  der  Schreiber  gedankenlos  die 
Antwort  gesetzt  hat.  Nicht  so  einfach  liegt  die  Sache  49/50,  wo 
man,  da  die  Strophe  stets  an  den  Anfang  oder  den  Schluss  der 
letzten  Zeile  anknüpft,  vielleicht  schreiben  daif:  Oest  grant  domages 

—  Et  grant  deuls,  quant  vilains  bele  fame  a  mit  Hinübergreifen 
in  den  nächsten  Vers  wie  in  I  195;  vielleicht  auch:  Quant  vilains 
bele  fame  a,   Grant  deul  et  grant  domage  i  a.  — 

Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dass  die  Chastelaine  SGille,  die 
in  ihrer  eigenartigen  Schönheit  einen  bedeutenden  Dichter  voraussetzt, 
das  Vorbild  für  die  andern,  ähnlich  gebauten  Gedichte  gewesen  ist. 
S.  28.  Der  Reim  liement  (169):  joliement  (171)  ist  für  ie :  iee 
nicht  unbedingt  beweisend.  Dagegen  scheint  mir  mi  (271)  im 
Reime  mit  Remi  für  den  Dichter  doch  beweisend.  —  Wenn  Schultz- 
Gora  Zwitterreime,  wie  ricliece:  seche  (39),  daraus  erklären  möchte, 
dass  c  hier  die  Geltung  von  ch  habe,  so  kann  ich  nicht  beistimmen. 
Es  liegen  eben  thatsächlich  Zwitterreime  vor. 

S.  30.   sole  =  saole  (138)    fällt  für  mich  fort,  s.  die  Anm. 

S.  31  cuns  =  que  uns  und  Vavrai  u.  s.  w.  würde  ich  nicht  so  ohne 
weiteres  zusammengestellt  haben,  da  in  que  die  Elision  fakultativ,  in 
le  notwendig  ist. 

S.  32.  Als  äquivoke  Reime  möchte  der  Hg  auch  dedenz :  des 
denz  223  auffassen,  da  s  in  des  vermutlich  schon  verstummt  war. 
Aber  auch   dann  liegt  noch  nich*^^  Gleichklang   vor,  dedenz :  dedenz, 
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^  :  e.  So  müclitc  ich  auch  (Anm.  4)  t/edenz :  les  denz  II  44 1  nicht  gelten 
lassen.  Auch  in  reveoir :  ineschiioir  (140),  in  mesprent :  se  prent  (88) 
dürften    die    beiden  e  der   ersten    Silbe   nicht  gleich   gelautet   haben. 

Zum  Texte: 

1.  Dass  II  avint  gebrauclit  wird,  wo  der  davon  abhängijfe  Satz 
mit  que  nicht  ein  einmaliges  Geschehen,  sondern  ein  Zuständliches, 
ein  schon  Bestehendes  ausih'ückt,  begegnet  auch  sonst:  //  avint  ja  a 
Monpellier  C'un  vilein  estoit  costumier  De  fiens  chargier  Mont-Rayn. 
V  40;  11  avint  jadis  {Vauirier)  a  Compiengne  Qii'en  la  vile  avoit 
I-  horgois  xVuberee  (Hss.AC)   G.   —   5.  riche  als  Nom. 

8.  Die  Bemerkung  über  die  Stellung  der  Pronomina  beim 
positiven  Imperativ  ist  nicht  ganz  einwandfrei.  Sie  können  vor  dem 
Imperativ  doch  nur  dann  stehen,  wenn  irgend  etwas  vorhergeht,  ein 
Adverb  oder  adverbiale  Bestimmung  oder  substantivisches  Objekt. 

9.  Vi  voi,  ,ihn  da  sehe.'—  12.  Wegen  biaus  in  der  Anrede  s. Holland 
■/AI  Chlyon  601.  —  13.  Dass  a  in  anemi  (für  enemi)  und  das  in  anui 
(inodio)  wird  sich  nicht  auf  gleiche  Weise  erklären.  lu  anemi  liegt 
wohl  Dissimilation  der  tonlosen  Vokale  vor,  e  —  e  =  «  —  e,  während 
in  anui  Eutnasalierung  aus  ennui  anzunehmen  sein  wird. 

14.  In  ßlz  ist  z  regelrecht,  weil  mouilliertes  /  vorhergeht,  da- 
gegen hat  gentiz  (gentilis)  reines  /,  sollte  deshalb  nur  s  haben. 

15.  Doit  bien  avoir  Li  vilains  honte,  Qui  requiertfiUe  a  chastelain 
fasst  der  Hg.  als  Aussage  und  setzt  danach  also  einen  Punkt.  Die 
Stellung  des  Hilfsverbums  doit  an  der  Spitze  und  dann  erst  bien  ver- 
anlasst mich,  darin  eine  Frage  zu  sehen:  „Muss  der  Bauer  nicht 
Schande  erleben,  welcher  die  Tochter  eines  Schlosslierrn  zum  Weibe 
begehrt?"  Im  andern  Falle  würde  die  alte  Sprache  Bien  doit  avoir 
stellen.  Auch  in:  (die  Bauersfrau  weckt  ihren  Mann)  ^Sire»  dist  el 
«ja  est  matin:  Est  beau  tens  d'aler  au  molin»  Segr.  Moine  Mont-R. 
V  237  fasse  ich  den  letzten  Satz  als  Frage,  wenn  die  Wortstellung 
so  bleiben  soll;  „Ist  es  nicht  rechte  Zeit?"  Ebenso  kann  ich  in 
«Seinor,  est  ben  Girarz  fei  e  ernais-^  hinsichtlich  der  Interpunktion 
Appel  Chr.  1,709  nicht  beistimmen,  der  danach  ein  Semikolon  setzt. 
Das  kann  nicht  heissen,  wie  P.  Me)^er  S.  252  übersetzt,  cest  bien 
Girart,  ce  fSlon  mauvais.  Auch  hier  zwingt  mich  die  Wort-Stellung, 
einen  Fragesatz  anzunehmen.  Solche  affirmativen  Fragen,  wo  wir 
eher  negative  brauchen  würden,  auf  die  man  keine  Antwort  erwartet, 
begegnen  ja  noch  heute  und  sogar  öfter  als  in  alter  Zeit:  mais  pa, 
le  gorge,  les  epaules  .  .  Est-ce  blanc?  Est-ce  dur?  „Ist 
das  nicht  weiss?"  im  Sinne  von  „das  ist  doch  ganz  gewiss  weiss!", 
Daudet,  Sapho  177;  <^quel  dechet!  .  .  .  sont-ils  vieua;,  sont-ils 
raplatis!  .  .  .  11  ny  a  que  nous  deux,  vois-tu,  qui  tenions  le 
coup.»  eb.  223;  Est-elle  mechante,  depuis  quelque  temps? 
Pourquoi?  qu est-ce  que  je  vous  ai  faitf  Pailleron,  Cabotijis  II  4 
S.  94;  Est-ce  ennuyeux,  cette  crise  qui  nia  pris,  le  joicr  de  mon 
arrivee  ici?    Elle  aurait  bien  du  attendre  Zola,  Lourdes  517;  Oh! 
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voyez  donc  ce  pauvre  papa,  est-il  content  de  dormir  si  fort! 
eb.  564;  Suis -je  bete!  Mai  qui  venais  surtout  pour  vous  dire 
que  mademoiselle  Rosine  veut  vous  faire  ses  adieux!  Zola, 
Fecondite  181;  Etait-il  joli  dans  l'eau,  scintillante  de  soleil, 
avec  sa  chair  rose!  eb.  227;  Faut  y  qula  concierge  soit  bete 
d'avoir  dit  ga!  Gyp,  Jacquette  et  Zouzou  151.  Andere  bei  Tobler 
Verm.  Beitr.  IH  18.  —  Anm.  20  1.  8024  statt  8023.  —  21.  'und  die 
Negation'. 

23.  Ainsi  li  peres  li  despont.  Ich  möchte  nicht  mit  dem  Hg. 
annehmen,  dass  hier  neben  li  der  Akkusativ  le  unausgesprochen 
geblieben  ist.  Die  modale  Bestimmung  ainsi  ersetzt  vielmehr  den 
Akkusativ,  wie  in  cosl  disse,  ita  locutus  est',  «Los  sTttev,  vgl.  auch 
Meyer-Lübke,  Rom.  Synt.  §  66. 

25.  Quanques  vous  dites.  Stimmings  Auffassung  S.  397  des 
s  in  quanques  als  Nominativzeichen,  indem  quanque  als  ein  Wort 
gefühlt  wurde,  kann  ich  nicht  zustimmen.  Einmal  ist  es  hier  und 
an  anderen  Stellen  Objekt.  Und  wäre  es  auch  Nominativ,  so  käme 
ihm  doch  als  Neutrum  kein  s  zu.  Man  wird  doch  wohl,  wie  auch 
Schultz-Gora  annimmt,  in  dem  s  das  adverbiale  s  zu  sehen  haben, 
wenn  auch  quanques  kein  eigentliches  Adverb  ist.  Doch  wird  auquesy 
das  nicht  bloss,  wie  vielfach  angegeben  wird,  „etwas,  ein  wenig" 
heisst,  sondern  oft  „ein  Beträchtliches,  viel",  aliquantum,  das  sich 
also  begrifflich  mit  quanques  berührt,  adverbial  verwendet  (si  rnavriez 
auques  rapaiS  TL  351;  andere  bei  Burguy  n  268).  Dieses  auques 
kann  aber  nicht  aliquas  sein,  wie  G.  Paris  im  Glossar  zu  den 
Extraits  Rol.  ansetzt,  weil  es  prov.  alques  mit  e  lautet,  aquil  es 
alques  joiosa  Flam,  5415  und  sonst.  Man  hat  übrigens  auch  siques 
,so  dass'  mit  s,  Le  fter  U  met  en  la  poitrine,  Si  ques  a  terre  le 
souvine  Rieh.  2151  (in  der  Anm.  zwei  weitere  Stelleu  aus  dieser 
Dichtung);  La  ouques  tu  le  saras  Aiol  329,  wozu  Foer>ter  mehrere 
weitere  Parallelen  bringt;  De  si  ques  en  Bretaine  sunt  Rou  I  427, 
wo  der  Hg.  das  s  einklammert,  aber  im  Nachtrag  II  602  mit  Recht 
beibehält;  issiques  belegt  Burguy  11  275  aus  dem  Renart;  und  sonst, 

25.  Anm.  zu  vaut:  aber  a,uch  gejitiz  112  im  Innern  des  Verses. 

27.  Beispiele  für  das  Ausbleiben  des  Artikels  bei  cuers  als 
Nominativ  {cuers  me  faut)  wären  Ne  nus  faut  fors  cuers  sulement 
Rou  III  871;  Je  nen  ai  sossiel  nul  regart  Que  cuers  vos  faille 
plus  c'  a  moi  Ille  5776;  Cuer  et  corage  lui  en  croit  Prosaclig. 
316,  21,  wo  allerdings  Paarung  vorliegt.  Und  beim  Objekt:  Diex  . . . 
li  doinst  cuer  quil  ne  vos  laist  Ille  4531;  Recoevrent  cuer  et 
hardement  eb.  5949,  wo  es  sich  allerdings  wieder  um  Paarung 
handelt;  Hardement  prent  et  cuer  recoevre  eb.  6317.  Da  cuer  in 
solchen  Fällen  sich  der  Bedeutung  ,Mut'  nähert,  wie  es  denn  öfter 
mit  hardement  verbunden  erscheint,  so  wird  es  begreiflich,  dass  es 
ohne  Artikel  auftritt,  da  die  Abstracta    in  alter    Zeit  in  weitem  Um- 
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fange  artikellos  stehen.  —  de  euer  neben  del  euer,  was  der  Hg.  an- 
führt, ist  nicht  ganz  parallel,  weil  im  Präpositionalis  in  alter  Zeit 
der  Artikel  ganz  gewöhnlich  wegbleibt. 

"28.  Cuers  ne  me  faul  encore  mie  Que  ja  a  nul  jor  soie 
amie.  Der  Anschluss  des  Nebensatzes  an  einen  solchen  Hauptsatz 
ist  beachtenswert.  Er  steht,  als  ob  etwa  vorherginge  ,es  wird  nicht 
geschehen'. 

31.  Anm.  1.  Entstandene.  sHl  a  du  hie  piain  ses  greniers. 
Ein  s  ist  bei  piain  in  der  That  nicht  fortgeblieben,  da  die  nfrz.  Er- 
scheinung aucii  in  alter  Zeit  wiederholt  begegnet:  il  ne  riroit  cele 
pari  Pour  tout  piain  d'or  ceste  maison  Oleom.  8006;  A piain 
ses  mains  d'estrain  ardant  Vait  de  totes  pars  regardant  Julian 
4763,  wozu  Tobler  weitere  Stellen  beibringt.  In  ne  se  tendroit  mie 
pour  d^or  piain  ung  setier  Esclarmonde  18,29  kann  man  es  nicht 
erkennen.  Und  mit  charchie  sta.it  plein:  Pour  charchie  d' or  une 
grant  charretee  Enf.  Og.  5173;  s.  dazu  Scheler  im  Glossar  zu 
ßCom.  S.  177.  Daneben  begegnet  aber  auch  die  Übereinstimmung 
Joie  ne  bien  piain  es  ses  mains  A  son  vivant  nen  ara  mains 
nie  5273;  Vous  niries  point  a  Miekes  pour  d'or  plaine  nne 
tour  BBuill.  2268,  s.  auch  die  Anm.  und  fürs  Neufranzösische  meinen 
Sonderabdruck  (aus  Vollmöllers  Jb.  V)  34  zu  386. 

33.  Sind  mandu,  mandues,  mandue  mit  d  zu  belegen?  So 
fragt  auch  Risop  S.  447.  —  S.   52  oben  1.  S.  31. 

39.  quar  son  avoir  et  sa  richece  d'avarisce  le  euer  li  seche 
ist  allerdings  eine  etwas  merkwürdige  Ausdrucksweise.  Vielleicht 
qu'a  statt  quar;  ,Denn  bei  seinem  Reichtum  verdorrt  sein  Herz  in- 
folge von  Geiz'.  So  steht  im  Prolog  des  Meraugis  12  Noient  dient, 
car  noient  voni  Lor  estude,  wo  Tobler  mit  Recht  vorgeschlagen 
hat,  car  durch  qii'a  zu  ersetzen.  Zur  Verwendung  des  intrans. 
sechier  vgl,  Tobler  zu  Chlyon  5956.     In  der  Anm.  1.  176    statt  177. 

41.  semondre  scheint  übrigens  auch  mit  dem  Dativ  zu  be- 
gegnen :  vielleicht  Et  chil  qui  les  diex  amenoient  A  s  Sarrasins 
mout  semonnoient  Quil  lor  rendent  Vempereis  Sone  18503;  sicher 
im  15.  Jahrhundert  ung  doulz  acoeul  qui  semond  aux  cuers  des 
deux  amans  qu^ilz  s' entretiengnent  Prosaclig.  288,41.  —  semondre 
heisst  hier  wohl  nicht  ,auffordern',  wie  im  Glossar  übersetzt  ist, 
sondern  ,mahnen,  mahnend  sagen',  wie  lat.  moneo  mit  dem  Acc. 
c.  Inf. 

46.  Si  fet.     Im  Grunde  bleibt  auch  hier  die  Person  dieselbe. 

47.  Zu  der  Ausdrucksweise  faire  contre  le  voloir  d''auc.  vgl. 
je  feroie  Encontre  Deu  se  je  Camoe  Mer.  3878. 

51.  trop  me  fet  le  euer  doloir  ceste  changons.  7i\jl  der  An- 
nahme des  Hg?.,  dass  bei  doloir  das  Retlexivnm  fortgeblieben  sei, 
sehe  ich  keinen  zwingenden  Grund,  da  doloir  oft  auch  intransitiv 
gebraucht  wird,  z.  B.  li  cuers  li  diaut  et  li  chies  Clig.  5673;  Cui 
li  chiSs  deut,  tuit  li  menbre  li  falent  Prov.  vil.  36,7;   Ferment  li 
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duelt  li  eueres  Berte  179  u.  a.  So  auch  Stimming  S.  397.  — 
53/54.  Eine  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Refrain  und  der  Stelle  aus 
RViol.  besteht  wohl  nicht. 

55.  Hinter  Repente  würde  ich  ein  Fragezeichen  setzen  statt 
des  Kommas,  s.  die  Vorbemerkung. 

62.  J'aim  miex  morir  .  .  .  qu'avoir  m.  m.  nicht  , gewöhnlich', 
sondern  fast  ausnahmslos  nimmt  der  zweite  Infinitiv  in  alter  Zeit 
kein  de  zu  sich,  s.  Toblerabh.  350  (a  und)  y.  Übrigens  ist  dieses 
de  auch  nfrz.  nicht  unbedingt  nötig,  s.  meine  Bemerkung  in  dieser 
Ztschr.  XXm2,  111. 

65.  isnel  le  pas  fällt  wegen  der  konstanten  Stellung  des  Artikels 
zwischen  isnel  und  pas  auf  gegenüber  ebenso  konstanten  le  petit 
pas  einerseits  und  cliaut  pas  andrerseits.  Und  so  hat  Meyer-Lübke 
Zs.f.  rom,  Phil.  XIX  280  mit  Recht  geäussert,  dass  ursprüngliches  en  es 
le  pas  eine  volksetymologische  Anlehnung  an  isnel  erhalten  habe, 
hatte  auch  G.  Paris  schon  vorher  vermutet  s.  Rom.  XXIV  609,  sagen 
auch  Mont.-Rayn.  im  Glossar  der  Fableaux  unter  es  (1890).  — 
ßancier  .  .  .  le  vous  covient.  Der  Hg.  versteht  ,Ihr  müsst  Euch 
mit  ihm  verloben'.  Wie  man  /lancier  une  ferne  gesagt  hat,  so  habe 
man  wohl  auch  fiancier  un  ome  sagen  können.  Das  wäre  nicht 
unmöglich,  wenn  auch  der  vilain,  auf  den  mit  le  hingewiesen  wird, 
in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Zeilen  niclit  genannt  ist.  Aber 
auch  eine  andere  Auffassung  der  Worte  scheint  nicht  bedenklich. 
Da  ein  vorhergehendes  Substantiv  durch  ein  Pronomen  le,  la,  les, 
wie  noch  immer,  so  auch  in  alter  Zeit  wiederaufgenommen  werden 
Icann,  z.  B.  Ceste  bataille  veirement  la  ferum  Rol.  882,  so  kann 
das  hier  auch  mit  dem  an  der  Spitze  stehenden  Infinitiv,  der  früher 
dem  Substantiv  noch  näher  stand,  geschehen  sein.  Also  'Ihr  müsst 
Euch  verloben';  vgl.  das  öfter  begegnende  il  le  covient,  das  Gebhardt 
Zs.f.  rom.  Phil.  XX  32  wiederholt  belegt.  Das  Erforderliche  steht 
bei    covient  auch  im  Akkusativ. 

S.  54  Anni.  1.  Jetzt  =  Verm.  Beitr.  III  67.  —  6(S.  unten  auf 
der  Seite  1.  67.  —  69.  au  miex  quil  puet.  Dazu  habe  ich  mich  zu 
Auberee  411  geäussert.  —  70.  Anm.  1.  grant  statt  grande;  quant  la 
mer  fu  haute  e  plaine  De  grant  force  e  de  grant  alaine  A  tut 
son  or  de  lui  hotS  Bes.  1025;  Ele  conmence  a  huchier  A  grent 
alenee  Rom.  u.  Past.  III  3,  43.  —  77.  Aber  278  viole  nicht  ver- 
ändert. 

81.  Auf  Etieunes  Essai  würde  ich  nicht  verweisen.  Den 
braucht  der  Anfänger  nicht  zu  kennen,  tout  en  volant  ist  beachtens- 
wert, weil  es  schon  in  der  alten  Zeit  tout  vor  dem  Gerundium  zeigt. 
So:  La  contesse  tot  en  oiant  Li  dist  Julian  2066;  Tout  en 
plorant  en  prent  le  roi  a  apeler  Berte  521;  .  ;  les  ocist  tout  en 
dormant  Chev,  as  ,11.  esp.  7321;  Tout  en  riant  me  respondi  Rom. 
II.  Past.  11  38,  24;  Bit  Meraugis  tot  en  alant  Mer.  580. 
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83/84.  tant  est  li  miens  cuers  plains  de  joie  .  .  que  ne  puis 
dire.  Afrz.  Parallelen  für  das  Ausbleiben  von  le  habe  icli  inzwischen 
in  Zs.f.  rom.  Phil.  XXIV  533  zu  Mcr.  1318  gegeben.  So  auch  proven- 
zali>ch  et  ac  aqui  tant  de  mal  entre  de  ssa  e  de  la  e  de  crit  e  de 
morteudat,  quc  mds  hoins  vivens  no  poyria  per  nuUia  guisa  comtar 
Gesta  Kar.  Mag.  9 1 2,  wo  der  Herausgeber  unnötig  no  o  poyria  lesen 
möchte;  .  .  fo  entre' Is  ton  gran  escampament  de  sanc  .  .  que  mds 
homs  no  poyria  dir  ni  comtar  eb.  1807,  wo  der  Herausgeber  wieder 
no  o  poyria  ändert,  was  eben  nicht  nötig  ist,  wenn  es  auch  in  der 
andern  Handschrift  steht;  aqui  ven  tant  de  gent,  que  res  non  si 
poyria  esmaginar  Suchier  IJenkm.  386,  9.  A.  a.  0.  hatte  ich  das 
Ausbleiben  von  le  durch  die  daneben  stehende  Wendung  mit  dem 
Komparativ  zu  erklären  versucht  plus  .  .  Que  ne  saroit  ceurs  d'ome 
dire.  Damit  könnte  man  vergleichen,  dass  man  umgekehrt  einen 
Konsekutivsatz  mit  que  nach  einem  Komparativ  antrifft,  statt  dessen 
man  eher  tant  erwarten  sollte:  en  un  sol  jorn  mi  pot  plus  enriquir 
Que  ja  mais  jois  no^m  faria  failenza  ßlacatz  XI  43,  wo  man  taji 
statt  plus  erwarten  würde. 

86.  In  laborer  wäre  bei  volkstümlicher  Entwicklung  auch  o 
geschwunden,  lavrer. 

92.  (Das  Mädchen)  dont  li  regars  tant  m'abeli  Que  son  pere 
U  vfia  donee  hätte  eine  Anmerkung  verdient.  Mündlich  erklärte  der 
Herausgeber  'deren  Blick  mir  so  gefiel,  dass  der  Vater  sie  mir  ge- 
geben hat'.  Aber  dann  würde  man  doch  eher  erwarten  'dass  ich  um 
sie  angehalten  habe'.  So  möchte  ich  que  nicht  auf  tant  bezielien, 
sondern  letzteres  exklamativ  verstehen,  wie  in  'du  bist  so  schön!'  und 
que  als  relatives  Adverb  fassen,  das  mit  dem  folgenden  le  zusammen 
den  Akkusativ  quam  umschreibt  'welche  der  Vater  mir  gegeben  hat': 
Et  si  vont  les  heles  dames  cortoises,  que  eles  ont  .11.  amis 
ou  .111.  avoc  leur  harons  Aue.  6,  36  s.  Sucliier  dazu;  eine  Er- 
scheinung, die  in  noch  weiterem  Umfange  zu  beobachten  ist,  als  bei 
Meyer-Lübke  §  628  angegeben.  Übrigens  ist  das  von  Suchier  ange- 
führte Beispiel  pluseurs  femmes  .  .  qti'i  ne  leur  chault  ou  elles 
s'abandonnent  bSages  (G.  Paris),  wo  Suchier  quH  statt  qui  der  Aus- 
gabe schreibt,  nicht  ganz  sicher,  da  qui  als  Nominativ  auch  bei  dem 
folgenden  Satze  mit  ou  . . .  elles  durchaus  beirreiflich  wäre;  auch  qui  = 
cui  (neben  leur)  wäre  denkbar.  Auch  altprovenzalisch,  was  Meyer- 
Lübke  nicht  hat,  la  regina  d'Africa  e  la  dona  Sabarisa,  que  desus 
n'avem  facha  mensio,  trobet  hom  mortas  en  lurs  albercs  Prise 
Jerus.  44,  19;  So  es  lo  paure,  can  vos  quier  Qud  sol  no  Ven 
dones  denier  Xicod.  in  Suchier  Denkm.  77,  2535. 

94.  rose  qui  est  encoloree  ne  se  prent  pas  a  sa  color  ist 
kurz  richtig  gedeutet,  'das  Rot  der  Rose  kommt  nicht  gleich  dem 
Rot  ihrer  Wangen'.  Es  liegt  die  sogenannte  kompendi arische 
Vergleichuug  vor.  Die  Vergleichung  ist  nicht  ganz  genau,  sofern 
die  Rose  nicht  mit   der  Farbe  der  Wangen  verglichen  werden  kann, 


10  Referate  und  Rezensionen.     Georg  Ebeling. 

sondern  nur  die  Farbe  der  Rose  mit  der  der  Wangen;  eine  aus 
den  alten  Sprachen  bekannte  Erscheinung:  xojiai  Xap''-eaaiv  6[j.oiat 
'ähnlich  den  Haaren  der  Cliariten';  Terentii  fahulis  plus  delector 
quam  Plauto.  Lateinische  Parallelen  giebt  Kühner  1048,  11.  So 
heisst  es  in  dem  Buche  von  Boissier  über  Mme  de  Sevigne  86: 
la  sante  de  Mme  de  Sevigne  n'est  point  du  tout  comme  moi  'wie 
die  meinige'.  So  im  15.  Jahrhundert  sa  heaulte  precede  les  plus 
heaulz  hommes  du  monde  Prosaclig.  287,  20.  Provenzalisch:  lo  cojite 
d'aquels  es  enayssins  con  las  sielas  del  eel  e  Varena  de  la  mar 
Priest.  Job.  in  Suchier  Denkm.  5,  71  'wie  die  Zahl  der  Sterne'. 
Doch  gehe  ich  darauf  nicht  näher  ein. 

97.  Subjektloses  il  m'en  souvient  begegnet  noch  heute;  zwei 
Beispiele  s.  diese  Zeiisclir.  XXUP  104  zu  17.  Ein  ganz  modernes  wäre 
M.  Gaston  Paris,  autant  quil  me  souvienne,  est  encore  aujourdliui 
de  ceux  qui  u.  s.  w.  Brunetiere,  von  Stier,  Syntax  S.  161  aus  anderer 
Veranlassung  angeführt.  Die  Grundbedeutung  ist  wohl  nicht,  wie 
Schultz-Gora  meint,  'es  kommt  mir  von  unten  herauf,  eine  Bedeutung, 
die  suh  kaum  zukommt,  sondern  'es  kommt  heran',  wie  suh  montem 
'an  den  Berg  heran'. 

102.  (Der  verliebte  Bauer  sagt)  ades  i  (an  die  Geliebte)  peris 
en  regardant.  Si  vair  oeil  vont  man  euer  ardant.  So  druckt  der 
Hg.,  nicht  ohne  auch  hier  sorgfältig  geprüft  zu  haben.  Aber  ich 
glaube  doch,  dass  die  andere  Möglichkeit,  die  er  ablehnt,  die  richtige 
ist.  So  weit  ich  über  das  Verhalten  stark  Verliebter  mitreden  darf, 
will  mir  eine  Ausdrucksweise  wie  ,,in  einem  fort  denke  ich  an  sie, 
indem  ich  mich  nach  ihr  umsehe"  nicht  ganz  angemessen  scheinen. 
regarder  passt  auch  in  dieser  Bedeutung  nicht  recht  zu  penser.  Wer 
sinnend  an  die  Geliebte  denkt,  ist  in  Gedanken  verloren,  schaut  nicht 
um  sich.  Dazu  kommt,  was  auch  Sch.-G.  nicht  entgangen  ist,  dass 
der  Refrain  (En  regardant  m^ont  si  vair  oeil  donez  les  maus)  das 
Gerundium  zum  Folgenden  zu  ziehen  veranlasst.  Daher  setze  ich  für 
meine  Person  hinter jpews  einen  Punkt  und  streiche  den  nach  regardant: 
„Beim  Anblick  versengen  ihre  schillernden  Augen  mein  Herz."  Wenn 
der  Hg.  gegen  diese  Verbindung  der  Worte  einwendet,  dass  dann 
Inversion  stehen  müsste,  so  wäre  die  ja  durch  die  kleine  Umstellung 
vont  si  vair  oeil  schnell  gewonnen.  Aber  das  ist  nicht  einmal  nötig. 
Inversion  nach  Adverbien  oder  adverbialen  Bestimmungen  an  der 
Spitze  des  Satzes  ist  zwar  die  Regel,  aber  keineswegs  ausnahmslose. 
So  heisst  es  ja  127  Mavgre  moi,  voir,  je  Vaverai\  258  Quar  de 
paor  li  cuers  li  tramble.  So  beim  Objekt  Quar  nul  amor  ge  ne 
vos  doi  Parton.  5270;  Mais  ces  .II.  il  n'espargna  mie  Chev.  as  .II. 
esp,  7320;  Alias,  si  hon  seignor  il  laisse  E  vers  si  malves  il  s'  a- 
beisse!  Bes.  519;  .1  anelet  l a  dame  li  douna  Miit.  12,8;  Conment 
la  traison  il  dei^ra  gouverner  Berte  547;  Rien  que  tu  dies  je  ne 
croi  Clig.  2504;  Sa  foi  je  li  rent  Rom.  u.  Fast.  III  38,30.  Bei  ad- 
verbialer Bestimmung:  El  hos  Julien  matin  vait  Julian  2932;  sariz 
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7ml  anlest  J'irai  Mer.  808,  wie  ich  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIV  524  zu 
interpunsieren  vort;esclilagen  habe;  Del  departir  chascuns  ce  plaint 
Floris  1150;  Por  la  joie  li  diaus  remaint  Clig.  2"210;  Apres  Aubri 
chascuns  dHaux  s'eslaissaMML  13,  lb\Auperon  de  la  sale  laro'ine 
descent  Berte  267;  Anla  vile  lijuenes  rois  0 graut  conpeignie  d'An- 
glois  Estoit  venuz  le  jor  devant  Gd'Angl.  2079;  En  sa  chite  li  rois 
repaire  Rieh.  2251;  L'autre  jour  je  chevachoie  Rom.  u.  Fast.  II  29 
u.  a.  Bei  Adverbien:  Atant  cascuns  d'els  sa  laiice  a  Reconvree 
Ferg.  65,9;  A  iant  icil  entre  el  mostier  Ille  4096;  Et  maintenant 
li  Chevaliers  Pensoit  hien  .  .  .  Chev.  as  ,11.  esp.  8872;  andere  für 
maintenant  zu  Auberee  218;  Plueques  libons  escus  pent  Ferg.  115,1 
(so  Martin  nach  P);  Ensi  li  rois  est  chemines  Sotie  20855;  Tot 
helement  et  doucement  Chascuns  d'aus  me  ravoie  Rom.  u.  Past. 
I  63,33;  oft.  So  auch  bei  dem,  einen  Ausruf  einleitenden  com:  Dix! 
con  lor  destrier  sont  isnel  Ille  5864;  Dix!  con  nos  somes  mal- 
ves  home  eb.  5986;  Deus,  com  la  franche  creature  Pense  autre 
chose!  Mer.  5320.  Und  mit  adverbialer  Ausdrucksweise  a  com  male 
eure  Vous  nasquistes  onques  de  mere!  in  der  zweiten  Dichtung  472. 

105.  Par  son  douz  regart  li  otroie  Mon  euer.  Wohl  Por. 
Beide  Wörter  werden  ja  in  den  Handschriften  öfter  verwechselt. 

106.  Die  Anmerkung  ist  für  den  Anfänger  nicht  ganz  deutlich. 
Gemeint  ist,  der  zweite  Satz  muss  natürlich  negativ  sein. 

107.  Zu  Försters  citierter  Bemerkung,  dass  man  immer  nur 
Vueil  mit  u  finde,  stimmt  nicht  li  rois  voit  sa  mort  a  Voel  Gd'Angl. 
2793. 

109.  se  Diex  me  sequeure  (succurrai).  In  dem  eu  der  stamm- 
betonten Formen  sieht  der  Hg.  mit  Schwan-Behrens*  S.  224  (nicht 
214),  5.  Aufl.  229,  analogische  Einwirkung  von  morir.  Allein  ein- 
mal begegnet  ein  solches  eu  nicht  erst,  wie  Schw.-B.  sagen,  in  jüngeren 
Texten,  und  zudem  sieht  es  nach  ihren  Angaben  (euere  queure, 
cuerent  queurent)  so  aus,  als  ob  eu  erst  aus  ue  hervorgegangen  sei, 
wie  puet  später  peut  wurde.  Dem  gegenüber  ist  doch  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  Formen  mit  eu  schon  im  13.  Jahrhundert  wieder- 
holt auftreten  (s.  die  Beispiele  bei  Burguy  I  325),  dass  aqueure: 
aeure  (adorat),  sekeure:  pleure  {plorat)\  sequeure:  seure  (sopra) 
Mont-R.  V  49  und  hier  mit  eure  (hora)  u,  s.  w.  reimen,  während 
die  entsprechenden  Formen  von  morir  ja  lauten  muir,  muers,  niuert 
und  Konj.  muire,  was  also  nicht  wohl  eingewirkt  haben  kann.  Ich 
vermag  mir  die  Diphthongierung  nur  so  zu  erklären,  dass  ich  an- 
nehme: Da  in  Verben  wie  querre  (Vokal  -|-  rr)  dem  Infinitiv  mit 
Vokal  in  gedeckter  Silbe  von  Hause  aus  ein  Präsens  mit  Vokal 
in  ungedeckter  Silbe  entspricht  quier,  quiers,  quiert,  conj.  quiere, 
so  ist  analogisch  auch  zu  dem  Infinitiv  corre  mit  Vokal  in  ge- 
deckter Silbe  ein  Präsens  mit  Vokal  in  ungedeckter  Silbe  ge- 
bildet worden,    obwohl   nach   dem  Lateinischen  auch  hier  gedeckte 
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Silbe  vorliegt,  curro  (rr).^  cor.  Und  dieses  ungedeckte  o  kann  dann 
natürlich  in  eu  diphthongieren. 

110,  Anm.  coloi':  dolor  beweist  für  den  Dichter  nichts. 

1 12.  Die  Schreihnng Nicholas  mit  ch  ist  recht  verbreitet.  Nicholas 
als  Name  eines  Priesters  Mont-R.  I  139;  Nichole  als  der  eines  Bürgers 
eb.  1. 79 ;  samt  Nicholas  eb.  V  62 ;  Rois  deLondres  et  de  Nichole  eb.  V97 
und  sonst;  Nicholaye  als  Mädchenname  Sone  12914  und  wiederholt, 
s.  das  Glossar.  Auch  bei  Wace,  RRou;  le  duc  Nicholai  Berte  199 ; 
a  Nichole  sunt  venu  Joufr.  2795  (s.  andere  im  Verzeichnis).  Da- 
her würde  ich  Gd'Angl.  2333  die  Schreibung  beider  Hss.  Nicholais 
(statt  Nicolais  des  Textes)  belassen,  da  ich  nicht  feststellen  kann, 
wie  Chrestien  geschrieben  hat.  Ob  es  sich  übrigens  bloss  um  eine  Schrei- 
bung handelt? 

114.  fet  neutral  (274),  Ce  fust  ja  fet,  Mes  ne  sai  u.  s.  w. 
Zur  Ausdrucksweise  vgl.  zu  Auberee  439  und  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXIV  522   zu  Mer.  732. 

126.  maugre  rnoi  begegnet  auch  in  alter  Zeit  schon  öfter: 
maugre  lui  Votria  Li  du.v  Tierris  Enf.  Og.  1573;  maugre  li  veut 
Belchis  fere  De  son  fiz  (!)  roi  Mer.  3984  (in  V);  Malgre  le  roi 
et  malgre  li  Gd'Angl.  714;  Malgre  moi  Vai  de  mon  euer  tret  eb. 
2524;  Mal  gre  ax  tos  me  delivra  Julian  2035;  mal  gre  ax  ont 
fait  lor  fais  eb,  2200,  In  solchen  Fällen  würde  ich  malgre  in 
einem  "Worte  drucken,  maugre  mien  Jiätte  vielleicht  für  den  An- 
fänger erklärt  werden  können  'bei  schlechtem  Belieben  meinerseits'.  — 
1.  II  323  statt  322, 

136,  Mains  jolie  si  en  serai.  Ich  würde  hinter  jolie  ein 
Fragezeichen  setzen. 

137,  Ne  ja  mes  jor  ne  passerai  Ne  soie  sole  de  plorer. 
Sch.-G.  erklärt  ,dass  ich  nicht  satt  sei  von  Weinen'  d,  h,  dass  ich 
nicht  sehr  viel  weine.  Also  sole  =  saole.  Das  wäre  dann  aber  der 
einzige  Fall  in  unserem  Gedichte,  wo  der  Hiatvokal  von  dem  folgen- 
den Tonvokal  verschlungen  wäre.  Dazu  kommt,  dass  estre  saol 
d^auc.  r.  heisst  , einer  Sache  überdrüssig  sein'  ,sie  satt  haben':  Ele 
est  de  vos  tote  saole,  La  dame,  ne  plus  ne  demande:  Trop  a 
este  o  vos  trnande,  Trop  Vavez  par  terre  menee  Gd'Angl,  646; 
Ja  ne  cuide  estre  preu  saole  D''eus  conjöir  et  enorer  eb.  3210; 
2Juis  li  bese  houche  et  face,  Qiie  ja  rüen  samble  estre  saoule 
Boiv.  Prov,  Mont-R.  V  56;  Hellas,  sire,  estez  vous  saoule  de 
ma  vie  et  me  voulez  vous  mettre  es  mains  de  ceuLv  qui  .  .  mourir 
me  feront?  Prosaclig.  328,  32.  So  soi  saoler  d'auc.  r.  ,etwas  satt 
bekommen':  Nature  kant  en  li  ce  mire  Ne  ce  puet  onkes  saouler 
De  soi  en  sa  biautei  mirer  Floris  194;  Guillaumes  pleure,  ne  se 
puet  saouler  Alisc,  811  (Rolin);  Sone  (Akkusativ)  estoit  venue 
esgarder,  Si  ne  s^en  pooit  soeler  Sone  2827;  taut  sont  biel  a 
escouter,  Nus  ne  s'en  poroit  soeler  eb,  4461,  So  würde  also  unsere 
Stelle    bedeuten:  ,ich  werde    keinen   Tag    hinbringen,    dass    ich   das 
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Weinen  nicht  satt  hätte,  des  Weinens  nicht  überdrüssig  wäre'.  Also 
positiv  ,cr  werde  jeden  Tag  das  Weinen  satt  bekommen'.  Das  kann 
aber  nicht  wohl  der  Sinn  der  Worte  sein.  Man  niüsste  qiie  soie 
sole  lesen.  ,Ich  werde  keinen  Tag  zubringen,  wo  ich  das  Weinen 
satt  bekäme.'  Unter  den  Umständen  möchte  ich  soie  =  seule  fassen 
,allein',  ,wo  ich  nicht  einsam  wäre  in  Bezug  auf  das  Weinen';  also 
,wo  ich  nicht  einsam  für  mich  weinte'.  Zum  Ausdruck  vgl.  Lidoine 
(jui  orainz  i  vint  Lor  fet  de  plorer  compaignie  Mer,   1560. 

139.  or  i  puet  trop  demorer.  pooir  ist  für  diese  Stelle 
im  Glossar  nicht  genügend  gedeutet;  „es  ist  leicht  möglich,  dass  mein 
Freund  zu  lange  ausbleibt." 

143.  Ich  würde  auch  hinter  a7nis  ein  Komma  setzen.  S'il  ne 
se  haste,  mes  amis,  perdue  ma\  vgl.  zur  pronominalen  Voraufnahme 
des  substantivischen  Subjekts  Or  est  el  morte,  Mamie!  Mer.  4991 
und  die  vorhin  angeführte  Stelle  Gd'Angl.  646. 

140.  Anm.  Drittletzte  Zeile  1.  nous  statt  vous. 

148.  Ob  wirklich  empörter  afrz.  noch  nie  als  ein  Wort  erscheint, 
ist  mir  nicht  sicher.  Wenigstens  steht,  wie  ich  mir  vor  einer  ganzen 
Reihe  von  Jahren  angemerkt  habe,  in  RViol.  189  Valoete  Qui  a 
empörte  mon  aniel;  duch  ist  freilich  alten  Ausgaben  gegenüber,  wie 
man  immer  wieder  merkt,  Vorsicht  am  Platze!  —  1.  Diphthongen  mit  th. 

159.  tainte  et  pale.  Mit  der  Bemerkung  des  Hgs.  in  Bezug  auf 
iaint,  es  scheine  die  Anschauung  zu  Grunde  zu  liegen,  dass  das  Gesicht, 
das  sonst  hell  und  glänzend  ist,  eine  trübe,  graue  Farbe  annehme, 
dürfte  tai7it,  das  doch  im  Grunde  nichts  anderes  als  ,gefärbt'  lieissen 
kann,  nicht  hinreichend  erklärt  sein.  Wenn  der  Franzose  taint  sagt, 
der  Deutsche  hier  von  , entfärben'  spricht,  so  liegt  wohl  ein  ver- 
schiedener point  de  dSpart  zu  Grunde.  Wir  beziehen  uns  mit  unserm 
,ent färben'  auf  die  ursprüngliche  Farbe,  die  schwindet,  entweicht. 
Also  findet  thatsächlich  ein  ,Entfärben'  statt.  Der  Franzose  dagegen 
fasst  den  terminus  ad  quem  ins  Auge.  Auch  wer  bleich  wird,  bekommt 
eine   Farbe,  wird   also    .gefärbt'.    —  In    der  Anm.  1.  648  statt  647. 

161.  Auch  ich  würde  on  mi  (nicht  mi)  destraint  schreiben. 
Tritt  eine  Negation  hinzu,  so  kann  man  nicht  mehr  im  Zw'eifel  sein. 
JEt  hien  le  sai  que  ge  morrai,  S'ele  ne  mi  ravoie,  wie  Bartsch  Rom. 
und  Past.  I  63,  32  druckt,  ist  nur  als  ne  m'i  r.  möglich.  Die  Grund- 
bedeutung von  i  schimmert  noch  durch,  „dabei,  in  der  Lage,  in  der 
man  sich  befindet."     Von  der  Form  mi  ist  S.  28,  nicht  43  gesprochen. 

162.  Et  si  „und  doch",  zuerst  Mätzner  Afrz.  Lied.  4,  3. 

163.  Ouhlier  ne  vous  puis  je  mie  Que  je  ne  soie  vostre  amie; 
vom  Hg.  kurz  richtig  erklärt.  Der  Satz  mit  que  setzt  einen  vorauf- 
gehenden „ich  kann  nicht  unterlassen,  es  kann  nicht  unterbleiben„ 
voraus.  „Ich  kann  nicht  unterlassen,  eure  Freundin  zu  sein".  Indem 
aber  der  Dichter  diesen  Geilanken  auslrücken  will,  drängt  sich  der 
vollere  „ich  kann  euch  nicht  vergessen"  auf  seine  Lippen.  Und  trotz- 
dem schliesst  er  daran   den  Satz  mit  que  ne.     Dergleichen  begegnet 
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gar  nicht  selten.  So  kommt  man  zum  grammatischen  Verständnis  von 
Stellen,  wie  Mahile  ne  se  pot  tere  Qu'el  ne  parlast  a  son  vilain 
Boiv.  Prov.  Mont-R.  V  58;  Ja  voir,  fait  il,  n'i  garires,  Que  trestos 
ne  vos  face  pendre  Julian  2490;  ja  li  cuens  par  nul  eür  N'eschapera, 
que  pris  ne  soit  Clig.  2016;  J\'espargne  liome  foible  ne  fort,  Que 
toz  ne  les  ocie  et  tut  eb.  2596;  Ne  poei  un  jor  estre  joius  Que 
jeo  neusse  ire  e  pesance  Bes.  1036;  onques  mes  hon  N'iert 
eschapez  .  .  .  Quil  (H  F  G)  ne  fust  morz  ou  retenuz  Clilyon  572; 
ja  por  cest  los  Ne  te  cherra  some  de  dos  Que  tu  ne  rnuires  sanz 
respit  Mer.  4551;  Nes  garantist  ne  fuz  ne  fers,  Cui  il  fert  bien, 
quil  ne  Vafolt  Ou  morz  jus  del  cheval  ne  volt  RCharr.  2414; 
Mes  apres  lui  pas  ne  remaint  La  pucele  qu^il  ne  Van  maint  eb. 
1843,  wo  man  auch  zunächst  nur  erwarten  sollte  „er  unterlässt  nicht 
(es  bleibt  nicht  aus),  dass  er  das  Fräulein  mit  sich  führt."  Und  nun 
tritt  gleich  die  bestimmte  Angabe  ein  „das  Fräulein  bleibt  nicht 
zurück",  und  der  Satz  mit  que  ne  bleibt.  Die  ursprüngliche  Form 
liegt  z.  B.  vor  in  Ne  laisserat  quAbisme  neu  asaillet  Rol.  1659. 
Dieses  que  ne  ist  die  Fortsetzung  des  lateinischen  quin  nach  Verben 
des  Unterlassens,     Ähnlich  im  Provenzalischen. 

168.  Aum.  Dass  ich  Au  descendre  lapucelete  (301)  nicht  verstehe, 
wie  der  Hg.,  habe  ich  schon  Zs.f.  rom.  Phil.  XXIV  515  zu  Mer.  441 
gesagt,  pucelete  hängt  als  Objekt  vom  transitiven  descendre  ab;  vgl. 
Au  perron  de  la  sale  ont  Bertain  descendue  Berte  3349;  Si  le 
saluent  ei  desfandent  RCharr.  2073  und  oft.  Vgl.  auch  hier 
183;   187. 

170.  Für  die  Verbindung  von  acoler  et  besier  hätte  auf  die 
lange  Anmerkung  von  Holland  zu  Chlyon  2448  verwiesen  werden 
können.  —  176  sechier  mit  persönlichem  Objekt  begegnet  heute  in  der 
Schülersprache    secher  un  eleve   „einen  Schüler  durchfallen   lassen". 

177.  .  .  sui  raverdie.  Für  raverdir  im  übertragenen  Sinne 
vgl.  Tos  raverdis  et  esprenans  Li  a  getS  ses  ieus  es  siens  Ombre  912 
(von  Littre  im  Historiqne  ohne  Zahl  citiert);  vgl.  auch  Or  li  ai 
mamour  raverdi,  Verde  et  nouvielle  li  otroi  Sone  10986;  Chelle 
amours  quelle  commencha  En  son  euer  li  enrachina,  Se  li  est 
crute  et  raverdie  eb.  20913. 

180.  Zu  Por  un  poi  que  .  .  .  ne  hätte  bemerkt  werden  können, 
dass  danach  stets  der  Indikativ  steht.  Zum  Verständnis  vgl.  jetzt 
Tobler,   Verm.  Beitr.   I  58  f.  (2.  Auflage). 

qiiil  (das  Herz)  ne  s'en  vole  .  .  Vole,  mes  cuers?  In  der 
Handschrift  W  des  Meraugis  403  heisst  es  (Was  ist  aus  meinem 
Herzen  geworden)  Quansi  s'en  vole  et  ca  et  la,  von  dem  Herzen 
eines  Verliebten.  Und  von  einem  Menschen:  Et  qui  velst  Gaudin 
le  Bloi,  Qui  de  joie  vole  por  poi  Parton.  9901.  Wiedeiholt  be- 
gegnet wenigstens  voleter  'hin-  und  herflattern':  A  tant  la  dame  an 
la  nef  antre,  Cui  li  cuers  voletoit  el  vantre  Del  rol  qiiele  aloit 
ravisant  Gd'Angl.  2451;  Sis  quers  volette  e  li  fautpres  Ipom.  10422, 
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beim  Anblick  der  Geliebten;  und  hier  hat  die  andere  Hs.:  Son  quer 
voleit  si  falt  apres.  Bekannt  ist  saiiteler:  Li  cuers  de  ioie  li 
sau  tele  Floris  198;  Li  cuers  a  cascun  d'ials  sautiele  Eust.  M. 
545;  Mon  euer  sautele  Por  la  damoisele  Rom.  u.  Past.  I  73,  30; 
prov.  Tan  l'am  de  hon  talan  Que'l  cor  me  ressancella  (1. 
ressautella)  FRom.  V  23.  (Nachträglich  kann  ich  auf  Tobler  Sitzungs- 
berichte 1893  S.  18  verweisen,  der  einen  Beleg  für  voler  und  mehrere 
für  voleter  hat.) 

Wie  erklärt  sich  nur  das  konstante  o  in  vole  (völat)  statt  des 
zu  erwartenden  *vuelef  Suchier,  auf  den  Schultz-Gora  verweist,  giebt 
nur  die  Thatsache.  Und  was  Meyer-Lübke  §  219  darüber  sagt,  ist 
kaum  irgendwie  annehmbar.  So  findet  vielleicht  folgende  Vermutung 
Beachtung,  vgle  mit  seinem  durchweg  undiphthongierten  g  weist  auf 
gedeckte  Silbe  hin.  Daher  nehme  ich  als  Grundlage  an  *volulare, 
das  sich  zu  volare  verhält,  wie  turbulare  [trobler)  zu  turbare,  wie 
misculare  (mesler)  zu  miscere,  wie  sich  *assulare  zu  assare  (braten, 
schmoren)  verhalten  würde,  wenn  Meyer-Lübke  Zs.  f.  rom.  Phil.  XIX  95 
mit  Recht  aus  ersterem  afrz.  harler  herleitet.  *vol(u)lat  ergiebt  vgle  ohne 
Diphthong,  uller  mit  doppeltem  l  aus  ululare  macht  mich  nicht 
irre.  ital.  vola.,  das  Meyer-Lübke  zu  frz.  vgle  stellt,  ist  davon  zu 
trennen,  da  es  nicht  g  hat,  wie  Meyer-Lübke  sagt,  sondern  o,  vgla.  — 
Z.  7  auf  S.  60  L  17  statt  23. 

181.  Ich  würde  Vole,  mes  cuers'?  schreiben,  'es  fliegt,  mein 
Herz?"  Das  zweite  vole  nimmt  nur  das  erste  vole  wieder  auf,  dessen 
Subjekt  schon  ausgesprochen  ist. 

187.    Anm.  1.  vorhergehenden  statt  nachstehenden. 

197.  Ainsi  doit  aler  fins  cuers  Qui  bien  aime.  Dazu  be- 
merkt der  Herausgeber,  wie  aler  zeige  (1.  S,  12  statt  24),  liege  eine 
umschreibende  Verwendung  des  Subjektes  vor,  wie  in  biaus  cuers, 
das  Tobler  Verm.  Beitr.  I  31  Anm.  (2.  Aufl.  I  34  Anm.)  belege. 
Aber  in  diesem  Falle  handelt  es  sich  um  liebkosende  Anrede. 
Und  in  dem  einen  Beispiel,  das  Tobler  ausserhalb  derselben  anführt 
{mes  cuers  vous  desfie),  steht  noch  das  Possessivum  dabei,  mes 
cuers  —  ich,  was  beides  für  unsere  Stelle  nicht  zutriift.  Auch  scheint 
zu  aler,  das  Sch.-G.  doch  wohl  im  eigentlichen  Sinne  'gelien'  ver- 
steht, ein  Subjekt  cuers  nicht  recht  zu  passen.  Ich  möchte  hier 
persönliches  aler  mit  dem  Adverb  so  verstehen,  wie  sonst  unpersön- 
liches (or  me  vait  malement  Mätzner  Afrz.  Lied.  277,  31)  und 
wie  heute  persönliches  je  vais  bien  'ich  befinde  mich  wohl';  also: 
'so  muss   es  einem  edlen  Herzen  gehen,  das  recht  liebt'. 

202.  Li  vilains  li  fu  a  Vestrier.  Der  Herausgeber  versteht: 
'Der  Bauer  war  an  seiner  Seite'.  Vielmehr  'Der  Bauer  war  ihm  beim 
Absteigen  behülflich'.  So  auch  Stimming  S.  398.  Dass  man  jemand 
den  Steigbügel  hält,  um  ihm  beim  Absteigen  behülflich  zu  sein,  wird 
öfter  erwähnt;  vgl.  Ne  l'oi  mie  bien  salue  Quant  il  me  vint  a 
Vestrie  prandre,  Si  me  comanda  a  despandre  Chlyon  200;  Li 
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rois  qui  vers  hei  voit  venir  La  dame  a  son  es  tri  er  tenir  eb. 
2373;  Je  me  descendi  maintenant  a  pie,  Une  j^ucellete  me  cort 
a  Vestrier  Rom,  u.  Past.  II  2.  21 ;  'der  Kaiser  .  .  hält,  nachdem  er 
die  Krone  abgelegt,  dem  Papste  beim  Absteigen  den  Steigbügel' 
A.  Schultz,  Höf.  Leben^  510;  Cele  pari  cort,  Vestrier  li  iient 
Beaud.  3229,  wo  man  das  Folgende  beachte.  Vgl.  auch  Et  la 
dameisele  et  sa  mere  Furent  andeus  a  son  couchier  Chlyon  4018 
d.  h.  'sie  waren  ihm  beim  Zubettgehen  behülflich'. 

205.  Die  Nebenform  se  statt  si  (sie)  begegnet  besonders  dann, 
wenn  in  der  folgenden  Silbe  ein  i  steht,  wie  hier:  se  li  deprie  und 
oft.  —  206.  Zu  der  Verwendung  von  si  in  tolez  moi  quanques  fai 
Si  me  rendez  m'amie!  s,  Tobler   Vr.  An.  158. 

212.  aS^  li  dist  un  mot  und  nun  folgen  eine  ganze  Reihe. 
So  auch  sonst:  De  sa  femme  dirai  .1.  mot  Oleom.  185;  Si  liir 
ad  dit  un  mot  curteisement  Rol.  1164;  E  dist  un  mot:  «Ne 
sui  mie  vencuz;  Ja  bons  vassals  nen  iert  vifs  recreuz>y  eb.  2087; 
E  dist  un  mot:  «Vencuz  est  li  nies  Carle  .  .  .>>  eb.  2281;  I^ors 
dist  li  clers  une  parole  Poor.  clerc  Mont-R.  V  193;  .7,  trop 
beau  m,ot  li  aconta  eb.  VI  38.  Und  so  noch  immer:  pmsf/we 
vous  dites  qu'elle  y  tient  si  fort,  fen  dirai  un  mot  au pere  Four- 
cade  Zola,  Lourdes  260.  So  auch,  was  ich  gleich  hier  abmache,  in 
den  anderen  Sprachen.  Provenzalisch:  E'n  Chabert  li  vay  dir 
.1.  mot,  Quel  disses  Vesser  del  caval  GBarre  954;  E  dis  una 
paraula,  e  fo  ben  escoutatz  Fier.  4391.  Italienisch:  Cos)  gli 
accenno  che  gli  avrebbe  deito  volentieri  una  parola  Pitre  Nov. 
pop.  tose.  126;  Mai  nessuno  aveva  udito  dal  labbro  dello  zio 
Piero  una  parola  tanto  amara  Fogazzaro,  Riccolo  mo7ido  biß; 
passi,  La  prego,  devo  dire  una  parola  allo  zio  eb.  71;  O 
messere  Vascanio!  una  parola  Cecchi  Figl.  prod.  V  8  S.  57. 
Spanisch:  non  quiso  facer  viesos  de  nuevo,  sinon  que  puso  y 
una  palabra  que  dicen  las  viejas  en  Castiella.  Et  la  palabi'a 
dice  asi:  Quien  bien  se  siede,  non  se  lieve  CLucanor  in  Bibliot. 
375*.  Rumänisch:  Am  sä-ti  spuiü  o  vorba,  si  d.aca  vei  primi 
tocmeala  mea,  te  duc  inapoi  Ispirescu,  Basme  9.  Überall  lässt  der 
Zusammenhang  keinen  Zweifel,  dass  es  sich  um  mehrere  Worte 
handelt.  Auch  bei  andern  Substantiven:  Cortis  die  un  passo  in- 
dietro,  bru^scamente,  salutb  con  la  manoFognzzaro, Daniele  Cortis  374, 
wo  doch  wohl  mehrere  Schritte  gemeint  sind.  Vgl.  auch  a  .1.  seid 
mot  616;  Ombre  884;  Mer.  1176  u.  a. 

221.  Für  den  Anfänorer  hätte  angegeben  werden  können,  warum 
ausi  com  ,als  ob'  den  Konjunktiv  nach  sich  hat,  während  nfrz. 
comme  si  den  Indikativ.  Übrigens  kann  ja  nach  letzterem  doch  auch 
der  Konjunktiv  des  sogenannten  Plusquamperfekts  stehen:  lls 
toumaient  ä  droite  en  sortant  de  la  caserne,  traversaient  Courbe- 
voie  ä  grands  pas  rapides,  comme  sHls  eussent  fait  une  prome- 
nade  militaire  Maupassant,  M.  Parent  305;    C'Stait,  brusquement, 
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comme  si  le  ciel  lui  fiit  tombe  sur  la  tete  Zola,  FeconditS  472, 
wie  bekannt.  Und  andrerseits  hat,  worauf  ich  hier  hinweisen  möchte, 
afrz.  aussi  com  ,als  ob'  nicht  ganz  ausnahmslos  den  Konjunktiv. 
Unter  Umständen  wird  auch  der  Indikativ  zulässig:  Coulour  rnua, 
regarda  haut  Aussi  gue  de  ce  ne  li  caut  Sone  12345;  hinter 
gue  tritt  eine  kleine  Pause  ein,  und  der  folgende  Satz  erscheint  als 
Hauptsatz;  wie  wenn  wir  sagten  ,als  ob,  daran  liegt  ihm  nichts'. 
Ja  auch  der  Imperativ  wird  möglich:  Si  comencent  une  bataille 
Ausi  com  par  et  le  me  tailleMer.  3617,  wo  der  ganze  Ausdruck 
par  ci  le  me  taille,   so  wie  er  ist,   an  Ausi  com  angeschlossen  ist. 

222.  Anm.  Z.  5  1.  trat  statt  traf.  Z.  8  füge  ein  ,kommt'. 
Ob  in  cranche  ch  den  ÜT-Laut  darstellt,  ist  mir  nicht  sicher.  —  deus 
ist  ebenso  gut  centralfranzösisch,  wie  dous.  —  Letzte  Zeile  der  An- 
merkung 1.  245  statt  248. 

223.  le  euer  dedenz,  obwohl  vorher  nicht  von  dem  Leibe, 
sondern  von  dem  Kopfe  {teste)  gesprochen  ist. 

226/7.  ,Zahnschmerzen'  zu  Auberee  247;  peitz  me  fai,  e  ges  no 
sen  melhura^  Que  mals  de  dens,  guan  dal  en  la  maissela  PVid. 
43,  15. 

234.  Wegen  guar  beim  Imperativ  s,  Tobler  zu  Ille,  Archiv  91, 
1 09.  Bele,  guar  balez,  et  je  vous  en  pri,  Et  je  vous  ferai  le 
virenli.  Das  erste  et  bezeichnet  der  Hg.  als  schwer  verständlich  und 
ist  fast  geneigt,  dabei  eine  Verwechselung  mit  der  Interjektion  eh 
anzunehmen.  Eine  solche  begegnet  ja  in  der  That  wiederholt,  aber 
hier  liegt  sie  schwerHch  vor.  et  leitet  vielmehr,  wie  oft,  den  einge- 
schobenen Satz  je  vous  en  pri  ein,  ihn  so  in  einfachster  Weise  an 
das  Vorhergehende  anschliessend:  Por  lui  vuel  —  et  si  vos  an 
pri  —  Que  nos  soiomes  mout  ami  Gd'Angl.  2251;  ie  li  ferai  a 
savoir  —  Et  si  en  cuit  faire  savoir  —  Que  ie  Vain  Mer.  415 
in  der  Anmerkung;  li  jalous  m'amiie  si,  Je  le  maldi  —  et  s'ai 
bien  droit  —  Qui  le  me  dona  Rom.  u.  Past.  I  36,  43.  Und 
ebenso  mit  si:  Et  ja  Deus  riet  de  moi  merci  —  Si  nel  di  mie 
por  orguel  —  Se  assez  miauz  morir  ne  vuel  A  enor,  gue  a  honte 
vivre  RCharr.  1124;  Volentiers  vos  demanderöie  Une  chose  gue 
pas  ne  sai  —  S'en  est  mes  cuers  en  grant  esmai  —  Dont  vos 
estes  ne  de  guels  gens  Julian  2670;  Por  ce  le  he  —  si  n'ai  pas 
fort  —  Que  il  het  moi  come  de  mort  Mer.  4847.  Und  ohne  jede 
Verknüpfung:  Mes  mes  chevaus  —  de  ce  ai  honte  —  Me  fet 
plaindre  Mer.  1458;  die  Gedankenstriche  rühren  von  mir  her.  So 
verfährt  ja  die  Sprache  auch  heute  noch:  Mais,  entre  nous,  et  vous 
le  savez  mieux  gue  moi,  c'est  eile  gui  est  malade  Zola,  FeconditS 
496.  Natürlich  auch  in  den  anderen  Sprachen.  Provenzalisch: 
Quant  agron  descubert  Bafom  Que  fon  cxihertz  d'un  drap  de 
ceda  —  E  V aura  fo  data  e  gueda,  Que  no  fe  vent  ni  pauc  ni 
gran  —  Elh  van  descubrir  Tarvagan  GBarre  642;  ^  com  lo  reif 
Marceli,   gue  en  aguel  temps  era  senhors  d''Espanha  —  et  autres 
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reys  sotz  el,  cantz  que  navia  en  Espanlia  —  ausic  que  . . .  Gesta 
Kar.  Magn.  833.  Italienisch:  E'  bisogna  prima  di  tutto  cKi" 
premetta,  e  tenetelo  a  mente,  che  in  ogni  cosa  ogni  regola  patisce 
la  sua  eccezione  Franceschi,  In  Ciitä  449;  E  poiche  siamo  soli. 
e  con  un  pretesto  vi  ho  condotto  via  di  sala^  dove  tutti  sono 
nuniti  e  stanno  allegri^  desidero  sentire  come  la  pensate  sopra 
una  cosa  che  mi  preme  molto  eb.  510.  Im  Spanischen:  Yo. 
seilor  alcalde,  lo  que  quiero  .  .  y  me  da  vergüenza  pedirlos  .  . 
son  tres  favores  Fulano,  Zutano,  Cuentos  andaluces  225.  Kata- 
lanisch: .  .  que  dich,  e  axi  es  Verität,  que  eil  fo  rey  de  natura 
€  rey  de  virtut  e  de  gracia  Muntaner  VI  S.  30  (Coroleu)  u.  a.  [Fü  r 
Einschaltungen  ohne  et  giebt  jetzt  G.Cohn  in  dieser  Zeitschr.  XXIV^ 
S.  44  zu  35  in  der  prächtigen  Besprechung  von  Warnkes  Lais  Belege]. 

235.  Anm.  Z.  6.  1.  236  statt  216.  Ob  n  in  virenli  wirklich 
lediglich  unorganisch  eingeschoben  ist,  bleibt  mir  fraglich.  Darf  man 
dabei  etwa  an  Einfluss  von  virer  en  lit  denken? 

243.  Espringuiez  mit  i  ist  nicht  unkorrekt.  Es  ist  nicht  = 
espringuez,  wie  der  Hg.  meint,  sondern  =  espringuiiez  viersilbig, 
wodurch  der  Vers  zum  Zehnsilbner  wird,  wie  der  damit  reimende  ein 
Zehnsilbner  ist. 

251.  Unflektiertes  sauf  zeigt  Uns  chevalie{r)s  mout  alozeis 
Sauf  mon  honor  et  sauf  ma  vie  Com  prisonier  a  vos  m'envie 
Beaud.  1381. 

253.  nous  soit  hui  en  aie!  Wegen  hui  beim  Wunsche  s.  zu 
Auberee  148;  auch  prov,  mal  aion  huey  totas  sas  manentias  Appel, 
Poes.  prov.  S.  72,33  und  sonst.  ■ —  aie  ist  keine  lautgerechte  Form 
(so  auch  ßisop  S.  448),  die  vielmehr  ajue  lauten  sollte.  —  Wegen 
des  Wechsels  von  a'ie  und  a/ide  vgl.  281/2  il  s'en  sont  .  .  .  vole: 
Vole  en  sont. 

257.  . .  .  s'en  va  plus  que  le  cors.  Ich  sehe  keinen  Grund  zur 
Annahme,  dass  die  Wendung  eine  Nachbildung  von  plus  que  le  pas 
sei.  Sie  ist  vielmehr  für  sich  begreiflich.  Man  hat  sogar  plus  tost 
que  les  galos  :  Et  vint  plus  tost  que  les  galos  Chlyon  2225. 

259.  i  assamhle.  Ich  würde  einfach  sagen:  assamhler  intr.,  wie 
auch  im  Glossar  gesagt  ist,  „zusammenkommen".  Toz  ses  parages 
i  assamhle.,  Qui  li  ont  dit  Beachtenswert  ist,  dass  das  Verbum, 
das  unmittelbar  zu  dem  KoUektivum  parages  gehört,  im  Singular 
steht,  wie  zu  erwarten,  dass  dann  aber,  weil  parages  dem  Sinne  nach 
einem  Plural  gleich  steht,  nachher  der  Plural  eintritt.  Genau  so: 
Et  li  pueples  li  vient  entor,  Qui  V esgardent  com  a  merveille 
Mer.  2916;  Toz  li  pa'is  est  esmeüz  Des  noveles  quil  oent  dire  eb. 
3988.  Näher  gehe  ich  hier  darauf  nicht  ein;  vgl.  auch  Risop 
S.  448  dazu. 

263.  Zu  Au  laborer  me  covient  prendre  bemerkt  Sch.-G.,  das 
Reflexivum  sei  beim  Infinitiv  fortgeblieben.  Ich  möchte  in  me  das 
Reflexivum     sehen,      me    kann   ja    dizh    xoivou    stehen.      Überdies 
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braucht  die  Person,  die  etwas  tliiiii  muss,  bei  covient  nicht  unbedingt 
ausgesprochen  zu  sein:  Car  nus  ne  vient  a  vie  ne  couviengne 
finer  Berte  84;  d'el  vous  couvient  penser,  Bien  ferai  la  besoigne, 
ja  n  en  estuet  Jouter  eb.  ö49  (bei  estiiei). 

270.  Se  jai  fet  via  follete.  Letzteres  fasse  ich  auch  hier  als 
Derainutiviim,  wie  auch  wir  sagen  „ich  habe  wieder  einmal  eine 
kleine  Dummheit  gemacht",  wo  eine  ziemlich  grosse  gemeint  ist.  Zur 
Verwendung  des  Possessivums  kann  man  wohl  vergleichen:  Mes  se 
il  inest  si  ancontrS  Que  pire  de  moi  inet  outre.  De  ce  doije 
mon  duel  avoir  (in  B)  Erec  6021. 

271.  De  mi  ne  cuii  je  u.  s.  w.  De  mi  könnte  man  einfach 
als  „in  Bezug  auf  mich"  fassen,  D' Uistasce  le  moigne  vous  pri  Que 
vous  li pardonnSs  vostre  ire  Eust.  M.  456,    So  auch  Sdmming  S.  398. 

272.  Anm.  „es  giebt"  heisst  afrz.  einfach  (il)  a.  {il)  i  a  heisst 
noch  fast  durchweg  „es  giebt  dabei,  in  dem  Falle,  an  dem  Orte"  und 
ist  nicht  einfach  ==  nfrz.  il  y  a.  —  Der  Nominativ  homo  ergiebt  laut- 
gesotzlich  (Ji)oem,  nicht  hom.  —  276.  quant  kausal  schon  Mätzner 
Afrz.  Lied.  114,15. 

—  revenuz  sui  en  meson  (II  640).  Ein  paar  iMonate  vor  Toblcr 
hatte  ich  en  meson  „nach  (zu)  Hause-'  besprochen  und  reichlich 
belegt,  zu  Auberee  538.  Damit  stellt  sich  die  alte  Sprache  zu  den 
anderen  romanischen;  ital.,  span.,  portg,,  in  (a)  casa,  auch  verso 
casa:  ridiscesero  verso  casa  Fogazzaro,  Malombra  55.  Zu  dem 
selteneren,  a.  a.  0.  einmal  belegten  a  ostel  stellt  sich  '■Ou  est  il, 
fait  ele,  a  ostelT  Julian  1838;  a  ostel  RCharr.  424  (E) ;  a  ostel 
arivez  eb.  2056  wiederum  in  E.  Ebenso  prov.  ab  gaug  tornar  a 
maison  Diätetik  in  Suchier  Denhm.  213,  438. 

277.  en  wohl  ,rait  Bezug  darauf'  d.  h.  mit  Bezug  auf  sein  Er- 
lebnis.    Daher   würde   ich   hinter  meson    lieber  einen  Punkt   setzen. 

278.  Les  vers  que  fai  tant  v'iole.  Man  nimmt  ungern  an, 
dass  das  Streben  nach  reichem  Reim  (:  vole)  den  Dichter  veranlasst 
habe,  tant  vioU  etwa  statt  sovent  chante  zu  setzen.  Man  könnte 
vielmehr  aus  dieser  Stelle  schliessen,  dass  gelegentlich  auch  einmal  ein 
Bauer  die  Fiedel  führte;  v'ioler  mit  o  wie  in  Rieh.  2283  sogar  unter  dem 
Tone:  Di  millour  vieleur  viglent  (:  parglent).  Aber  v'ioler  kann  ja  zu 
dem  Substantiv   viole  gehören,    die   mit  der  viele  nicht  identisch  ist. 

283.  C'est  a  dire.  Ältere  Belege:  Ceo  est  a  dire  e  a  enten- 
dre:  Ceo  sont  li  bon  .  .  Bestiaire  (Reinsch)  433;  C'est  a  dire  ren 
qui  sen  fust  eb.  485;  Ceo  est  a  dire  e  a  entendre,  Que  tu  ne  deiz 
mie  trop  prendre  Tot  quanque  Vescripture  dit  Selonc  la  lettre 
eb,  945;  AI  fort  iver,  ceo  est  a  dire  A  cel  jor  de  dolor  e  d'ire 
eb.  1029;  Bes.  1627;  prov.  donec  al  mone stier  et  a  Vabat  Borriana, 
so  es  a  dir  Lesinha,  e  Robia  e  tota  La  Verneda  Gesta  Kar.  Magn. 
2595;  ein  anderes  bei  Appel   Chr. 

285.  Sollte  alles  angegeben  werden,  was  dem  Anfänger  auffallen 
könnte,  so  wäre  hier  die  NichtWiederholung   des  Reflexivums  zu  er- 
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wähnen:  Mätzner  A frz.  Lied.  III  1;  Martin  zu  Ferg.  45,  20;  zu 
Auberee  430;  wie  andrerseits  die  Stellung  von  assez  in  2d9  jolüete 
assez.  So  joenne  est  et  sades  et  sages  asses  Rom,  u.  Past.  III  11, 
13;  Je  sui  bele  assez  eb.  II  20,  27. 

301.  Wegen  Au  descendre  la  pucelete  s.  hier  zu  168. 

304.  au  congie  prendre  Anm.  Da  man  oft  genug  gesagt  hat 
Au  roi  Ariu  a  congü  pris  Clig.  2422,  so  braucht  auch  in  diesem 
Falle  vorangestelltes  congie  keinen  Artikel  zu  haben.  Es  hindert 
nichts,  in  au  den  Artikel  des  Infinitivs  zu  sehen.  Zu  der  Stelle  in 
Toblers  Verm.  Beitr.  II  90,  auf  die  Schultz-Gora  hinweist,  mögen  hier 
beiläufig  ein  paar  Bemerkungen  folgen.  In  IL  s'entresamblent.  .  .  . 
Don  chevauchier  et  des  armes  porter  Am.  u.  Am.  41  möchte  Tobler 
wegen  der  Koordination  auch  in  dem  zweiten  Infinitiv  einen  sub- 
stantivischen sehen,  der  nur  darum  keinen  Artikel  habe,  weil  er  vor 
einem  Worte  zu  stehen  komme,  zu  dem  er  in  keiner  Beziehung  stehe. 
Ganz  gleichartig  wäre  II  nH  a  que  dou  chevauchier  Ei  des  anemis 
aprochier  Oleom.  577,  von  Tobler  I  18  aus  anderer  Veranlassung 
citiert.  Aber  substantivischer  und  nicht  substantivierter  Infinitiv 
kommen  doch  unzweifelhaft  gepaart  vor:  Or  s^est  Venfes  a  l'errer 
pris,  A  jeuner  et  a  veillier,  A  plorer  et  a  traveillier  JuWan  592; 
Or  ni  a  mais  fors  du  fo'ir  Et  d'aler  en  estrange  terre  Si  loinz 
con  ne  nos  sache  ou  querre  Segr.  Moine  Mont-R.  V  227;  oder  N''i  a 
si  hon  com  dou  tesir  Et  d'esgarder  et  de  veoir  Meon  II  69, 
2152,  das  Tobler  selbst  I  15  aus  anderem  Grunde  angeführt  hat. 
Im  Provenzalischen:  E  vuelh  mais  que  digatz  aytal  Qiiieu  lor  doni 
temps  del  causir  (das  Komma  tilge  ich)  Tota  nueg  e  de  pro 
dormir  GBarre  268  „Zeit  zum  Wählen  und  tüchtig  zu  schlafen-, 
wo  del  pro  dormir  sprachlich  durchaus  möglich  wäre.  Aus  dem 
Italienischen  habe  ich  sogar  mehrere  Belege  zur  Verfügung.  Sub- 
stantivierter Infinitiv  mit  unbestimmtem  Artikel  verbunden  mit  gewöhn- 
lichem Infinitiv  liegt  vor  in  Miex  vaut  uns  boins  fuirs  que 
melement  esrer  Aiol  5518.  Danach  hätte  in  dem  I3eispiel  aus 
Am.  u.  Am.  vor  dem  zweiten  Infinitiv  der  Artikel  auch  dann  nicht  zu 
stehen  brauchen,  wenn  der  Akkusativ  nachstünde.  Der  Dichter  hätte 
auch  sagen  können  11  s'entresamblent  ...  Dou  chevauchier  et  de 
po7'ter  les  armes',  oder  in  dem  von  mir  daneben  gestellten  Satze 
aus  Cleomades  wäre  es  sprachlich  durchaus  richtig  zu  sagen  11  uH 
a  que  dou  chevauchier  Et  d' aprochier  les  anemis.  Dies  wäre 
meine  Ansicht  auch  dann,  wenn  ich  nicht  ein  völlig  gleichartiges  Bei- 
spiel zur  Verfügung  hätte:  11  ni  a  fors  dou  tenir  pries  Et  d'ati- 
guissier  son  aversaire  JCond.  I  158,  42.  Ich  glaube  sogar,  dass 
sich  die  beiden  Dichter  bei  Nachstellung  des  Objektes  so  ausgedrückt 
hätten.  Auch  in  Fällen,  wie  Or  est  del  tut  en  sun  plaisir  De  lui 
ocire  u  del  guarir  MFc  Mil.  235  oder,  gunz  gleich  geartet, 
»^i  je  sui  prez  de  nioi  desfendre«,  Dit  Meraugis,  »et  dou prover 
(2ue  l'en  puet  niieuz  reson  trover  JPar  qu'ele  doie  estre  m'amie  Que 
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vostre«  Mer.  64(1  sehe  ich  Paarung  von  gewöhnlichem  Infinitiv  uml 
substantiviertem,  die  nach  dem,  was  ich  Toblerabliandl.  S.  342  f. 
belegt  habe,  nicht  autfallen  kann,  ja  von  vorne  herein  zu  erwarten  ist. 

306.  .  .  les  avoit  a  Dien  comandees.  Die  Verwendung  des 
sogenannten  Plus(iuamperfekts,  wo  man  das  historische  Perfekt  erwartet, 
hätte  eine  Bemerkung  verdient.  Zu  Auberee  319  habe  ich  kurz  darauf 
hiu'iewiesen:  Li  varles  a  le  roi  veu,  Au  visage  l'a  conncu,  Molt  fu 
cortois  et  afaities,  Contre  son  pere  cort  a  piS.  Li  rois  par  la 
main  Vavoit  pris.  Car  il  ert  ses  carneus  amis  Sag.  704;  Lors 
fist  que  femme  forsenee.^  Isnielement  s'estoit  levee  Et  maintenant 
au  vis  se  prist  eb.  822;  übrigens  schon  von  Bekker  zu  GViane  555 
kurz  hervorgehoben  (S.  162*),  s.  jetzt  auch  Stimming  S.  398.  So  auch 
provenzalisch  und  italienisch. 

307.  A  gironees  depart  amors.  Sch.-G.  versteht  depart  tran- 
sitiv und  zwar  nach  dem  Glossar  als  1.  Person  und  amors  als  Objekt. 
Also:  „In  Fülle  teile  ich  Liebe  aus",  was  ich  nicht  recht  glaube. 
Und  sollte  die  1.  Person  ein  Druckfehler  für  3.  Person  sein,  so  wäre 
zu  dem  Picfrain  aus  der  Strophe  selbst  L)ieu  als  Subjekt  zu  ent- 
nehmen. „Gott  teilt  Liebe  in  Fülle  aus."  Und  das  begegnet  in  der 
Dichtung,  wenn  ich  recht  zugesehen  habe,  nicht.  Und  nun  ist  zu 
beachten,  dass  der  Anfang  der  folgenden  Strophe,  der  inhaltlich  den 
Refrain  wiederaufnimmt,  lautet  A  gironees  ai  man  voloir  „in  Fülle 
habe  ich,  was  ich  wünsche".  Das  scheint  mir  doch  die  Auffassung 
nahe  zu  legen,  dass  der  tragliche  Vers  bedeutet  „Liebe  teilt  in  Fülle 
aus",  amors  Subjekt,  depart  intransitiv. 

314.  Anm.  Der  Dichter  würde  wohl  s^en  doi  gesagt  haben: 
(78,  277,  296,  299)  136  Mains  jol'ief  si  en  serai  spricht  nicht 
dagegen. 

318.  Schon  Mätzner  S.  225  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
durchweg  blondes  Haar  das  Attribut  weiblicher  Schönheit  im  Mittel- 
alter ist  und  afrz.,  prov.,  altital.  Belege  gegeben;  vgl.  auch  A.  Schultz 
Höf.  Lehen  I  166.  Auch  hatte  er  schon  das  eine  von  dem  Hg. 
angeführte  Beispiel  für  brunete  (und  noch  ein  anderes).  Für  letzteres 
sind  weitere  Stellen  nicht  überflüssig:  oi  an  im  preit  chantant  Une 
sade plaisant  brünette  Rom.  n.  Past.  I  43,  5;  Plaisans  brunete, 
a  vous  niotroi  eb.  II  122,  6;  Par  ci  passe  li  bruns,  Li  biaus 
Robins  eb.  II  81,  2, 

319.  Die  weibliche  Form  tele  begegnet  besonders  in  prädikativer 
Stellung,  wie  hier. 


Mehr  dürfte  über  die  zweite  Dichtung  zu  sagen  sein,  die  Schultz- 
Gora  nach  dem  Vorgange  von  Meon  und  Hertz  du  Chevalier  au 
barisei  genannt  hat.  Da  aber  der  Dichter  V.  1060  ausdrücklich 
sagt  Ci  faut  li  contes  du  baril,  so  würde  ich  sie  Conte  du  baril 
betitelt  haben,    da    mir     das    Wort    des    Dichters     mehr    gilt,    als 
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Überschrift  uud  Unterschrift  der  nicht  zu  Grunde  gelegten  Hss.  Die 
Dichtung,  die  in  4  Pariser  Hss.  erhalten,  druckt  der  Hg.  nacli  der 
Hs.  837  ab,  und  nur,  wo  diese  anstössig  scheint,  zieht  er  Hs.  1553 
zu  Rate,  weil  der  Variantenapparat,  den  die  Studenten  doch  nicht 
benutzen,  zuviel  Raum  beanspracht  hätte  (S.  HI).  Allein  das  hat  doch 
sein  Missliches.  Es  kann  vorkommen  und  kommt  thatsächlich  vor, 
dass  auch  noch  an  andern  Stellen,  wo  der  Hg.  keinen  Anstoss  nimmt, 
die  Lesart  der  Hs.  nicht  befriedigt.  Und  da  man  die  der  andern  und 
ihr  Verhältnis  unter  einander  nicht  kennt,  so  sind  einem  dann  die 
Hände  gebunden.  Vor  allem  aber  möchte  man  doch  eine  inhaltlich 
so  anziehende  Dichtung,  wie  die  vorhegende,  durch  die  man  den 
Anfänger  ins  Altfranzösische  einführen  will,  ihm  auch  gern  in  der 
Gestalt  in  die  Hände  geben,  die  wir  nach  philologischen  Prinzipien 
als  die  ursprüngliche  konstruieren  können.  So  würde  ich  denn  für 
meine  Person  doch  den  kritischen  Text  gegeben  haben.  Das  hätte 
zugleich  das  Gute,  dass  der  angehende  Philologe  nebenbei  auch  in 
die  Textkritik  eingeführt  wird,  was  nicht  schaden  kann. 

S.  75.  Wegen  V.  145  vgl.  meine  Anmerkung.  —  Das  Kapitel 
über  die  Sprache  hätte  wohl  etwas  ausführlicher  sein  können;  doch 
hole  ich  das  hier  nicht  nach.  —  S.  77.  In  esperitiex  (:  iex  993) 
braucht  keine  analogische  Einwirkung  vorzuliegen,  da  man  esperiteus 
einsetzen  kann,  eu:ieu  s.  Tobler  Versbau^  S.  138.  —  S.  78.  Wegen 
der  Etymologie  von  lochier  hätte  auch  auf  Foerster  zu  Clig.  1925 
verwiesen  werden  können.  Und  biaus  gehört  wohl  nicht  mit  den 
andern  dialektischen  Zügen  zusammen.  —  pereilleus  (380)  hätte  in 
der  Anmerkung  wegen  der  zweiten  Silbe  besprochen  werden  können.  — 
ent  (492)  (:);  mouverai  (164).  Hiat:  estre/honiz  {46); povre/hirau- 
die  (542).  —  Wegen  moi :  a  moi  (405)  s.  meine  Anmerkung.  Wegen 
z  =  s  erwähne  ich  noch  fez  {/actus):  fez  {fascem)  459.  —  Auch 
wenn  man  in  aler:  parier  (339)  paller  schreiben  wollte,  so  würden 
doch  die  beiden  l  gewiss  anders  gelautet  haben,  als  das  einfache  /, 
also  kein  leoninischer  Reim  vorliegen.  —  S.  79  Anm.  AVegen  euer: 
requier  (209)  s.  meine  Anmerkung. 

Zum  Texte. 

5.  Pres  de  la  marche  sor  la  mer.  marche  nach  dem  Glossar 
,ebenes  Gebiet'.  Ich  würde  es  mit  'Grenzmark'  wiedergeben,  eine 
Bedeutung,  die  das  Wort  unzweifelhaft  hat.  Es  handelt  sich  um  das 
Land  zwischen  der  Normandie  und  der  Bretagne  (V.  1). 

7,  Wogen  batilliez  s.  Tobler  Mitteilungen  {bataille) ;  Grande 
fu  la  chitSs  et  tres  bien  bateillie  BBuill.  68;  tor  enbataiadlie 
UguQon  365.  —  8.  Zu  atilliez  s.  auch  Foerster  zu  Chev.  as  .II. 
csp.  6161,  und  für  die  Etymologie  auch  Meyer-Lübke  Zs.f.  rom.  Phil. 
XV  241  f. 

9.    cremuii  vielleicht  auch  hier  'es  hatte  zu  fürchten'. 

15.  Man  könnte  auch  schreiben  Et  s'i  (statt  si)  paroit  a  son 
viaire  mit  plconastischem  i. 
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16.  Wegen  des  Geschlechtes  von  aire  s.  Suchier^'J7'c/«y  100,  169 
und  Tobler  eb.  170. 

18.  si  trahitres.  Letzteres  darf  man  wegen  des  folgenden 
si  faus,  si  fiers  ...  als  Adjektivsubstantiv  fassen. 

24/25.  11  ne  pooit  trover  (antreffen)  nului  Qu'il  ne  feist  honte 
du  cors  erklärt  Sch.-G.  'ohne  dass  er  einen  Schimpf  am  Leibe  an- 
gethan  hätte',  nämlich  am  Leibe  des  Betreffenden.  Also  que  Kon- 
junktion. Aber  dann  wäre  ein  li  (ihm)  nicht  gut  zu  entbehren.  So 
wird  man  que  als  relatives  Adverb  fassen  dürfen,  hier  im  Sinne  des 
Dativs  'welchem' :  De  son  frere  li  fu  la  verites  jehie,  Que  li  rot/s 
Corharans  avoit  tolut  Za  w'e  BBuill.  819,  gwe  ==  welchem,  wie  auch 
Scheler  erklärt.  Sa  maisnie  fist  revenir,  Qu'il  donna  congiS  par 
poverte,  JCond.  I  350,  1516,  was  Krause  ändern  wollte,  aber  Tobler 
Archiv  461  mit  Recht  verteidigt.  So  auch  Stimming  S.  398.  —  Wogen 
des  Schwundes  des  s  in  fe'ist  ist  jetzt  auch  Baist  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXIII  533  ff.  zu  vergleichen.  Ich  glaube  auch  nicht  an  Dissimilation, 
sondern  halte  an  der  Einwirkung  des  häufigen  veis  fest. 

26.  Trop  ert  en  lui  grans  li  descors  versteht  Sch.-G.  dahin, 
dass  Sinnen  und  Treiben  des  Ritters  so  wenig  mit  dem  anderer 
übereinstimmte.  Ich  fasse  descors  als  Kontrast  des  inneren  und 
äusseren  Menschen.  Trotz  der  Schönheit  seiner  äusseren  Gestalt, 
trotzdem  er  den  Eindruck  eines  gut  gearteten  Menschen  machte,  war 
er  ein  Schurke  durch  und  durch  (13  ff,).  —  Das  Semikolon  nach  28 
dürfte  zu  streichen  sein. 

31.  //  nespargnoit  ne  clerc  ne  moine  Renclus  nermite  ne 
chanoine.  Da  ein  Unterschied  zwischen  substantiviertem  renclus  und 
moine  schwer  zu  erkennen  sei,  so  werde  man  renclus  als  in  adjek- 
tivischer Funktion  stehend  ansehen  müssen,  meint  der  Herausgeber. 
Also  moine  renclus  zusammen.  Aber  dann  gehörte  das  erste  Wort 
der  zweiten  Zeile  zum  vorhergehenden  Yerse,  was  sonst  in  der 
Dichtung  so  gut  wie  nie  begegnet.  Und  zudem  giebt  es  doch  Stellen, 
die  zeigen,  dass  renclus  und  moine  zweierlei  sein  kann:  Li  bon 
reclus,  li  bon  chanoine,  Li  bon  hermite,  li  bon  moine,  Qui  sont 
tut  dis  obedient  Bes.  589.     Wegen  des  ne  s.  zu  470. 

33/35  machen  textkritisch  Schwierigkeit  und  rufen  das  Bedauern 
wach,  dass  man  nicht  die  gesamte  Überheferung  und  zugleich  das 
Verhältnis  der  Handschriften  unter  einander  kennt.  Der  Herausgeber 
druckt  (33)  Lt  les  nonnains  et  les  convers,  (34)  0  plus  erent  a 
Dieu  ahers  (35)  Ceus  fesoit  il  a  honte  vivre.  Allein  da  hier  und 
in  den  folgenden  Versen  augenscheinlich  nur  von  dem  Verhalten  des 
Raubritters  den  Frauen  gegenüber  die  Rede  ist,  so  passt  männliches 
convers  nicht  in  den  Zusammenhang,  und  man  wird  bei  converses: 
aherses  der  zu  Grunde  gelegten  Handschrift  zu  bleiben  haben,  o  zu 
Anfang  der  zweiten  Zeile,  das  mir  nicht  richtig  scheint,  wird  vom 
Schreiber  verlesen  oder  verschrieben  sein  für  die  Abkürzung  von  com 
(9),  was  die  andere  Handschrift  auch  bietet.  Bleibt  Ceus.  Da  dieses 
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auf  einen  weiblichen  Plural  nicht  wohl  gehen  kann,  so  läge  es  am 
nächsten,  plus  dafür  zu  schreiben,  wodurch  ein  glattes  Satzgefüge 
herauskäme  com  plus  erent  a  Dieu  aherses,  Plus  fesoit  il  a  honte 
vivre.  Allein  es  bliebe  doch  die  Frage,  warum  beide  Handschriften 
ceus  dafür  gesetzt  haben.  Bleibt  man,  wenn  man  schon  von  dem 
überlieferten  Wortlaut  abgeht,  der  Handschrift  so  nahe,  wie  nur  irgend 
möglich,  so  wird  man  auf  cens  geführt,  'hunderte'  —  s  für  z  auch 
sonst  in  dem  Gedichte  S.  78  —  wie  in  dem  bekannten  a  milliers 
e  a  cenz  [Moerent  paien  a  milliers  e  a  cenz  Rol.  1417  und  sonst), 
wobei  cens  als  Teil  das  absolut  vorangestellte  Ganze  {nonnains  und 
converses)  wiederaufnähme,  was  stilistisch  unbedenklich  ist.  Freilich 
fehlt  dann  die  genaue  Entsprechung  zu  com  plus,  aber  es  begegnet 
auch  sonst,  dass  der  Sprechende,  statt  anzugeben,  dass  der  Steigerung 
eines  Thuns  oder  Seins  die  Steigerung  eines  zweiten  Thuns  oder 
Seins  entspreche,  im  zweiten  Falle  anakoluthisch  die  Thatsache  als 
solche  giebt:  Que  plus  Wistasce  avant  aloit,  Et  la  trache  si 
demostroit  Au  conte  k'il  tornast  arriere  Eust.  M.  1508  (W.  hat 
das  Hufeisen  seines  Pferdes  verkehrt  ansetzen  lassen,  um  den  Grafen 
zu  täuschen).  Stimming  liest  o  plus  —  plus:  Aber  so  bekannt 
prov.  an  {unde)  plus  — plus  ist,  so  müsste  doch  ein  afrz.  o  {uhi) 
plus  —  plus  erst  nachgewiesen  werden.  Und  das  zweite  plus  ent- 
fernt sich,  meine  ich,  von  dem  überlieferten  ceus  zu  weit.  Anders 
Risop  S.  449.  Anm.  34  1.  'determinierenden  Umstands-  und  relativen 
Sätzen'. 

38.  anceles  ist  begreiflich.  Verstehe  ich  den  Dichter  recht, 
so  hat  er  in  der  vorhergehenden  Zeile  die  achtbaren  Frauen,  und 
zwar  die  verheirateten  (dames),  wie  die  unverheirateten  {puceles) 
genannt,  in  dieser  diejenigen,  die  in  schlechterem  Rufe  standen, 
Witwen,  wenn  veves  in  den  kritischen  Text  gehört,  und  Mägde. 

40.  Tout  prenoit  le  povre  et  le  riche.  Man  könnte  auch 
verstehen  'alles  nahm  er  dem  Armen  und  dem  Reichen  fort'.  Dann 
also  kein  Komma  nach  prenoit. 

51.  preudoumes  mit  ou.  Da  in  den  Handschriften  u  und  n 
in  vielen  Fällen  kaum  zu  unterscheiden  sind,  könnte  man  auch  preu- 
donmes  mit  nasalierter  Aussprache  lesen,  wie  Ronme  statt  Rome ; 
renonmee  Ferg.  110,  14;  nonm,oit  Oleom.  7647;  remanonrnes:  avonmes 
eb.  9427;  honme  Ferg.  13,  28;  conme  Berte  616;  honmes  BBuill. 
149  u.  a. 

54/56.  Auch  hier  bleibt  mir  ein  Bedenken.  Doch  möchte  ich 
erst  die  gesamte  Überlieferung  kennen  lernen.  55.  En  diz  u.  s.  w. 
würde  ich  zum  Vorhergehenden  ziehen.  Ein  Reimpaar  gehört  zwar 
oft   in    dem  Gedichte   inhaltlich   zusammen,   aber    doch   nicht  immer. 

59/60.  Ensi  passa  li  tens  et  vint,  Et  tant  qua  nn  quaresme 
avint.  Auf  das  kaum  beachtete  Et  tant  que  'und  das  dauerte  so 
lange,  bis',  das  eine  Anmerkung  verdient  hätte,  habe  ich  inzwischen 
im  Archiv  103,  425   zu  Mer.  160  hingewiesen  und  zahlreiche  Belege 
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aus  dieser  Dichtung  gegeben.  Andere  wären:  Coy  que  la  damoisielle 
proie,  Richars  s'efforche  tonte  voie.  Et  tant  que  derrier  lui 
esgarde,  Et  voit  venir  .  .  .  Tant  duc  Rieh.  1475.  Si  ont  ensanle 
acheminc  Et  le  pais  ont  trespassS,  Et  tant  qu'il  aproisment 
Aussay  Sone  2355;  Si  ont  lor  journees  tenu  Et  tant  cu  pays 
sont  venu  eh.  9753;  De  telz  gens  ont  mout  escoutS  Et  tant  qu'e/ 
castiel  sont  entre  eb.  18001;  Ains  ne  fist  savoir  qti'il  estoit.  Et 
tant  c''as  yelz  son  pere  voit  Jouste  sa  mere  la  royne  eb.  20857 
(fehlt  in  dem  so  reichhaltigen  Glossar);  von  Foerster  im  Chev.  as  .II. 
esp.  wiederholt  im  Texte  abgeändert,  aber  in  der  Anmerkung  zu  2526 
anerkannt  und  als  eine  der  Hs.  eigene  Wendung  erklärt,  was  nicht 
richtig  ist.  Noch  im  1 5.  Jahrhundert :  et  ne  demoura  homme  feru 
de  sa  main  quil  ne  ruast  jus  de  la  seile  et  tant  que  les  milleurz 
cheualiers  .  .  .  Hz  laisserent  le  tournoier  et  se  retrayrent  Prosaclig. 
319,  22;  Or  auoit  lors  vne  anchiane  fenme  chartriere  en  la  ville 
que  Thessala  aloit  touslesiourz  visiter  ...  et  tant  que  vne  fois 
entre  lez  aultres  .  .  eile  Vala  veior  eb.  328,  45  u.  a.  Ebenso  et  si 
que:  A  Richart  wet  grant  fieste  faire,  Et  si  qu'a  son  palais 
demainne,  ü  loeille  u  non,  Richart  en  mainne  Rieh.  2252.  Uni 
ohne  et:  Tout  Vestre  sa  mere  veoit  (das  Kind)  Com  ele  aloit  .  .  Et 
com  li prestres  a  lui  (1.  li)  parloit.  Tant  qu'  (das  dauerte  so  lange, 
bis)  il  avint  que  li  preudon  .  .  Ala  un  jor  en  son  lahour  Mont-R. 
VI  147;  Tantes  diverses  achaisons  Oeit  le  jor  qu'il  ne  saveit  Quel 
pari  primes  torner  deveit  Per  ses  besognes  comander  E  por  ses 
pertes  amender.  Tant  que  un  jor  se  porpensa  E  en  sei  memes 
esgarda  Que  il  aveit  le  ciel  perdu  Bes.  1004;  Ele  quist  une  viele 
s'aprist  a  vieler,  tant  c'on  le  vaut  marier  un  jor  a  un  roi  rice 
paiien,  et  ele  senhla  Aue.  38,  12;  si  le  mena  en  le  eile  de  Cartage. 
tant  qu'il  seut  bien  que  c  estoit  se  fille,  si  en  fist  mout  grant 
feste  40,  8.  So  auch  provenzalisch:  Et  encuzero  lo  mot  fortz 
An  Pos  Pilat  quez  era  bayles  De  la  terra  e  del  realmes,  E  si 
que  pres  lo  li  rendero  Nicod.  in  Siichier  Denhn.  3,  92  'und  das  ging 
so  weit,  dass'  (die  in  der  Anmerkung  S.  510  angefülirten  Stellen 
dürften  zum  grossen  Teil  anders  geartet  sein).  So  auch  in  den  aus 
dem  Französischen  übersetzten  Dodici  conti  raorali  wiederholt :  E 
tanto  che  una  notte,  quando  ella  si  dormiva,  Iddio  .  .  le  trasse 
lo  spirito  di  corpo  109;  e  certo  elli  m'aveva  bene  scomunicato  a 
dritto,  chHo  li  tolleva  una  decima  contra  a  Dio  e  contra  a  ragione: 
€  tanto  che  una  infermitade  mi  venne  ob.  89;  Malachino,  ch''era 
duca  del  paese,  et  era  saracino  fellone  e  faceva  male  a  tutti  e 
cnstiani,  quando  elli  li  poteva  avere;  e  tanto  che  uno  saracino 
li  contib  la  vita  di  questo  santo  romito,  che  stava  in  quello 
diserto  eb.  121. 

Et  tant  qiia  un  quaresme  avint  Tout  droit  au  jor  du  bon 
devendres.  Danach  setzt  der  Herausgeber  einen  Punkt,  was  kaum 
richtig  ist;  besser  Kolon.    Der  folgende  Satz  Cil  .  .  se  fu  levez  mout 
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tres  matin  ist  das,  was  sich  ereignete.  'Es  ereignete  sich,  dass  jener 
Raubritter  sich  sehr  früh  erhoben  hatte'.  Es  hätte  vor  eil  ein  que 
stehen  liönnen.  was  aber  nicht  nötig  ist,  vgl.  Or  entendes,  quele 
aventure!  11  avint  a  cel  consel  la,  Li  mavais  rois  Nogans  s'emhla 
Fors  del  consel  Durm.  14692  (mit  Änderung  der  Interpunktion); 
Or  avint  il  jadis  issi.  Rar  un  maiin  d'un  vendredi  Issi  Renart 
de  sa  tesnere  Ren.  VIII,  11;  11  avint  ja  defors  Compiegne,  Trois 
aveugle  en  un  chemin  aloient  Barb.  et  Meon  III  398,  12. 

68.  puis  sHrommes.  Man  könnte  wohl  auch  meinen,  dass  das 
i  von  si  mit  dem  folgenden  i  in  eins  geflossen  ist,  wie  deliie  zu 
dein. 

Ib.  Lors  li  disent  und  dann,  in  die  direkte  Rede  eingeschoben, 
fönt  il.,  s.  zu  Mer.  235  im  Archiv  103,  428  und  sonst  oft.  —  faire 
begegnet  so  ja  doch  noch  heute  in  familiärer  Rede:  fit-il. 

81.  Qtie  toz  li  mons  doit  hui  jeuner.  Der  Hg.  bemerkt, 
Que  gehöre  zu  si  (78),  was  mir  nicht  recht  verständlich  ist.  que 
entweder  =^  so  dass,  oder  auch  =  „an  welchem"  und  hui  dann  fast 
pleonastisch.     Vgl.  auch  Stimming  S.  398. 

82.  (Die  ganze  Welt  fastet)  Et  vous,  vous  vonlez  desjeuner. 
Wie  das  Komma  nach  voits  zeigt,  fasst  Schultz-Gora  vous  als  zur 
Hervorhebung  des  Subjektes  beim  Gegensatz  doppelt  gesetzt.  Ich 
glaube  aber,  dass  der  Dichter,  wenn  er  die  Anrede  in  der  zweiten 
Singularis  gegeben  hätte,  gesagt  haben  würde  Et  tu  te  viaus  d., 
fasse  daher  das  zweite  vous  als  Akkusativ  und  streiche  das  Komma 
davor.  Eine  Hervorhebung  des  Subjektes  liegt  ja  auch  in  dem  Falle 
in  der  Setzung  des  Subjektspronomens,  vgl.  gleich  darauf  86  f.,  478, 
760,  809;  oder  Je  cuidasse  c'uns  ans  entiers  Li  fust  asses  mains 
Ions  d'un  jor  .  .  .  Et  il  m'a  ja  si  tost  lessiee!  Ombre  590;  toz  li 
monz  gele  de  froit  Et  el  chevauche  desfublee  Mer,  1466;  Vos 
deüssiez  or  consoil  fjrandre  De  vostre  fontainne  def andre.,  Et  vos 
ne  finez  de  plorer!  Ctdyon  1623;  Son  seignor  a  mort  li  navrai. 
Et  je  cuit  a  li  pes  avoir?  eb.  1430;  Ja  nus  qui  ne  me  coneust 
De  mon  voloir  ne  rne  neust,  Et  vos  nian  grevez  et  nuisiez  RCharr. 
1765;  Vos  me  devriiez  avancier  Et  vos  me  volez  feire  tordre  eb. 
2488;  (es  giebt  kein  Tier)  dont  uns  des  menbres  vaille  plus  de  dex 
deniers  u  de  trois  au  plus,  et  vos  parles  de  si  grant  avoir!  Aue. 
18,  27;  ja  por  cou  n''en  plouerai.  Et  vos  plorastes  por  un  den 
de  longaigne  eb.  24,  59,  s.  auch  zu  Auberee  512;  prov,  Quiem  trehail 
e  vos  repausaz  Flam.2  1140;  Lo  duc  vos  ama  . .  .  E  vos  sercas 
col  puscas  galiar!  Daurel  236;  Mos  jois  m.Hra  quec  jor7i  doblan, 
E  vos  morez  d'enveja  sospiran  Blacatz  XI  23;  spanisch:  (Der 
Teufel  sagt)  Para  mientes  .  .  .  cömo  te  fiz  perder  en  una  hora  los 
treinta  anos  que  has  pasados,  e  tu  ciddahas  que  ninguno  non  te 
podria  engafiar  Castigos  in  Bibliot,   163^.  —  91  Komma. 

93.  -»Avez  en  vous€,  fönt  il,  yyrespit  De  fere  Dieu  tant  de 
despitf<c  erklärt  Schultz-Gora  „habt  Ihr  mit  Bezug  darauf  Aufschub, 
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Gott  so  viel  Schimpf  anzuthuii'-'  d.  li.  wollt  Ihr  weiter  ia  Euren 
Missetbaten  verharren  und  Gott  uocli  so  viel  Schimpf  anthunV  Ich 
hätte  gern  eine  Parallele  für  solche  Ausdrucksweiso. 

97.  Or  (leussies  . . .  a  Jhesucrist  nc  Criiatour  Cr'ier  et  p/orer 
voz  pechiez.  Während  der  Hg.  voz  pechiez  als  gemeinsames  Subjekt 
zu  beiden  Verben  fasst,  würde  ich  hinter  cr'ier  ein  Komma  setzen,  so 
dass  voz  pechiez  nur  zu  plorer  gehört,  cr'ier  a  Dieu  ohne  Objekt 
heisst  „Gott  anrufen"  vgl.  totz  lo  inons  fapela  e  totz  lo  mons  ti 
crida  (Gebet  an  die  heilige  Jungfrau)  Appel  Chr.  106,  9.  „Aus  tiefer 
Not  schrei'  ich  zu  Dir'*.  —   111    .c.  diahJe!     Mer.  2618. 

112.  Anm.  Bei  ploverra  685  wird  man  v  nicht  als  zur  Hiatus- 
tilgung eingeschoben  fassen,  sondern  unbedenklich  plouerra  drucken, 
ou  in  tonloser  Silbe  für  früheres  o,  wie  souefl  193,  wie  Lahouerront 
drei  Freunde  in  Zs.f.  rom.  Phil.  XXH  81,  629  und  649  statt  lahoreront, 
wie  auch  Suchier  Aue.  24,  59  mit  Recht  pZowerai  druckt,  oder  Andreseu 
a.  a.  0.  Fernes  et  houmes  ploueront  658.  (So  auch   Risop  S.  449.) 

114.  Die  Verwendung  von  ne  im  Sinne  von  „oder"  wäre  schärfer 
abzugrenzen,  ne  verknüpft  nicht  so  ohne  weiteres  Sätze  in  der 
Bedeutung  „oder".  An  unserer  Stelle  Honiz  sott  qui  por  ce  ira 
Ne  qui  les  piez  i  portera  wird  ne  nur  darum  möglich,  weil  die 
Verwünschung  den  Sinn  einer  starken  Verneinung  hat.  Der  Sinn 
ist  „ich  werde  es  wahrlich  nicht  sein,  welcher  darum  gehen  oder  die 
Füsse  dorthin  wenden  wird."  Und  in  158  handelt  es  sich  um  que 
nach  dem  Komparativ.  Auch  Meyer-Lübke  Rom.  Syntax  §  214  Anm. 
ist  bestimmt  zu  widersprechen,  wenn  er  behauptet,  dass  nee  „bedingungs- 
los" an  die  Stelle  von  ety  aut  getreten  sei.  „Der  Vater  und  die 
Mutter  sind  gekommen"  könnte  afrz.  nie  und  nimmer  heissen  li 
pere  ne  la  mere    sont   venu;    und  ebensowenig  im   Provenzalischeu. 

122.  Amaine  mon  cheval,  obwohl  ein  Knappe,  an  den  doch 
der  Befehl  ergeht,  gar  nicht  erwähnt  ist.  Aber  der  Knappe  gehört 
notwendig  zur  Begleitung  des  Ritters.  Die  Stelle  ist  mir  für  einen 
anderen  Zusammenhang  wertvoll. 

128  — 132.  Dass  diese  Verse  noch  zur  Rede  des  Ritters  gehören, 
glaube  ich  nicht  recht.  Dagegen  scheint  mir  besonders  V.  132  Tels 
confesse  chiet  a  un  souße  zu  sprechen,  der  mir  im  Munde  des  Ritters 
nicht  besonders  angemessen  scheint.  Daher  möchte  ich  die  Rede  mit 
127  abschliessen  und  die  fraglichen  Verse  als  Reflexion  des  Dichters 
fassen. 

144/45.  Et  eil  vont  devant  lui  plorant.  Si  home  vont  tuit 
devant  lui.  Es  begegnet  in  der  alten  Sprache  öfter,  dass  so,  wie 
hier,  derselbe  Gedanke  in  zwei  aufeinander  folgenden  Versen  oder 
dicht  hintereinander  mit  (fast)  gleichen  Worten  wiederaufgenommen 
wird.  So  1003  ff.  oder  A  maint  avient  de  euer  felon  Que  il  le  — 
den  rechtmässigen  Erben  des  Landes  —  het.,  u  voelle  u  non]  U 
VC  eile  u  non,  hair  l'estuet,  Des  que  de  felon  euer  li  muet  Ille 
4969.     Ganz  besonders  häufig  im  Gd'Angl.      (Der  König)  Qui  mout 
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se  demante  et  conplaint.  Mout  se  conplaint,  inout  se  demante 
754;  li  los  anmi  la  voie  Lor  a  deguerpie  sa  proie.  La  proie 
leisse.,  si  s''an  fuit  eb.  80 n;  Li  marcheant  mout  tost  s'an  tornent, 
Au  mains  qu'il  pueent  i  sejornent;  Assez  tost  furent  atornS:  N' ont 
gueires  iluec  sejorne  eb.  839;  Ne  puis  vers  eus  ne  retorna 
JusqxCau  tnatin  qu'il  ajorna.  Au  matin  quant  fu  ajornS  .  .  . 
Li  rois  .  .  .  Lor  chiet  as  piez  eb.  985;  Nejapar  lui  niert  refusee 
Chose  qui  li  soit  comandee.  Ne  refuse  chose  nes  une  eb.  1027; 
il  (der  dienende  König)  ne  rant  conte  ne  reison  De  rien  nule  quan 
i  despande.  Ja  ne  qui  er  t  conte  qu  an  li  rande  Li  borjois  eb. 
1974;  Comance  a  an  forcier  li  vanz,  J^a  mers  anfle,  li  vanz 
anforce  eb.  2296;  aber  auch  anderwärts  nicht  selten:  Aussi  come 
fame  desvee  Se  comangoit  a  descirer  Et  ses  chevos  a  detirer. 
Ses  chevos  tire  et  ront  ses  dras  Cidyon  1156;  Li  Danois 
fuient  ausi  comme  berhis,  Tout  esgare  fuient  par  le  pais 
Mitt.  34,  23. 

148.  Vgl.  jetzt  auch  meine  Bemerkung  zu  Mer.  213  im  Archiv 
103.  426. 

156.  mout  estoit  et  fei  et  fors  Et  outrageus  et  .  ..  irous.  fors 
heisst  hier  neben  den  drei  Adjektiven  mit  tadelndem  Sinne  wohl  nicht 
einfach  „stark",  wie  das  Glossar  angiebt,  sondern  „gewaltthätig", 
eine  Bedeutung,  die  sich  aus  der  ersten  leicht  entwickelt.  Auch  /orce 
heisst  ja  nicht  bloss  „Stärke",  sondern  auch  „Gewalt".  Zu  beachten 
ist  auch  die  häufige  Verbindung  fors  et  fiers  Fl.  Bl.  2760.  "Wie 
hier  von  Personen,  so  hat  fort  auch  bei  Sachen  öfter  eine  pejorative 
Bedeutung,  „unangenehm,  widerwärtig,  garstig" :  Tant  fu  li  tans 
pesmes  et  forz  Que  cant  foiz  cuidai  estre  morz  Des  foudres 
Chlyon  445  ist  bekannt  genug;  Tant  ot  com  parmi  ces  vals  Que 
maint  fort  pas  ot  trespassS  Julian  518  nicht  „stark",  sondern 
„unangenehm,  schwer  zu  überwinden";  A  cel  grant  jour  amer  et 
fort  Jerent  tout  aniende  li  tort  in  ^s.f.  rom.  Phil.  XXII  55,  133; 
prov.  Ma2/  er  amar  mi  son  e  fort  Li  f als  fag  flac  per  que  vfienferm 
Appel,  Inedita  S.  255,  11;  ab  dur  atur  Vauray  tost  fr  ach,  S'asag 
maltrag  ni  s'ai  cor  fort  eb.  Z.  17  (s. auch  Glossar,  „störrig,  widrig"); 
altital.  In  fimo  grande  e  tenebroso,  ke  molto  e  forte  et  angososo 
Barseg.  2346  (in  Kellers  Ausgabe);  diese  Stelle  fehlt  in  dem  reich- 
haltigen Glossar;  dafür  hat  Keller  eine  andere,  die  willkommen  wäre, 
da  forte  von  Menschen  ausgesagt  wäre:  Li  principi  deli  fudei, 
Invidiosi  en,  grami  e  forte,  Ke'l  suscitö  T^agaro  da  morte  833 
als  „widrig,  gefährlich,  hartnäckig"  gedeutet.  Doch  bleibt  sie  darum 
fraglich,  weil  die  Handschrift  hat  Invidiosi  e  grami  en  forte,  was 
doch  wohl  unanstüssig  ist,  „neidisch  und  bekümmert  sind  sie  sehr" ; 
forte  als  Adverb,  wie  oft  bei  Dante;  Questa  selva  selvaggia  ed  aspra 
e  forte  von  einem  ganz  unbekannten  Dichter;  Spanisch:  dijole  que 
por  el  tiempo  que  facia  muy  fuerte,  que  hahia  muy  grand  frio 
Castigos  in  Bibliot.  163^;  gleich   darauf  noch  einmal.    Portugiesisch: 
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andou  AracJn  per  eile  per  grande  espafo  per  montes  e  per  valles 
per  mui  fortes  e  asperos  logares  Bari,  Jos.  20,8;  aas  vezes  nö 
podiä  andar  se  nö  e  pees  e  e  mäaos,  per  aquellas  mui  fori  es 
serras,  eile  e  sua  conpanha  eb.  Z.  10;  Katalanisch:  eramolt  fort 
temps  B.  Desclot  Crönica  del  rej/  en  Pere  195. 

159.  Ses  piez  regarde  mout  sovent.  Wühl  eher  aus  Arger 
und  Trotz,  was  auch  der  folgende  Vers  nabelegt.  Anders  Aue.  9,10: 
Si  monta  sor  son  destrler.  Et  prent  l'escu  et  Vespiel,  Regarda 
andex  ses  pih:  jBien  li  sissent  es  estriers. 

171.  Or  oirrent  fort  li  pelerin  Et  marcheant  ist  wichtig,  weil 
hier  von  zwei  durch  et  verbundenen  Substantiven  nur  das  erste  den 
Artikel  hat,  was  afrz.  recht  selten  ist  und  von  Mejer-Lübke  Rom. 
Syntax  §  155  als  vorkommend  sogar  geleugnet  wird.  Wenn  es  Ov. 
mor.  S.  6  heisst:  Plus  que  la  terre  et  mer  ne  fönt,  so  wäre  das 
vielleicht  allerdings  nicht  unbedingt  beweisend,  weil  mer  in  alter  Zeit 
ja  des  Artikels  entraten  kann.  Immerhin  haben  wir  auch  in  dem 
Falle  Asymmetrie.  Sicherer  scheint  Car  le  lait  et  laine  en  (von 
den  Schafen)  avons,  Dont  nous  nous  vestons  et  vivons  eb.  S.  100. 
Im  15.  Jahrhundert  ist  die  NichtWiederholung  des  Artikels  bei  parallel 
stehenden  Sub-tantiven  ganz  gewöhidich:  remirani  le  sens,  beaulte 
et  conrtoisie  d'axdcune  damoiselle  de  hault  Heu  Prosaclig.  302,  10; 
il  prent  le  cheual,  heaulme  et  escu  de  son  ennemi  312,  43; 
comme  eile  venist  a  parier  de  la  regne,  damez  et  damoiselles. 
eile  lui  enquist  .  .  .  324,  13;  Entre  les  larmes,  cris,  pleurs 
soupirz  et  lamentacions  que  Vempereur,  lez  dames  et  le  pueple 
faisoient  330,  3;  lors  se  redouhla  la  dolearice  de  Vempereur, 
dames  et  cheualiers  eb.  332,41  u.  a.;  il  perdi  les  arcons  et 
estriers  et  chut  a  terre  Prosaerec  293,  19;  des  disners,  soupers, 
danses  et  eshatemens  .  .  .  nous  ne  ferons  nulle  mencion  eb. 
293,  39.  Zu  Meyer-Lübke  a.  a.  0.  bemerke  ich  hier,  dass  ich  an  der 
angeführten  Stelle  in  den  Toblerabh.  342  absichtlich  nur  solche 
Beispiele  habe  geben  wollen,  wo  der  Artikel  bei  dem  zweiten  Substantiv 
steht  {houce  et  les  ix).  Die  beiden  aus  Ov.  mor.  citierten  Stellen 
hatte  ich  auch  damals  schon.  Wird  fort  auch  im  kritischen  Texte 
stehen? 

181.  Ich  würde  S'i  (statt  Si)  parlerent  schreiben.  —  187. 
me  Druckfehler  für  mes.  —  192  Komma  nach  por  Dieu  —  193. 
il  nH  veut  venir^  i  =  hiei'her  s.  zu  Auberee  380. 

194.  JVe  sai  s'it  i  vendra  p.  v.  Wie  hier  jSfe  sai  steht,  ob- 
wohl man  nach  dem  Vorhergebenden  ne  savons  erwarten  sollte,  so 
auch  sonst:  Cil  escr'ient :  Tüez,  tüez  Cest  vif  deahle.  . . .  Cist  est,  ce 
cuit,  mestre  de  Vordre  Des  omecides  Gd'Angl.  968  (974),  wo  man 
genau  genommen  ce  cuidons  erwartet;  y^Sire^  fönt  il  »trestous  li pris 
De  ce  tournoy  est  sour  vous  mis,  Nous  nos  rendons  a  vous  tresiuit, 
Quen  tout  le  monde  na,  ie  cuit,  Chevalier  de  vo  vasselage.  Si 
vous  faisons  trestout  houmage«  Rieh.  3665.  —  ne  sai  se  nimmt  an 
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unserer  Stelle,  wie  der  Hg.  richtig  sagt,  die  Bedeutung  „vielleicht" 
an,  wie  in  Sire,  car  li  donez  la  fille,  La  riens  el  mont  qui  plus 
li  semble.  Ne  sai  s'il  furent  ne  ensemble.  Chascuns  est  si  camvs 
nais  QuHl  s'entresemhlent  de  la'is  Mer.  2480. 

198,  liest  keine  Umschreibung  von  aler  mit  dem  Gerundium 
vor.  s'en  vait  steht  im  eigentlichen  Sinn  „er  geht  hinaus."  —  203. 
repentir  et  confesser  Hysteron  Proteron,  zu  Auberee  515. 

205.  Wie  ich  schon  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIY  o21  zu  664  gesagt 
habe,  würde  ich  drucken  S'i  penssez  bien  —  qui  vous  desfant?  —  Que 
je  ni pensserai  neant !  S'  =  sie  (367)  und  penssez  Imperativ,  „so  denkt 
doch  recht  an  ihn  —  wer  wehrt  es  Euch  denn?  —  unter  den  Um- 
ständen, dass  ich  an  ihn  nicht  denken  werde."  que  modal,  je  aber 
kann  als  tonlose  Form  keinen  rhetorischen  Accent  tragen.  Darum, 
dass  wir  in  diesem  Falle  auf  „ich"  einen  Nachdruck  legen,  darf  man 
noch  nicht  annehmen,  dass  das  auch  im  Französischen  der  Fall  ist. 
S.  auch  Risops  wertvolle  Anmerkung  dazu  S.  449;  autant  me  des- 
plaist  sa  vie  comme  eile  fait  a  vous,  pour  doubte  que  fay  de  ma 
mort  Mon.  Guill.  Prosa  2Ö,3. 

209.  Auch  hier  wird  sich  fragen,  was  die  andern  Hss.  bieten, 
und  was  nach  ihrem  Verhältnis  in  den  Text  gehört.  Bleibt  man  bei 
der  zu  Grunde  gelegten  Hs.,  so  lange  als  irgend  möglich,  dann  kommt 
man  auch  hier  vielleicht  doch  mit  A  aus,  von  dem  Sch.-G.  abgeht: 
Je  sui  prestres,  je  vous  recueil,  wobei  recoillir  heissen  wird:  „j.  zur 
Beichte  annehmen".  „Ich  bin  ein  Priester,  ich  nehme  Euch  zur  Beichte 
an",  danach  dann  Punkt  oder  Kolon.  Und  dann  steht  Por  celui 
qui  la  mort  souffri  .  .  .  Que  vous  parlez  un  pol  o  moi  für  sich, 
..um  Christi  willen  (beschwöre  ich  Euch),  dass  Ihr  Euch  mit  mir  ein 
wenig  aussprecht."  Der  Wunschsatz  hat  nach  voraufgehendem  Aus- 
drucke der  Beschwörung  {por  celui)  ein  que  vor  sich,  genau  so,  wie 
in  Dame,  pour  dieu,  qiiil  inen  soit  dite  Veritez  Watr.  256,  886, 
das  man  bei  Tobler  Verin.  ßeitr.  I  51  (2.  Aufl.  58)  findet.  Und 
auch  209  Vous  devez  estre  sanz  orgueil,  „da  Ihr  ein  Ritter  seid,  so 
müsst  Ihr  ohne  Hochmut  (gegen  Gott)  sein"  passt  in  den  Zusammen- 
hang besser  als  avoir  gentil  euer.  Der  Hochmut  ergiebt  sicli  aus 
205  f.  Bei  dieser  lectio  difficilior  begreift  man  die  Abweichung 
der  andern  Hs. 

215.  Quavez  vous  a  moi  a  partir?  Letzteres  nach  dem 
Glossar  „austeilen  (von  Worten),  mitteilen."  Also  „was  habt  Ihr 
mir  mitzuteilen?"  Aber  das  stimmt  doch  nicht  recht,  da  der  Ein- 
siedler ihm  nichts  mitzuteilen  hat,  vielmehr  der  Ritter  selber  beichten 
soll.  Wie  partir  a  auc.  r.  heisst  „Anteil  an  etwas  haben":  ja  sa 
suer  nH  partiroit  Chlyon  4713,  i  =  an  dem  Erbe,  schon  von  Mätzner 
Afrz.  Lied.  136,  27  mehrfach  belegt,  und  sonst,  so  wird  partir 
a  auc.  heissen  „an  j.  Anteil  haben",  also  „Beziehung  zu  j.  haben". 
Also:  „was  habt  Ihr  mit  mir  zu  schaffen?"  So  wurde  partir  auch 
altoberitalienisch    gebraucht:     Si    li    toi  pei  no   lavarö   Non  averS 
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mego  a  partire  Barseg.   11G7,   wozu  Keller  die  entsprechende  Stelle 
aus  dem  neuen  Testamente    anführt   »won   liahehis  partem  mecum«. 

2161".  Je  sui  legiers  a  departir  Et  de  vous  et  de  vo  meson. 
Das  Glossar  giebt  für  den  Infinitiv  nur  die  Bedeutung  „aufbrechen, 
scheiden''  und  für  legier  gleicht,  schnell";  also:  .,ich  bin  schnell  dabei, 
von  Euch  und  Eurem  Hause  aufzubrechen".  Aber  wie  kann  sich 
dann  Miex  ameroie  im  cras  mouton  anschliessen?  „lieber  möchte 
ich  einen  fetten  Hammel?"  {soi)  departir  d'auc.  „sich  von  j.  trennen" 
geht  hier  wohl  in  die  Bedeutung  „sich  von  j.  lossagen,  mit  ihm  keine 
Gemeinschaft  haben  (wollen)"  über,  vgl.  partir  a  auc.  Also  ist  der 
Sinn  vielleicht:  „Es  macht  mir  nichts  aus,  mit  Euch  keine  Gemem- 
schaft  zu  haben",  „Ich  setze  mich  über  Euch  und  Euer  Haus  leichten 
Herzens  hinweg",  (vgl,  soi  deporter  de),  d.  h.  „Ihr  und  Euer  Haus  seid 
mir  völlig  gleichgültig;  ein  fetter  Hammel  ist  mir  lieber".  Dazu 
passt  auch  die  Antwort  des  Einsiedlers  (220)  Or  ne  fetes  dont 
por  moi  rien;    wer  einem  gleichgültig  ist,  für  den  thut  man  nichts. 

220.  Anm.  Dass  fors  que  tant  für  mich  nicht  =  fors  que 
seulement  ist,  sondern  <lass  ich  es  als  „ausser  so  viel"  verstehe,  habe 
icli  inzwischen  in  Vollmöllers  Jb.  V  I  223,  Sonderabdruck  63  zu  72 
gesagt;  tant  seulement  ist  nicht  nur  in  der  alten  Zeit  oft  anzutreffen 
—  ich  füge  hinzu:  RCharr.  364;  969;  Bes.  1511;  Best.  337; 
drei  Freunde  245;  Clig.  5434;  5922;  Belege  aus  dem  17,  Jahrhundert 
(Voiture,  Lafontaine)  giebt  Haase  §  98  Anm.  1  — •  sondern  noch  heute 
volkstümlich,  s.  Born,  Sprache  GSands  91;  weitere  provenzalische 
Priest.  Job.  8,  5;  Fier.  4150;  119;  Daurel  286;  Gesta  Kar.  Magn. 
555;  1273;  1668;  2183.  Und  in  den  andern  roman.  Sprachen; 
katalanisch:  Perque  lo  rey  Carles  pot  hom  dir  que  era  ho  d' armes, 
e  no  tant  solament  d'armes,  ans  ho  era  de  tot  feyt  Muntaner 
LXXI  S.  137;  spanisch:  non  lo  facen  tan  solamente  porfinchir 
sus  vientres  Calila  20''';  portugiesisch:  por  gaanhare  Jesu  Christo 
tä  solamente  Bari.  Jos.  14,  35;  dormi  comigo  esta  noite  tä 
sollamente  eb.  32,   11;  39,  16. 

222.  Der  Anfänger  hätte  auf  die  Wendung  en  vos  a  un  bei 
Chevalier  „in  Euch  giebt  es  einen  schönen  Ritter"  =  „Ihr  seid  ein 
schöner  Ritter"  aufmerksam  gemacht  werden  können. 

235.  »Orenz«,  fet  iL  »a  male  joie  Fust  hui  emprise  ceste 
voie<^.  Nach  dem  Hg.  ist  orenz  hier  =  orains.  Aber,  wenn  auch 
einmal  diese  Schreibung  begegnete,  so  ist  das  für  unser  Denkmal 
schwerlich  anzunehmen.  Zudem  rauss  auffallen,  dass  neben  orains 
nachher  noch  hui  gesagt  wird.  Mir  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  Or 
enzl  zu  lesen  ist:  „Nun  hinein!"  „Nun  wollen  wir  in  das  Haus 
gehen!"  Vgl.  nachher  Or  ca  412  oder  Dit  Meraugis:  »Je  voi  ja 
la  Le  Chevalier,  or  ga  la  nef!<i  Mer.  2986;  Or  ga!  ou  sunt  vo 
conpaignon?  Rom.  u.  Fast.  III  13,  40;  Or  ca,  beaux  seigneurs 
et  amis  Prosaclig.  304,  41;  326,  2.  Oder:  Or  tost  a  lui! 
Gd'Angl.    981;     Or    tost    encontre   lui,    biax    sire!  Ille  3244;    or 
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sus:  y>Or  sus«  fet  ele,  y>beleßlle!c  Auberee  433  (vgl,  auch  die  Anm.) 
oder  or  apres:  Et  fait  crier  par  grant  essogne:  »Or  apriis 
Wistasce  le  moignel^  Eust.  M.  417;  or  tost  apries  grant  aleüre'. 
eb.  565;  11  s'escrie:  »Or  apries  le  mogne.U  eb.  893;  1066;  1129; 
oder  or  avant:  »Or  avant^  haron^  or  avant!«  Beaud.  4235;  oder 
»Signor«,  fait  il,  »or  au  solell  Trop  aves  mais  este  entomhre^ 
nie  5840. 

Mit  a  male  joie  beginnt  also  ein  neuer  Satz,  Auf  die  Kon- 
struktion komme  ich  später  einmal  zurück.  Doch  bemerke  ich  hier, 
dass  bei  der  Deutung  des  Hgs.  der  Konj.  Plusquamperfecti  (ßist) 
unerklärt  bleibt. 

242,  Auch  hier  hat  i  noch  seine  eigentliche  Bedeutung,  „es 
giebt  dabei  nicht  Anderes", 

244.  Or  nel  tenez  a  mesprison:  nicht  „Fehlgriff,  Fehler» 
Vergehen",  was  nicht  recht  passt,  sondern  „Missgeschick";  „Haltet 
es  nicht  für  ein  Missgeschick,  das  Euch  begegnet  ist".  Es  ist  zu 
Eurem  Besten.  Dass  mesprison  diese  Bedeutung  hat,  zeigt  Por 
quoi  sui  en  teil  mesprison,  Que  penser  ne  puis  s'a  li  non?  Flor. 
Lir.  525;  grant  mesprison  A  eu  en  prison  De  fain  et  de  forment 
Prov.  vil.  195,  1,  s.    Tobler  dazu  und  zu  Julian   1059. 

246.  Por  tant  me  porriez  decoler  Que  vous  ja  mes  m'es- 
cliapissiez.  Hier  kann  ich  Stimming,  der  Sch.-Gs.  Deutung  verwirft, 
nicht  beistimmen.  Stimming  liest  n'eschapissiez.  Aber  einmal  passt 
por  tant  „deshalb",  wie  er  will,  nicht  recht,  und  zudem  würde,  wenn 
que  modal  wäre,  bei  positivem  Hauptsatze  nach  meiner  Kenntnis  der 
alten  Sprache  in  diesem  Falle  der  Kondicionalis  stehen,  neschaperiez; 
„Ihr  könntet  mich  töten  unter  den  Umständen,  dass  Ihr  nicht  ent- 
wischen würdet",  wie  denn  auch  in  den  Parallelstellen,  die  Stimming 
angiebt,  der  Indikativ  steht.  Ich  halte  des  Hgs.  Auffassung  für  richtig. 
Nur  würde  ich  por  tant ...  que  nicht  „um  soviel,  als"  übersetzen,  sondern 
„dafür,  dass";  „Ihr  könntet  mich  enthaupten  dafür,  dass  Ihr  mir 
entwischtet",  por  setzt  eines  für  ein  Anderes,  Und  der  Konjunktiv 
ist  dann  ganz  in  Ordnung,  weil  es  sich  um  eine  blosse  Annahme  handelt, 
der  nach  der  Meinung  des  Sprechenden  jede  Möglichkeit  der  Realität 
abgeht,  por  tant  que  kann  man  gradezu  mit  „gesetzt,  dass"  wieder- 
geben, vgl.  Se  sa  rohe  ert  perciee  as  cotes,  Por  tant  que  ce  fust 
la  plus  bele,  N'i  avra  il  ja  damoisele  Qui  ait  Vespervier,  s'ßle 
non  Mer.  182.  Und  wenn  Stimming  für  n'eschapissiez  noch  geltend 
macht,  dass  das  durch  das  folgende  Si  m'avrez  dite  v.  v.  verlangt 
würde,  weil  si  „bis"  nur  nach  negativen  Sätzen  stehe,  so  hat  Scb.-G., 
glaube  ich,  mit  Recht  gesagt,  dass  si  darum  begreiflich  wird,  weil 
das  Voraufgehende  negativen  Sinn  hat.  Der  Sinn  ist:  „Ihr  werdet 
mir  ganz  gewiss  nicht  entschlüpfen".  Und  darum  kann  sich  si  „bis" 
wohl  anschliessen.  —  Wegen  des  i  in  eschapissiez  gegenüber  nfrz. 
-assiez  —  amissiez  Rom.  u.  Past,  I  37,  59;  menissiez  Oleom, 
5428  —  s,  Foerster  zu  Erec    1449   S.  310    und  zu  RCharr,  5475. 


0.  Schultz-Gora,  Zwei  altfranzösische  Dichtungen.         33 

Aber  das  Richtige  hatte  vor  Foerster  schon  Suchier  Gimndr.  611 
gesagt,  was  Foerster  seinerseits  übersehen  hat. 

250.  fei  est  et  plains  d'env'ie',  letzteres  hier  nicht  „Neid, 
Missguust'-,  sondern  „feindselige  Gesinnung'-,  wie  in  sor  7urs  ai 
tosjors  envie  Julian  2062  und  Tobler  dazu. 

252.  Hier  lasse  ich  fort,  was  ich  sagen  wollte. 

260.  -^Non  ferai,  voir<t,  dist  il,  »dant  prestre  .  .«  dani  be- 
gegnet öfter  so  bei  ärgerlicher  oder  trotziger  Anrede,  z.  B.  »Äi/ 
danz  truanz,  com  or  inantezl<i.  Gd'Angl.  618. 

261.  mon  couvine  s.  zu  Po.  mor.   109  *'. 

264.    Ich    würde    liinter  JSon    lieber    ein   Fragezeichen    setzen. 

266.  Auf  die  wiederholte  Aulforderung  des  Einsiedlers  zu 
beichten,  erwidert  der  Ritter  Ja  certes  ne  mentremetrai.  Da  bei 
soi  entremetre  d'auc.  r.  unter  den  hier  vorliegenden  Umständen  ein 
en  nicht  wohl  fehlen  kann,  so  wird  entremetrai  für  en  entremetrai 
stehen,  a-ö  xoivoö.  Auf  solche  Weise  erscheint  denn  auch  der 
Schluss  von  Ille  sprachlich  richtig  Ne  plus  ni  a,  ne  plus  ni  inist 
Gautiers  d'Arras  qui  s'entremist  6591,  wozu  Foerster  bemerkte, 
es  sei  ohne  die  Angabe  ,.womit"  „beispiellos  und  logisch  unmöglich"'. 
Er  dachte  an  qui'n  s'entremist,  was  wegen  der  Stellung  von  en  un- 
möglich ist.  Vielmehr  d-o  xoivoüi  für  s'en  entremist.  Hinzu  kommt:  Li 
dus  Hue  li  dist,  ia  ne  s'entremetreit  Rou  II  1803;  Bien  sai,  se  ie 
m'entremeisse  .  .  .  Que  tot  mon  san  i  espuisasse  Chg.  2742  in  PT, 
wo  die  andern  Hss.  se  ni'an  antreme'isse  haben ;  St  puis  Icil  Vat  laissiet, 
ki  mais  ne  s'entremet  Po.  mor.  233"^  in  B;  Ne  fause  amors  ne  laist 
ke  s'entremete  Bartsch  Chr.-  227,  20;  Cerfes,  se  vous  m'en  creissies. 
Ja  ne  vous  entrew.esisies  RYiol.  S.  18.  Wohl  auch  Or  s'entre- 
mettent  les  vassaus  Ipom.  9542.  Damit  vergleiche  man  Li  se?yant 
s''an  vont  antremetre  Erec  4262;  Sachiez,  se  mout  ne  vos  amasse, 
Que  ja  ne  rnan  fusse  antremis  eb.  5080;  Ja  puis  ne  s'en  entre- 
mettreit  Best.  704.  Das  Gleiche  beobachtet  man  gelegentlich  im 
Provenzaliscben:  LJl  cor  non  ac  mais  II  enfans,  Guillem  e  Voste 
que  saupesson  Cantar,  ni  que  s' entramezeson  Flam.  2507.  Das 
würde  sich  also  zu  dem  von  Tobler  Verm.  Beiir.  I  227  Anm.  (2.  Auf- 
lage) Gesagten  stellen.  Wenn  es  aber  im  Ipomedon  9477  heisst 
Dan  chevaler,  ne  savez  vus,  Pega  ke  Veusse  a  estrus,  Se  jo  ben 
me  fusse  entremis,  so  halte  ich  das  nicht  für  richtig,  sondern  lese 
unbedenklich  rnen  f. 

269.  S'en  seroit  li  mondes  delivres.  en  auf  die  zweite  Person 
gehend  „von  Euch",  wie  in  Onques  de  toi  dusc'  aljor  d'ui  Ne  fu, 
qui  men  deist  novele!  Ille  4136;  in  Bezug  auf  die  erste:  496; 
al  pere  piie  en  (mit  uns)  prist  Best.  591;  il  niont  fors  böte;  11 
nen  veulent  (Hs.  volent  konnte  bleiben)  avoir  pite  Drei  Freunde  268; 
s.  auch  die  lange  Anm.  von  Levy  zu  GFig.  5,  29  (prov.,  afrz.)  und 
fürs  17.  Jahrhundert  Haase  §  9  c. 

271.  qui.  Relativsatz  mit  kausalem  Sinne  „weil",  275  und  sonst. 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV  2.  3 
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273.  dire,  absolut,  kauu  man  hier  und  in  den  beiden  andern 
Stellen  gradezu  mit  „beichten"   übersetzen. 

274.  or  estes  vous,  voir,  plus  que  sire.  Zu  der  richtig  gedeuteten 
Wendung  vgl,  vos  estes  mout  plus  que  sire,  Se  vostre  anuis  a 
ce  mesforce  Que  vos  le  me  vueilliSs  a  force  Mal  gre  mien  faire 
retenir  Ombre  796. 

286.  Ne  garde  Veure  eil  lefiere.  Wie  man  von  der  angegebenen 
Bedeutung  „auf  die  Stunde  nicht  achten,  dass  das  Betreffende  geschehe" 
zu  der  weiteren  „jeden  Augenblick  darauf  gefasst  sein,  dass  es  geschehe" 
gelange,  wird  nicht  recht  klar.  Die  Vermittelung  bildet  wohl  „er 
braucht  sich  vor  der  Stunde,  wo  der  Ritter  ihn  schhägt,  nicht  erst 
zu  hüten.    Die  Stunde  ist  schon  da".  Also:  „er  muss  darauf  gefasst  sein''. 

290.  Frere,  por  Dieu  omnipotent.  Auf  die  Verwendung  von 
frere  in  wohlwollender  Anrede  hatte  schon  Mätzner  Afrz.  Lied. 
S.  286,  1  hingewiesen  und  sie  mehrfach  belegt. 

305  f.  Da  auch  dazu  schon  der  Satz  Que  voz  cuers  ne  soit 
plus  entirs  (312)  gehört,  so  wird  es  sich  empfehlen,  nach  306  ein 
Komma  zu  setzen.  Wegen  des  de  in  je  vous  conjur  de  Dieu  vgl. 
Tobler  Jb.  XV  251  und  zu  Auberee  504;  De  tous  les  diex  Va  saluS 
Fl.  Bl.  1579;  Si  vous  desfenc  de  dieu,  le  pere  droiturier,  Des 
martirs  et  des  virgenes,  qui  taut  fönt  a  prosier,  Que  ne  prendes 
Aiol,  che  gentil  clievalier  Aiol  8033;  ähnlich  8047. 

307.  II  est  hui  jors  que  Dieu  souffri  La  mort.  Man  erwartet 
den  bestimmten  Artikel,  li  jors,  „es  ist  der  Tag,  wo  Gott  den  Tod 
erlitt",  nämlich  Charfreitag.  Vgl.  Quar  jors  ert  del  grani  vendredi 
1005  (vgl.  78;  693).  Nicht  ganz  gleichartig  wäre:  Jour  ont  mis 
a  le  Maselaine  lUe  3952.  —  Dieu  souffri  La  mort  et  en  la  croiz 
pendi,  wiederum  Hysteron  Proteron,  das  auch  310  Vanemi  destruit 
et  mort  vorliegt. 

312.  voz  cuers  ne  soit  plus  entirs.  entir  heisst  hier  wohl 
gradezu  „halsstarrig,  eigensinnig",  eine  Bedeutung,  die  das  Wort  ja 
heute  noch  hat,  s.  Littre  No.  6,  der  u.  a.  hat  Plus  entier  que  jamais 
en  son  impiStS  (Rotrou),  inflexible  et  entier  (Rousseau).  Anders 
dagegen  de  euer  entier  „aufrichtigen  Herzens":  Doucement  et  de 
euer  entir  S' entrebaisent  molt  humblement  Julian  580;  wieder  anders 
Or  fu   ses  cuers  fers  et  entiers  Por  la  penitance  qii'il  a  eh.  944. 

313.  fet  li  hermites,  obwohl  nicht  die  Rede  eines  anderen 
beginnt,  sondern  der  fortfährt,  der  schon  längere  Zeit  gesprochen  hat, 
wie  auch  sonst:  »Bien  sai«,  fait  il,  »ke  uie  donnas€  Drei  Freunde 
277,  wo  derselbe  weiter  spricht;  ebenso  373  und  sonst,  worauf  hin- 
zuweisen darum  nicht  überflüssig  ist,  weil  die  Hgg.  gelegentlich  daran 
Anstoss  genommen  haben.  Auch  provenzali'^ch :  Dis  a  la  dona: 
>Molt  fan  sist  a  prezar<i..  -»Daurel^,  dis  el  »a  vos  volrai  donar 
'I'  ric  castel  com  apela  Monclart  Daurel  207;  E  vay  lor  dir 
(Der  latinier)  gent  en  ploran:  -^Huey  parva  tot  lo  vostre  fait, 
Ni    qui  popet   de   bona    laiti,    Diss   lo   latiniers   als   crestias. 
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r>Quar  veiretz  armatz  .C.  payas  .  .  .«  GBarre  876;  Gesta  Kar. 
Magn.  2393;  Prise  Jer.  S.  9  Z.   1—10. 

316.  Or  me  menez  vous  trop  tendant,  sagt  der  Ritter  zu  dem 
nicht  nachlassenden,  die  Beichte  erzwingen  wollenden  Einsiedler.  Das 
letzte  Wort  nach  dein  Glossar  „spannend"  und  dann  „scharf",  mener 
auc.  tendant  verstehe  ich  vielmehr  als  „j.  hinhalten,  hinziehen",  wie 
in  Tost  avrih  vostre  dame  ohtiee:  Je  li  lo  hien  k'elle  vos  maint 
tandant  Bartsch   Chrß  341,  15. 

325.  Lors  li  commence  en  une  tire  Toz  ses  pechiez  ist  aller- 
dings auffällig;  zwar  nicht  der  Dativ  der  Person  —  vgl.  ...  lor  ot 
comancid  un  conte,  Non  de  s'enor,  mes  de  sa  honte  Chlyon  59  — 
wohl  aber  das  neben  commencier  stehende  en  une  tire.  Es  dürfte 
eine  beachtenswerte  kurze  Ausdrucksweise  sein  für  „er  begann  ihm 
die  Sünden  zu  erzählen  und  zählte  sie  alle  in  einem  Zuge  auf',  und 
würde  stilistisch  in  dasselbe  Kapitel  gehören,  wie  ie  mendormi  sor 
la  coute,  Tant  que  la  dame  in'esveilla  Auberee  626  „ich  schlief 
ein  und  schlief  so  lange,  bis  .  .",  wozu  in  der  Anmerkung  Parallelen 
gegeben  sind.  Oder  soiimax  li  prist,  si  s''endormi  dusqu'  au  demain 
a  haute  primae  Auc.  18,  5.  Die  vollständige  Ausdrucksvveise  liegt 
vor  in  A  tant  s'andormi  et  si  jut  Tant  que  li  clers  jorz  aparut 
RCharr.  1291.  Y arnev  jestoie  endormy  en  ung  songe  qui  tant  me 
plaisoit,  que  .  .  .  Mon.  Giiill.  Prosa  28,  21  „ich  war  eingeschlafen 
und  lag  in  einem  Traum";  Si  acoilli  son  cemin  Tres  parmi  le  gaut 
foilli  7 out  un  vies  sentier  anti,  Tant  qua  une  voie  vint  Auc.  1 9,3 
„sie  nahm  ihren  Weg  auf  und  ginsj  so  lange,  bis . . .".  So  im  Griechischen: 
dvtoxaxo  st?  ouYjijLa  Plato  Phaedon  LXV  A  „er  stand  auf  und  ging 
in  das  Haus",  Vgl.  auch  Paul  Princ.2  269.  Auch  italienisch: 
Noi  ricidenimo  il  cerchio  aWaltra  riva  Sopra  una  fönte,  che 
holle  Dante  Inf.  YII  100  „wir  durchquerten  den  Kreis  zum  andern 
Ufer  hin  und  kamen  an  eine  Quelle". 

332.  Anm.   „höhnisch  vergrössernd"? 

333.  Quen  estes  vous  ore  encressiezf  Que  wird  man  mit  dem 
Hg.  als  „inwiefern?"  auffassen.  Dagegen  ist  que  in  der  zum  Ver- 
gleich herangezogenen  Stelle  Que  fai  mesfet?  (732)  direktes  Objekt, 
da  man  mesfaire  auc.  r.  a  auc.  sagen  kann  —  vergl.  Ja  navra  tant 
nul  jor  mejfet  Chose  ne  riens  qui  tant  soit  let  Troie  13  423;  Et  si 
ne  li  a  pas  meffet  Chose  pour  quoi  il  le  deust  Si  mal  mener  Ren.  XVI 
1432  —  und  in  den  andern  Stellen  heisst  que  „warum",  fragt  nach 
dem  Grunde,  was  in  unserer  nicht  der  Fall  ist.  Eher  könnte  mau 
wohl  vergleichen  Que  te  grief  jo,  se  je  gis  ci?  Julian  238  „inwie- 
fern belästige  ich  Dich,  wenn  ich  hier  liege?"  oder  rumäu.  ce  era  vinovatä 
(Dame)   „inwiefern  war  sie  schuldig?" 

334.  340  druckt  der  Hg.  James  in  einem  Worte;  dagegen  461 
463  ja  mes  in  zwei.  Ich  würde  es  immer  in  zwei  Worten  drucken 
weil  noch  jeder  von  beiden  Bestandteilen  seine  besondere  Bedeutung 
hat,  „nie  mehr". 
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335.    tout  a  fait\  Vr.  An.  129. 

338.  Ob  man  für  lerez  (lairez)  Ausfall  des  e  statt  laierez  von 
laier  annehmen  imd  dann  Jonrai  für  donerai  vergleichen  darf,  bleibt 
mir  recht  fraglich;  in  letzterem  fällt  e  zwischen  n  und  r.  Und  lerai 
ist  wohl  überhaupt  nicht  von  einem  Infinitiv  laier  aus  gebildet,  da 
dieses  Futurum  in  vielen  Denkmälern  erscheint,  die  den  Infinitiv  laier 
überhaupt  nicht  kennen. 

340.  Ja  mes  ne  quier  a  vovs  parier  Ne  veoir  de  Tueil  que 
je  aie.  Der  bestimmte  Artikel  in  Vueil  ist  wegen  des  folgenden  Kon- 
junktivs auffällig.  Also  mindestens  d'ueil  que  je  aie,  wie  die  andere 
Hs,  hat  —  vgl.  Ne  de  chose  que  faie  ja  mais  ne  leur  faurrai 
Berte  192;  prov.  tot  lo  cors  alehros,  que  no's  pot  sostener  de  pe» 
que  aja,  ans  lo  cove  jazer  de  nuegs  e  de  dies  Prise  Jer.  10  —  und 
dann  mit  ihr  Ne  vous  veoir.  So  auch  Stimmiug  S.  396.  Vielleicht 
ist  aber  Ne  veoir  de  dueil  q.  j.  a.  das  Richtige,  „nie  mehr  wünsche 
ich,  mit  Euch  zu  sprechen,  noch  Euch  zu  sehen  infolge  von  Kummer, 
den  ich  haben  mag,"  d.  h.  welchen  Verdruss  ich  auch  haben  mag. 
Dazu  würde  dann  der  weitere  Verlauf  683  ff.  gut  passen,  wo  er  nun 
doch  voller  Verdruss  zum  Einsiedler  zurückkehrt. 

351.  Der  in  der  Anmerkung  angenommene  Kausalnexus  bleibt 
mir  fraglich.  Auch  wenn  der  Kitter  Reue  gezeigt,  müsste  er  noch 
Busse  thun.  Und  nachdem  der  Einsiedler  durch  unablässiges  Ein- 
reden auf  den  Ritter  ihn  endlich  dazu  gebracht  hat,  seine  Sünden  zu 
beichten,  kann  er  nicht  wohl  sagen:  „Wenn  Ihr  jetzt  Busse  thun 
wolltet,  so  würde  ich  etwas  („nur  etwas-')  zufrieden  gestellt  sein". 
Vielmehr  heisst  auques  hier,  wie  auch  sonst,  ,.gar  sehr,  viel"  ali- 
quantum,  vgl.  meine  Bemerkung  zu  I  25.  Dass  er  den  Ritter  zur 
Beichte  seiner  Sünden  gebracht,  hat  ihn  schon  befriedigt.  Und  wenn 
er  nun  Busse  thun  wollte,  so  würde  ihn  das  recht  sehr  (in  hohem 
Masse)  befriedigen. 

354.  Dehez  ait  qui  .  .  .  Der  Plural  dehez  ohne  Attribut  ist 
jedenfalls  nicht  sehr  häufig:  Et  dahez  et  cui  ce  est  bei  Chlyon  507. 
Dass  der  Plural  sonst  vorkommt,  ist  ja  unzweifelhaft:  Ah!  .C.  dehaiz 
ait  hui  ma  gole  Quant  onques  menge  en  ma  vie  Grue  Mont.-R.  V  154. 

358,  Anm.  quele  998  und  forte  632  sind  wenigstens  für  den 
Dichter  nicht  unbedingt  beweisend,  weil  e  elidiert  werden  muss. 

362.  (Fastet)  JLes  vendredis  dusqua  .VII.  ans.  Man  erwartet 
„bis  zum  siebenten  Jahr"  oder  „7  Jahre  lang".  Wir  haben  hier 
einen  Fall  von  Ersatz  des  Ordinale  durch  das  Kardinale,  der  afrz. 
gelegentlich,  in  andern  roman.  Sprachen  öfter  begegnet. 

363/6.  Gewiss  sind  die  Verse  der  zweiten  Hs.,  die  Sch.-G.  in 
den  Text  setzt,  ausdrucksvoller  und  werden  ursprünglich  sein.  Aber 
unbedingt  fehlerhaft  ist  die  Lesart  der  sonst  zu  Grunde  gelegten  Hs. 
]iicht:  »Non  feroie  mie  d'un  mois.  Tesiez  vous  enl«  —  -»Rien  n'en 
ferois?€  —  »Tesiez  vous  en!  rien  n'en  ferai!  A  nid  (nuelf)  fuer 
fere  nel  porrai.t    Das   de  in  der  ersten  Zeile  (d\m  mois)  ist  das 
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partitive  bei  Zeitangaben  in  negativen  Sätzen,  von  welcbem  ich  Zs. 
f.  rom.  Phil.  XXIV  538  zu  Mer.  1783  und  Sonderabdruck  S.  41  (aus 
'Vollmöllers  Jb.  \  l  201)  gehandelt  habe. 

370  f.  ist  etwas  stark.  Auf  die  Aufforderung  des  Einsiedlers 
en  langes  sanz  chemise  zu  gehen,  erwidert  der  Ritter:  Ma  char 
seroit  tantost  remise  Et  estranglee  de  vermine.  Darum,  dass  er  im 
Büsscrgewande  geht,  zerfällt  doch  das  Fleisch  des  Körpers  nicht  „so- 
gleich" und  wird  von  Würmern  zerfressen.  Wegen  remis  „aufgelöst", 
auch  „geschmolzen'-  vgl.  das  Fablel  Uenfant  remis  au  soleil  Mont-R. 
1 162,  Tobler  zu  Bes.  1976  und  schon  vorher  Mätzner  Afrz.  Lied.  103,  3. 

375  f.  Die  Geisselung  und  das  Schlagen  des  Körpers  ist  also 
zweierlei. 

384.  Ich  würde  S'i  (statt  Si)  escoutez  schreiben,  was  auch 
in   der  folgenden  Zeile  möglich  wäre.     Und  391   ceries  in  Kommata, 

390.  Deutlicher  scheint  mir  zu  sagen,  eis  ist  pikardisch  =  eist  -f- 
Nom.  s.  —  393.  se  Dieu  plest.  Nach  der  Anmerkung  hat  die  Hs. 
si,  was  man  vielleicht  doch  belassen  kann,  da  auch  si  im  Sinne  von 
„Avenu"'  gelegentlich  vorkommt. 

397.  harisel(et)  *barrilicellum.  Beachtenswert  bleibt  dann  das 
stimmhafte  s,  wenn  man  ficelle  (*filicella).  pucele  (*pidlicella) 
vergleicht. 

406.  Or  avez  penitance  a  moi.  a  moi  versteht  Sch.-G.  als 
„nach  Mass",  „wohl  abgewogen",  von  mödium  „Scheifel".  Aber  dieses 
würde  in  unserm  Denkmal  doch  wohl  mui  lauten,  wie  es  ja  oft 
heisst,  imd  würde  mit  moi  (me)  hier  nicht  reimen;  vgl.  lui  :  anui 
(Hnodium)  145;  1001;  anui  :  autrui  489;  anui  :  lui  581.  Auch 
heisst  a  mui  allerdings  „wohl  abgewogen",  aber  im  Sinne  von  „reich- 
lich abgewogen",  vgl.  Ja  li  randroit  au  grant  sestier  Et  au  grant 
mui  ceste  hontS,  Ja  ni  avroit  rieyi  mesconte  Chlyou  5600.  Und 
das  passt  nicht  in  den  Zusammenhang,  da  der  Einsiedler  das  Füllen 
eines  kleinen  Fasses  mit  Wasser  aus  dem  nahen  Bächlein  doch  nicht 
als  eine  reichlich  zugemessene  Busse  bezeichnen  kann.  So  kann  moi 
mit  mödium  lautlich  und  begrifflich  kaum  etwas  zu  thun  haben.  Es 
könnte,  so  möchte  man  vermuten,  auf  ein  *metum  zurückgehen,  statt 
des  klassisch-lateinischen  metam  „Ziel,  Grenze"  und  dann  ..Mass'-. 
Und  von  diesem  moi,  nicht  von  moie  wird  dann  amoier  herkommen, 
von  dem  Tobler  zu  Vrai  Aniel  35  spricht.  Nicht  ganz  unmöglich 
wäre  es  übrigens,  a  moi  einfach  als  ad  me  „mir  gegenüber"  zu  ver- 
stehen. Dass  Pronomina  unter  sich  reimen  dürfen,  ist  bekannt,  s. 
Tobler  Versb.^  S.  145.  Da  der  Ritter  es  ablehnt,  irgend  welche 
Busse  Gott  gegenüber  zu  thun,  so  fordert  der  Einsiedler  ihn  auf, 
wenigstens  ein  kleines  Fässchen  im  nahen  Bache  mit  Wasser  zu  füllen. 
Dann  würde  er  alle  seine  Sünden  auf  sich  selbst  nehmen.  Also: 
„Nun  habt  Ihr  eine  Busse  mir  gegenüber  zu  vollziehen". 

412.  >0r  pa,«  fet  il,  »puis  qiiil  me  haitela  „Nun  gebt  das 
Fässchen  her,   da  es  mich  erfreut"   (so  Glossar).     Aber  davon,   dass 
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diese  Art  der  Busse  dem  Ritter  Freude  mache  oder  ihm  gefalle, 
kann  doch  kaum  die  Rede  sein.  Der  Ritter  hat  ja  auf  den  Vor- 
schlag des  Einsiedlers  mit  höhnischem  Lachen  geantwortet  (407). 
Und  er  nimmt  V.  414  das  Fässchen  ausi  com  lui  ne  chaille  in  die 
Hand,  also  mit  völlig  gleichgültiger  Miene,  puis  que  steht  nun  in 
der  andern  Hs.,  während  die  zu  Grunde  gelegte  hat  qoi  quÜ  me 
halte,  das  freilich  so  nicht  bestehen  kann.  Ich  äussere  mit  einem 
gewissen  Zögern  die  Vermutung,  dass  das  Ursprüngliche  sei  quoi 
quil  meshaite,  wobei  ich  nur  einen  Buchstaben  hinzugefügt  habe. 
„Gebt  das  Fässchen  her,  wieviel  Unlust  das  auch  bereitet,  so  wenig 
Freude  das  auch  macht,  so  verdriesslich  das  auch  ist."  Ein  Verbum 
meshaitier  anzunehmen  von  haitier  „erfreuen"  scheint  mir  nicht  sehr 
bedenklich,  hat  man  doch  neben  seoir  „gefallen"  ein  messeoir^ 
neben  errer  ein  meserrer,  neben  croire  ein  mescroire  u.  s.  w.  Und 
Godefroy  hat,  wie  ich  sehe,  wenigstens  das  Partizip  mehaitie  :  je 
sui  un  peu  pesans  et  mehaities  Meon  Nouv.  Rec.  I  439.  Der  Kon- 
junktiv sollte  nun  freilich  „korrekt"  meshait  lauten,  wie  dehait  von 
dem  daneben  bestehenden  dehaitier  :  si  nont  riens  qui  lor  dehait 
Sone  2206  (das  Glossar  darf  man  benutzen);  allein  man  braucht  kein 
Wort  darüber  zu  verlieren,  dass  für  die  in  Betracht  kommende  Zeit 
der  Konjunktiv  schon  sehr  häufig  das  e  hat.  Und  der  Dativ  me  ist 
nicht  unbedingt  nötig.  Ist  das  der  ursprüngliche  Sachverhalt,  dann 
begreift  man  das  Abweichen  der  beiden  Hss.  leicht.  Da  beiden  das 
seltene  Verbum  meshaitier  nicht  geläufig  war,  so  hat  einerseits  A 
mechanisch  dafür  me  haite  gesetzt,  was  hier  keinen  Sinn  giebt,  und 
B  hat  dasselbe  gethan,  aber  zugleich  puis  (que)  geändert,  wodurch 
zwar  auf  den  ersten  Blick  ein  vernünftiger  Sinn  herauskommt,  was 
aber  bei  näherem  Zusehen  nicht  in  die  Situation  passt. 

414.  ausi  com  lui  ne  chaille  Frist  le  baril.  Reimzwang 
braucht  bei  chaille  wohl  nicht  vorzuliegen.  Da  Frist  oder  Freut 
in  historischer  Darstellung  in  einem  fort  wechseln,  so  kann  auch  bei 
Frist  das  stehen,  was  streng  genommen  nur  bei  Frent  stehen  sollte; 
wie  man  denn  auch  umgekehrt  nach  aussi  com  dem  Konj.  Impf,  be- 
gegnet, während  im  Hauptsatz  das  Präsens  steht:  axisi  con  ce  fussent 
pailles.  Fei  del  hauberc  voler  les  mailies  Chljon  4525.  Der  Konj. 
Impf,  lautet  übrigens  gewöhnlich  nicht  chalust,  sondern  chaussist 
Gd'Angl.  1750;  Que  vos  chaussistf  eb.  263. 

419.    ainsi  „unter  solchen  Umständen",  „unter  der  Bedingung". 

429.  Dont  cuide  qu'il  l'ait  estoupe.  Die  zweite  Erklärung 
halte  ich  für  die  richtige;  „dass  er,  der  Einsiedler,  das  Fässchen 
verstopft  habe". 

435.  ainz  goute  nen  i  entra.  Dieses  ainz  (ne)  fasse  ich  ein- 
fach als  ainc  -f-  adverbialem  s.  So  auch  Stiniming  S.  399.  In  der  An- 
merkung ist  versehentlich  435  und  437  im  Wortlaut  verbunden,  en 
beziehe  ich  auf  fontaine. 


0.  Schultz-Gora,  Zwei  altfranzösische  Dichtungen.         39 

437.  nen  i  enten^a  grains?  Wie  man  hier  grains  im  über- 
tragenen Sinne  verwendet  sieht,  wo  eher  goicte  zu  erwarten  wäre,  so 
trifit  man  umgekehrt  schon  in  alter  Zeit  goute  da,  wo  man  von  einem 
„Tropfen"  nicht  wolil  die  Kede  >^cin  kann:  Ja  navons  nous  goute 
d'argent  Boiv.  Prov.  Mont-R.  V  57;  qui  donast  gote  d'argent  So!i. 
dcsv.  eb.  V  190;  not  o  soi  gote  d'argent  Povr.  clerc  eb.  V  192; 
7«'i  entent  mes  gote  Mer.  3728. 

438.  Zum  Pleonasmus  rempains  .  .  .  de  rechief  vgl.  Puis  se 
Test  assis  de  rechief  Gd'Angl.  507.  —  440.  s'il  deust  perdre  le 
chief  ,.aiich  wenn",  vgl.  Tobler   Verm.  Beitr.  II  93. 

441,  Beachtenswert  ist  das  Auftreten  des  neutralen  il  auch  bei 
unmittelbar  folgendem  Subjekt  N'en  entrast  il  goute  dedenz,  wofür 
ich  inzwischen  alte  Parallelen  in  dieser  Zeitschr.  XXIIP  104,  17  gegeben 
habe,  oder  Alois  fu  iL  ßlle  a  vilain  onques,  Qui  si  grant  honte 
eust  soferie?  Ille  4689. 

446.  Mout  durement  s'afiche  et  jure,  soi  aßchier  übersetzt 
das  Glossar  mit  „hartnäckig  sein".  Man  kann  es  hier  mit  „beteuern, 
versichern"  wiedergeben,  eine  Bedeutung,  die  das  Vcibum  nicht  selten 
hat:  £  si  vos  puis  ben  oßcher,  Que  od  ses  cornes  poet  irencher 
Un  arbre  gros  e  parcreu  Best.  245;  Li  .1.  a  Volare  le  uait  bien 
afichant  Quil  na  tel  home  en  cest  siede  uiuant  Com  Auberis 
Mitt.  37,  15;  Et  li  vaslez  afiche  et  jure  Que  ja  dire  ne  li  ira 
ECharr.  2260,  wo  „hartnäckig  sein"  nicht  passen  würde.  Deutlich 
ist  auch  das  bei  Littre  stehende  E  jure  les  oilz  deu  e  volt  bien 
aßchier  Que  ja  mais  a  cel  puint  ne  purra  repairier  Th.  le  Mart.  1 1 0 
u.  a.  An  unserer  Stelle,  wo  kein  Satz  mit  que  folgt,  wäre  es  in 
diesem  Sinne  reflexiv  gebraucht,  wie  in:  Mais  Lisiars  s'afiche  bien 
K'il  ne  laira  por  mde  rien  Uil  ne  fache  la  gageure  RViol.  S.  17 
(oder  aber  s'  ist  =  sie  nach  Adverbien,  da  auch  in  diesem  Falle 
die  Nebenform  se  begegnet). 

448.  Et  si  ai  mis  rn'entente  ioute.  s'i  zu  schreiben  scheint 
mir  notwendig;  metre  s'entente  verlangt  eine  Ergänzung.  Ebenso  in 
nature  Vavoit  porirete,  Et  si  (1.  sH)  ot  mis  toute  s'entente  Escuiruel 
Mont-R.  V  101.  Vgl.  El  conble  de  Vescu  l'atains,  Si  i  mis  tote 
ma  puissance  Chlyon  530. 

449  f.  Ainz  ne  m'eyi  soi  tant  entremetre  Ne  le  haril  par 
dedenz  metre  C"..."Wie  man  hierbei  zwei  parallel  stehenden  Infinitiven 
die  Pronomina  vor  dem  modalen  Hülfsverbum  unter  den  besonderen 
Umständen  antrifft,  dass  sie  doch  nur  zu  dem  ersten,  nicht  auch  zu 
dem  zweiten  Infinitiv  gehören,  so  auch  sonst,  worauf  meines  Wissens 
noch  nicht  hingewiesen  ist:  ainc  ne  se  pot  humelier  Ne  son  las 
euer  amol'ier  583;  Aussi  come  fame  desvee  Se  comangoit  a  descirer 
Et  ses  chevos  a  detirer  Chlyon  1156;  Or  me  puet  faire  morir 
U  mon  serviche  merir  Mätzner  Afrz.  Lied.  XXV  26.  So  noch  in 
späterer  Zeit  Je  Vai  vu  par  votre  ordre,  et  voulu  par  avance 
PenStrer    le    secret  de  son  indiffSrence    bei   Haase   §  149  Anni.  1. 
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Ebenso  provenzalisch:  co  vengron  ni  co'l  cujavan  vencer  ni  destroyr 
lo  monestier  de  La  Grassa,  tot  lor  o  comtec  Gesta  Kar.  Magu.  859; 
eil  qui  sont  cortes  Enseiqnat  e  apres,  Uen  volont  mais  vezer  E 
auzir  son  saher  Appel,  Poes.  prov.  S.  19,  385,  wo  Z/'  nur  zu  vezer 
gehört. 

452.  Unbedingt  beweisend  ist  die  Stelle  für  den  Dichter  nicht, 
erme  {anima),  da  man  lärme:  arme  einsetzen  könnte.  —  457.  en 
mal  trepeil,  schon  von  Mätzner  Afrz.  Lied.  224,  24  mehrfach  belegt. 

461.  navrai  sejor  wohl  nicht  „Aufenthalt,  Verzug",  sondern 
einfach  „Ruhe",  vgl.  puis  que  de  lor  terre  issi  Lor  fils,  ainc  piiis 
n'ot'ent  sojor,  Repos  ne  aise  nuit  ne  jor  Julian  1412.  Danach 
besser  ein  Komma  wegen  des  folgenden  jor. 

469.  nen  porterai  denier,  Pain  ne  v'iande  en  mon  douhlier- 
Erst  beim  dritten  Substantiv  we,  wie  in  dem  eben  citierten  Beispiel® 
aus  Julian;  mais  ne  verrai  ma  douce  chiere  mere  Ne  roi  Floir^ 
mon  pere,  ma  seror  ne  mon  frere  Berte  560;  Beaute,  sens  n^ 
proece  Ne  valent  noient  se  largece  I  faut  Mer.  4025;  s.  zu  31- 
—  doublier  ist  nach  dem  Glossar  hier  „Wams".  Aber  trug  man 
Brot  und  Fleisch  auf  der  Reise  in  seinem  Wamse?  dohlier  heisst 
afrz.  und  prov.  u.  a.  auch  „Sack,  Tornister"  zum  Aufbewahren  von 
Mundvorrat:  vic  dqui  mantas  herhitz  E pastorals  ab  lors  dobliers 
GBarre  3302;  und  aus  diesen  Tornistern  nehmen  sie  dann  Brot 
heraus.  Im  Glossar  verweist  P.  Meyer  auf  Lex.  Rom.  IV  564  und 
auf  Ducauge  doblerius  und  d,uplariu7n^ ;  vgl.  auch  il  court  sus  sans 
deffiance  Et  de  faus  est  plains  ses  doubliers  BCond.  113,  178 
und  Scheler  dazu  S.  429.  (Auch  Godefroy,  doublier  5,  hat  die  Be- 
deutung .^etit  sac'-  und  ein  Beispiel  aus  Mitt.  57,  24  Le  chapel 
prent,  l'escherpe  et  le  doublier.) 

475.  s'uns  Snfes  l'eust  mis  En  la  fontaine  et  ademis,  Si 
tiiust  il  piiisie  tout  pldin.  ademetre  nach  dem  Glossar  hier  trans. 
„hinablassen",  was  jedenfalls  sehr  selten  wäre.  Ich  habe  kein  Beispiel 
dafür,  und  auch  Godefroy  hat  keine  einzige,  beweisende  afrz.  Stelle. 
Toblers  Güte  verdanke  ich  nun  allerdings  zwei  Belege:  riens  naquieut 
(durch  sein  Liebeswerben)  Na  li  (=  lui)  ne  la  puet  ademetre 
Meon  II  44,  1373;  Ademet  chi  ta  volente  Et  si  me  porte  reverenche 
Bari,  u.  Jos.  157,  28.  Allein  in  dem  ersten  handelt  es  sich  um 
Objekt  einer  Person.  Und  in  dem  zweiten  ist  adeinet  ta  volente 
ungefähr  soviel  wie  ademet  toi.  In  beiden  liegt  die  Bedeutimg 
,, niederziehen,  niederbeugen"  vor,  was  in  unserer  Stelle  nicht  der  Fall 
ist;  ademetre  un  baril.  Auch  wäre  dann  ademis  neben  rm's  wohl 
ziemlich  müssig.  Ich  sehe  nun  nichts,  was  meiner  Auifassung  der 
Stelle  widerspräche,  dass  zu  dem  zweiten  Particip  ademis  ans  dem 
Hülfsverl)um  eust  das  andere  Hülfsverb  fust  zu  ergänzen  ist,  et  fust 
ademis  „und  sich  niedergebeugt  hätte",  nämlich,  um  das  Fässchen 
aufzunclimen    (zusammengesetzte   Zeit    des  refl.    soi  ademetre);    also 
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die  Erscheiiiimg,  die  jedem  aus  Toblers  Verrn.  Beitr.  1  (2.  Aufl.  107  f.) 
bekannt  ist. 

479.  Beachte  die  Anrede  Ijerres.  —  488.  par  Jine  arramie^ 
wegen  fin  vgl.  Stiniming  zu  Boeve  332. 

490.  ne  por  autrai.  Druckfehler  für  aiitrui.  por  bien  lieisst 
„in  guter  Absicht"  :  Sire  compainz,  jel  faz  por  bien  Mcr.  581,  wie 
por  mal  ,,in  böser  Absicht":  Cist  vient  por  mal,  eist  vient  por 
mal!  RCharr.  2217;  certes  por  mal  ne  te  dient  Nule  chose  Chlyon 
5145. 

492.  Warum  sollte  ent  (in  alez  vous  ent)  „altertümlich"  sein? 
Im  pikardischen  Dialekt  hat  sich  die  Form  länger  erhalten.  Also 
kein  „Augenreim".     So  auch  Stimming  S.  399. 

49 G.  Ne  leur  en  dites  .  leur,  obwohl  vorher  nur  von  dem 
pais,  nicht  von  den  Bewohnern  des  Landes  die  Rede  war.  Zeugma, 
zu  Auberee  288.  —  en  auf  die  erste  Person  zu  269.  —  escole; 
nicht  ganz  gleichartig,  aber  immerhin  vergleichbar  ist,  was  A.  Schulze 
Archiv  102.  228  zusammenstellt.  —  500.  je  sui  eil  qui  ja  mes 
n'iere.     Erste  Person. 

509.  Que  je  tont  p)lain  ne  li  raport.  Da  der  Einsiedler  seit 
einer  Reihe  von  Versen  nicht  erwähnt  ist,  lese  ich  IH  ,,es,  das  Fäss- 
chen, hierher".     So  auch  Stimming  S.  396. 

515.  qiiati'e  festiis.  Der  Strohhalm  als  etwas  Wertloses  wird 
•öfter  erwähnt:  Ne  donroient  de  moi  la  monte  d'un  festu  Berte,  von 
Littre  citiert,  bei  Scheler  1293. 

514.  Anm.  Gewiss  wird  neis  vom  negativen  Satze  aus  zu  der 
Bedeutung  „sogar"  gekommen  sein.  Es  fragt  sich  nur,  wie.  Ich 
möchte  nicht  mit  Diez  (W)  sagen,  dass  der  negative  Sinn  in 
positiven  umschlug,  was  nicht  viel  hilft,  sondern  meine:  Nach  ne'is 
sollte  eigentlich  nichts  anderes  als  ein  negativer  Satz  folgen.  Wie 
man  nun  aber  öfter  beobachten  kann,  dass  die  Sprache  an  Stelle  des 
negativen  den  gleichwertigen  positiven  Ausdruck  setzt  —  vgl.  fürs 
Französische  Tobler  Veri7i.  Beitr.  III  74,  fürs  Italienische  meinen 
Sonderabdruck  S.  56  zu  62  —  so  dürfte  das  auch  in  diesem  Falle 
geschehen  sein.  Wenn  Chrestien  sagt  Nes  li  oisel  s'an  isiront  fors 
Chlyon  400,  so  sollte  es  zunächst  nicht  anders  heissen  als  Nes  li 
oisel  ne  remandront.  Ob  ich  aber  sage  ne  remandront  oder  positiv 
s'an  istront,  kommt  dem  Sinne  nach  auf  dasselbe  hinaus.  Und  so 
tritt  denn  nach  nes  letzteres  an  Stelle  des  ersteren.  Und  dann  können 
wir  7ies  mit  .,sogar"  übersetzen.  Auf  diese  Weise  komme  ich  auch 
erst  zum  wirklichen  Verständnis  der  merkwürdigen,  zwar  sehr  be- 
kannten, aber  meines  Wissens  nicht  erkhirten  Stelle  im  Chlyon  526 
Parmi  le  voir,  ce  sachiez  bien,  M'an  vois  por  ma  honte  covrir, 
die,  wenn  man  ganz  ehrlich  sein  will,  so,  wie  sie  dasteht,  eigentlich 
keinen  Sinn  giebt.  Es  hätte  heissen  sollen  mit  negativer  Ausdrucks- 
weise, etwa  ja  du  voir  ne  me  partirai  por  ma  honte  covrir  „ich 
werde  von  der  Wahrheit  nicht  abweichen,  um  meine  Schande  zu  be- 
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decken".  Ob  ich  aber  sage  „ich  werde  von  der  Wahrheit  nicht  ab- 
weichen" oder  positiv  „ich  werde  bei  der  Wahrheit  bleiben",  kommt 
auf  eins  hinaus.  Und  so  kann  in  vielen  Fällen  ebenso  gut  das  eine, 
wie  das  andere  stehen.  So  wird  begreiflich,  dass  der  Dichter  auch 
hier  die  eine  Ausdrucksweise  für  die  andere  gesetzt  hat,  obwohl  er 
'por  ma  honte  covrir  anschliesst,  was  nur  die  eine,  die  negative, 
Ausdrucksweise  voraussetzt. 

520.  (par  iens  savraj  Quels  privances  il  trovera  .  privance 
nicht  „Entbehrung",  sondern  ,, Vertrautheit,  Freundschaft";  hier  halb 
ironisch,  wie  man  acointance,  acointier  verwendet:  Mainte  contree 
a  trespassS  Et  maint  dur  ostel  acointiS  Julian  1392;  Ainc  nid 
jor  si  dure  hataille  N'acointai  mais  ne  si  mortel  Ferg.  83,  13. 
Vgl.  nachher  jPoi?er^6  ert  sovent  sa  voisine  526;  Et  par  cele  mortel 
haine  Qui  lomjement  lor  est  voisine  A  fait  Ysengrim  sor  Renart 
Fol  jugement  Ren.  X  147;  Atant  a  fet  sa.  gent  armer  Et  ses  deus 
filz  et  son  cosin  :  Rar  tens  seront  au  roi  voisin  eb.  XI  2550;  De 
pres  estoient  lor  veisin,  Morir  les  fönt  a  male  fin  Troie  2685. 

522.  il  va  par  estrange  main  hätte  eine  Anmerkung  verdient. 
Im  Glossar  ist  main  nur  als  „Hand"  ohne  Zusatz  angegeben.  Eine 
ganz  gleichartige  Stelle  habe  ich  augenblicklich  nicht  zur  Verfügung. 
Doch  kann  wegen  des  figürlichen  Gebrauchs  von  main  verglichen 
werden:  vassal,  or  te  covient  Venir  par  mes  mains  orendroit  ßCharr. 
Var.  S.  9,  65;  Mis  Va  (Fortune)  en  si  tresdures  mains  Ca  paines 
trueve  il  mdui  Qui  ne  li  face  ou  die  anui  Julian  606  (vgl.  auch 
die  Anmerkung).  —  523.  Wegen  der  Auffassung  von  de  ses  delis 
s.  auch  zu  Auberee   185. 

525.  fr  aide  cuisine  :  Ostel  mont  meseisii  i  orent  Et  dur  lit 
et  froide  cuisine  Gd'Angl.  450. 

532.  Et  toz  jors  alume  et  esprent  Sa  grant  Ire  trop  le  de- 
maine.  Sa  grant  ire  fasst  der  Hg.  als  a-6  y.otvou  stehendes  Subjekt 
zu  dem  vorhergehenden  und  dem  folgenden  Verbum,  was  mir  nicht 
wahrscheinlich  ist.  Ich  würde  hinter  esprent  einen  Punkt  oder  ein 
Semikolon  setzen  und  als  Subjekt  den  Ritter,  der  auch  im  Vorhergehenden 
Subjekt  ist,  annehmen:  „er  erhitzt  sich  alle  Tage  mehr". 

Sa  grant  ire  trop  le  demaine,  Bien  pres  de  demie  semaine, 
C'ainc  de  mengier  ne  li  sovint  Ne  que  volentez  ne  Ven  vint.  Nach 
dem  Hg.  ist  Bien  pres  de  dem'ie  s.  nähere  Angabe  zu  trop  le 
demaine^  was  mir  darum  nicht  recht  angemessen  scheint,  weil,  wie 
der  weitere  Verlauf  zeigt,  der  Zorn  und  Ärger  ihn  monatelang  be- 
herrscht. So  würde  ich  hinter  demaine  einen  Punkt  setzen.  Bien 
pres  de  d.  semaine  Cainc  .  .  .  kann  für  sich  bestehen.  Wir  hätten 
hier  einen  Beleg  dafür,  dass  auch  nach  Angaben  der  Zeit  ein  gue 
auftreten  kann,  wie  sonst  nach  Ausdrücken  der  Beteuerung  und  Be- 
kräftigung. So  vielleicht  heute:  Quatre  ans  gue  nous  vivions  ensemble 
comme  mari  et  femme,  guatre  ans  gue  je  la  couvais,  gue  je 
')n'epuisais  pour  sufßre  ä  tous  ses  caprices  Daudet,  Sapho  58.    In 
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tler  zweiten  Auflage  der  Beiträge  I  62  giebt  jetzt  Tobler  zwei  nfrz. 
Belege  für  si  longtemps  que. 

Die  zu  Grunde  gelegte  Hs.  bat  nun  aber  535  Ainz  ohne  dieses 
que.  Und  dass  unter  den  hier  vorliegenden  Umstünden  an  eine  Zeit- 
angabe sich  zunächst  ein  negativer  Hauptsatz  und  dann,  mit  ne  an- 
geknüpft, ein  zweiter  Satz  mit  que  —  denn  q  wird  doch  wohl  unter 
dem  Balken  (Anm.)  weggelassen  sein  —  anschliesst,  halte  ich  sprachlicli 
für  zulässig.  —  sovint  hier  übrigens,  wie  oft,  nicht  „sich  erinnern'", 
sondern  „denken  an",  „er  dachte  nicht  ans  Essen'-, 

537.  Von  der  zu  Grunde  gelegten  Hs. :  Par  ire  inet  tout  en 
la  inine  brauchte  nicht  abgewichen  zu  werden,  mine.^  hinter  das  der 
Hg.  ein  Ausruf ungszeicheu  setzt,  ist  ein  Würfelspiel:  Li  autre  joent 
(PaKtre  pari  Ou  d  la  mine  ou  a  hasart  Erec  355  (in  der  Anra. 
zwei  weitere  Stellen);  A  la  mine  i  rejooit  Van  RCharr.  1654; 
Plus  se  fierent  mennemant  Que  eil  qui  met  deniers  an  mine,  Qui 
de  joer  onques  ne  fine  A  totes  failles  deus  et  deus  eb.  2716; 
s.  auch  A.  Schultz,  Höf.  Leh.^  415  Anm,  3.  wo  ich  zwei  dieser  Stellen 
wiederfinde  und  eine  dritte  Parton,  10567.  An  unserer  Stelle  im 
bildlichen  Sinne,  wie  in  il  ne  set  ou  il  chemine.  Ore  est  ses  jus 
tos  en  la  mine  Julian  207,  wo  die  Anmerkung  zu  vergleichen  ist. 
Zur  bildlichen  Ansdrucksweise  vgl.  auch  je  te  renvi  Au  gieu  (Zwei- 
kampf), ou  nos  metron  chasciin  Tot  contre  tot,  totiert  a  un  Mer.  4586. 

542.  une  povre  hiraud'ie,  Qui  mout  estoit  j^ovre  et  cincheuse. 
So  konservativ  ich  in  der  Textkritik  bin,  so  glaube  ich  doch  nicht, 
dass  man  das  zweite  povre  neben  dem  ersten  wird  beibehalten  können. 
Ein  anderes  "Wort,  das  paläographisch  ganz  nahe  läge,  fällt  mir  im 
Augenbbck  nicht  ein;    route  (rupta)? 

544.  honteuse  richtig  als  ,, schambereitend"  im  Glossar  gedeutet, 
also  mit  transitiver  Bedeutung,  die  das  Suffix  -osus  öfter  hat,  wie 
pau7'oso  „Furcht  verursachend"  in  einer  bekannten  Stelle  bei  Dante: 
Temer  si  dee  di  sole  quelle  cose  Channo  potenza  di  fare  altrui 
male;  Dell'  altre  no,  che  non  son  paurose  Inf,  II  88;  In  fumo 
grande  e  tenebroso,   Ke  molto   h  forte   et  angososo  Barseg.  2346. 

545.  Für  N'avoit  mance  ne  mancheron  hätte  vielleicht  zum 
Verständnis  des  Anfängers  darauf  hingewiesen  werden  können,  dass 
mit  mance  die  öfter  erwähnten,  grossen  und  kostbaren  Prunkärmel 
gemeint  sind,  die  man  an  den  Kleidern  angeschnürt  trug,  Dass  aber 
für  den  von  Ort  zu  Ort  wandernden  Ritter  die  Ärmel  als  fehlend 
und  doch  als  notwendig  bezeichnet  werden,  erklärt  sich  daraus,  dass 
man  zu  jener  Zeit  die  Ärmel  auch  dazu  benutzte,  sich  den  Staub 
der  Landstrasse   und  den  Schweiss  von  der  Stirne  zu  wischen. 

546.  na  chape  ne  chaperon.  chape  wäre  wohl  nicht  mit 
^Kappe"  wiederzugeben,  was  für  die  alte  Zeit  den  Sinn  nicht  recht 
trifft,  sondern  „grosser,  weiter  Mantel  mit  Kappe",  den  man  auf  der 
Reise  trug,  um  sich  gegen  Sonnenbrand  und  Regen  zu  schützen,  s. 
auch  A.  Schultz  Höf.  Leh.^  1  226  f.    An  einer  richtigen  chape  sitzt 
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schon  ein  cliaperon.,  vgl.  Mal  fait  la  chape,  qui  ne  fait  le  cliaperon 
Prov.  vil.  132,  7  und  die  Anm.  An  unserer  Stelle  wird  also  mit 
chaperon,  der  grossen  chap>e  entsprechend,  ein  kleiner  Mantel  (Umhang) 
mit  Kapuze  gemeint  sein,  s.  auch  A.  Schultz  I  227.  Verdächtig 
scheinen  mir  die  beiden  Verse  an  sich  nicht. 

548.  Darf  man  Le  vis  quil  avoit  der  et  Maus  belassen? 
biaus  in  Funktion  des  Akkusativs?  Das  kleinere  Übel  scheint  mir 
qiii  estoit  cler{s)  et  biaus  zu  schreiben,  doch  wird  sich  fragen,  was 
die  andern  Hss.  bieten.  Stiraming  S.  395  kann  ich  hier  nicht  bei- 
stimmen. 

555.  Et  sen  sueffre  trop.  Der  Anfänger  wird  fragen,  was 
s'  ist.  —  endure  „hat  auszustehen". 

557.  Tost  fu  escillie  et  alee.  aU  „dahin  geschwunden,  zu 
Grunde  gegangen",  wie  der  Hg.  richtig  übersetzt,  schon  von  Mätzner 
S.  103,  3  mit  vier  Stellen  belegt,  der  auf  den  ähnlichen  Gebrauch 
von  rjiyzz^ai^  ire,  to  be  gone  hinweist.  Oder  Con  sui  perduz,  con 
sui  perizl  Con  sui  del  tot  an  tot  alez'i  RCharr.  6502;  Cui  il 
ataint,  eil  est  aUs  Oleom.  950;  C'est  passe,  il  seroit  alez  eb. 
6948;  Et  eil  vers  cui  il  se  metoit  Cuidoit  tous  estre  asseürez  Que 
ses  contens  estoit  alez  eb.  8276;  Ale  somes  sanz  recovrier  Clig. 
5377;  Mes  des  que  la  chose  est  alee,  II  ii'i  a  que  del  consirrer 
Chlyon  3118.  Ich  füge  hinzu,  dass  auch  ital.  essere  andato  {ito) 
so  gebraucht  wird:  . . .  li  parea  che  lafranchezza  de  Roma  andata 
fosse  Cout.  Ant.  Cav.  54  „dahin  wäre".  Fanfani  erklärt  richtig  und 
führt  an:  Li  Pistojesi  vedendo  cos),  andare  la  cittä  e^l  contado, 
e  che,  se  non  si  prendea  riparo^  era  per  essere  del  tutto  disfatta 
Stör.  Pist.  17  und  Giä  VArmenia  esser  ita  {=  perduta)  Dav.  Ann. 
Tac.  15,  1.  Und  so  noch  heute:  tutto  questo  se  ne  andato  e  non 
tornerä  pm  Farina,  Piü  forte  23;  mailändisch:  o  ti  te  menet  chi 
diman  a  st''ora  vunna  di  tb  tosänn,  o  la  tha  vitta  Ve  andada 
bei  Imbriani,  Novell,  fiorent.  328. 

561  (562)  parmi  zusammen.  —  ces  sauvecines.  Wegen  eist, 
nicht  eil  verweise  ich  auf  meine  Bemerkung  zu  Mer.  908  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXIV  526. 

574.  Der  Punkt  am  Ende  ist  Druckfehler  für  Komma. 

579.  gisoit  aus  chans  „in  der  freien  Natur  kampieren"  steht 
im  Gegensatz  zu  a  l'ostel,  mit  dem  es  öfter  verbunden  erscheint: 
Chevalier  tel  QiCil  est  as  chans  et  a  Vostel  Cleom.  6115;  Large, 
cortois  et  net  et  monde  Et  boen  au  chans  et  a  Vostei  Rut.  I  42; 
A  Vostel  et  as  cans  deservent  Molt  les  avoirs  que  il  lor  done 
Julian  1538.  Den  Gegensatz  zu  gesir  aus  chans  bildet  auch  gesir 
en  covert  :  Voa  que  ja  mes  ne  gerroit  En  covert  devant  quHl 
avroit  Oeis  chevalier  en  bataille  Mer.   1787- 

580.  En  lui  n'avoit  ne  geus  ne  chans  —  geus  und  chans 
Acc.  Plur.  —  Mes  tant  grant  ire  et  grant  anui.  Mir  bleibt  fraglich, 
ob   der  Hg.   recht   hat,   wenn   er   tant  grant  ire  zusammenfasst,   „so 
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grossen  Zorn,  wie  voriiin  geschildert  worden  ist".  Einmal  der  Er- 
gänzung wegen  in  diesem  Zusammenhang.  Und  dann  würde  wohl 
auch  tant  wiederholt  worden  sein,  vgl.  Tant  doiis  regart,  tant  douce 
chiere,  Que  .  .  .  Flor.  235.  Ich  würde  hinter  tant  eine  Pause 
machen,  mes  tant  „ausser  soviel",  „sondern  nur  soviel".  Vergleichen 
könnte  man  etwa,  was  ich  Sonderabdruck  S.  63  zu  72  gegen  Ende 
beigebracht  habe;  vgl.  auch  zu  220.  Nicht  ganz  unmöglich  wäre  es 
auch,  dass  tant  erst  aus  der  folgenden  Zeile  eingedrungen  ist, 

585.  Fors  tant  que  wäre  im  Glossar  als  ganze  Wendung  an- 
zugeben. 

590.  (Das  Geld)  De  qoi  il  ot  ses  dras  venduz.  De  zur 
Angabe  des  Preises  ist  beaclitenswert.  Auch  die  folgende  Zeile  hätte 
für  den  Anfänger  eine  Bemerkung  verdient. 

594.  Or  sont  passe  tuit  si  dangier  soll  heissen:  „Nun  sind 
alle  seine  Nöte  übertroffen"  d.  h.  „was  nunmehr  kam,  überstieg  alle 
bis  dahin  ausgestandene  Mühsal".  Das  glaube  ich  nicht,  dangier 
heisst  hier  nicht  „Gefahr",  sondern  „herrisches,  gewaltthätiges,  will- 
kürliches Verhalten".  Erst  lebte  er  in  Saus  und  Braus,  konnte  sich 
jeden  Wunsch  erfüllen,  trat  gewaltthätig  auf.  Jetzt  hat  er  nicht 
einmal  mehr  ein  Stückchen  Brot.  Jetzt  muss  er  betteln.  Nun  ist 
es  mit  seiner  herrisclien  Weise  vorbei.  Zur  Bedeutung  von  dangier 
vergleiche:  Je  ciiic,  eis  chevaliers  nous  tient  tous  a  musars: 
Honis  soit  ses  dangier s  Aiol  5953  „sein  herrisches  Wesen"; 
gui  d'avoir  se  fait  fi.er,  Qui  en  est  orguilhos,  qui  en  mainet  dangier 
Po.  mor.  505*  „Stolz";  E  donc  mena  sa  roncinaille  £  trestote  sa 
garconaille  Qui  as  osteis  firent  dangier  Bes.  645  „sich  übermütig 
benehmen"  „sich  alles  herausnehmen";  Belle  et  jouene  i  ai  coisi 
Ki  quide  ke  nus  ne  Voie,  Si  se  plaint  del  dangier  son  mari 
Rom.  u.  Past.  I  54,  3  „Tyrannei".  Daher  denn  dangereus  „stolz": 
De  parenz  soi  fait  femme  et  d'avoir  dang erose,  Mais  plus  est 
por  beateit  ke  por  eil  orgillose  Po.  mor.  112*. 

599.   il  kann  der  Ritter  sein. 

In  ähnlicher  Weise  wäre  auch  zu  dem  Reste  des  Textes  noch 
hier  und  da  eine  Bemerkung  zu  machen.  Doch  unterlasse  ich  mit- 
zuteilen, was  ich  in  mein  Exemplar  eingetragen  habe.  Bei  einer 
Revision  wird  der  Hg.  vielleicht  selbst  die  Stellen  berichtigen. 

Im  Glossar,  in  welchem  ich  stets  das  lateinische  Etymon  hinzu- 
gefügt hätte,  habe  ich  bei  zufälligem  Prüfen  vermisst:  anuiier  I  190; 
n  301;  desdire  I  123;  despit  II  94;  estraindre  II  442;  estrier  I  202; 
estrine  II  83;  estrumele  II  576;  put  II  53;  sorpris  II  318;  bei  sentir 
fehlt  die  Bedeutung.  Mancherlei  anderes  ist  schon  vorher  zur  Sprache 
gebracht.  Aber  auch  sonst  wäre  noch  hier  und  da  die  bessernde 
Hand  anzulegen.  So  wird  de  si  a  „bis"  unter  si  (sie)  „so"  ange- 
geben, mit  dem  es  nichts  zu  thun  hat.  ades  hat  als  Grundbedeutung, 
mit  der  man  auch  au  den  angegebenen  Stellen  auskommt,  „in  einem 
fort",    proprement  IL  1000   heisst   „in  eigener   Person",  nicht  „be- 
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sonders",  vgl,  teile  foiz  avient  quil  deu  proprement  voit  Po.  mor. 
528"^;  Cascun  jour  voit  on  proprement  I^e  signour  kile  mont  cria 
Drei  Freunde  695;  u.  a. 

Der  Druckfehler  sind  etwas  zu  viel. 

Ist  die  Besprechung  so  etwas  lang  geworden,  so  brauche  ich 
nicht  zu  sagen,  dass  mich  dabei  lediglich  das  Suchen  nach  der 
Wahrheit  geleitet  hat.  Etwas  anderes  wird  ja  auch  kein  verständiger 
Mensch  annehmen.  Wir  mühen  uns  alle  um  die  Erkenntnis  der 
Wahrheit,  und  niemand  sieht  alles.  Was  der  eine  nicht  findet,  merkt 
der  andere.  Und  wenn  eine  blinde  Henne  —  das  bin  ich  —  auch 
einmal  ein  Korn  findet,  so  ist  es  eben  nur  ein  Korn.  Gewiss  würde 
ich  vieles,  was  dem  Hg.  hübsch  geglückt  ist,  gründlich  verdorben 
haben.  Der  Wissenschaft  aber  ist  es  ganz  gleichgültig,  ob  der  oder 
jener  die  Wahrheit  findet.  Ihr  liegt  nur  daran,  dass  sie  überhaupt 
gefunden  wird. 

Mein  Gesamturteil  über  die  Ausgabe  wird  dadurch  für  mich 
nicht  geändert.  Ich  freue  mich  ihrer,  wie  gesagt,  durchaus,  wünsche 
sie  in  den  Händen  jedes,  der  anfängt,  sich  mit  dem  Altfranzösischen 
zu  beschäftigen,  wünsche  sie  aber  auch  in  den  Händen  dessen,  der  künftig 
zum  ersten  Male  einen  alten  Text  herausgiebt.  Er  mag  hier  sehen, 
wieviel  doch  dazu  gehört,  ein  altes  Denkmal  bis  in  alle  Einzelheiten 
zu  verstehen.  Und  wenn  er  nach  der  Lektüre  der  Ausgabe  seinen 
Text,  den  er  schon  druckfertig  glaubte,  noch  ein  Jahr  oder  zwei 
zurückbehält,  so  schadet  das  nichts.  Erscheint  die  Ausgabe  später, 
so  erscheint  sie  um  so  reifer,  entwaffnet  die  Kritik.  Und  es  kann 
niemand,  kann  wahrlich  auch  mir  nicht  angenehm  sein,  viele  Aus- 
stellungen zu  machen.  Beim  Altfranzösischen  ist  man  erst  auf  rechtem 
Wege,  wenn  es  einem  anfängt,  unheimlich  zu  werden.  Und  zu  den- 
jenigen, welchen  es  dabei  täglich  unheimlicher  wird,  gehöre  ich  selbst 
in  erster  Linie. 

Gharlottenburg.  Georg  Ebeling. 


BrendailS  Meerfahrt.  —  Wahl  und,  Carl.  Die  altfranzösische 
Prosaübersetzung  von  Brendans  Meerfahrt  nach  der  Pariser 
Hdschr.  Nat.  Bibl.  fr.  1553  von  neuem  mit  Ehüeitung, 
lat.  und  altfrz.  Parallel -Texten,  Anmerkungen  und  Glossar 
herausgegeben.  In  Skrißer  utgifna  af  K.  Humanistiska 
Vetenskaps-Samfundet  i  üpsala.  IV,  3.  XC  -|-  334  S.  %^. 
Upsala  1900.     Almquist  &  Wicksell. 

Mit  dieser  Publikation  wurde  zunächst  beabsichtigt,  von  dem 
interessanten  Text  der  Pariser  Nationalliibliothek  f.  fr.  1553  eine 
riclitigere  und  verständigere  Ausgabe  als  diejenige  Jubinals  zu  geben. 
Dazu  wurde  aber  vieles  beigegeben,  das  dem  Buche  einen  in  mehr- 
facher Hinsicht  hohen  Wert  verleiht. 
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Sehen  wir  uns  zuerst  jenen  Text  näher  an.  Während  Jubinal 
denselben  öfters  schwer  venuistaltet  oder  missvcrstanden  halte,  giebt 
Wahlund  von  demselben  einen  —  davon  kann  man  überzeugt  sein  — 
äusserst  genauen   Abdruciv   und   erklärt   ihn  in  befriedigender  Weise. 

Der  Schreiber  war  nicht  selten  nachlässig  und  bringt  unsinnige 
Stellen,  die  der  Herausgeber  mit  Hülfe  des  lat.  Originals  oft  ohne 
grosse  Mühe  bessern  konnte.  So  stoht  manches  n  für  u\  el  (9,11)  für 
X/>,  qn  lol  (97,24)  für  </?/'en  {«/??,  Wahlunds  offenbar  richtige  Konjektur. 
Bisweilen  hat  W.  gleichwohl  die  überlieferte  Lesart  allzu  selir  respektiert. 
So  lässt  er  7,G  Les  queles  stehen  und  verzeichnet  es  im  Glossar  als 
Pronomen  mit  einem  Fragezeichen.  Es  ist  als  Pronomen  hier  unmöglich 
und  scheint  mir  sicher  die  pikardische  Form  queles  für  clieles  {chaeles; 
vgl.  A.  Schulze,  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  VHI,  299)  darzustellen,  dem 
lateinischen  Enge  entsprechend.  Der  Kopist  verstand  queles  nicht 
und  versah  es  mit  einer  Artikelform  Les.  Statt  rhie  29,12  ist  höchst 
wahrscheinlich  ruine  (Original:  ruinä)  zu  lesen,  indem  der  Schreiber 
zwei  senkrechte  Striche  ausgelassen  hat.  Unbeanstandet  lässt  der 
Herausgeber  37,12  f.:  Mais  tant  demoustroit  par  se  main  qui  est 
acoustumee  chose  de  taisans  ne  faxt  mie  a  croire.  que  li  sains  hom 
connut  le  secre  dou  liu  et  amonesta  ses  freres.  Das  Original  hat: 
sed  tantum  incredihili  mansuetudine  manu  silentiwn  insinuabat. 
Ut  agnovit  sanctus  puier  decretum  loci  illius,  fratres  suos  admonuit. 
.  .  .  Der  Kopist,  der  tantum  („nur")  missverstand  und  geglaubt  hat, 
Ut  hänge  davon  ab,  und  also  tant  —  que  li  sains  hom  connut  zu- 
sammen konstruiert,  hat  dabei  ne  fait  mie  a  croire  in  der  Luft  schweben 
lassen.  Es  wäre  etwa  qui  davor  zu  ergänzen.  Übrigens  ist  bemerkens- 
wert, dass  mansuetudine  mit  consuetudine  verwechselt  worden  ist, 
ebenso  wie  vom  Schreiber  der  Hs.  1716  (137,10),  woher  die 
unbeholfene  Konstruktion.  Die  Stelle  li  une  o  li  des  cuers  (41,24) 
ist  unmöglich  richtig  überliefert  und  Wahlund  schlägt  vor  (S.  LXXXH), 
ein  autre  vor  des  cuers  einzuschieben.  Indess  befriedigt  dies  weder 
den  Sinn  noch  die  Grammatik,  da  cwer,  lat.  chorus,  nicht  fem.  sein 
kann.  Ich  denke  mir,  die  Buchstaben  o  li  repräsentieren  ost,  dem 
lateinischen  turma  entsprechend;  des  cuers  wird  zwar  dabei  über- 
flüssig, dies  ist  es  indes  in  jedem  Falle.  Dass  Wahlund  et  iestres 
curieus  (3,20)  hat  stehen  lassen,  wundert  mich  nicht;  es  ist  schwer 
zu  begreifen,  wie  der  Kopist  zu  dieser  Lesart  gekommen  ist;  das  lat. 
Original  hat:  et  voluit  esse  solitarius,  Hds.  \7 16:  por  estre  solitaires. 
Wahlund  nimmt  iestres  mit  einem  Fragezeichen  als  (verschriebenen) 
Infinitiv  an  (S.  LXXIH);  anderes  war  nicht  zu  thun. 

Als  Kommentar  dient  in  erster  Linie  der  lateinische  Text,  den 
Wahlund  durch  eklektisches  Verfahren  aus  mehreren  Handschriften 
(man  kennt  deren  wenigstens  78)  gewonnen  (vgl,  S.  LXXXVl)  und 
neben  dem  französischen  Text  zum  Abdruck  gebracht  hat.  Er  dient 
dann  im  Glossar  zur  Übersetzung  der  französischen  Wörter,  wobei 
natürlich  die  Missverständnisse  des  französischen  Übersetzers  mit  auf- 
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genommen  werden,  also  z.  B.  chose  acoustumee  =  mansueiudo.  Die 
Übersetzung  stipendia:  anuis  (27,18)  wird  unbeanstandet  gelassen^ 
foramen:  fiueue  u.  a.  dagegen  gerügt  (S,  LXXXII). 

Als  weiterer  Kommentar  folgt  der  lateinische  Text  Nat.-Bibl.  1507G 
mit  der  freieren  Übersetzung  der  Hds.  Maz.-Bibl.  1716,  die  Wahlund 
mit  anderen  Hdss.  vergleicht,  sowie  er  es  in  einer  früheren  Publikation 
für  Seminarübungen  (1895)  gethan  hatte. 

Schliesslich  werden  ausser  dem  Glossar  specielle  Anmerkungen 
zum  Inhalt  oder  zur  Form  einzelner  Stellen  gegeben.  In  diesen 
Anmerkungen,  die  von  einer  erstaunlichen  Gelehrsamkeit  zeugen,  hat 
Wahlund  eine  Fülle  von  Material  zusammengetragen,  das  über  die 
behandelten  Gegenstände  oft  helles  Licht  verbreitet  und  dieselben  als 
kulturgeschichtlich  hochinteressant  erscheinen  lässt.  Für  irische 
Geographie,  für  alte  Traditionen  (z.  B.  von  Vodeur  de  -parfum,  symhole 
de  saintete  S.  233  oder  von  einer  Wallischinsel  oder  vom  Paradies 
der  Vögel  oder  vom  Namen  Tiphaifgjne^  einem  französischen  Deputierten 
und  einem  Pariser  Opernstern  beigelegt),  für  alte  und  neue  Gebräuche, 
wie  das  Überziehen  der  Fahrzeuge  mit  Häuten,  das  Ritual  des  Kloster- 
gottesdieustes  bis  auf  die  Klosterzeit  J.-K.Huysmans'  (vgl.Xa  Cathedrale, 
1898),  und  anderes  mehr  werden  hier  Zeugnisse  aus  allen  Zeiten 
dargebracht,  so  dass  der  Leser  die  alte  Legende  mit  lebendigen 
Interessen  der  Neuzeit  verknüpft. 

Ebenso  anziehend  wie  diese  Anmerkungen  ist  die  Einleitung, 
Sie  enthält  zunächst  die  Biographie  Brendans  nach  dem  wenigen,  das 
man  von  ihm  weiss  oder  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vermuten 
kann.  Es  stellt  sich  dabei  heraus,  dass  Brendan  in  seiner  Heimat 
eine  bedeutsame  Thätigkeit  durch  Heidenbekehrungen  und  Kloster- 
stiftungen ausgeübt  hat,  aber  gar  kein  Oceanfahrer  gewesen  ist. 

Im  zweiten  Kapitel  der  Einleitung  wird  gezeigt,  wie  die  Legende 
von  Brendans  Seefahrten  oder  imrama  aufgekommen  ist.  Die  Natur- 
verhältuisse  lockten  die  Irländer  aufs  Meer,  und  wunderliche  Berichte 
über  Seefahrten  wurden  unter  ihnen  populär.  Einige  unbedeutende 
Momente  aus  solchen  Berichten  werden  zuerst  mit  Nachrichten  über 
Brendan  verwoben,  später,  etwa  im  elften  Jahrhundert,  werden  allerlei 
Seeabenteuer  aus  verschiedenen  Gegenden  und  Litteraturen  in  eine 
fromme  Odyssee,  Navigatio  S*'  ßrendani,  zusammengearbeitet,  was 
Wahlund  des  Näheren  im  Auschluss  an  Zimmer  ausführt. 

Sodann  wird  über  die  Handschriften  der  Navigatio  berichtet 
und  die  Zusammenstellung  Steinwegs  {Rom.  Forsch.  VH)  durch  vier 
Nummern  bereichert.  Von  diesen  Handschriften  sind  mehrere  ins 
Französische  übersetzt  worden,  und  Wahlund  verzeichnet  deren  achtzehn 
in  Prosa.  Einige  Piobeseiten  und  eine  deutsche  Übersetzung  des 
altnorwegischen  Brendan -Fragmentes  werden  beigegeben. 

Die  Sprache  der  französischen  Handschrift  Nat.-Bibl.  1553  ist 
sehr  interessant  als  Typus  der  pikardischen  Mundart.  Wahlund  hat 
derselben  ein  konzises,  aber  sehr  instruktives  Studium  gewidmet  und 
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darin  nicht  versäumt,  Bemerkenswertes  durch  Hinweise  und  Parallelen 
zu  erläutern. 

Die  S.  LXXVI  —  LXXXI  gesammelten  mundartlichen  und  zeit- 
lichen Kriterien  der  Hds.  1553  beweisen  zur  Genüge  deren  Entstehung 
im  Nordosten  Frankreichs  gegen  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts.  Die 
Beweiskraft  dieser  Züge  ist  natürlich  sehr  verschieden.  Einige  stehen 
wohl  nur  da  als  schwache  Stützen  für  die  stärkeren.  Die  Verbreitung 
von  mi  =z  nioi  z.  B.  ist  ja  eine  weite;  das  Normannische,  Anglo- 
normannische, Lothringische  u.s.w.  kennen  diese  Form;  wgl.Literaturbl. 
\.,  69;  voise  =  aille  fehlt  wohl  kaum  in  einer  Gegend;  vgl.  Andresen, 
Über  den  Einftiiss,  etc.  S.  4 1 ;  Die  Sprache  von  Provins  von  Gott- 
schalk, S.  43,  Roman  du  St.  Graal  (Ziegler,  78)  Mysteres  du  XV 
Siede  (Poewe,  S.  30)  u.  s.  w.  Ebenso  dürfte  Reflexiv  mit  avoir  fast 
überall  vorkommen,  wie  es  in  den  modernen  Patois  weit  verbreitet  ist  und 
auch  im  Pariserslang,  z.  B.  bei  Monnier,  Scknes,  begegnet.  Selbst  die 
Litteratursprache  verschmäht  es  nicht;  Goncourt  schreibt  Je  mai 
sauve  .  ,  .  je  m'ai  mis  du  sain-dotix,  Journal  IM.,  58.  Bekanntlich 
handeln  über  diese  Erscheinung  im  Altfranzösischen  Tobler,  Vrai  Aniel 
166,  Förster,  Chevalier  as  11  espees  3742  u.  a.  Die  lakonische 
Angabe  S.  LXXIX  „-fe  als  Subj,"   verstehe  ich  nicht. 

Das  Verhältnis  der  Übersetzung  zur  Vorlage,  Bemerkungen  über 
Wahlunds  Ausgabe  und  ein  bibliographisches  Verzeichnis  bilden  die 
letzten  Kapitel  der  Einleitung.  Die  letzte  Nummer  des  Litteratur- 
verzeichnisses  ist  „C.  Wahlund,  Eine  altprovenzalische  Prosaüber- 
setzung von  Brendans  Meerfahrt,  zum  ersten  Male  hrsg.;  in  Festgabe 
für  Wendelin  Foerster  (Halle,  Oktober  1901)."  Es  sei  hier  auf 
diese  Publikation  noch  besonders  hingewiesen.  Sie  enthält  eine  Über- 
setzung eines  gekürzten  lateinischen  Prosatextes,  den  Wahlund  interlinear 
abdruckt.  Wenn  Wahlund  in  seiner  Bibliographie  noch  Bonebakker, 
Van  Sente  Brandane  oprieuio  uitgegeven  (I,  II,  Amsterdam  1894) 
aufgeführt  hätte,  wäre  sie  darum  kaum  wertvoller  geworden. 

Sehr  viel  Freude,  sagt  Wahlund,  hat  ihm  die  Ausarbeitung 
des  besprochenen  Werkes,  die  er  auf  Foersters  Anregung  unternommen 
hatte,  bereitet.  Sehr  viel  Freude  hat  er  damit  auch  seinen  Fachgenosseu 
bereitet,  indem  er  ihnen  den  Genuss  einer  mit  aller  elegantia 
doctrinse,  um  mit  Cicero  zu  sprechen,  ausgeführten  Arbeit  verschaffte. 

GOTHENBURG.  JOHAN    ViSING. 


Thomas,  A.  Müanges  d^itymologie  frangaise  [Universite  de  Paris. 
Bibliotheque  de  la  Faculte  des  Lettres  XIV].  Paris,  F.  Alcau 
1902.     IV,  220  S.  80. 

Die  meisten  der  in  vorstehend  genannter  Publikation  vereinigten 
259  wortgeschichtlichen  Studien  erscheinen  zum  ersten  Mal  im  Druck. 
Eine  Anzahl  bereits  in  den  Jahrgängen  1899  und  1900  der  Romania 
früher   veröffentlichte  bietet  uns  Verf.  in  revidierter  und  korrigierter 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV a.  4 
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Gestalt.  In  Bezug  auf  einzelne  der  aufgestellten  Etymologieen  habe 
ich  an  anderem  Orte  (^s.  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  110  grenotes\ 
ib.  S,  245  lioube;  Festgabe  für  W.  Foerster  S.  238  germia  germe) 
eine  abweichende  Ansicht  geäussert  und  werde  auf  andere  ausführ- 
licher einzugehen  später  Gelegenheit  haben.  Heute  möchte  ich  die 
Leser  der  Zeitschrift  auf  die  überaus  gehaltreiche,  wertvolle  Schrift 
hinweisen  unter  Hinzufügung  einiger  Notizen,  die  ich  mir  bei  einer 
flüchtigen  Durchsicht  derselben  machte. 

S.  28  führt  Verf.  wall,  balzin  „le  tremblement  des  vieillards, 
des  fievreux,  de  ceux  qui  sont  sous  le  coup  d'une  emotion  violente," 
das  Grandgagnage  mit  ital.  balzare  (springen)  in  Zusammenhang 
gebracht  hatte,  auf  altfrz.  palesin,  palasin  paralysie  zurück,  das 
seinerseits  auf  lat.  paralysin  beruhe.  Er  fügt  hinzu:  „Ce  qui  rend 
cette  etymologie  tout  ä  fait  süre,  c'est  que  l'anglais  palsy^  emprunte 
du  frauQais,  siguifie  ä  la  fois,  paralysie  et  tremblement  senile,  et  que 
Tespagnole  parlesia  „parlysie"  designe  aussi  une  affection  analogue 
ä  la  danse  de  saint  Guy."  Nahe  hätte  auch  ein  Hinweis  auf  pic. 
palasiner  gelegen,  das  nach  Corblet  Glossaire  p.  504  ausser  „trerabler 
des  malus"  in  einigen  Ortschaften  „etre  attaque  de  paralysie"  bedeutet. 
Auch  konnte  auf  E.  Brissaud  Uist.  des  expressions  popul.  rel.  ä 
Vanatomie,  ä  la  physique  et  ä  la  medecine  p.  276  Anm.  verwiesen 
werden,  woselbst  palatiner  für  palasiner  wohl  nur  verdruckt  ist. 
Aus  den  lebenden  Mundarten  notierte  ich  noch  parSsiner.,  vom  Zittern 
der  Hände  gebraucht,  das  im  Patois  von  Bray  (Decorde  Dict.),  und 
gleichbedeutendes  parasiner.,  das  im  Patois  des  Vallee  d'Yeres  (s.  Del- 
boulle  Gloss.)  begegnet.  Was  wall,  balzin.,  dessen  etymologischer 
Zusammenhang  mit  lat.  paralysin  unverkennbar  ist,  angeht,  so  bleibt 
in  der  Thomas'schen  Darlegung  das  b  unerklärt.  Ich  vermute,  dass 
die  Vertauschung  der  anlautenden  Tennis  mit  der  Media  sich  unter 
deutschem  Einfluss  vollzogen  hat,  um  so  mehr  als  aus  deutschen  Mund- 
arten Barle  etc.  neben  Parle  (paralysis)  bekannt  ist.  S.  Grimm 
Wtb.  s.  V.  Paralis;  Stöber  in  Fromraanns  Zeitschr.  Die  detäschen 
Mundarten  VI,  6  f.;  Schioeiz.  Idiot.  IV,  1591  s.  v.  Parlis  und  Höfler 
Deutsches  Krankheitsnamen -Buch  S.  476  s.  v.  Paralys,  wo  mit  Un- 
recht auch  frz.  berlue  u.  a.  angezogen  werden.  Vgl.  noch  Vorarlberg 
barUggisch  „schlaff,  matt,  abgespannt,  müde,  träge",  das  bereits 
Frommann  l.  c.  IV,  5  mit  lat.  paralyticus  in  Zusammenhang  bringt 
und  das  eine  ähnliche  Bedeutungsentwicklung  zeigt  wie  auch  von  Th. 
erwähntes  wall,  balziner  „marcher  nonchalemment  en  se  laissant  aller 
d'une  Jambe  sur  l'autre,  lambiner",  pat.  Gaumet  (E.  Liegeois)  balzinhye 
„hesiter". 

S.  36.  Die  unter  breneche  (neuer  Birnmost)  behandelten  Wörter 
bleiben  weiterer  Aufklärung  bedürftig.  Nicht  richtig  ist,  dass  Mistral 
sich  nicht  geäussert  halie.  S.  Tresor  II,  82  granache,  wo  altfrz. 
gamache  erwähnt  und  mtl.  veriiachia,  ital.  vernaccia  verglichen  werden. 
Beachte  auch  Du  Gange  vernachia  und  garnachia. 
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S.  39  f.  Prov.  cadarz  ist  ohne  Zweifel  dasselbe  Wort  wie  Span. 
caJarzo  „Flockseide'',  dessen  Etymon  nach  Th.  noch  nicht  gefunden 
ist.  Das  mag  richtig  sein.  Immerhin  konnte  einer  etymologischen 
Notiz  Coelho's  im  Diccionario  manual  Erwähnung  geschehen.  Es 
heisst  dort  S.  278  s.  v.  cadarfo :  „Fr.  cardasse.  pente  para  o  bar- 
bilho  da  seda,  synonymo  de  Strasse,  segundo  Bescherelle,  i.  e.,  bar- 
bilho  da  seda,  de  carder,  cardar,  A  forma  portugueza  podc,  porem, 
ser  independcnte  do  fr.:  de  cardar,  por  meio  do  suf.  ago  derivar- 
se-hia  uma  forma  significando  a  carda  ou  pente  para  o  barbilho  da 
teda,  depois  o  barbilho  da  seda,  depois  o  barbilho  ou  seda  tirado 
«om  essa;  carda;  cp.  Cardada,  etc."  Angemerkt  sei  auch,  dass  im 
Englischen  seit  dem  15.  Jahrhundert  cadace,  cadas  etc.  neben  caddis, 
caddice  begegnen,  worüber  das  Nähere  bei  Murray  A  New  Engl. 
Dict.  s.  V.  caddis  zu  vergleichen  ist.  Vgl.  jetzt  auch  H.  Schuchardt 
Zs.f.  rom.  Phil  XXVI,  398. 

S.  42.  Mit  poit.  cagouillon  =  cucullionem  Hesse  sich  in  Be- 
zug auf  die  Entwicklung  der  Bedeutung  frz.  chaperon,  Spreu,  vergleichen. 

S.  42.  Unter  cartayer,  das  Verf.  mit  Recht  von  quart  ableitet, 
hätte  sich  auch  auf  gleichbedeutende  mettre  ä  quartier  (Jouancoux 
Etudes  ^.  V.  carteler)  und  teriir  quartier  (Martelliere  Gloss.  s.  v, 
quartier)  hinweisen  lassen. 

S.  46.  Chambrule.  Dass  ckamhuche  eine  blosse  „coquille 
typographique-  für  chamhucle  darstellt,  halte  ich  nicht  für  so  sicher, 
wie  es  Verfasser  hinstellt.  Jedenfalls  begegnet  diese  Wortform  nicht 
erst  im  Dict.  des  Sciences  naturelles  vom  Jahre  1817,  sondern  bereits 
Nemuich  verzeichnet  in  seinem  Franz.  Wörterbuch  der  Naturgeschichte 
chambuche  „Ustilago,  Charbon."  Im  Bull,  de  la  Soc.  lieg,  de  litt. 
loall.  2®  Serie  III,  1  S.  87  f.  führt  Dozy,  leider  ohne  Angabe  seiner 
Quelle,  chambuche  neben  charbucle  und  chambride  als  der  Vulgär- 
sprache angehörig  auf. 

S.  66  f.  Dass  eprault  sich  über  *aipereau  *aiperel  aus  einer 
nicht  belegten  specif.  ostfranz.  Form  *aipe  =  apium  entwickelte, 
halte  ich  noch  nicht  für  ausgemacht.  Zu  erwägen  bleibt  auch  die 
Möglichkeit,  dass  hier  das  lateinische  Grundwort  durch  Vermittelung 
des  Deutschen  (mndl.  eppe,  mnd.  eppe,  woraus  dann  mit  agglu- 
tiniertem  Artikel  in  Wissembach  leppe)  Aufnahme  fand. 

S.  69.  Wegen  esclembo  vgl.  jetzt  Pieri  Miscell.  ling.  in  onore 
di  Ascoli  p.  440  f. 

S.  70.  Dass  altfranz.  espaeler  „echalonner"  und  heutiges  pikard. 
4paler  ^raesurer  (une  piece  de  terre)"  ein  und  dasselbe  Wort  sind 
und  beide  auf  *  expagellare  zurückgehen,kann  ich  nicht  ohne  weiteres 
mit  Verf.  für  erwiesen  halten.  Vergl.  mit  Spaler  „mesnrer  une  piece 
de  terre*'  auch  westvläm,  uitpalen  „afgrenzen,  de  scheiJslinie  tusscheii 
twee  erven  bepalen,  fr.  düimiter.  De  helft  dien  ik  van  dien  grond 
gekocht  heb,  is  nog  niet  uitgepaald.  Een  land  uitpalen^-  (De  Bo), 
mndl.  palen  paelen  „terminare,  terminos  constituere,  limites  statuere 

4* 
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sive  ponere,  raetari,  limitari,  limitibus  distinguere",  ostfries.  palen 
„einen  Pfahl  od.  Pfähle  setzen  ,  .  .  um  etwas  abzustecken  und  die 
Grenze  zu  bezeichnen  etc.",  ih.  bepalen  „bepfählen,  mit  Pfählen  ver- 
sehen, einhegen,  begrenzen  u.  [trop.]  beschliessen,  festsetzen,  bestimmen 
etc.",  ib.  ofpalen  „abpfählen,  abhegen,  absperren,  abgrenzen",  die  sich 
doch  wohl  von  nd.  pa/,  mndlpael  etc.  =  Isit.palus  nicht  trennen  lassen. 
Die  Zurückführung  von  espaeler  „etalonner"  auf  *expagellare 
wird  hiervon  nicht  berührt.  Vgl.  auch  Jouancoux  Etudes  I,  pg.  250  f. 
s.  Y.   Stague  und  Höcart  r^paler,  repalache,  ipaler,  Spalter. 

S.  71.  Wenn  es  unter  espanir  ,,sevrer"  heisst:  „II  est  curieux 
de  voir  le  gascon  et  le  wallon  se  donner  la  main  par-dessus  le  frangais 
et  le  proven^al  propres,  lesquels  ne  connaissent  pas  de  mot  de  ce 
genre",  so  scheint  übersehen  zu  sein,  dass  das  Wort  auch  dem  Ost- 
französischen in  ziemlich  weiter  Verbreitung  bekannt  ist.  S.  Horning 
Grenzdialecte  p.  120  speni  aufziehen  (ein  Tier,  eigentlich  entwöhnen); 
Haillant  Essai  sur  le  pat.  vosgien  p.  233  epeni.,  Le  Tholy  spSni, 
Val-d'Ajol  epeni,  La  Brisse  hhpeni  etc. 

S,  81.  Unter  giernote  konnte  auch  auf  Menage  (arnotte)  und 
auf  Jouancoux  et  Devauchelle  Etudes  p.  servir  ä  un  gloss.  Stym.  du 
pat.  pic.  II,  19  igernotte)  hingewiesen  werden.  Ich  notierte  mir  von 
Dialektformen  noch  tanot\  racine  de  la  gesse  tubereuse,  im  Pat.  von 
Petit -Noir  (Richenet  p.  212),  das  eine  interessante  Angleichung  an 
terre  tarre  darstellt  (s.  jetzt  auch  Grosjean  et  Briot  Gloss.  du  patois 
de  Chaussin:  tanote)  und  CSternot  bei  Fertiault  (Dict.  verduno- 
chalonnais),  das  ausserdem  im  Anlaut  Beeinflussung  durch  die  Form 
des  Artikels  zeigt. 

S.  104  f.  Zu  marcheil  sei  marchail  in  Le  Doyen  Annales  et 
chroniques  du  pays  de  Laval  angemerkt,  dessen  Bedeutung  bereits 
Dottin  {Gloss.  du  Bas-Maine  pg.  335  s.  v.  marsä)  richtig  erkannt  hat. 

S.  lOG.  Als  Etymon  von  frz.  marprime  stellte  Thomas  bereits 
Romania  XXVIII  (1899),  p.  197,  mit  Recht  ndl.  maripriem  auf, 
was  ich  Zeitschr.  XXin2  (1901),  p.  40,  übersehen  habe. 

S.  110.  Ausser  moison  „mesure"  und  moison  „part  de  grain 
que  le  fermier  est  oblige  de  payer  ä  son  maitre"  begegnet  mund- 
artlich ein  drittes  moison  mit  der  Bedeutung  „Mischkorn,  Mengkorn". 
Vgl.  dazu  Jouancoux  et  Devauchelle  Etudes  II  s.  v.  muiage:  „Au 
siecle  dernier  ä  Amiens  et  de  nos  jours  en  Vermandois,  l'expression 
bis  muison  ou  moison  se  rencontre  au  sens  de  bU  meteil  comme 
on  le  voit  dans  Brayer  {Stat.  de  VAisne)  et  dans  VAlmanach  de 
Picardie,  annee  1776.  Je  ne  m'explique  pas  le  changement  de 
sens  que  presente  cette  expression."  Hier  ist  wohl  von  mixtionem 
auszugehen,  das  in  seiner  späteren,  romanischen  Fintwickelung  durch 
die  von  Th.  behandelten  VVörter  analogische  Beeinflussung  erfahren 
haben  kann. 

S.  119.  Precimis.  Bereits  Sylvius  hemev^ii  In  linguam  Galli- 
cam  Isagwge  S.  144:   „  Chiprichitni,  Pic.  pro  chi  prins,  chi  mis,  ab 


A.  Thomas,  MSlanges  d^tymologie  frangaise.  53 

hie  prensum  pro  acceptum,  et  hie  missum  pro  repositum  .  .  ." 
S.  124.  Noch  heute  begegnet  rml,  saindoux,  in  Plöchätel 
(s.  Dottin  et  Langouet  Gloss.),  remet,  saindoux  ou  graisse  de  pore, 
in  Rennes-en- Bretagne  (s.  Coulabin  Viel.).  Angemerkt  seien  ferner 
remi,  saindoux,  Bresse  (Adam  Pat.  lorr.  p.  281)  und  mtlt.  remisia  in 
einem  von  Fagniez  Doc.  rel.  ä  Vhist.  de  Vindustrie  et  de  commerce 
en  Fr.  I,  S.  159  f.  veröffentlichten  Statut  von  Poitiers  aus  dem 
Jahre  1247. 

S.  159.  Wegen  troniere  sei  auch  auf  Hecart  (Dict.)  ver- 
wiesen, der  das  Wort  in  der  Bedeutung  „sorte  de  piece  d'artillerie" 
kennt,  auf  span.  tronera  zurückführt  und  aus  Derantre  Siege  de 
Valenciennes  de  1656  S.  27  belegt. 

S.  163.  Dass  norm,  völingue  (Lamina  saccharina,  eine  Algen- 
art), wie  Verfasser  für  ^Yahrschcinlich  hält,  auf  altfrz.  eslingue,  mhd. 
sl'mge,  zurückgeht,  halte  ich  mit  Rücksicht  auf  den  Anlaut  des  nor- 
mannischen Wortes  für  wenig  wahrscheinlich.  Liesse  sich  nicht  an 
norw.  vringla,  dän.  vringle,  herumschlingen,  winden,  als  etymologische 
Grundlage  denken?  Schuchardt  /.  c.  p.  401  bringt  ags.  war  etc. 
oder  franz.  varec,  norm,  vra,  vre  (engl,  wrack)  in  Vorschlag. 

D.  Behrens. 

Marmier,  C,  Geschichte  und  Sprache  der  Hugenottenlwlonie 
Friedrichsdorf  am  Taunus.  Marburg,  N.  G.  Elwert'sche 
Verlagsbuchhandlung.  1901.  V  u.  136  S.  8  0. 
Die  vorliegende  Arbeit  ist  zur  rechten  Zeit  und  vom  geeigneten 
Mann  unternommen  worden.  Ich  sage  zur  rechten  Zeit,  weil  sich 
kein  Einsichtiger  der  unabweislichen  Thatsache  verschliessen  kann, 
(iass  der  Tag  nicht  in  allzu  weiter  Ferne  liegt,  an  dem  die  letzte 
französische  Predigt  in  unserer  Hugenottenkirche  verhallen,  und  wo 
der  letzte  französische  Laut  auf  den  Lippen  des  letzten  Altfriedrichs- 
dörfers  ersterben  wird.  Fürwahr,  sie  haben  wacker  festgehalten  an 
ihrer  Väter  Sprache,  unsere  Friedrichsdörfer;  alle  Hochachtung  vor  dieser 
charaktervollen  Zähigkeit  I  Aber  wie  sehr  das  Französische  im  Hin- 
abgleiten begriffen  ist,  das  kann  niemand  besser  beobachten  und  be- 
zeugen als  Ref.,  der  seit  nahezu  einem  Vierteljahrhundert  mit  den 
Friedrichsdörfer  Verhältnissen  vertraut  ist.  Welch  ein  Unterschied 
zwischen  der  Zeit,  wo  er  als  junger  Probekandidat  eintrat,  und  jetzt, 
wo  er  seit  geraumer  Zeit  derselben  Schule  als  Leiter  vorsteht!  Da- 
mals bedienten  sich  die  Kinder  bei  ihren  Spielen  auf  der  langgedehn- 
ten Ortsslrasse  noch  vielfach  des  Französischen,  heute  hört  man  nur 
noch  Deutsch;  vor  vierundzwanzig  Jahren  liess  der  Bürgermeister 
seine  amtlichen  Bekanntmachungen  ausschliesslich  französisch  aus- 
schellen, man  war  also  gewissermassen  noch  verpflichtet,  französisch 
zu  verstehen;  heute  bedient  sich  der  öffentliche  Ausrufer  nur  noch 
der  deutschen  Sprache,  nachdem  während  einer  kurzen  Übergangszeit 
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französisch  und  deutsch  ausgeschellt  worden  war.  Das  sind  an  sich 
geringfügige  Dinge;  aber  sie  haben  symptomatische  Bedeutung.  So 
wird  es  allmählich  mit  der  Kirche  und  Schule  gehen,  und  schliess- 
lich wird  auch  in  den  Häusern  der  Hugenottenfamilien  das  Ver- 
ständnis für  das  französische  Idiom  erlöschen. 

Wenn  ich  sagte,  dass  die  Arbeit  auch  von  dem  rechten  Manne 
unternommen  worden  sei,  so  begründe  ich  diese  Behauptung  damit, 
dass  der  Verf.  in  Friedrichsdorf  geboren  ist  und  den  grösseren  Teil 
seiner  Jugend  unter  den  französisch  redenden  Familien  zugebracht 
hat.  Er  hat  also  von  Kind  auf  sich  in  die  lautlichen,  lexikalischen 
und  syntaktischen  Eigentümlichkeiten  des  hiesigen  Dialekts  eingelebt 
und  ihn  selbst  gesprochen.  Das  giebt  seiner  Untersuchung  von  vorn- 
herein eine  ganz  andere  Gewähr  der  Zuverlässigkeit,  als  den  Aus- 
führungen G.  Schmidts  (vgl.  Ztschr.  XIII,  Jahrg.  1891)  innewohnt,  der 
nur  anderthalb  Jahre  als  Lehrer  in  Friedrichsdorf  gewirkt  hat.  Zu- 
dem ist  M.  sichtlich  mit  scharfem  Ohr  und  feinem  Verständnis  für 
sprachliche  Besonderheiten  ausgestattet,  eine  Gabe,  die  durch  gründ- 
liche philologische  Schulung  noch  gehoben  und  bereichert  worden  ist. 
Es  dürfte  somit  schwer  fallen,  einen  besser  ausgerüsteten  Bearbeiter 
der  gestellten  Aufgabe  ausfindig  zu  machen. 

Seine  Arbeit  teilt  M.  in  vier  Hauptabschnitte,  Im  ersten  giebt 
er  eine  kurze  Geschichte  der  Hugenottenkolonie  Friedrichsdorf.  Auf 
diesem  Gebiete  war  nicht  viel  Neues  zu  Tage  zu  fördern;  doch  hat 
M.  alles  vorhandene  Material  gewissenhaft  benutzt  und  geschickt  ver- 
arbeitet. Bei  der  Aufzählung  der  Gründe  für  den  Niedergang  des 
Französischen  vermisse  ich  nur  den  Hinweis  auf  diejenige  Marssnahme, 
die,  wie  auf  das  gesamte  öffentliche  Leben,  so  im  besonderen  auf  die 
Entwicklung  der  Verhältnisse  in  unserer  Kolonie  von  einschneidendster 
Bedeutung  gewesen  ist:  ich  meine  das  Gesetz  der  Freizügigkeit  vom 
1.  November  1867.  So  lange  die  Friedrichsdörfer  jeden  Fremden 
aus  ihrer  Gemeinde  fern  halten  konnten,  so  lange  der  junge  Nach- 
wuchs aus  Zwischenheiraten  hervorging,  so  lange  war  es  ein  Leichtes, 
die  französische  Sprache  aufrecht  zu  erhalten.  Freilich  würde  bei 
länger  fortgesetztem  Mangel  der  Bluterneuerung  die  Kolonie  in  andere 
Schäden  und  schliesslich  in  inneren  Zerfall  geraten  sein;  allein  was 
sie  von  dieser  Gefahr  gerettet  hat,  ist  auf  der  anderen  Seite  die 
Ursache  zum  schnelleren  Verschwinden  der  Haupteigentümlichkeit,  der 
französischen  Sprache,  geworden.  In  Zukunft  wird  sich  aller  Voraus- 
sicht nach  der  Prozess  noch  schneller  vollziehen,  besonders  seit 
Friedrichsdorf  durch  zwei  Bahnlinien  in  den  grösseren  Verkehr  ein- 
bezogen worden  ist. 

Im  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  behandelt  M.  die  Lautlehre,  und 
hier  legt  er  Miilgültiges  Zeugnis  für  seine  tiefgehende  Kenntnis  und 
für  seine  seh;  ife  Beobachtungsgabe  an  den  Tag.  Es  dürfte  schwer 
halten,  ihm  auf  diesem  Gebiet  einen  Irrtum  nachzuweisen  oder  seine 
Angaben  zu  ergänzen.    Im  dritten  Teile,  der  Formenlehre,  beschränkt 
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sich  M.  auf  «lic  Darstellung  derjenigen  Formen,  die  sich  vom  heu- 
tigen Hochfranzösisch  unterscheiden.  Gewiss  hat  er  daran  recht 
gethan,  obschon  in  späterer  Zeit  der  Vergleich  insofern  erschwert 
sein  wird,  als  man  sich  dabei  des  Standes  der  jetzigen  französischen 
Sprache  genau  bewusst  sein  muss,  —  Den  Schluss  macht  <lie  Syntax 
und  ein  in  lioliem  Grade  dankenswertes  Wörterbuch.  Während  in 
der  ersteren  durch  fortgesetzte  Beobachtung  sich  vielleicht  noch  dieser 
oder  jener  feine  Unterschied  erkennen  lassen  dürfte,  ist  das  h  tztere 
so  vollständig,  wie  man  es  sich  nur  wünschen  kann.  In  einer  Sclml- 
zeitung,  die  ich  alle  zwei  Monate  für  meine  jetzigen  und  früheren 
Zöglinge  herausgebe,  und  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  eine 
Ergänzung  zu  der  verdienstvollen  Chronique  de  Friedrichsdorf  be- 
trachtet werden  kann,  hat  einer  meiner  alten  Lehrer,  Herr  P.  J.  Monney, 
seine  Sammlung  von  Friedrichsdörfer  Ausdrücken  erscheinen  lassen. 
Diese  Sammlung,  die  der  inzwischen  Verstorbene  leider  nur  bis  zum 
Buchstaben  R  fortsetzen  konnte,  bietet  den  besten  Massstab  für  das 
von  M.  Gebotene.  Nicht  nur  ist  das  M.'sche  Wörterbuch  viel  voll- 
ständiger als  Monney's  Glossaire  du  Langage  de  Fricdrichsdorf, 
sondern  es  ruht  auch  auf  fester  wissenschaftlicher  Grundlage,  die  das 
letztere  vollständig  entbehrt.  Allein  als  stoftiiche  Quelle  hat  es  dem 
Verf.  mehr  geliefert  als  alle  übrigen  von  ihm  eingesehenen  Wort- 
listen. Was  das  Monuej'sche  Glossaire  ganz  besonders  interessant 
und  wichtig  macht,  das  sind  die  ungemein  geschickt  gebildeten  oder 
auch  aus  dem  Volksmund  gesammelten  Satzbeispiele,  die  er  jedem 
Worte  beigiebt.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  eine  fast  unentbehrliche 
Ergänzung  zum  M.'schen  Wörterbuche. 

Zum  Schlüsse  sei  es  nochmals  gesagt:  die  Arbeit  M.'s  ist  zu 
rechter  Zeit  und  vom  richtigen  Manne  geliefert  worden.  Als  wissen- 
schaftliche Leistung  steht  sie  weit  über  dem  Durchschnitt  der  land- 
läufigen Doktordissertationen,  das  haben  berufene  Romanisten  bereits 
anerkannt.  Mehr  aber  noch  als  die  Männer  der  Wissenschaft  hat 
M.  seine  engeren  Landsleute  zu  Danke  verpflichtet,  der  ihm  hier, 
wenn  auch  nur  von  einem  nichtfranzösischen  Friedrichsdörfer,  dar- 
gebracht sein  möge. 

Friedrichsdorp  (Taunus).  Ludwig  Proescholdt. 


Pfeifer,  Peter.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  altfranzösisch eii 
Volkslebens,  meist  auf  Grund  der  Fahliaux.  (Progr.  Karls- 
ruhe 1898.  40.  31  S.;  1900.  40.  33  S.;  1901.  4».  45  S.) 
Leipzig.  Fock.  Ladenpreis  jeden  Teiles  1.20. 

Es  giebt  eine  Litteraturgattung,  die  im  Mittelalter  die  Beziehungen 
zwischen  den  occidentalen  Völkern  am  deutlichsten  zeigte,  deren  einzelne 
Motive  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  auf  der  Wanderschaft  waren, 
das  ist  die  kurze  novellistische  Erzählung  und  insbesondere  der  Schwank. 


Ö6  Referate  und  Rezensionen.     Rudolf  Kiessmann. 

Die  Reisen  der  Pilger,  der  Kreuzfahrer  und  Ritter  verpflanzten 
diese  Litteratur  au  alle  Punkte  der  damals  bekannten  Welt.  Geschichten 
erzählen  ist  stets  ein  beliebtes  Mittel  gewesen,  die  Langeweile  zu 
bannen,  und  oft  mag  mau  in  jenen  Tagen  auf  einsamer  Meeresfahrt 
oder  am  Abend  in  der  Herberge  sich  durch  muntere  Reden  die  Stunden 
verkürzt  haben.  Ein  gewandter  Erzähler,  ein  hiau  parlier.,  war  aller- 
orten hochbeliebt.  Noch  heute  giebt  es  in  den  grösseren  Städten  des 
Orients  einen  sheikh-el-meddah,  einen  Meister  der  Kaffeehauserzähler. 

Der  Inhalt  jener  Erzählungen  war  recht  verschieden;  ernste 
Stoffe  wechselten  mit  heiteren,  aber  wir  gehen  wohl  nicht  fehl  in  der 
Annahme,  dass  die  derben  Schwanke,  die  ein  fröhliches  Gelächter 
im  Auditorium  hervorrufen  wollten,  am  meisten  in  Gunst  standen. 
Ja  mit  diesen  Fabliaux  zieht  recht  eigentlich  die  Komik  in  die 
Litteratur  ein.  Beim  festlichen  Mahle,  wenn  die  Frauen  sich  zurück- 
gezogen hatten,  lauschte  man  schmunzelnd  den  lustigen  Schnurren, 
die  oft  die  bedenklichsten  Situationen  so  behaglich  breit  erzählten. 
Diese  Fabliaux  haben  ob  ihrem  bunten  Inhalt  seit  je  das  Interesse 
der  Litterar-  und  Kulturhistoriker  hervorgerufen  und  viel  Neues 
konnte  Pfeffer  besonders  nach  der  überaus  gründlichen  Analyse  Gröbers 
im  Grundriss  II,  610  ff.,  903  ff",  nicht  bringen.  Trotzdem  verdient 
seine  (nach  Stichproben  zu  schliessen)  zuverlässige  Zusammenfassung 
Beachtung.  Ob  freilich  gerade  die  Fabliaux,  deren  Motive  zumeist 
dem  internationalen  Anekdotenschatz  augehören,  ohne  weiteres  als 
reine  Quelle  für  die  Kenntnis  altfranzösischen  Volkslebens  gelten  können, 
darf  füglich  bezweifelt  werden.  Zwar  braucht  man  deshalb  noch  lange 
nicht  die  Glaubwürdigkeit  der  Fabliaux  überhaupt  in  Frage  zu  stellen. 
Wenn  schurkische  Priester,  treulose  Frauen  und  übermütige  Fahrende 
immer  und  immer  wieder  in  den  Fabliaux  auftauchen,  so  wird  wohl 
ein  realer  Hintergrund  für  ihre  Streiche  vorhanden  gewesen  sein,  da 
die  Behandlung  ganz  unmöglicher  Vorgänge  das  Publikum  nicht 
interessiert  hätte.  Doch  wäre  m.  E.  notwendig  gewesen,  die  auch  in 
anderen  Litteraturen  verwerteten  Motive  als  zum  internationalen 
Bestände  der  Schwanklitteratur  gehörig  zu  charakterisieren  und  gewisse 
kulturhistorisch  wertvolle  Details  aus  solchen  Fabliaux  erst  dann  auf 
französische  Verhältnisse  zu  übertragen,  wenn  sie  dort  durch  andere 
Quellen  hinlänglich  gesichert  erscheinen.  Internationale  Inhaltsmomente 
dürfen  eben  nur  bedingungsweise  zur  Schilderung  des  Volkslebens 
einer  Nation  herangezogen  werden.  Der  Verfasser  selbst  ist  sich 
dessen  bewusst  (vgl,  III,  43  f.)  und  will  in  solchen  Fällen  weniger  die 
poetische  Fabel  und  die  verschiedenen  Situationen  als  vielmehr  „die 
Grundstimmung"  berücksichtigen.  Beides  ist  freilich  zu  eng  mit 
einander  verbunden,  als  dass  eine  reinliche  Scheidung  stets  möglich 
wäre.  Welche  Fabliaux  nicht  originale  französische  Dichtungen  sind 
und  welche  Wanderungen  sie  durchgemacht  haben:  das  ist  eine  im 
einzelnen  noch  dunkle  Frage,  über  die  man  E,  Gebharts  feinsinnige 
Bemerkungen  in  der  Einleitung  zu  den  Conteu7's  ßorentins  du  moyen 


P.  Pfeffei\  Beiträge  zur  Kenntnis  des  alt  franz.  Volkslebens.  57 

äge  nachlesen  mag.  Jedenfalls  dürfen  wir  nicht  kritiklos  alle 
Äusserungen  der  Fabliaux  als  sichere  Zeugnisse  für  die  französische 
Kultur  der  damaligen  Zeit  ansehen.  Manches  ist  international,  also 
nicht  specifisch  französisch;  anderes  wieder  ist  überti'ieben,  um  die 
komische  Wirkung  zu  erhöhen;  einiges  mag  erfunden  sein.  Und 
dennoch  bleibt  genug  übrig,  was  uns  einen  tiefen  Blick  thun  lässt 
in  jene  fernliegende  Zeit  mit  ihren  Vorzügen  und  all  ihren  zahlreichen 
Scliwächen. 

Pfeffer  hat  neben  der  Sammlung  von  Montaiglon  und  Raynaud 
auch  die  von  Bedier  veröffentlichten  Schwanke  benutzt.  Ich  kann 
im  folgenden  nur  kurz  auf  den  Inhalt  der  drei  Abhandlungen  hinweisen: 
Im  ersten  Teile  handelt  der  Verfasser  von  religiösen  und  kirchlichen 
Dingen:  von  Gott,  vom  Marienkult  und  den  Heiligen,  Reliquienverehrung, 
Gottesdienst,  von  den  Feiertagen,  von  dem  Kirchenbesuch,  Gebeten 
und  einigen  frommen  Gebräuchen.  Manch  interessante  Einzelheit 
tritt  hier  zu  Tage  oder  findet  eine  erneute  Bestätigung.  Die  Ver- 
schmelzung des  Gott -Vater  mit  dem  Gott -Sohn,  neben  denen  der 
heilige  Geist  nur  gelegentlich  erwähnt,  aber  in  seiner  Auffassung  nicht 
erklärt  wird  (1,  4).  Daneben  die  Gottesmutter,  die  selbst,  was  für 
die  Dogmengescbichte  wichtig  ist,  nach  den  Fabliaux  ohne  Sünde  geboren 
ist.  Auch  dass  den  Kindern  bereits  im  Anfangsunterricht  in  der 
."^chule  der  Psalter  in  die  Hand  gegeben  wurde,  verdient  Beachtung. 
Im  folgenden  Abschnitt,  der  von  den  Sakramenten,  den  guten  Werken 
und  vom  Wallfahren  erzählt,  ist  viande  quaresmel  (I  S.  14),  mit  dem 
Pfeffer  nichts  anzufangen  weiss,  wohl  als  Fasteufieisch  zu  deuten, 
vgl.  careme  <:  quadragesima.  Das  Epitheton  des  Teufels  maufait 
bezieht  sich  übrigens  auch  auf  geistige  Eigenschaften.  Die  Nicht- 
beachtung der  internationalen  Wanderungen  und  Wandlungen  der 
Motive  macht  sich  I  S.  19  besonders  bemerkbar,  wo  vom  Aber-  und 
Wunderglauben  die  Rede  ist.  Aus  dem  Abschnitt  „Vom  Gottesurteil" 
möchte  ich  auf  die  an  das  Nibelungenlied  erinnernde  Scene  auf- 
merksam machen:  die  Wunden  des  Toten  beginnen  zu  bluten,  sobald 
der  Schuldige  (in  unserem  Falle  ein  Widder)  sich  nähert.  Besonders 
interessant  ist  der  nächste  Abschnitt  über  das  Priesterleben.  Es  ist 
wunderbar,  mit  welcher  Kühnheit  die  z.  T.  namentlich  bekannten 
Dichter  den  verlogenen  Priestern  die  Maske  von  den  heuchlerischen 
Zügen  reissen.  Sind  auch  sicherlich  manche  Übertreibungen  den  ob 
des  unwürdigen  Treibens  der  Geistlichkeit  erzürnten  Verfassern  mit 
untergelaufen,  der  Kern  der  Darstellung,  den  andere  Quellen  bestätigen, 
ist  richtig  und  wirft  ein  grelles  Licht  auf  die  Verworfenheit  der 
Diener  Gottes,  die  leider  fast  unbeschränkte  Gewalt  über  die  Gewissen 
der  Laienwelt  hatten.  Litteraturangaben,  die  Vollständigkeit  wohl  nicht 
anstreben,  bilden  den  Beschluss,  Auf  W.  Hertz  wertvolle  Einleitung 
im  Spielmannsbuche  hätte  hier  oder  am  Schluss  des  folgenden  Teiles 
hingewiesen  werden  können,  dem  wir  uns  nunmehr  zuwenden. 

Dieser   handelt   im  wesentlichen  von  der  Beziehung  der  beiden 
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Geschlechter  zu  einander  und  von  den  Frauen.  Ein  wenig  erfreuliche?, 
leider  in  den  Hanptzügen  wohl  auf  Thatsacheu  beruhendes  Bild  von 
Frauenliebe  und  Leben  alter  Zeit  wird  uns  da  entrollt,  wenn  auch 
zugegeben  werden  soll,  dass  vereinzelte  Fälle  generell  behandelt  sein 
mögen,  dass  im  Interesse  der  Komik  nur  die  treulosen  Frauen  und 
leichtsinnigen  Mädchen  Erwähnung  finden,  während  der  sorgenden 
Mutter  und  ergebeneu  Gattin  kaum  gedacht  wird.  Wer  aber  merken 
will,  wie  köstlich  modern  manche  Vorgänge  im  alten  Gewände  der 
Fabliaux  erscheinen,  der  lese  die  Geschichte  einer  im  Leichtsinn  ge- 
schlossenen Ehe  (II  S.  19  f.)  oder  die  Abenteuer  Des  .111.  Dames 
de  Paris.,  die  nach  schwerem  Zechen  drei  gesalzene  Heringe  und  einen 
Krug  des  stärksten  "Weines  verlangen,  um  ihren  Jammer  zu  vertreiben! 
Ein  Kapitel  von  der  Erziehuüg  und  Bildung,  Litteraturangaben  und 
Berichtigungen  machen  den  Schluss. 

Die  letzte  Abhandlung  erzählt  zunächst  in  recht  ansprechender 
Weise  von  den  Fahrenden,  bringt  interessante  Einzelheiten  über  das 
Leben  der  Bauern  und  Bürger,  die  Beschaffenheit  des  Hauses  und 
dessen  Einrichtung,  Essen,  Trinken,  Kleidung,  Titulatur  und  giebt 
schliesslich  eine  Liste  der  erwähnten  Personen.  Dass  bei  der  vom 
Verfasser  gewählten  Einteilung  Wiederholungen  sich  nicht  ganz  ver- 
meiden lassen,  leuchtet  ein,  auch  einige  stilistische  Härten  sind  stehen 
geblieben  (Ausdrücke  wie  „Werdegeschichte"  II,  19,  ..Schilderung  des 
Wirklichkeitslebens"  II,  22,  ein  Satz  von  8  Druckzeilen  Länge  EI,  5, 
die  süddeutsche  Wendung:  „Die  Jongleure  werden  zur  Verfügung 
gestanden  sein"  u.  ä.).  Ein  Schlusskapitel  über  die  Glaubwürdigkeit 
der  Fabliaux  und  ihre  Verwendbarkeit  als  kulturhistorische  Quelle 
(vgl.  0.),  eine  kurze  Angabe  über  die  eingesehene  Litteratur  bilden 
den  Abschluss  der  fleissigen  und,  soweit  ich  nachprüfen  konnte, 
zuverlässigen  Arbeit,  die  vielleicht  nur  darin  irrt,  dass  sie  auf  Grund 
einer  Litteraturgattung,  deren  Motive  beständig  im  Abendlande  in 
Umlauf  waren,  auf  das  französische  Volksleben  einzelne  Züge  überträgt, 
die  dem  Volksleben  der  occidentalen  Vollmer  überhaupt  eigneten. 

Bernburg.  Rudolf  Kiessmann. 

Beniard,  A.    Le  sermon  au  XVllP  siede.    Etüde  historique  et 
critique   sur  la  prSdication  en  France,   de  1715  ä  1789. 
'  Paris,  Albert  Fontemoing.     1901.     8».     608  S. 

Der  ganze  Stoff  ist  in  5  Perioden  gegliedert:  1718 — 1729; 
1729—1750;  1750—1763;  1763  —  1774/8;  1774/8—1789.  Die 
Darstellung  jeder  Periode  verläuft  im  wesentlichen  so,  dass  zunächst 
eine,  der  Predigtlittoratur  meist  selbst  entnommene  Schilderung  der 
religiösen  und  sittlichen  Zustände  gegeben  wird,  worauf  dann  die  be- 
deutendsten Prediger  der  Zeit  kurz  vorgeführt  und  charakterisiert 
werden,  indem  Art  und  Stil,  Inhalt  und  Tendenz  der  Predigten  näher 
beschrieben     werden.      Alles    Biographisclie    tritt    zu     Gunsten     des 
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„Kritischen"  zurück.  Veranlasst  ist  die  ganze  Studie  dnrcli  die 
seihwankende  Beurteilung,  die  die  Predigt  des  18.  Jahrhunderts  augon- 
blcklich  in  Frankreich  finiht.  Ihr  will  der  Verfasser  ein  Ende  macheu. 
Das  Eigebnis,  zu  dem  er  kommt,  ist  dies:  die  Predigt  des  18.  Jahr- 
hunderts befindet  sich  im  Verfall.  Die  Ursachen  davon  sieht  der 
Verfasser  in  dem  intellektuellen  Zustand  des  Jahrhunderts:  es  fehlen 
wirkliche  geistige  Potenzen;  ferner  in  dem  religiösen  und  moralischen 
Zustand  der  Gesellschaft,  der  die  Predigt  in  hohem  Ma>se  beeinflusst 
und  ihr  die  Richtung  giebt.  —  Das  Buch  ist  nicht  ohne  Verdienst, 
Es  ist  sorgfältig  und  von  guter  Methode.  Im  Urteil  bestrebt  sich 
der  Verfasser  offenbar  geiecht  zu  sein.  Welche  Bedeutung  das  Buch 
für  die  deutsche  Erforschung  der  Geschichte  der  Predigt  hat,  das 
auszuführen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Nur  das  sei  gesagt,  dass  ich 
ihm  auch  in  dieser  Beziehung  einen  Wert  zuschreibe,  und  zwar  nicht 
nur  um  des  uns  Deutschen  so  gut  wie  ganz  unbekannten  Stoffes 
willen,  sondern  auch  um  der  Methode  willen,  die  hier  augewendet  ist. 
GIESSEN.  Drews. 

Lafoscade,  Leon.  Le  Theätre  cF Alfred  de  Müsset.  VIII, 
428  pages.  Iu-8.  Paris,  Hachette  et  C'\  1901.  (These  de 
docteur  es  lettres  de  l'Universite  de  Paris.) 

Um  der  Studie  Lafoscade's  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lassen,  ist  es  fast  unerlässlich,  durch  erneute  Lektüre  wenigstens 
einiger  Hauptwerke  Musset's  sich  die  sensitive  Vielseitigkeit  dieses 
ganz  specifisch  französischen  Genies  voll  ins  Gedächtnis  zurückzu- 
rufen. Denn  selbst  der  gründliche  Kenner  der  Werke  Musset's  (die 
ungemein  intensive  Aufmerksamkeit  erheischen)  wird  au  sich  selbst 
die  Erfahrung  machen  können,  dass  die  feinen,  zarten  Züge  des 
Dichterbildes  (die  als  stete  Begleiterscheinungen  seines  oft  stark 
ans  Brutale  streifenden  Cynismus  es  weniger  rätselhaft  erscheinen 
lassen,  wie  soviel  ungetrübter  Schmelz  den  Schwingen  seiner  Psyche 
fast  lebenslänglich  anhaften  konnte)  sich  gerade  v.egen  ihrer  ätheri- 
schen Beschaffenheit  ganz  unmerklich  verflüchtigen,  Musset  hat  die 
Lichtseiten  seines  Geistes  mit  zu  feinem  Pinsel  aufgetragen,  es  ist 
unbedingt  nötig,  von  Zeit  zu  Zeit  die  Erkenntnis  aufzufrischen,  dass 
sein  scharfer  Verstand  mit  weiblicher  Tiefe  der  Empfindung  gepaart 
ist:  einige  seiner  Frauengestalten  gehören  zu  den  idealsten  Traum- 
schöpfungen der  Weltlitteratur. 

Lafoscade  hat  sich  wohlweislich  gehütet,  den  Dramatiker  Musset 
von  dem  Lyriker  sondern  zu  wollen.  La  forme  lyrique  et  la  forme 
dramatique  ne  s'excluent  pas  nScessairement.  Elles  se  fönt  parfois 
tort,  Vune  ä  lautre,  temoin  Hernani  ou  les  Burgraves.  Ce  ne 
saurait  etre  le  cas  de  la  poesie  et  de  la  comedie  de  Musset.,  Vune 
si  vivante,  si  fougueuse,  si  voisine  de  nous,  lautre  si  ideale,  si 
souple,  si  penetree  d'imagination  et  si  apte  ä  recevoir  le  refiet  des 
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visions  de  toute  sorte  et  Veclio  des  sejitiments  les  plus  divers. 
N'ayons   donc  garde  de  diviser  un  ginie  oii  Von   ne  peut  faire 

deiix  parts Prenons  le  tel  qiiil  est sans   faire   ab- 

straction  —  ce  qui  serait  impossible  —  de  cette  poussSe  lyrique  qui 

chez  lui  empörte  tout (p.  13).  —  Wie  schon  aus  diesem  Citat 

zur  Genüge  hervorgeht,  ist  L.  ein  verständnisvoller  Mussetiste,  und 
sein  Buch  besitzt  deshalb  trotz  freiwillig  auferlegter  Beschränkung  i) 
unleugbare  Vorzüge.  Ehe  wir  jedoch  diesen  Vorzügen  gerecht  werden, 
unterziehen  wir  die  Kapiteleinteilung  einer  zwanglosen  Verschiebung. 
Die  interessante  Introduction  ist  platzberechtigt,  ihr  folgt  ein  Vin- 
fluence  des  genres  contemporains  betiteltes  Kapitel,  dann  ein 
weiteres:  Vinßuence  anglaise,  ein  drittes:  Vinfluence  allernande,  ein 
viertes:  Vinfluence  italienne,  ein  fünftes:  Virifluence  frangaise^  ein 
sechstes:  les  influences  d' ordre  psycliologique.  Wie  ersichtlich, 
sollen  Kapitel  II,  III,  IV  das  ungefähre  Mass  ausländischer  Befruch- 
tung bestimmen.  Für  die  englischen  Beziehungen  haften:  Ossian, 
Byron,  Shakespeare,  Richardson,  für  die  deutschen:  Goethe, 
Schiller,  Jean-Paul,  für  die  italienischen:  Varchi,  Bandello, 
Boccaccio.  Man  kann  nicht  gerade  behaupten,  dass  von  diesen 
Filtrierversuchen  bei  noch  so  grossem  Geschicke  viel  positiver  Ge- 
winn zu  erhoffen  war.  St**  Beuve  hat  bereits  {Nouveaux  lundis, 
t.  IV)  angedeutet,  dass  Musset  fremde  Dichterschätze  in  undefinier- 
barer Weise  zu  amalgamieren  pflegte.  2)  Von  eigentlichen  Quellen- 
studien kann,  sobald  grössere  Dramen  in  Betracht  kommen,  nur  bei 
Liorenzaccio,  Barherine  und  Carmosine  die  Rede  sein.  In  allen 
anderen  Fällen  erwachsen  aus  detaillierten  Zusammenstellungen  nur 
recht  ungünstige  Parallelen.  Lafoscade's  Darstellung  fehlt  namentlich 
in  Bezug  auf  Shakespeare  und  Byron  jedes  historische  Verständ- 
nis. Sein  wohl  berechtigter  Enthusiasmus  für  Musset  verleitet  ihn 
öfters  zu  Trugschlüssen.  Stellenweise  behandelt  er  Shakespeare  z,  B. 
wie  einen  Zeitgenossen  Musset's  und  riskiert  eine  etwas  naive  Lösung 
komplizierter  psychologischer  Fragen.  Shakespeare's  ,,bouffons  de 
profession"  sind  doch  nicht  blosse  Phantasiegebilde  des  Dichterhirns, 
auch  ihre  Verschrobenheiten  sind  dem  Leben  abgelauscht,  vom 
Dichter  selbst  und  seinen  dramatischen  Vorgängern.  Solche  Hof- 
narren und  anderweitige  körperlich  und  geistig  verkrüppelte  mensch- 
liche Spielzeuge  gelangweilter  Reichen  haben  in  Fleisch  und  Blut  zu 
Shakespeare's  Zeit   existiert.     Ihre   Berufsexistenz   ist   ein    eklatanter 


1)  Auch  im  Appendice  V  heisst  es  ausdrücklich  (p.  407):  Nous  n'avons 
pas  la  pretenlion  de  fournir  ici  des  renseigneinents  bibliographiques  compleis.  Nous 
laissons  systematiquement  de  cöte  totis  les  ouvrar/es  ou  articles  de  critique  et  d'kistoire 
Hfleraire  relaÜfs  ä  Musset 

2) JJecho  d'une  pensee  elrangere,  en  traversani  cette  äme  et  cet  espHt 

de  poeie  si  franf^ais,  si  parisien,  devenait  ä  Vinstant  nne  voix  de  plus,  une  voix  toute 
differente,  ayant  son  timbre  h  soi  et  son  accent.  L'imifation  chez  lui,  est  enlevee  d'une 
alle  sl  legere  que  bieutöt  eile  disparatt^  et  on  ne  la  distingue  plus 
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Beweis  für  die  Rohheit  der  Zeit.    Wenn  Musset  in  seinem  Fantasio, 
einem  Mnncliener  Studenten,    diese  im    18.  Jahrh.  erloschene  Unsitte 
in    Form   einer   Shakespeare'sclien   Reminiscenz  zu  einem  psychologi- 
schen  Galvanisierungsversuch    benutzt,    so    folgt   daraus    doch    noch 
lange   nicht,    dass   er   das    englische  Vorbild,    einen   direkten,   echten 
Lebensreflex,   an   dichterischer  Wahrheit  übertrifft.     Fantasio  spielt 
überdies    nur    vorübergehend    die    Rolle    des    toten    Hofnarren;    der 
Dichter    nötigt   uns   also    selbst   nur  Bewunderung    ab  für   die  Ver- 
stellungsgabe seines  Helden    und   es   ist  ganz  erklärlich,   dass  er,   ce 
fou  d''occasi07i^  im  Verkehr  mit  der  Prinzessin  als  gebildeter  junger 
Mann   eine    Feinheit,    einen   Takt,    eine   Sensibilität   zeigt,    dont  les 
amuseurs  de  Shakespeare  ne  paraissaient  pas  susceptihles  (pag.  90). 
—  Da  Minuccio  (in   Carmosine)  in  seinem  Trösteramte  (A.  I.  Sc.  8) 
eng    an    den  Shakespeare'schen  Gedankenflug    streift,    bezeichnet    ihn 
Lafoscade  gleichfalls  als  personnage  inspir4  de  Shakespeare,  jedoch 
mit   dem  Zusätze:   moins   artificiel  peut-etre  que   les   creations  du 
pohte  anglais,  et  certainement  plus  sympathique  au  lecteur  franpais 
Tp.  93).     Ist   diese  Auffassung   zutreffend?     Wäre   es   nicht   richtiger 
anzunehmen,  dass  Musset,  von  der  Lektüre  der  Dichtungsperle:   „  Va 
dire  Amour,   ce  qui  me  fait  douloir'^    inspiriert,    die   anmutige  Ge- 
stalt dieses    echten   Troubadour    mit   mittelalterlichem,    natürlich   im 
romantischen  Sinne  verklärten  Verständnisse  auffasste  und  somit  den 
edlen  Sänger  durch  eine  tiefe  Kluft  von  Shakespeare's  Possenreissern 
trennte?  —  Was    den  Vergleich  von  Hamlet  und  Lorenzaccio   anbe- 
langt, so  verwickelt  sich  L.  ebenfalls  in  Widersprüche  und  widerlegt 
sich  eigentlich  selbst  anlässlich  der  Charakterisierung  der  itahenischen 
Chronik,  deren  Inhalt  Musset  mit  soviel  Geschick  für  seinen  dramati- 
schen Zweck  zurechtgeschnitten  hat.     Byron's  Manfred  und  Musset's 
Frank  bieten  allerdings  einige  oberflächliche  Beziehungen,  die  L.  mit 
allzuviel  Nachdruck   (p.  63  ff.)   hervorhebt  und   dann   infolge   unver- 
meidlicher  Erkenntnis   wieder   auf  ihr  winziges   Mass  zurückdämmt. 
Der  jugendliche  Held  des  jugendlichen  Dichters  spielt  nur  mit  den 
ernsten   Lebensproblemen,   die  Byron   mit  bitterem   Ernste  behandelt 
hat.     Die   verfrühte  Lektüre  des  „Don  Juan''   hat  bei   Musset   nui' 
unreife   Früchte    gezeitigt    und    ihn    hier    und    da   verleitet,    Byron's 
Cynismus  ungeschickt  zu  übertrumpfen.     Dass  auch  die  Lektüre  von 
Goethe's  Faust  einigen  Nachhall    in   La  Coupe  et  les  Levres  ge- 
funden hat,   ist  nicht  zu  bestreiten,   aber  warum  darauf  insistieren? 
Der  resultierende  Eindruck  verschärft  nur  das  Bild  jugendlicher  Un- 
reife.    Vielleicht  war  L.  sich  selbst   dieser  ungünstigen  Beleuchtung 
bewusst    geworden,    als   er   den   Absatz    über   Goethe's    Einfluss    mit 
einem  anfechtbaren  Lobspruch  zu  Gunsten  Musset's  beschloss  (p.  108): 
Musset  est  tout  aussi  expressif  et  il  y  a  chez  lui  je  ne  sais  quoi 
de  plus  delicat  et  de  plus  savoureux.     (Es   handelt   sich   hier  um 
die  Beziehungen  zu  Goethe's  Werther.) 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  den  Glanzseiten  des  4.  Ka- 
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pitels  zu,  so  bietet  sich  dagegen  keine  Gelegenheit  zu  Aussetzungen. 
Den  Einfluss  italienischer  Kunst  und  Litteratur  hat  L.  trefflich  ge- 
würdigt. Er  zeiclinet  uns  den  Dichter  von  Andre  del  Sarto  als 
echten  Kenner  des  Cinquecento  (das  er  vielleicht  nur  mit  allzu  mo- 
derner Nervosität  auffasst)  und  versteht  es  im  2.  Abschnitte  meister- 
haft, die  Gestalt  Lorenzaccio's,  ja  das  ganze  Drama  aus  dem  histori- 
schen Hintergrunde  der  Chronik  Varchi's  vor  uns  erstehen  zu  lassen, 
vermählt  mit  topographischer  Anschaulichkeit,  die  der  Aufenthalt  in 
Florenz  förderte  {son  Imagination  sexergant  ä  la  fois  sur  ce  qiCil 
a  vu  et  sur  ce  qiiil  a  lu,  p.  135).  Der  Charakter  Lorenzo's  hat 
durch  Musset  eine  notwendige  Veredelung  erfahren:  sein  anrüchiges 
Vorleben  wird  ausgelöscht,  um  ihn  zu  einer  Art  Brutus  zu  stempeln, 
der  den  Fürstenmord  aus  P'reiheitsliebe  vollbringen  will  und  zur  Er- 
reichung seines  patriotischen  Zweckes  in  Gesellschaft  Alessandro's  zum 
feigen  Lüstling  herabsinkt.  In  diesem  bedeutenden  historischen  Drama 
zeigt  sich  Musset  entschieden  als  gereifter  Jünger  Shakespeare'?,  aber 
(leshalb  muss  ohne  Nachteil  für  seine  geniale  Schöpfung  doch  fest- 
gehalten werden,  dass  Hamlet  einer  reinen  Kunstsphäre  entstammt 
und  in  seiner  unantastbaren  Sittlichkeit  nichts  gemein  hat  mit  dem 
Sprössling  verpesteter  Florentiner  Atmosphäre. 

Die  aus  Bandello  (21.  Novelle  des  H.  Abschnittes)  und  Boc- 
caccio (10.  Tag,  VH.  Novelle)  dramatisierten  Stücke:  Barherine 
und  Carmosine  beweisen  Musset's  Interesse  au  italienischer  Er- 
zählungskunst. In  Barherine  ist  ein  echtes  Fabhau  durch  italienische 
Vermittelung  wieder  zu  seinem  angestammten  Rechte  gelangt,  anmutig 
dialogisiert  und  mit  modernem  Takte  seiner  mittelalterlichen  Rohheit 
entkleidet  worden.  Carmosine,  diese  gereifte,  formvollendete,  roman- 
tische Schöpfung,  spiegelt  eine  ideale  Weltanschauung  wieder,  eine 
verkörperte  Sehnsucht  des  Träumers  Musset,  der  vor  der  rohen 
Wirklichkeit  flüchtet  und  die  Quelle,  aus  der  er  geschöpft  hat,  um 
des  erfrischenden  Trunkes  willen,  für  die  moderne  Welt  dauernd 
poetisch  verklärt.  Er  malt  uns  einen  Königshof,  an  dem  ein  fürst- 
liches Ehepaar  in  ungetrübtem  Eheglücke  über  das  Wohl  seiner 
Untertlianen  wacht,  ein  junges  Mädchen,  das  sich  wunschlos  in  einer 
unerwiderten  edlen  Neigung  verzehrt,  einen  Jünghng,  den  eine  Jugend- 
liebe seinen  Lebensweg  festigen  lehrt,  einen  Sänger,  der  alle  Gefühle 
der  Menschenbrust  in  seinem  Herzen  bewegt  und  seinen  Herrscher 
zu  gutem  Zwecke  zu  begeistern  weiss.  Der  moderne  Interpret  Musset 
hat  Boccaccio  für  die  heutige  Weltanschauung  idealisiert! 

Diese  italienischen  Quellenstudien  gestatten  eine  Detaillierung, 
die   Musset    zur   Ehre   gereicht   und   von   L.    meisterhaft    ausgeführt 

worden  ist. 

Sämtliche  bisher  unbesprochene  Kapitel  seines  Buches  bieten 
Treffliches.  Die  Verwandtschaft  mit  Marivaux  erscheint  ins  beste 
Licht  gerückt,  die  Eigenart  Musset's  streng  gewahrt.     Bedauerlich  ist 
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es,  (lass  L.  es  verschmäht,  die  Uaison  mit  George  Sand 3)  für  rein 
litterarische  Zwecke  auszubeutei).  Die  vulgäre  Seite  dieses  Liebes- 
verhältnisses hat  schon  Federn  genug  beschäftigt,  wie  Georg  Brandes 
bereits  vor  zwanzig  Jahren  bemerkte.  Das  geistige  Band  aber,  das 
die  beiden  grossen  Geister  einige  Zeit  verknüpfte,  bedarf  noch  immer 
der  eingehenden  Prüfung.  Wir  wissen  aus  Lui  et  Elle  von  Paul 
de  Musset,  dass  die  Dichterin  Musset's  Kritik  des  Stils  von 
Indiana  schwer  vorschmerzte,  dass  sie  diese  Kränkung  in  einer 
harschen  Beurteilung  seiner  italienischen  Wirksamkeit  zum  Ausdrucke 
gebracht  haben  soll.  Wir  wissen  auch,  dass  Musset  in  der  1842 
verötfentlichten  Histoire  d'un  merle  hlanc  die  schriftstellerischen  Er- 
folge   der    ehemaligen    Geliebten     mit    Gehässigkeit    kommentierte: 

eile   alla    meme  jusquä    me  montrer    le   manuscrit    d\m 

roman  ou  eile  avait  imite  ä  la  fois  Walter  Scott  et  Scarron  .... 
Des  cet  instant  nous  travailldmes  ensemble.'^)  Tandis  que  je  com- 
■posais  rnes  pocmes,  eile  harhouillait  des  rames  de  papier.  Je  lui 
recitais  mes  vers  ä  haute  voix,  et  cela  ne  la  genait  nullement  pour 
i'crire  pendant  ce  temps-lä.  Elle  pondait  ses  romans  avec  une 
faciliie  presque  Sgale  ä  la  mienne,  choisissant  toujovrs  les  sujets 
les  plus  dramatiques,  des  parricides,  des  rapts,  des  meurtres,  et 
meme  jusqu'ä  des  filouteries,  ayant  toujours  soin,  en  passant,  d'at- 
taquer  le  gouvernement  et  de  precher  Vimandpation  des  merlettes. 
En  un  mot,  aucun  ejfort  ne  coütait  ä  son  esprit,  aucun  tour  de 
force  ä  sa  pudeur;  il  ne  lui  arrivait  jamais  de  rayer  une  ligne, 
ni  de  faire  un  plan  avant  de  se  mettre  ä  üoeuvre.  Trotz  dieser 
nachträglichen  scharfen  Kritik  wissen  wir  aber  heute  bestimmt,  dass 
Musset  direkt  in  seinen  Arbeiten,  ja  in  der  Wahl  seines  Stoffes  für 
Lorenzaccio  von  G.  Sand  beeinflusst  worden  ist.  Diese  interessante 
Thatsache  meldet  L.  leider  nur  in  Anmerkungen  (p.  130  ff.,  139,  140, 
141,  143  etc.),  trotzdem  M™«  Wladimir  Karenine  (G.  Sand,  sa 
vie  et  ses  cBuvres,  1899)  bereits  auf  ein  Dokument  aufmerksam  ge- 
macht hat,  das,  im  Besitz  des  Vicorate  de  Spoelberch  de  Lovenjoul 
befindlich,  auch  L.  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist.  Dieses  Doku- 
ment ist  ein  Entwurf  zu  Lorenzaccio  von  G.  Sand  und  rührt  augen- 
scheinlich aus  der  Zeit  ihrer  Liaison  mit  Sandeau  her.  Musset  hat 
—  wie  aus  kurzen  Andeutungen  hervorgeht  —  diese  Skizze  teil- 
weise benutzt.  Hoffen  wir,  dass  noch  andere  Entdeckungen  den 
geistigen  guten  Einfluss  G.  Sand's  auf  Musset  bestätigen  werden. 
Vielleicht  schwebte  Musset  auch  ihr  Eifer,  seinem  Talente  neue 
Nahrung  zuzuführen,    im   ,,ßls  de   Titien"-  vor.      In   diesem    edleren 


^)  Nous  n'avous  pas  ä  refaire  ici  Vkisloire  de  cette  Uaison.  On  nous  excusera 
meme  de  ne  pas  donner  de  la  question  une  bibliographie  complete  (p.  205,  Anmerk.  2  i 

^)  Man  vergl.  dagegen:  Elle  et  Lui:  Je  n'oublierai  jamais  .  .  .  .  ces  aspi- 
rations  de  V intelligence ,  ce  poeme  ä  deux  dont  notis  etions  les  auteurs  et  les  person- 
nages   sans  y  songer. 
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Sinne  ist  die  „  Veritable  histoire  de  Elle  et  lui^'  noch  der  Zukunft 
vorbehalten ! 

Der  „les  Femmes"  betitelte  Abschnitt  des  8.  Kapitels  (p.  279  ff.) 
verlockt  zu  einem  geringfügigen  Zusätze.  L.  verweilt  mit  sichtlichem 
Wohlgefallen  bei  der  sympathischen  Rolle  der  beiden  Königinnen  in 
Barherine  und  Carmosine.  Namentlich  Constance  v.  Aragonien 
erscheint  in  bunt  wechselnden  Situationen  als  sympathische  Ver- 
körperung aller  denkbaren  weibhchen  Vorzüge.  Die  Worte,  die  ihr 
Musset  in  den  Mund  legt,  beweisen,  mit  welcher  Zartheit  er  die 
Gefühle  edler  Frauenherzen  zu  interpretieren  verstand.  Er  hat  Mit- 
gefühl mit  still  verkümmernden  Frauenexistenzen,  und  seine  Königin 
wird  nicht  in  die  harte,  gedankenlose  Forderung  M""®  de  Mainte- 
nons  einstimmen:  Toujours  un  ouvrage  de  femme  en  mains^  cela 
calme  les  passions,  occupe  Vesprit,  ne  laisse  pas  de  loisir  de 
songer  au  mall^) 

München.  M.  J.  Minckwitz. 


Schlachter,  Friedrieh,  Spottlieder  in  französischer  Sprache, 
besonders  auf  die  Franzosen,  aus  dem  Beginn  des  sieben- 
jährigen Krieges.  Inaugural-Dissertation.  Erlangen,  190J, 
Fr.  Junge  Sohn.     37  und  15  S.  S^. 

Unter  diesem  Titel  werden  hier  22  singbaro  Lieder  wieder 
abgedruckt,  nach  zwei  alten  Vorlagen,  deren  eine  sich  in  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin,  deren  andere  in  der  Universitäts-Bibliothek  von 
Erlangen  sich  findet.  Der  Herausgeber  hat  die  Orthographie  der 
beiden  älteren  Drucke  im  Ganzen  unverändert  gelassen  und  nur  offen- 
bare Fehler  und  Willkürlichkeiten  verbessert.  Ganz  neu  ist  nur  die 
in  den  früheren  Drucken  „sinnstörende  und  verderbte"  Interpunktion. 
Von  den  22  Liedern  ist  eins  (21)  in  einem  Mischmasch  von  Französisch 
und  Deutsch,  die  anderen  in  französischen  Versen  verfasst.  Wieder- 
abgedruckt waren  bisher  nur  drei,  eins  bei  Wiltsch,  Die  Schlacht 
von  Rossbach  und  zwei  bei  Böhm,  Zeitschrift  für  preussische 
Geschichte  und  Landeskunde  VQ,  445,  573.  Verspottet  werden  in 
den  Gedichtchen  sowohl  Soubise,  wie  Karl  von  Lothringen.  Da  18 
sich  auf  die  Schlachten  von  Rossbach  und  Leuthen  beziehen,  die 
Wiedereroberung  von  Breslau  (21.  Dezember  1757)  durch  Friedrich d.  Gr. 
erwähnt  wird,  der  erste  Druck  aus  dem  Jahre  1758  stammt,  so  sind 
sie  Ende  1757  oder  Anfang  1758  entstanden.  Als  Verfasser  der- 
selben sind  „diferens  autheurs''  angegeben,  als  Druckort  des  Berliner 
Exemplars  London  (?),  während  auf  dem  Titelblatt  des  Erlanger  die 
Angabe  des  Druckortes  fehlt.     Der  Meinung  des  Herrn  Herausgebers, 


^)  Cf.  Carmosine,  acte  III.  SC.  8:  ....  Mais  nne  femmc!  Privee  de  ce 
qu'elle  atme,  oü  est  son  soutien?  Si  eile  a  du  courage,  oii  est  sa  J'orce?  Si  eile  a  un 
metier,  füt  ce  le  plus  dur,  celui  qui  exige  le  plus  d" application,  qui  peul  dire  oii  est 
sa  pensee  pendant  que  ses  yeux  suivent  Vaiguille,  ou  que  son  pied  fait  tourner  le  rouetf 
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dass  dieselben  von  National-Franzosen  berrülirteu,  oder  gar  in  England 
(wegen  der  wohl  tingicrten  Druckbezeichnung:  London)  entstanden 
seien,  können  wir  uns  nicht  anschliessen,  glauben  ebensowenig,  dass 
sie  in  den  Kreisen  der  Reichstruppen  ihren  Ursprung  haben.  Viel 
mehr  liegt  die  Vermutung,  dass  sie  aus  der  Berliner  Emigranteu- 
kolonie  hervorgegangen  sind,  deren  Mitglieder  ja  mit  gewissem  Rechte 
Friedrich  d.  Gr.  als  „notre  roi"-  bezeichnen  und  sich  den  Preussen 
zurechnen  konnten,  nahe. 

Diese  Lieder,in  denen  auch  Maria  Theresia,  die  ,,charmante  reine^\ 
ihr  Teil  abbekommt  (in  No.  1),  sind  Proben  eines  recht  volkstümlichen, 
erfrischenden  Humors,  der  an  Gleims  Grenadicrlieder  bisweilen  erinnert. 
Der  Herausgeber  hat  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  lehrreiche 
Vorbemerkungen  über  die  metrischen  Eigenheiten  und  Melodien,  sowie 
11  Seiten  Saclierklärungen  (27 — 37)  hinzuzufügen.  Seine  Arbeit  wird 
für  den  Litterarhistoriker  und  Geschichtsforscher  von  Interesse,  wie 
von  Nutzen  sein. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 


Neuere  Arbeiten  über  Victor  Hugo. 

1)  Poirot,  Jean.  A  propos  de  Victor  Hugo.  [Mdmoires  de  la 
Soc.  nSophilol.  ä  Helsingfors  IH,  Helsingfors,  Jmprimerie 
centrale,  1902,  p.  323—342]. 

Unter  diesem  Titel  sind  drei  Kleinigkeiten  vereint:  1.  Sur 
Han  d'Islande.  Hier  sucht  der  Verfasser  nachzuweisen,  dass  Victor  Hugo 
für  seinen  verfehlten  Jugendroman  Schillers  Kabale  und  Liebe  und 
die  SoirSes  de  Saint- Petersbourg  von  J.  de  Maistre  benutzt  habe. 
In  der  That  finden  sich  in  der  Hugoschen  Dichtung  auffallende 
Ähnlichkeiten  mit  den  Hauptpersonen  des  Schillerschen  Dramas 
(Präsident,  Wurmb,  Kalb,  Ferdinand,  Luise)  und  mit  der  Haupt- 
handlung, wie  mit  der  Vorfabel  (Verbrechen  des  Präsidenten  und  seines 
Sekretärs)  desselben,  aber  sie  genügen  noch  nicht  zur  Annahme  einer 
absichtsvollen  Nachahmung  der  deutschen  Vorlage.  Denn  die  That- 
sache,  dass  vor  1825  schon  zwei  französische  Übertragungen  des 
deutschen  Stückes  existierten,  beweist  keineswegs,  dass  Hugo  dieselbeu 
gelesen  hat.  Auch  von  anderen  Dramen  Schillers  gab  es  Über- 
setzungen, was  aber  Hugo  trotz  seiner  angeblichen  lectures  Stendues 
nicht  hinderte,  den  Wallenstein  für  ein  Werk  Goethes  zu  halten. 
Eine  Nachahmung  irgend  eines  anderen  Schillerschen  Dramas  ist  bei 
Hugo  mit  Sicherheit  nicht  nachzuweisen,  da  auch  Hernani  nicht  die 
„Räuber"  als  Vorlage  voraussetzen  lässt.  Wie  es  in  Wirklichkeit  mit 
den  lectures  Stendues  des  Dichters  und  ihrer  Sorgfalt  steht,  das 
zeigen  uns  u.  a.  Morel  Fatios  Etudes  d'Espagne  und  Gasten 
Paris'  Quellenuntersuchung  ^qt  Romance  mauresque  in  den  Orientales 
(Revue  dliist.  litt,  de  France,  1899).  Der  Irrtum,  dass  der  TFa^^en- 
stein  von  Hugo  Goethe  zugeschrieben  wurde,  rührt  wohl  daher,  dass 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV  s.  5 
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er  nur  Benjamin  Constants  freie  Bearbeitung  des  Stückes  kannte,  auf 
deren  Titelblatt  der  Name  Schillers  fehlt.  Für  den  sorgsamen  Leser  geht 
aus  der  Einleitung  Constants  allerdings  Schillers  Autorschaft  deutlich 
hervor,  aber  ein  solcher  Leser  war  Hugo  eben  nicht.  Wir  müssen 
also  die  Konjektur  Poirots  einstweilen  noch  als  unsicher  ansehen. 
Nicht  zu  bezweifeln  ist  aber  Hugos  Kenntnis  des  zweiten, 
französischen  Werkes,  da  J.  de  Maistre  damals  der  Parteigenosse  des 
wandlungsreichen  Dichters  war.  Die  Nachahmungen  Hugos  bestehen 
auch  in  einzelnen  Stellen,  nicht  in  allgemeinen  Inhalts-Aualogien,  eine 
Form  des  Plagiats,  wie  sie  der  grosse  Dichter  nicht  eben  verschmähte. 
Die  beiden  anderen  Beiträge  beschränken  sich  auf  Kleinigkeiten.  In 
II:  Sur  le  Nemrod  de  Ja  Fin  de  Satan,  weist  Verfasser  darauf  hin, 
dass  der  „geant"  in  Hugos  gleichbetitelter  Ballade  Vorbild  des  „Nemrod" 
gewesen  sei,  und  in  IH:  A  travers  le  manuscrit  des  Voix  Interi- 
eures  hebt  Poirot  eine  Anzahl  Verschiedenheiten  zwischen  dem 
Manuskript  der  Gedichtsammlung  und  dem  offiziellen  Texte  der  ver- 
änderungsbedürftigen Editio  ne  varietur  hervor.  Immerhin  zeichnet 
sich  diese  kleine  Abhandlung  vorteilhaft  vor  manchen  Jubiläums- 
beiträgen aus,  welche  nur  die  geflissentliche  Verherrlichung  des  Säcular- 
dichters   bezwecken. 

2)  Jouffret,  Michel.  De  Hugo  ä  Mistral.  [Sammlung  neuphil. 
Vorträge  und  Abhandlungen,  herausgegeben  von  Wilh.  Vietor. 
L  80.    Leipzig,  Teubner.   1902]. 

Der  Marseiller  Wanderredner,  M.  Jouffret.  veröffentlicht  hier  eine 
Reihe  Vorträge,  welche  er  jüngst  in  Deutschland  mit  gutem  Erfolge 
(auch  in  materieller  Hinsicht)  gehalten  hat.  Von  der  irrigen  Voraus- 
setzung ausgehend,  dass  für  die  meisten  Deutschen  die  französische 
Poesie  durch  Boileau  (!)  und  Voltaire  repräsentiert  werde,  will  er  ein 
besseres  Verständnis  der  „poetes  contemporains"  anbahnen.  Ob  dabei 
nicht  das  „Ut  desint  vires"  etc.  zutrifft,  wäre  noch  sehr  zu  erörtern. 
Denn  der,  welcher  die  hier  vorzugsweise  besprochenen  sechs  Dichter, 
Victor  Hugo,  Leconte  de  l'Isle,  Sully-Prudhomme,  Francois  Coppee, 
J.  M.  de  Heredia,  Fred.  Mistral,  im  Originale  so  gut  kennt,  wie  der 
Tagesredner,  wird  unwillkürlich  an  Grillparzers  Wort  erinnert:  „Wenn 
mich  jemand  belehren  will,  so  sehe  ich  ihn  mir  vorher  zweimal  an". 
Wer  aber  diese  dichterischen  „Zeitgenossen"  nur  in  Kompendien  oder 
im  Kouversations-Lexikon  aufgesucht  hat,  wird  aus  den  Vorträgen  kein 
vollständiges  Bild  gewinnen,  denn  sie  streifen  vieles  nur  an  der  Ober- 
fläche und  setzen  auch  noch  die  eigene  Lektüre  voraus.  Ihr  Zweck 
war  auch  der,  die  Studierenden  und  Lehrer  der  neueren  Sprachen,  die 
sich  dem  Klange  des  Naturfranzösisch  entfremdet  hatten,  wieder  an 
die  Originalklänge  zu  gewöhnen.  Nach  dem  gleichfalls  anfechtbaren 
Leitsatze  des  „A  Jove  (?)  principium"  hat  Herr  Jouffret  zwei  seiner 
„Conferences"  Victor  Hugo  gewidmet  (p. 23-  50).    Die  erste  behandelt 
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den  „Menschen",  der  zweite  auf  ganzen  15V2  Seiten  den  „Dichter  und 
Denker"  (?).  So  hübsch  diese  Feuilletonartikel  sich  auch  lesen,  so 
ist  doch  selten,  auch  mit  dem  Massstabe  der  „Hugolätrie"  gemessen, 
wohl  etwas  Flacheres  über  den  französischen  Olympier  geschrieben  worden. 
Den  Acker  pflügend,  den  schon  Leop.  Mabillcau  bebaute,  spricht 
Jouffret  über  den  „sens  de  vue"  Hugos,  d.  h.  über  seine  relative 
Farbenblindheit,  denn  Hugo  hat  nur  einen  vollen  Farbensinn  für  die 
Extreme  des  Schwarz  und  Weiss.  Damit  verträgt  sich  ein  sonst  gutes 
Auge  recht  wohl.  Wäre  es  nicht  zu  frech,  Alltagskinder  mit  „Jupiter" 
7M  vergleichen,  so  möchte  Referent  darauf  hinweisen,  dass  es  ihm  in 
dieser  Hinsicht  ebenso  ergeht,  wie  Victor  Hugo.  Was  nun  im 
folgenden  über  die  beliebten  Antithesen,  Metaphern,  Symbole,  Mythen 
etc.  in  Hugos  Dichtungen  gesagt  wird,  betrifft  wirklich  Dinge,  die  man 
nicht  nur  eingehender,  sondern  auch  überzeugender  begründet  in 
Werken  wie  die  Mabilleau's,  Renouvier's,  Stapfer's  etc.  lesen  kann. 
Eigenartige  Gedanken  enthält  bisweilen  die  dritte  Unterabteilung 
^rinvention".  Von  der  Annahme  Hugos  ausgehend,  dass  Epikur  in 
Indien  geboren  sei,  bemerkt  Herr  Jouffret:  „il  y  a  U7ie  foule  de 
cas  QU  ceite  ignorance  des  faits  et  cette  aiidacieuse  mSthode 
d'invention  soni  insupportables.  Rien  de  plus  facile,  que  de  plai- 
santer  sur  certains  passages,  mais  la  plaisanterie  ne  prouve  rien. 
Mieiix  vaut  chercher  de  quelle  qualite  ce  defaut  etait  le  revers 
ou  le  rancon.  Victor  Hugo  crSe,  je  ne  dis  pas  lliistoire,  mais  la 
Ugende'* .  Bei  dieser  wohlfeilen  Beschönigung  grandioser  Unwissenheit 
oder  ausschweifender  Phantasie  möchte  man  Herrn  Jouffret  beinahe 
den  zweiten  Satz  seiner  Apologie  ins  Gedächtnis  rufen.  Eins  hat  er 
übrigens  bewiesen,  und  das  war  unnötig,  erst  zu  beweisen,  Victor  Hugo 
war  kein  „penseur",  sondern  ein  Mann  der  Phantasie.  Der  vorher- 
gehende Abschnitt  über  den  „Menschen"  besteht  grossenteils  aus 
Citaten  und  liefert  den  Beweis,  dass  Hugo  „tres-grand"  (als  Mensch) 
und  „tres-bon"  gewesen  sei,  in  keiner  Hinsicht.  Eine  dreiste  Keck- 
heit, welche  nur  durch  Spekulation  auf  die  mangelnde  Sachkenntnis 
eines  .„gemischten  Publikums"  entschuldigt  werden  kann,  ist  es  aber, 
wenn  von  einem  gründlichen  Detailforscher,  wie  E.  Bire,  behauptet 
wird,  die  „conclusions  haineuses"  seiner  langjährigen,  mühevollen 
Untersuchungen  seien  kaum  in  ein  oder  zwei  Detailpunkten  bestätigt. 
Begeisterung  macht  vieles  erklärlich,  rechtfertigt  aber  nie  die  Un- 
wahrheit. Die  anderen  vier  legen s  sind  hübsch  abgerundet,  weniger 
zum  Widerspruch  herausfordernd,  als  L.  H  und  HI,  aber  sie  haben 
weder  wissenschaftlichen  Wert,  noch  zeigen  sie  eine  irgendwie  neue 
Auffassung.  Diese  Schwäche  deutet  übrigens  der  mannigfach  verdienst- 
volle und  stets  scharf  prüfende  Herausgeber  im  Vorworte  (Z.  7  u.  8)  an. 


3)  Zu  grösserer  Freude  gereicht  es  dem  Referenten,  konstatieren 
zu  dürfen,  dass  eine  dritte  Abhandlung,  die  gleichfalls  auf  dem  Boden 
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ziemlich  unbedingter  Hugo -Verherrlichung  steht:  G.  Thurau,  Victor 
Hugo  als  Dichter  für  Schule  und  Haus^  in  Zeitschrift  für  franzö- 
sischen und.  englischen  Unterricht,  Berlin,  Weidmann,  1902  H.  1, 
S.  27—40,  eine  sehr  genaue  Kenntnis  der  neueren  Hugo-Litteratur, 
auch  der  mehr  feuilletonistischen,  zeigt,  und  eine  massvolle  Beurteilung 
von  Hugos  Dichtereigenheiten  giebt.  Wir  könnten  es  gleichwohl  nicht 
gutheissen,  wollte  man  Hugo  auf  Kosten  der  „klassischen"  Dichter 
Frankreichs  und  der  unmittelbaren  Zeitgenossen  einen  Ehrenplatz  im 
deutschen  Schulkanou  anweisen.  Der  grösste  aller  Egoisten  unter 
Frankreichs  Dichtern  verdient  das  nicht,  auch  wenn  wir  in  ihm 
nicht  einen  eigentlichen  „Chauvinisten"   sehen  dürfen. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 


Arnold,  Wilhelm.  Edmond  Rostands  „Princesse  Lointaine"^ 
und  „Samaritaine"^ .  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  der 
französischen  Dramendichtung  der  Gegenwart.  Inaugural- 
Dissertation.     Kiel,  1901.     89  S.  8».     M.  1,50. 

Über  Cyrano  de  Berg  er  ac,  den  Haupttreffer  EdmondRostands, 
sind  seine  anderen  dramatischen  Sachen  etwas  in  Vergessenheit  ge- 
raten. Um  so  verdienstvoller  ist  es,  dass  hier  zwei  in  Deutschland 
wenig  bekannt  gewordene  Dramen  Rostands  nach  ihrer  Qucllen- 
grundlage  untersucht  und  kritisch-ästhetisch  gewürdigt  werden.  Der 
Stoff  zur  Princesse  lointaine,  welche  die  Liebe  des  Troubadours  Jauffre 
Rudel  zu  einer  unbekannten,  fernen  Prinzessin  von  Tripolis  im 
romantischen  Stile  behandelt,  ist  einer  Biographie  dieses  Troubadours, 
welche  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt,  entnommen.  Wie  weit  diese 
Biographie  Geschichte  oder  Dichtung  oder  beides  ist,  das  wagt  auch 
Verfasser,  trotz  eingehender  Erörterung  (S.  17  ff.),  nicht  sicher  zu 
entscheiden,  steht  doch  nicht  einmal  Person  und  Zeit  des  Helden 
fest,  da  es  drei  Jauffre  Rudel  giebt.  Die  Gräfin  von  Tripolis  ist 
dagegen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  Melisendis  von  Tripolis,  die 
von  Manuel  von  Byzanz  (1143 — 1180)  verstossene  Verlobte.  Rostand 
kannte  diese  Biographie  und  hat  sich  vielfach  in  seinem  Stücke  an 
sie  ange^chlossen,  dagegen  waren  Jaufl'i  e  Rudels  Lieder  ihm  unTjekannt. 
Doch  hat  er  die  Handlung  durch  die  Einführung  des  Dieners  Bertrand, 
der  sich  gleichfalls  in  Melisendis  verliebt,  des  von  Bertrand  besiegten 
„grünen  Ritters",  des  Wächters  der  Melisendis,  und  der  Nebenfiguren 
eines  Schiffsarztes  und  Schiffsgeistlichen  erweitert  und  belebt.  Über 
die  Unwahrschcinliclikeit  in  der  Handlung,  das  Undramatische  des  see- 
lisch kranken  Helden  und  des  Theaterbösewichts  Squarciafico,  eines 
genuesischen  Handelsmannes,  giebt  sich  Verfasser  keiner  Täuschung 
hin.  Immerhin  wird  manches  durch  die  Anschauungen  der  Trouba- 
dourzeit  entschuldigt.  Die  Samaritaine  schildert  Jesu  Unterredung 
mit  dem  buhlerischen  Weibe  aus  Samaria  ziemlich  treu  nach  dem 
Evangelium    des     (Pseudo-)Johanues    IV,    5—30.      Die    Änderungen, 
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welche  Rostaiul  mit  dem  Texte  vornahm,  sind  unbedeutend.  Auch 
sonst  finden  sich  in  dem  Stücke  Anspielungen  auf  Stellen  der 
synoptischen  Evangelien  und  des  alten  Testamentes  (Josua,  Hohelied, 
Hesekiel,  Jesaja,  Micha,  Moses.  Psalmen),  s.  S.  58/59,  Der  Name 
der  Heldin,  Photine,  ist  einer  Legende  des  „Menologium  Graecorum^ 
(Mart.  XX)  entnommen.  Die  Charakterzeichnung  bei  Rostand  ist 
wesentlich  dem  Sinne  der  evangelischen  Erzählung  nachgebildet,  nur 
musste  Photine  ,.aus  einer  Dirne  zu  einer  Prophetin  gemacht  werden", 
was  aber  dem  Dichter  nicht  gelingen  konnte.  Dass  der  Person  Jesu 
etwas  „Ekstatisches"  anhaftet,  würde  dem  Geiste  des  4.  Evangeliums 
nimmermehr  widersprechen.  Auch  die  Zeichnung  des  Priesters  ent- 
spricht dem  Zerrbilde,  das  die  evangelische  Überlieferung  von 
.,Pharisäern  und  Schriftgelehrten"  nun  einmal  entwirft.  Die  Einheit 
der  Zeit  (12  Standen)  und  die  der  Handlung  sind  in  dem  Stücke 
gewahrt  (letztere  abgesehen  vom  Vorspiel),  die  des  Ortes  nicht. 
Dankenswert  ist  als  „Anhang"  (60  tf.)  die  Auseinandersetzung  über 
Arnould  Greban's  Mystere  de  la  Passion  (Mitte  des  15.  Jahrb.), 
in  dem  auch  die  Samaritanerin-Episode  ziemlich  treu,  doch  mit  einzelnen 
Abänderungen,  Zusätzen,  Auslassungen,  nach  Johannes  IV  behandelt  ist. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 


Fagliet,  Emile.  La  PoUtique  comparee  de  Montesquieu, 
Rousseau  et  Voltaire.  Paris,  Societe  fraucaise  d'Impriraerie 
et  de  Librairie,   1902.    VI  u.  297  S.  8«.    Fr.  3,50. 

Faguet  legt  in  diesem  Buche  die  Ansichten  Montesquieus, 
Rousseaus  und  Voltaires  über  einige  Hauptpunkte  der  Politik  dar. 
Nachdem  die  Auffassung  der  drei  Männer  von  dem  Vaterland 
dargestellt  ist,  werden  ihre  Ansichten  über  politische  Freiheit,  über 
die  Obrigkeit,  über  Socialismus  und  Individualismus,  über  Centralisation 
und  Decentralisation,  über  die  richterliche  Gewalt,  über  das  Verhältnis 
des  Staates  zu  den  Kirchen,  zu  der  Erziehung,  zum  Heere  vorgeführt; 
zum  Schlüsse  bespricht  der  Verfasser  einige  Verwaltungs-  und  gesetz- 
geberische Reformen,  die  Montesquieu  und  Voltaire  befürwortet  hatten. 

In  Montesquieu  erblickt  Faguet  den  Theoretiker  des  Liberalismus. 
Rousseau  ist  der  Vertreter  des  demokratischen  Despotismus,  Voltaire 
Anhänger  des  aufgeklärten,  monarchischen  Despotismus.  Durch  den 
Nachweis  im  einzelnen,  der  mit  anerkennenswerter  Gründlichkeit  durch- 
geführt wird,  sagt  Faguet  wohl  kaum  etwas  Neues.  Mit  seinen 
persönlichen  Ansichten  über  die  in  Betracht  kommenden  Fragen 
hält  er  meist  zurück,  obwohl  freilich  durchsichtig  ist,  dass  es  bei  der 
Darstellung  auch  darauf  abgesehen  ist,  Fragen,  von  denen  einige 
im  politischen  Leben  des  heutigen  Frankreichs  im  Vordergrunde 
des  Interesses  stehen,  vom  Standpunkt  der  drei  Schriftsteller  aus 
zu  beleuchten. 
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Mit  dem  Verfasser  über  politische  Ansichten  zu  rechten,  ist 
hier  natürlich  nicht  der  Ort.  Seine  Ausführungen  gipfeln  in  dem 
Schlüsse,  dass  Demokratie  und  Menschenrechte  einander  ausschliessen, 
ebenso  wie  eine  unumschränkte  Monarchie  mit  der  Anerkennung  der 
Menschenrechte  unvereinbar  ist;  für  Faguet  bedeutet  die  Proklamierung 
der  Menschenrechte  gerade  „5'm'i7  y  a  des  choses  que  la  loi  elle- 
meme  ne  jyeut  pas  toucher,  et  donc  la  proclamaiion  ou  seulement 
la  reconnaissance  des  droits  de  Vhomme  est  la  negation  meme  de 
la  souverainete  dupeuple^'-  (p.  285).  Montesquieus  liberales  Regierungs- 
ideal ist  nach  Faguet  in  Frankreich  nicht  verwirklicht  worden.  Etwa 
die  letzten  50  Jahre  hindurch  sind  die  Voltaireschen  Ideen  massgebend 
gewesen;  zuletzt  hat  der  Sieg  der  Demokratie  die  Rou^seauscheu  Ideen 
wieder  zur  Geltung  gebracht.  Die  Herrschaft  der  Demokratie  hält 
Faguet  aber  in  der  That  nur  für  scheinbar.  Denn  in  kurzer  Zeit 
müsse  das  Parlament,  ebenso  wie  eine  grosse  Anzahl  Wähler  in  Abhängig- 
keit geraten  von  einem  allmächtigen  Premierminister,  so  dass  die 
französische    Regierung    der    Zukunft    die    absolute    Monarchie    sei. 

Diese  Prophezeiung  ist  so  viel  wert,  wie  jede  Prophezeiung. 
Im  allgemeinen  hat  sich  die  menschliche  Voi-aussiclit  in  Bezug  auf 
die  künftige  Gestaltung  der  politischen  Konstellationen  und  Zustände 
schlecht  bewährt.  Indessen  mögen  diese  persönlichen  Ansichten 
Faguets  sich  bewahrheiten  oder  nicht,  der  Hauptwert  des  Buches 
liegt  in  der  vortrefflichen  Zusammenstellung  der  von  den  drei  in 
Frage  kommenden  Aufklärern  in  ihren  Schriften  niedergelegten 
Anschauungen;  in  dieser  Hinsicht  wird  das  Buch  ein  vortreffliches  Nach- 
schlagebuch bleiben.  Ein  weiteres  Interesse  aber  dürfte  das  Buch 
ausserhalb  der  Grenzen  Frankreichs  nicht  erwecken. 

Freiburg  i.  Br.  J.  Haas. 

D'Hauterive,  Ernest.    Le  Merveilleux  au  XVIIP  siede.   Paris. 
F.  Juven.    o.  J.     VI  u.  264  S.  8».     Fr.  .3,50. 

Das  vorliegende  Buch  ist  eine  kulturgeschichtliche  Studie.  Der 
Verfasser  will  nicht  das  Wunder  oder  das,  was  man  im  XVHI.  Jalirh. 
in  Frankreich  dafür  hielt,  psychologisch  erklären;  er  verzeichnet 
lediglich  eine  Reihe  von  Thatsachen,  um  zu  zeigen,  dass  im  Jahr- 
hundert der  Aufklärung  in  Frankreich  der  Aberglaube  so  üppig 
wucherte,  wie  nur  zu  irgend  einer  anderen  Zeit. 

Ausgehend  von  den  Streitigkeiten  zwischen  Jesuiten  und  Jansenisten 
bespricht  d'Hauterive  die  Wunder,  die  auf  den  Gräbern  bekannter 
Persönlichkeiten  sowohl  von  jesuitischer  wie  von  jansenistischer  Seite 
verzeichnet  wurden,  und  das  Auftreten  der  Convulsionisten.  Er  schildert 
sodann  den  Glauben  au  das  Hexenwesen,  die  Prüfungen,  denen  die 
Hexenmeister  ausgesetzt  wurden,  den  Glauben  an  Verwandlungen  in 
Wölfe;  das  Treiben  geschickter  Betrüger,  das  Auftreten  der  Wahr- 
sager   (Hydroskopen,    Chiromanten,    Cartomanten),    den   Betrug,    der 
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mit  den  „maiiischen  Spiegeln"  von  gewissenlosen  Schwindlern  verübt 
wurde;  alles  vorgeführt  an  einzelnen  besonders  charakteristischen  Fällen. 

Sowie  die  Hexenmeister  im  Volke  Glauben  fanden,  so  erfreute 
sich  die  Schwarzkunst,  die  Magie,  in  den  vornehmen  Kreisen  grosser 
Beliebtheit  und  Verbreitung.  Das  Studium  der  Physik,  das  Mode 
geworden  war,  diente  vielfach  als  Deckmantel  für  das  Streben  nach 
der  Auffindung  des  Steins  der  Weisen.  Der  Aberglaube  der  vor- 
nehmen Kreise  wurde  von  vielen  armen  Alchymisten  ausgebeutet,  die 
in  schmutzigen,  geheimnisvollen  Schlupfwinkeln  hausten.  Häufig  waren 
auch  Teufelsaustreibungen  und  wie  im  17.  Jahrh.  so  trat  auch  im  18. 
die  Besessenheit  zuweilen  epidemisch  auf,  bis  die  Behörde;  durch 
Einsperren  der  Beteiligten  dem  Unfug  ein  Ende  machte.  Dem  18.  Jahrh. 
gehört  auch  der  Glaube  an  die  Existenz  der  Vampyre  an.  Der  erste 
Bauchredner,  der  in  Paris  auftrat  (1770),  wurde  für  einen  Hexen- 
meister gehalten. 

Darauf  schildert  d'Hauterive  Auftreten  und  Wirksamkeit  der 
Empiriker  (Elie,  Gassner)  der  Theosophen  (Swedenborg),  der  Frei- 
maurer und  der  verwandten  Orden,  der  Martinisten  (Martine/,  Pasqualis 
und  Saint-Martin),  der  bairischeu  Illuminaten  (Weishaupt)  und  ähnlicher 
Erscheinungen  in  Frankreich;  ferner  behandelt  d'Hauterive  den  tierischen 
Magnetismus  Mesmers,  die  Entdeckung  desHypnoti&mus  durch  Puysegur, 
und  er  führt  zum  Schluss  die  Thätigkeit  der  beiden  grossen  Charlatane 
Saint-Germain  und  Cagliostro  vor. 

Das  Buch  ist  recht  unterhaltend;  einen  wissenschaftlichen  Wert 
kann  jedoch  die  Darstellung  nicht  beanspruchen;  das  Werk  kann 
höchstens  als  Materialsammlung  betrachtet  und  benutzt  werden,  wobei 
der  bibliographische  Anhang  recht  nützlich  sein  dürfte. 

Den  Propheten  des  18.  Jahrh.  steht  d'Hauterive  bei  aller  wohl- 
wollenden Beurteilung  natürlich  skeptisch  gegenüber.  Nur  in  der 
Beurteilung  der  Freimaurer  verrät  er  seinen  modernen  Parteistand- 
punkt als  Nationalisten  und  Gegner  der  Revolution.  Er  sieiit  in  der 
Ausbreitung  der  Freimaurerei  in  Frankreich  von  England  aus  im 
18.  Jahi'h.  ein  Mittel  der  englischen  Regierung,  den  französischen 
Staatsorganismus  zu  zerstören.  ..Le  but  actuel  {de  la  mufonnerie), 
nous  le  connaissons,  en  France  du  moins.  Les  Freres  ont  pris 
soin  de  nous  le  montre7\  par  leurs  actes  mieux  encore  que  par  leurs 
paroles:  il  est  double  et  consiste  dabord  et  avant  tout  ä  lütter  contre 
la  religion  catholique  avec  Vappui  des  juifs  et  de  la  partie 
anglicane  des  protestänts,  en  second  Heu,  ä  maintenir  une  republique 
parlementaire  qni  ruine  la  France.,  niais  assure  la  fortune  de  la 
coterie  triomphante'''-  (p.  1*29).  Für  d'Hauterive  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  im  XVIH.  Jahrb.  „V Angleterre  dirigea  la  franc- 
maponnerie  dans  tous  les  pays  du  monde,  specidlement  en  France'\ 
Nun  waren  damals  wie  heute  die  Engländer  unerbittliche  Feinde 
Frankreichs.  ,.,Älors  comme  aujourd'hui,  en  faussant  les  idees 
d'humanite  et  de  fraternite,  ils  furent  de  mauvais  patriotes.    Mais 
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jadis  ils  eurent  une  excuse:  Instruments  inconscients,  manies  tres 
Ugerement  et  trh  habilement  par  le  cahinet  de  Londres,  ils 
ignoraient  leur  mission,  tandis  quaujourdliui  ils  connaissent 
parfaitement  le  mot  d'ordre  auquel  ils  ohHssent,  ils  savent  tres 
hien  que  par  leur  orieniation  speciale  de  la  jjolitique  ils  servent 
les  interets  hritanniques  au  mSpris  des  interets  franpäis'^  (p.  141  f.). 
Ein  etwas  naiver  Standpunkt. 

Freiburg  i.  Br.  J.  Haas. 

Troubat,  Jules.  Essais  Critiques.  Paris,  Calinann-Levy.  1902. 
VIII  u.  370  S.  80.     Fr.  3,50. 

Diese  Essais  critiques  sind  eine  Sammlung  von  Artikeln,  die 
J.  Troubat  in  verschiedenen  Zeitschriften  veröffentlicht  hat.  Meist 
schliessen  sie  sich  an  Neuerscheinungen  auf  dem  Büchermarkt  an 
und  haben  darum  zum  Teil  viel  von  ihrem  Wert,  der  in  der  Aktualität 
lag,  eingebüsst.  Wenn  zwar  die  Stoffe  recht  verschiedenartig  sind,  die 
die  Besprechungen  zum  Gegenstande  haben,  so  liegt  doch  der  Auswahl 
ein  Gedanke  zu  Grunde;  J.  Troubat  hat  in  den  meisten  Aufsätzen 
seinen  entschieden  republikanischen  Ansichten  Ausdruck  gegeben. 
Dadurch  wird  aber  weder  der  wissenschaftliche  Wert  erhöht  noch  die 
Unparteilichkeit  des  Werkes  verbürgt.  Ein  allgemeineres  Interesse 
dürften  die  vorliegenden  Arbeiten  also  nicht  mehr  erwecken. 

Dagegen  werden  selbstverständlich  Arbeiten  Jules  Troubats  für 
den  Litterarhistoriker  immer  wertvoll  sein,  zumal  wenn  sie  sich  mit 
der  Litteratur  Frankreichs  in  der  zweiten  Hälfte  des  XEX.  Jahrh. 
beschäftigen.  Die  zahlreichen  persönlichen  Bemerkungen  und  Anek- 
doten, die  der  Sekretär  Sainte-Beuves  in  seinem  Werke  mitteilt, 
besonders  über  Champfleury,  Monselet,  Michelet,  Flaubert,  den  Verleger 
üentu  u.  V.  a.  sichern  dem  Werke  immerhin  einen,  in  Deutschland 
freilich  kleinen,  Leserkreis.  Die  beiden  Übersichten  über  die  Litteratur 
imter  dem  zweiten  Kaiserreich  und  unter  der  dritten  Republik  haben 
in  ihrer  Knappheit  immerhin  informatorischen  Wert. 

Freiburg  i.  Br.  J.  Haas. 


Henri  d'Almeras.    Avant  la  Gloire.  —  Leurs  Debüts.   P''«  Serie. 

Paris,  Soc.  frangaise    d'Imprimerie    et    de    Librairie,    1902. 
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Ein  anspruchsloses  Buch,  das  aber  recht  nützliche  Dienste  leisten 

kann.     Es    enthält   die   Geschichte   der  Jugend   und  die  Anfänge  der 

ischriftstellerischen  Laufbahn  von  A.   Dumas  d.  J.,    J.  Valles,    den 

beiden  Goncourt,  A.Daudet,  Maupassant,  Verlaine,  Mendes, 

Coppee,    Richepin,    Sardou,    Halevy,    Lemaltre,    Faguet, 

Scholl,    J.  Claretie,    Montepin,    Malot,    Zola,    A.  France, 

Theuriet,    Bourget,    Loti,    Ohnct,    Descaves,    G.  Beaume, 

Barr  es,  Willy.    Da  gerade  das  Ringen  der  emporstrebenden  Schrift- 
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steller  um  „den  Kuhrn"  weniger,  während  die  Laufbahn  der  meisten 
—  nicht  aller  —  dieser  Schriftsteller  späterhin  genügend  bekannt  ist, 
so  ist  das  Erscheinen  des  Buches  zu  begrüssen. 

Im  Anhang  ist  eine  kurze  Bibliographie  beigefügt,  die  in  einer 
Hinsicht  einer  Ergänzung  bedürftig  ist.  Die  angcfülirten  Schriften 
und  Bücher  sind  nämlich  in  der  grossen  Mehrzahl  vor  ihrem  ersten 
Erscheinen  in  Buchform  in  Zeitschriften  oder  Zeitungen  ediert.  So 
dankenswert  nun  die  Znsammenstellung  der  ersten  Buchausgaben  der 
betr.  "Werke  ist,  so  angenehm  wäre  es  zuweilen,  die  andere  Angabe 
gleichfalls  zur  Hand  zu  haben.  S.  36  muss  es  heissen:  L'ame, 
jEdmond,  avait  vingt-six  ans  .  .  .  statt  vingt  ans. 

Freiburg  i.  Br.  J.  Haas. 


J.  Ernest- Charles.  La  Utterature  frangaise  d'aujourd'hui. 
Perrin  et  C^«.  Paris.     1902.      80."    351  S.    Fr.  3,50. 

Das  Buch  ist  eine  Sammlung  von  kritischen  Aufsätzen,  die  zum 
Teil  früher  in  der  Revue  Bleue  erschienen  und  hier  ergänzt  sind. 
Es  ist  nicht  sowohl  eine  Litteraturgeschichte,  als  eine  Betrachtung 
über  die  Vorzüge  und  Schwächen  der  heute  litterarisch  hervorragenden 
Franzosen  (von  Ausländern  ist  nur  D'Annunzio  behandelt),  und 
zwar  beschränkt  sich  der  Verfasser  nicht  auf  die  schöne  Litteratur, 
sondern  auch  Litterarhistoriker  und  Kritiker,  Historiker,  Pädagogen 
sind  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen.^) 

Das  allgemeine  Ergebnis  der  kritischen  Erörterungen  ist  für 
den  Stand  der  französischen  Litteratur  kein  günstiger.  Der  Verfasser 
vermisst  vor  allem  unter  den  Schriftstellern  der  heutigen  Generation 
Persönlichkeiten,  die  zielbewusst  und  energisch  auf  ihre  Landsleute  und 
Zeitgenossen  einzuwirken  suchen,  ohne  aus  der  Litteratur  ein  Geschäft 
zu  machen.  Mit  einer  Kraft  des  Stiles,  mit  einer  feinen  und  rücksichts- 
losen Ironie,  mit  einer  Unparteilichkeit,  die  unter  den  heutigen  franzö- 
sischen Kritikern  selten  sind,  charakterisiert  er  die  Werke  der  Schrift- 
steller, die  er  behandelt;  jeder  Aufsatz  ist,  für  sich  genommen,  ein  kleines 
Kunstwerk,  das  man  mit  Rücksicht  auf  die  Form  auch  dann  mit 
Vergnügen  liest,  wenn  man  zuweilen  mit  dem  Inhalt,  wie  es  nicht 
anders  möglich  ist,  nicht  einverstanden  ist.  Denn  wenn  der  Verfasser 
auch  unparteiisch  zu  schreiben  sich  bemüht,  so  soll  das  doch  durchaus 
nicht  heissen,   dass   er  nicht  einen  festen  Standpunkt  einnähme.     Er 

1)  Ausser  einem  einleitenden  und  einem  Schlusskapitel  {La  litt,  francaise 
iTaujourdlmi  und  la  litt,  de  demain)  enthält  das  Buch  Betrachtungen  über 
SuUy-Prudhomme,  A.  France,  V.  Sardou,  F.  Brunetiere,  P.  Loti,  J.  Lemaitre, 
J.-M.  de  Heredia,  J.  Richepin,  P.  Bourget,  E.  Rod,  Huysraans,  E.  Faguet, 
R.  Doumic,  P.  Hervieu,  P.  et  V.  Margueritte,  H.  Lavedan,  G.  Hanotaux, 
J.-H  Rosny,  M.  Prevost,  A.  Capus,  J.  Jullien,  L.  Deseaves,  G.  d'Annunzio, 
H.  Houssage,  M.  Montegut,  L.  Daudet,  E.  Rostand,  A.  Vandal,  M.  Barres, 
0.  Mirbeau,  A.  Sorel,  0.  Greard,  E.  Ledrain,  G.  Courteline,  E.  Lentilhac, 
J.  Renard,  H.  de  Regnier. 
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gehört  zweifellos  zur  fortschrittlich-republikanischen  Partei,  ist  kein 
Freund  der  absoluten  Durchführung  des  Grundsatzes  „cZe  Vart  pour 
L'art''']  er  vertritt  und  begründet  wiederholt  die  Ansicht,  dass  die 
Litteratar  zum  socialen  Leben  der  Nation  in  Beziehung  treten  müsse, 
dass  sie  die  Aufgabe  habe,  auf  das  Volk  erzieherisch  und  veredelnd 
einzuwirken;  damit  soll  nicht  etwa  gesagt  sein,  dass  er  es  als  die 
Aufgabe  des  Künstlers  ansehe  zu  predigen.  Auch  Schönheit  des  Stils, 
Reinheit  und  Klarheit  der  Sprache  fordert  er,  vielfach  vermisst  er 
aber  bei  den  heutigen  Schriftstellern  Frankreichs  die  notwendige 
Rücksicht  auf  die  Form. 

Wenn  man  nach  der  Lektüre  des  Buches  den  Mangel  empfindet 
an  einer  leitenden  Idee  oder  an  einer  leitenden  Persönlichkeit,  um 
die  der  Inhalt  des  Buches  sich  gruppierte,  so  entspricht  das  nur  zu 
sehr  dem  Stande  der  heutigen  belletristischen  Litteratur  in  Frankreich. 
Denn  die  Zeiten,  in  denen  Zola  an  der  Spitze  der  Naturalisten  der 
französischen  Romanlitteratur  ein  eigenes  Gepräge  gab,  sind  heute 
fern.  Mit  Erbitterung  wendet  sich  J.  Eruest-Charles  gegen  den  ver- 
derblichen Einfluss  der  litterarisclien  Coterien  mit  ihrer  gegenseitigen 
Verhimmelung  und  gegen  den  noch  schlimmeren  Einfluss  der  geschäft- 
lichen Mache,  die  durch  die  Reklame  das  Publikum  irreführt,  unverdient 
litterarischen  Ruhm  gewährt,  während  talentvolle  Persönlichkeiten  sich 
nur  schwer  Bahn  brechen. 

Wenn  J.  Ernest-Charles  in  der  gleichen  rücksichtslosen  Weise 
und  von  dieser  sittlichen  Höhe  fortfährt,  seiner  kritischen  Thätigkeit 
obzuliegen,  so  wird  er  zweifelos  einen  günstigen  und  nachhahigen  Ein- 
fluss auf  die  nächste  Entwicklung  der  französischen  Litteratur  ausüben. 

Freiburg  i.  Br.  J.  Haas. 


JohauneSSOn,  Max.     Französisches  Lesebuch,   unter-  und  Mittelstufe,  Berlin, 
1898,  E.  ö.  Mittler  &  Sohn.  XIV  u.  388  S.  geb.  M.  4,50. 

Der  Grundsatz,  dass  beim  französischen  Unterricht  die  Lektüre  im 
Mittelpunkt  zu  stehen  habp,  ist  bei  der  Zusammenstellung  des  vorliegenden 
Lesebuchs  überall  berücksichtigt  worden.  Weitaus  der  grösste  Teil  des  gebotenen 
Stoffes  wird  sich  leicht  zu  Sprechübungen  verwenden  lassen  und  viele  Hin- 
weise und  Muster  des  Ausdrucks  im  täglichen  Leben  gestalten  das  Buch 
zu  einem  höchst  praktischen  Hilfsmittel  beim  Unterricht.  Besonders  der 
erste  Teil,  der  Ijescriptions  und  Le^ons  de  choses  umfasst,  ist  in  dieser 
Beziehung  reichhaltig.  Da  das  Buch  von  Herrn  Studienrat  Johannesson  in 
Wahlstatt  offenbar  zunächst  im  Hinblick  auf  Kadettenanstalten  zusammen- 
gestellt ist,  so  begreift  man  einige  interessante  Neuerungen,  die  meines 
Wissens  kein  anderes  Lesebuch  aufzuweisen  hat:  Die  Bezeichnung  der 
Hauptteile  des  menschlichen  Körpers  an  einer  beigegebenen  Figur  (p.  14) 
und  das  Entsprechende  am  Bilde  eines  Zweirades  (p.  67),  sowie  dem  eines 
Pferdes  (p.  87).  In  dasselbe  Gebiet  fallen  eine  elementare,  auch  durch  ein 
Bild  erleichterte  astronomische  Belehrung  über  die  Stellung  des  Polarsterns 
zum  grossen  Bären  (p.  107),  eine  solche  über  das  militärische  Schiessen 
(p.  61)  und  eine  über  die  Windrose  (p.  106).  Ferner  sind  der  Plan  zu  einem 
Lawn-Tennis-Platz  (p.  39),  reichlich  drei  Seiten  Zeitungsanzeigen  (p.  76  ff.) 
und  zahlreiche  Muster  für  Briefe   und  Mitteilungen  verschiedeneu  Inhalts 
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eingefügt,  die  sämtlich  demselben  Zweck  dienen.  Die  Unterabteilungen  des 
ersten  Teiles  veranschaulichen  am  besten  den  Inhalt.  Ks  sind  folgende: 
Jj'ecole;  le  corps  liumain:  /es  vctements;  la  maison  et  h  jardin\  la  famille  etlesamis; 
division  du  temps-^  nombres,  mesures^  poids,  monnaies,  ville  et  campatjue;  les  animaux; 
Vaimo-tphere;  (jeographie  generale;  en  voi/aye;  desanplions  yeoyraphiques;  proverbes. 
Diesem  ersten,  ungefähr  150  Seiten  umfassenden  Hauptteil  folgt  ein  zweiter, 
der  unter  dem  Titel  Xan-ations  auf  ungefähr  100  Seiten  fables  en  prose, 
anecdotes  et  contes  und  rncits  historiques  bringt,  während  als  dritter  Haupt- 
teil 25  Gedichte  folgen,  unter  denen  sich  die  bekanntesten  der  Schullektüre 
von  Beranger,  Lafontaine,  Lamartine,  Chateaubriand  befinden.  Einige  wenige 
neuere  und  seiton  anzutreflende  heben  sich  vorteilhaft  unter  ihnen  ab.  Ein 
äusserst  sorgsam  gearbeitetes  Wörterverzeichnis  und  erläuternde  Bemerkungen 
verleihen  dem  Buche  besonderen  Wert.  Wenn  nun  das  Buch  vor  allem 
darauf  ausgeht,  dem  Schüler  praktische  Kenntnisse  für  das  tägliche  Leben 
zu  vermitteln,  so  gewährt  es  ihm  doch  auch  einen  Einblick  in  bedeutende 
Ereignisse  der  französischen  und  deutschen  Geschichte  und  in  hervorragende 
Stücke  der  französischen  Litteratur.  Die  Arbeit  ist  mit  ebenso  grosser 
Sorgfalt  und  Umsicht  ausgeführt  wie  die  anderen  Lehrbücher  desselben 
Verfassers. 

Leipzig.  Erxst  Leitsmann. 

Frem(lsi)raelilicher  Wortschatz. 

1.  Weildt,  G.,  Das  Vokabellernen  im  französischen  Anfanr/sunterricht.     Ein  Beitrag 

zur  neusprachlichen  Methodik.    Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901.   38  S. 

2.  Krön,  R-,   Petit  Vocabulaire  explicatif  des  mots  et  locutions  contenus  dans  le  Petit 

Parisien  et  dans  En  France.    Karlsruhe,  J.  Bielefeld,  1 902.  78  S.  1  Mk. 

3.  H6miue,   Ad.,   Kleines    Verzeichnis  griechisch- deutsch  er  Fremd-   und  Lehnwörter. 

Leipzig,  E.  Avenarius,  1901.    45  S.  kart.  1  Mk. 

4.  Petit    Larive     et     Fleury.       Dictionnaire    frangais     encyclopedique.       Paris, 

G.  Chamerot.  1901.  XIV,  1456  S.  4,50  francs."" 
1.  Der  wertvollste  Teil  dieser  Broschüre,  die  als  Streitschrift  eines 
Vertreters  der  direkten  Methode,  d.  h.  der  extremen  Keform,  gegen  die 
vermittelnde  Methode,  besonders  gegen  Plattners  Lehrgang  bezeichnet  werden 
darf,  —  ist  das  Vokabular,  das  den  eisernen  Vokabelbcstand  der  ganzen 
Unterstufe  enthält.  Es  besteht  aus  1450  Wörtern,  vorzugsweise  Konkreten, 
und  ist  übersichtlich  und  alphabetisch  geordnet:  le  corps  humain,  kabillement, 
en  classe,  la  chanibre,  la  maison,  la  ville.  la  tiature,  U.  s.  W.  Es  ist  sehr  sorgfältig 
ausgewählt  und  beschränkt  sich  auf  das  Notwendigste  und  Erreichbare.  Als 
Versehen  ist  wohl  norwegeois  (statt  des  allein  üblichen  norwcgienl)  zu  bezeichnen. 
—  Weniger  sympathisch  ist  mir  der  erste,  begründende,  theoretische  Teil 
des  Schriftchens.  Er  bietet  eigentlich  nichts  Neues.  Doch  bedenklich 
scheinen  mir  Aussprüche  wie:  ,,einstweilen  ist  die  Hauptsache,  dass  der 
Schüler  überhaupt  spricht,  nicht  wie  er  spricht"  (S.  8),  —  ,,der  Unterricht 
ist  alles;  es  ist  nicht  die  Aufgabe  des  Neusprachlers,  zu  dem  Quantum 
beizutragen,  durch  welches  oft  das  Elternhaus  die  wilden  Bangen  beschäftigt 
zu  sehen  verlangt.  Zu  dieser  häuslichen  Thätigkeit  kommt  es  früh  genug" 
(S.  13),  —  „der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  liegt  darin,  dass  der  Schüler 
den  Lehrer  versteht"  (S.  14),  —  ..ich  halte  es  für  unmöglich,  dass  nach  der 
vermittelnden  Methode  das  Hauptziel  der  Unterstufe,  die  Gewinnung  eines 
festen  Wortschatzes,  erreicht  werden  kann,"  S.  15.  Ich  denke,  es  ist  sehr 
wichtig,  dass  der  Schüler  richtig  spricht,  dass  er  auch  für  die  französische 
Stunde  zu  Hause  arbeitet,  dass  der  Schüler  das  Verständnis  dos  Behandelten 
ernst  bethätigt,  und  schliesslich  glaube  ich,  dass  die  Herren  der  extremen 
Reform  sich  und  ihre  allein  selig  machende  Methode  den  Andersgläubigen 
schon  hinlänglich  genug  empfohlen  haben,  um  diese  jetzt  mit  weiteren 
Anpreisungen  verschonen  zu  können. 
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2.  Die  Wörter,  die  sich  durch  den  Zusammenhang  des  Textes  nicht 
schon  von  selbst  erklären,  sind  durch  Umschreibung  in  französischer  Sprache 
und  möglichst  einfache  Wendungen  definiert.  Das  Ganze  verrät  durchaus 
die  Hand  des  gewiegten  Praktikers.  Da  der  Lehrer,  der  Krons  Pedt  Parisien 
den  Sprechübungen  über  Dinge  des  praktischen  Lebens  zu  Grunde  legt, 
nicht  immer  die  Zeit,  bezw.  das  Geschick  hat,  eine  knappe  Umschreibung 
der  unbekannten  Wörter  in  der  fremden  Sprache  zu  finden,  wird  ihm  diese 
neue  Gabe  Krons  willkommen  sein.  Hier  und  da  wäre  eine  kürzere  Fassung 
angebracht,  z.  B.  fenaison  =  recolte  du  foin  statt  des  umständlichen :  Vepoque 
oü  on  fane  Vherbe  des  pres;  instiiuteur  =  ma'itre  d^ecole  primaire\  ivre  =  trouble 
par  une  liqueur  alcooUque  ou  tine  passion.  Andrerseits  wird  die  Kron'sche 
Erklärung  nicht  genügen  bei  airelle  (haie  rafratchissante),  affiche,  {annonce  ecrite 
ou  itnprimee),  itineraire  (parcnurs).  Oft  ist  die  Feststellung  des  deutschen 
Wortes  unerlässlich,  um  volle  Klarheit  für  die  Lernenden  zu  schaffen;  doch 
schliesst  das  nicht  aus,  dass  vorher  eine  französische  Umschreibung  und 
Beschreibung  gegeben  werden  kann,  wie  etwa  bei  brocket,  das  Krön  erklärt 
als:  poisson  d^eau  douce  a  chair  estimee,  mais  ricke  en  aretes,  tres  vorace]  sa  bouche 
est.  gamie  d'un  grand  nomhre  de  dents.  —  Das  Büchlein  sei  warm  empfohlen, 
auch  neben  dem  neuerschienenen  Petit  Larive  et  Flem-ij. 

3.  Das  Büchlein  ist  für  die  Zöglinge  unserer  höheren  Schulen  und 
diejenigen  Gebildeten  geschrieben,  die  keine  eingehenderen  Fachstudien 
treiben,  kommt  also  denselben  Bedürfnissen  entgegen  wie  das  umfangreichere 
Buch:  Was  miiss  der  Gebildete  vom  Griechischen  tuissenf  —  Es  enthält:  das 
griechische  Alphabet,Angaben  über  die  Aussprache  und  Betonung  griechischer 
Wörter,  über  die  Wortbildung  durch  Ableitung  und  Zusammensetzung,  ein 
Verzeichnis  der  Lehnwörter,  d.  h.  der  Wörter  griechischen  Ursprungs,  die 
dem  Deutschen  schon  früher  zugeführt  worden  sind  (nach  Kluge,  Etym. 
Wörterbuch).,  und  Schliesslich  als  Hauptbestandteil  ein  Verzeichnis  der  Fremd- 
wörter. Das  Suchen  wird  hier  dem  Schüler  dadurch  etwas  erschwert,  dass 
er  die  Wortbildung  zuerst  berücksichtigen  muss;  Beispiel:  Atom  findet  man 
nur  unter  Stamm  tem,  tom;  Asyndeton  nur  unter  Stamm  de;  Atropos  nur 
unter  trep,  trop;  Dogma  unter  dok.  —  Es  fehlen,  wie  ich  bei  kurzer  Stich- 
probe festgestellt,  die  folgenden  Wörter:  Klotho,  Lachesis,  Syndetikon,  Spektroskop 
(das  wegen  seines  zweiten  Bestandteils  immerhin  zu  verzeichnen  war). 

Möge  das  Büchlein  in  unseren  Realgymnasien  und  Oberrealschulen 
die  Verbreitung  finden,  die  es  verdient.  Möge  es  aber  besonders  diejenigen, 
die  sich  dem  Studium  der  neueren  Philologie  zuwenden,  zu  ernsteren  und 
weitergehenden  Studien  im  Griechischen  anregen,  wenn  auch,  oder  vielmehr 
gerade  weil  die  offiziellen  Forderungen  des  Staatsexamens  diese  Studien 
nicht  mehr  erheischen. 

4.  Dies  Wörterbuch,  das  in  kurzer  Zeit  der  gefährlichste  Konkurrent 
von  Larousse  geworden  ist,  unterscheidet  sich  von  diesem  zunächst  dadurch, 
dass  es  in  einer  alphabetischen  Ordnung  den  französischen  Wortschatz, 
die  lateinischen  und  fremden  Wendungen  und  die  Eigennamen  enthält, 
während  Larousse  sie  in  drei  Nomenklaturen  trennt.  Es  ist  dies  zwar 
schon  bei  Benard  (Dictionnaire  classique  universel,  Paris,  Eugene  Belin)  geschehen, 
doch  bei  weitem  nicht  mit  der  Vollständigkeit,  die  das  vorliegende  Buch 
vor  allen  ähnlichen  auszeichnet.  Verweilen  wir  zunächst  bei  diesem  Punkte : 
Larive-P'leury  giebt  bei  gaffe  die  abstrakte  Bedeutung,  Larousse  und  Benard 
geben  nur  die  konkrete.  Guignol  ist  bei  Larousse  nicht  verzeichnet,  bei 
Benard  und  Sachs  nur  in  einer  Bedeutung,  bei  Larive-Fleury  in  zwei 
Bpdeutungen  (nebst  guignolant  und  guignolet).  Anodin  in  figürlicher  Bedeutung 
fehlt  bei  Larousse. 

Was  die  Eigennamen  anlangt,  so  ist  Larousse  erschöpfender;  man 
vergleiche  nur  folgende  Artikel :  icole  (bei  Larousse  9  Spalten,  hier  nur 
einige  Linien),  Athalie  (bei  Larousse  Angaben  über  die  Königin  und  das 
Stück),  Amphitryon  (bei  Ijar.  Geschichte  des  Stückes  und  Erklärung  der  über- 
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tragenen   Bedeutung,   hier  unjjenügende  Angaben),   asile,   hasoche,    Bismarck, 

Colomb^  Ehire,  esdavage,  ekUs,f('odaUte,  la  France,  histoire,  Horace,  islamisme^  (juaker, 
Pkedre.  Larousse  giebt  eben  eingehendere  Auskunft  über  litterarische, 
geographische  und  historische  Dinge,  als  mau  in  einem  Wörterbuch  erwartet. 
Andererseits  ist  Larive-Fleury  in  mathematisch -naturwissenschaftlichen 
Dingen  zuverlässiger. 

Zur  Zierde  und  Empfehlung  gereichen  dann  Larive-Fleury  die  zahl- 
reichen Illustrationen:  \2>\b  fuj^ires  dans  h  texte,  8Z  iableaux  d'art,  —  112  cartes. 
Portraits  sind  keine  gegeben,  mit  Recht  (die  bei  Larousse  sind  meist 
unkenntlich,  oft  wahre  Karrikaturcn);  besondere  Sorgfalt  ist  den  Karten 
gewidmet;  vornehmlich  werden  die  Karten  der  französischen  Departements 
jedem  Benutzer  angenehm  sein. 

Erwähnung  verdient  noch,  dass  der  Erlass  des  ünterrichtsministers 
vom  'IG.  Februar  1901  in  vorliegendem  Wörterbuch  abgedruckt  ist  und  dass 
Sternchen  bei  den  Wörtern  auf  die  betreffenden  Bestimmungen  dieses 
Cirkulars  hinweisen. 

Das  Buch  kann  als  handliches  und  im  ganzen  zuverlässiges  Nach- 
schlagewerk auch  dem  Neuphilologen  warm  empfohlen  werden. 

Krön,  R.,  Stoffe  zu  französischen  Sprechübunr/en  über  die  Vorgänge  und  Verhältnisse 

des  wirklichen  Lebens.     Nebst  einem  Wörterverzeichnis.     Im  Sinne 

der  amtlichen  Lebrpläne  von  1901   zum  Gebrauch  an  Gymnasien 

(Olli— Ol)  und  Realanstalten  (Olli— Uli).   Karlsruhe,  J.  Bielefeld, 

1902.  —  95  S.  1,20  Mk. 

Es  ist  dies  ein  Auszug  aus  desselben  Verfassers  le  Petit  Parisien  unter 

Beschränkung   auf  das   Notwendigste.     Ganz   gestrichen   sind   die  Kapitel 

Amüsements    et   recreation,     Commerce    und    le  franqais   de    chaque  j'our.      Als  sehr 

praktische  Neuerung  ist  die  Zugabe  eines  Wörterverzeichnisses  zu  bezeichnen. 

Wir  möchten  diese  gekürzte  Ausgabe  besonders  für  die  sechsklassige  Realschule 

empfehlen,  jedoch  nicht  für  die  neunklassigen  Anstalten,  an  denen  besser 

das   vollständige  Werk    oder   Stier's    Causeries   Parisiennes   als   erschöpfende 

Behandlung    modernen    Kulturlebens    und    Wortschatzes    gewählt    werden. 


Zwei  neue  Briefsteller. 

1.  Krön,  R.,  Guide  epistolaire.    Anleitung  zum  Abfassen  französischer  Privat- 

und  Handelsbriefe.     Karlsruhe,  J.  Bielefeld.     47  S.,  Preis  2  Mk. 

2.  Wendt,  0.,  Französische  Briefschule.     Systematische  Anleitung  zur  selb- 

ständigen   Abfassung    französischer    Briefe.     2.   Aufl.    Hannover, 
C.Meyer,  1900.  —  144  ö.  geb.  1,80  M. 

1.  Es  ist  dies  meines  Wissens  der  kürzeste  und  praktischste  französische 
Briefsteller,  der  je  für  deutsche  Ratsbedürftige  und  Lernende  geschrieben 
worden  ist.  Er  enthält  nicht  eine  Musterbriefsammlung,  wie  z.  B.  das  früher 
wohl  viel  benutzte  Buch  von  Töppe-Robolsky,  La  Lettre  francmse  (Leipzig, 
Renger),  sondern  giebt  gewissermassen  nur  Rezepte  in  übersichtlicher 
Gruppierung  mit  Varianten,  die  je  nach  dem  Charakter  des  betreffenden 
Schreibens  zu  wählen  sind.  Es  giebt  wohl  keine  die  Abfassung  französischer 
Briefe  jedweder  Gattung  betreffende  äusserlich-praktische  oder  sprachliche 
Frage,  auf  die  Krön  nicht  Antwort  gäbe.  Natürlich  setzt  der  Gebrauch 
dieses  Briefstellers  eine  allgemeine  Kenntnis  der  Grammatik  und  des 
gebräuchlichsten  Wortmaterials  voraus,  während 

2.  sich  auch  an  weniger  Vorgeschrittene  wendet.  Hier  wird  zwischen 
„einfachster"  und  „erweiterter"  Bi-iefform  unterschieden;  Grundsatz  des 
Verfassers   ist   eben,   auch   diesen   Zweig   französischen  Unterrichts   schul- 
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massiger  Behandlung  zu  unterwerfen,  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
fortzuschreiten.  Nach  den  nötigen  Angaben  über  den  Briefanfang,  den 
Briefschluss  und  Wendungen  allgemeiner  Natur  folgen  für  jede  Gruppe 
Briefmuster,  StoflFe  mit  ausgeführter  Form  (brouillon  oder  maticre  und  develop}ye- 
7):ent  oder  composülon)  und  Aufgaben  (die  Stoffe  sind  gegeben,  der  Schüler 
sucht  die  Form).  Als  misslungen  ist  die  Anlage  der  Präparation,  die 
Vokabeln  enthaltend,  zu  bezeichnen;  denn  die  Wörter  sind  ganz  unüber- 
sichtlich nebeneinander  gestellt,  so  dass  besonders  der  Anfänger  Mühe  haben 
wird,  sich  hier  zurecht  zu  finden.  Wären  einige  Briefmuster  gestrichen 
worden,  —  und  viele  sind  eutbi'hrlich  —  so  hätte  das  Vokabular  praktischer, 
am  besten  in  alphabetischer  Ordnung  für  beide  Teile  eingerichtet  werden 
können.  Auch  Druckfehler  sind  nicht  selten.  Sinnentstellend  ist  S.  13, 
IV,  1,  7  George  statt  Eichard. 

An  Handels-  und  Fortbildungsschulen  mag  das  Buch  gute  Dienste  leisten. 


Französische  und  englische  Schulbibliothek,  herausgegeben  von 
Otto  Dickmann.  Leipzig,  Renger.    1902. 

Band  130:  Michaud,  Histoire  de  la  troisieme  croisade.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Otto  Klein.  Mit  2  Karten  und  1  Plan.  X  +  111  S. 
Preis  1,30  Mk. 

Sand  131:  Ascensions,  voyayes  aeriens,  evasions.  Für  den  Schulgebrauch 
ausgewählt  und  erklärt  von  F.  J.  Wershoven.  Mit  6  Abbildungen. 
114  S.     Preis  1,30  Mk. 

Band  136:  Porchat,  J,-J.,  le  Berger  et  hProscrit.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  J.  Keuschen.     VII  +  90  S.    Preis  1  Mk. 

Band  130.  Dieser  Text  ist  schon  mehrfach  für  die  Schule  heraus- 
gegeben, so  bei  Velhagen  &  Klasing  und  Kühtmann.  Als  Probe  klarer 
historischer  Prosa  und  Darstellung  eines  interessanten  Ereignisses  verdient 
er  einen  Ehrenplatz  im  Kanon  der  Mittelstufe.  Der  Kommentar  dieser 
neuen  Ausgabe  hat  darauf  keine  Rücksicht  genommen.  Er  bringt  so  viel 
abgelegenen,  zum  Text  in  keiner  Beziehung  stehenden  Kleinkram,  dass  mau 
versucht  ist  zu  glauben,  die  Ausgabe  sei  für  Studenten  bestimmt.  Da  der 
Herausgeber  Schulmann  ist,  muss  er  doch  aus  Erfahrung  wissen,  dass  nicht 
einmal  der  zehnte  Teil  dessen,  was  er  im  Kommentar  mühsam  zusammen- 
getragen hat,  gelesen,  geschweige  verarbeitet  oder  besprochen  wird.  Dazu  fehlt 
die  Zeit  und  die  Veranlassung.  —  Die  Ausstattung  ist  mustorhaft. 

Band  131.  So  originell  und  vielseitig  auch  die  Gesichtspunkte  sein 
mögen,  nach  denen  Wershoven  neue  Sammelbändcheu  herausgiebt,  so  wenig 
scheint  uns  mit  diesem  Buche  einem  wirklichen  Bedürfnis  des  Klassen- 
unterrichts entsprochen  zu  werden.  Dafür  ist  der  Stoff  zu  buntscheckig. 
Vier  Bergbesteigungen  (des  Mont  Blanc  von  Saussure,  des  Matterhorns  von 
Whymper,  des  Morteratsch  von  Tyndall,  der  Rolandsbresche),  drei  Ballon- 
fahrten (von  Flammarion  und  Bezier),  vier  Fluchtversuche  (darunter  der 
Kaiserin  Eugenie  am  4.  September  1870)  bilden  den  Inhalt.  Die  meisten 
Stücke  sind  schon  in  anderen  Schulbibliotheken  vertreten  (Flammarion  bei 
Gärtner,  Bezier  bei  Velhagen  &  Klasing,  Boissonnas  bei  Gärtner,  d'Herisson 
Yi(!lfach).  —  Zum  Kommentar  ist  zu  bemei'keu:  53,  25  die  Trikolore  entstaud 
schon  1789,  gelegentlich  der  Versöhnung  Ludwigs  XVI.  mit  der  Hauptstadt 
nach  dem  Bastillesturm.  CG,  26:  Tours  war  i.  J.  1870  Sitz  einer  Zweig- 
regierung, nicht  der  französischen  Regierung  schlechtweg.  —  Die  Ausstattung 
ist  mustergiltig;  die  Abbildungen  gereichen  dem  Bändchen  zur  Zierde.  Wir 
empfehlen  es  zur  Privatlektüie  oder  als  Prämie  für  Schüler,  die  im  Franzö- 
sischen Tüchtises  leisten. 
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Band  136.  Eine  in  Frankreich  zur  Zeit  der  Schrr>ckensherrschaft 
spielende  Erzähliinji,  die  auf  der  Mittelstufe  gelesen  zu  werden  verdient. 
Der  Kommentar  beschränkt  sich  mit  Recht  auf  das  durch  den  Text  un- 
mittelbar Verlangte. 

Frauzüsische  Übunjsjs-ßibliothek,  Auswahl  deutscher  Werke  bearbeitet 
zum  Übersetzen  ins  Französische  für  höhere  Lehranstalten  und 
zum  Selbststudium.  Herausgegeben  von  Julius  Sahr.  Di'esden, 
L.  Ehlermann. 

No.  1.  Benedix,  Doktor  Wespe.  Bearbeitet  von  E.  Heim.  4.  Auflage,  1900. 
VII,  151  S.     1,50  M. 

No.  9.  Schiller,  Wilhelm  Teil.  Bearbeitet  von  A.Peter.  2.  Auflage.  VII, 
187  S.    1,70  M. 

Beide  Bändchen  können  allen  denen,  die  durch  grammatische  Übung, 
Unterhaltung  und  umfangreiche  Lektüre  französischer  Dramen  und  Erzählungen 
die  fremde  Sprache  sich  angeeignet  haben  und  die  Probe  auf  ihre  Kenntnisse 
machen  wollen,  angelegentlich  empfohlen  werden...  Besonders  seien  Studierende 
darauf  aufmerksam  gemacht,  die  sich  für  die  Übersetzung  eines  deutschen 
Textes  ins  Französische,  wie  sie  ja  wohl  noch  in  den  meisten  Prüfungs- 
ordnungen für  das  höhere  Lehramt  verlangt  wird,  vorbereiten  wollen.  Weniger 
brauchbar  wären  natürlich  diese  Dramen,  wenn  die  Übersetzung  eines 
historischen  Textes  oder  sonst  wissenschattlicher  Prosa  vorzubereiten  wäre. 
Wenn  der  Herausgeber  hofit,  dass  auch  höhere  Schulen  diese  Bändchen 
gebrauchen  können,  dann  irrt  er  sich  natürlich;  denn  die  Fähigkeit,  solche 
Texte  zu  übertragen,  setzt  nicht  nur  eine  Kenntnis  der  fremden  Sprache 
voraus,  wie  sie  bei  der  jetzigen  Stundenzahl  und  den  jetzigen  Zielen  nicht 
vermittelt  werden  kann  und  soll,  sondern  auch  eine  so  vielseitige  Beherrschung 
der  Muttersprache,  wie  sie  bei  dem  Alter  und  der  Bildung  der  meisten 
Primaner  nicht  erwartet  werden  darf. 

Über  die  in  Fussnoten  gegebenen  Übersetzungshilfen  kann  man  wohl 
öfters  verschiedener  Meinung  sein;  doch  dürften  die  Herausgeber  in  den 
meisten  Fällen  das  Richtige  getroffen  haben.  Doktor  W^espe  ist  in  dieser 
4.  Auflage  zum  ersten  Male  unverkürzt  wiedergegeben.  —  Schillers  Teil, 
der  früher  von  A.  Peschier  bearbeitet  war,  ist  in  dieser  Auflage  umgearbeitet. 

Für  Franzosen  —  und  auch  an  sie  wendet  sich  diese  Übungsbibliothek 
—  dürfte  es  bemerkenswert  sein,  dass  in  beiden  Bändchen  die  neue  Recht- 
schreibung durchgeführt  ist.  —  Zur  Empfehlung  sei  noch  hinzugefügt,  dass 
Wörterbücher  die  praktische  Brauchbarkeit  wesentlich  erhöhen. 

Orateurs  fraii^ais  depuis  la  revolutiou  jusqu'  iinosjours.  Herausgegeben  von 
Th.  Eng  wer.  Berlin.  1897,  R.  Gärtner;  XII;  139  S.  Geb.  1,40  M. 
1=  Schulbibliothek  franz.  und  engl.  Prosaschrifteu  aus  der  neueren 
Zeit,  herausgegeben   von    Bahlsen   und    Hengesbach.  I,  31]. 

unter  Berufung  auf  W.  Münchs  bekannte  Empfehlung  der  Lektüre" 
grosser  Redner  bietet  der  Herausgeber  hier  eine  recht  beachtenswerte 
Sammlung  von  Proben  akademischer,  juristischer,  geistlicher  und  parlamenta- 
rischer Beredsamkeit.  Auch  die  Gattung  der  oraison  funcbre,  die  früher  mit 
ßossuet  den  Schülern  wohl  hier  und  da  vorgeführt  wurde,  ist  durch  eine 
Probe  vertreten.  Mit  der  Auswahl  kann  man  im  ganzen  einverstanden  sein, 
wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  die  von  Münch  angedeuteten 
Klippen  —  hier  besonders:  häufiges  Vorkommen  rein  rhetorischer  Floskeln, 
ganz  abstrakter  Wendungen  und  uninteressanter  Dinge  —  nicht  ganz  ver- 
mieden sind,  bezw.  vermieden  werden  konnten.  An  Stelle  der  Rede  über 
die  Politik  der  Regierung   1872  von  Thiers  wäre  besser  dessen  berühmte 
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Kede  im  Corps  Legislatif  vor  der  Kriegserklärung  1870  abgedruckt  worden. 
—  Der  Kommentar  sowie  die  Biographien  der  Redner  zeigen  anerkennens- 
werte Beschränkung  auf  das  unmittelbar  Notwendige. 

Rähn,  J.-R.,     Cours    de    Conversation  pour   le   recueil   de  gravures  a  travers  Paris 
ei    la    France    a    fusai/e   de   la   conversation  fram:aise   destine   aux   ecoles 
stiperieures  et  d  V enseignement  personnel.    Prix  M.  2,00.     Chez  l'auteur, 
Dresde  14.  —  56  Seiten. 
Wörterbuch    zum    Bilderatlas   für   französische    Conversation   ä   travers  Paris  et 
la  France,  28  gravures  de  genre,  choisies,graduees,expliquees'psir  3 .-^.  Rahn. 
Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing,  1901.   0,80  M.  68  Seiten. 
Wir  erkennen  darin  vortreffliche  Hilfsmittel  zur  Belebung  des  franzö- 
sischen Unterrichts  der  Oberstufe  durch  Sprechübungen,  die  im  Anschluss 
an  die  Anschauung  von  Genrebildern  geführt  werden  und  den  Wortschatz 
und  die  Ausdrucksweise  des  Lebens  vermitteln  und  üben.    Die  Genrebilder 
führen  Paris  und  die  Provinz,  das  Leben  und  die  Eigenart  des  Volkes  und 
wichtige  Episoden  aus  der  Geschichte  Frankreichs  vor.    Somit  stellen  sie 
einen  wirklichen  Fortschritt  gegenüber  den  Hölzel'schen  Bildern  dar,  die 
einen  internationalen,  nicht  rein  französischen  Charakter  tragen. 

Im  Trambahnwagen,  im  Jardin  du  Luxembourg,  Weihnachten,  im 
Schulzimmer,  auf  dem  Blumenmarkt,  im  Theater,  Marie  Antoinette  in  Petit- 
Trianon,  die  Dragoner  bei  Gravelotte,  mit  den  Franzosen  auf  Kreta:  dies 
sind  einige  der  schönsten  Bilder. 

Mit  der  Anordnung  des  Wörterbuchs  können  wir  uns  jedoch  nicht 
befreunden.  Statt  der  Unterscheidung  zwischen  Unter-  und  Oberstufe,  welche 
zu  Wiederholung  und  Raumvergeudung  führen  musste,  wäre  besser  Be- 
schränkung auf  ein  Glossar,  das  nur  die  wichtigeren  Wörter  bieten  dürfte, 
anzuraten.  Wer  in  der  Praxis  steht,  weiss,  wie  rasch  Vokabeln  für  Concreta 
vergessen  werden,  die  nicht  öfter,  in  Sprechübungen  oder  im  Texte,  dem 
Schüler  entgegentreten. 

Genin,  L.  et  Schamanek,  J.,  Conversations  frangaises  surles  tableaux  d'' Ed.  Boekel, 
U Appartement.       Avec    une     Chromolithographie.        Vienne.    Ed.   Hölzel. 

12  S.  Mk.  —,50,  ohne  Jahreszahl. 
Es  ist  dies  das  neunte  Heft  der  in  Hölzel's  eigenem  Verlag  erscheinen- 
den Erläuterungen.  Es  ist  wie  seine  Vorgänger  (die  vier  Jahreszeiten, 
Bauernhof,  Wald,  Gebirge,  Stadt)  nicht  nur  für  die  Hand  des  Lehrers,  sondern 
„in  weiterer  Folge"  auch  für  die  Hand  des  Schülers  bestimmt.  Die  Behand- 
lung des  Bildes  „Wohnung"  ist  hier  vielseitiger  als  bei  Kasten,  Erläuterung 
der  Eülzelschen  Bilder  „Die  Wohnung^  und  „  F«e  de  Paris",  Hannover,  C.  Meyer, 
1900,  dessen  Arbeit  um  die  gleiche  Zeit  erschien;  denn  während  Kasten 
sich  mit  einer  Beschreibung  des  Bildes,  einem  Wörterverzeichnis  und  einer 
Fragensammhing  begnügt,  sind  hier  in  den  Abschnitten  „Conversation'-'  und 
„Exercices''  weitere  Ausblicke  gegeben,  die  z.  T.  allerdings  nur  sehr  mittelbare 
Beziehung  zum  Hauptgegenstand  haben.  Beiden,  Kasten  sowohl  wie  Schamanek, 
tann  man  vorwerfen,  dass  sie  mit  einer  zu  grossen  Zahl  seltener  und  für 
Schüler  ganz  entbehrlicher  Wörter  operieren.  Mit  Rücksicht  auf  die  beigegebene 
ansprechende  Chromolithographie  der  verkleinerten  Haudausgabe  des  grossen 
Bildes  wird  man  wohl  Schamanek  den  Vorrang  einräumen. 

Rolfs,  L.  E.,  und  van  Haag',  Th.,  Paris.     Kommentar  zu  Rolfs'  Plan  pittoresque 
und  Plan   monumental   de   la   ville   de  Paris.     Mit  1   farbigen  Plan  von 
Paris.     Leipzig,  Renger,  1901.    IV  und  180  S. 
Nachdem   Rolfs  vor  zwei  Jahren  seinen  Plan  pittoresque  veröffentlicht 

hat,  der  in  dieser  Ztschr.  XXIH-,  S.  158   besprochen   ist,  lässt  er  in  dem 
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vorliegenden  Buch  einen  ziemlich  umfangreichen  Kommentar  folgen.  Der- 
selbe enthält  einen  Ahriss  der  üeschichte  der  Hauptstadt,  ein  sehr  unüher- 
sichtliches  Y(>rzeichnis  der  Gedenktafeln,  Angaben  über  die  Lage,  die  Aus- 
dehnung, die  lievölkerungsziflVr,  die  Einteilung,  die  Verwaltung,  die  Einkünfte, 
die  Wappen,  die  Strassenbejeuchlung  und  die  Wasserversorgung  der  grossen 
Stadt  und  ein  Verzeichnis  der  in  Paris  ihren  Sitz  habenden  Körperschaften 
und  Behörden.  Den  weitaus  grössten  Teil  des  Buches  bilden  jedoch  die 
alphabetisch  geordneten,  vorwiegend  historischen  Erläuterungen  der  Strassen. 
Plätze,  Brücken  und  Gebäude,  —  leider  in  deutscher  Sprache,  so  dass  der 
Lehrer,  für  dessen  Vorbereitung  das  AVerk  bestimmt  ist,  nicht  der  Mühe 
enthoben  ist,  gelegen.tlich  andere  Bücher  bezüglich  des  Ausdrucks  zu  befragen. 
Oder  haben  die  Verfasser  mit  Rücksicht  auf  die  Schüler  die  deutsche  Sprache 
gewählt?  Glauben  sie  denn  im  Ernste,  dass  dies  trockene  Nachschlagewerk 
Schülern  in  die  Hand  gegeben  werden  solle,  ..damit  (wie  sie  sagen)  diese 
auf  vorherige  Aufgabe  hin  den  Stoff  von  Stunde  zu  Stunde  durcharbeiten 
und  die  Unterrichtsstunde  entlasten"?  Oder  sind  ihnen  die  Bändchen  Paris 
et  ses  Jüirirons  von  Leitritz  (Renger),  A  travers  Paris  von  Krause  (Velhagen  u. 
Klasing),  Paris  et  autour  ch  Paris  von  Plattuer  (Perthes),  M.  Du  Camp,  Paris 
(Gärtner)  nicht  bekannt,  die  als  gewandte  Beschreihungen  in  jeder  Hinsicht 
die  diesbezüglichen  Bedürfnisse  der  Schule  befriedigen? 

Als  Nachschlagewerk  für  Lehrer  dagegen  verdient  das  Buch  Empfehlung. 
Es  ist  mit  rührigem  Fleiss  zusammengestellt  und  enthält  auch  mehrere  ein- 
gehende Artikel,  z.  B.  über  die  Bastille,  den  Louvre,  Notre-Dame,  das  Institut 
de  France,  die  Sorbonne.  Dass  dabei  mannigfache  Fehler  unterlaufen,  ist 
erklärlich.  Wir  machen  auf  folgende  aufmerksam:  S.  14,  unten:  bevor 
Ludwig  XIV.  nach  Versailles  übersiedelte,  bewohnte  er  das  Schloss  zu 
St.  Germain,  wo  er  geboren  worden  war.  —  S.  16,  unten  wird  behauptet, 
schon  4  Wochen  nach  dem  Föderativfeste  vom  14.  Juli  1790  habe  der  Pöbel 
die  Tuilerien  gestürmt  und  die  Schweizer  niedergemetzelt;  ein  arger  Fehler, 
denn  dies  Ereignis  fand  erst  am  10.  August  des  Jahres  1702  statt.  —  S.  35. 
Alma:  Der  Befehlshaber  der  P'ranzosen  im  Krimkrieg  hiess  nicht  Amaud. 
sondern  Saint- Arnaud.  —  S.  o4  wird  nicht  gesagt,  dass  die  neue  Brücke  den 
Namen  des  Zaren  Alexander  III.  trägt,  weil  unter  ihm  der  Zweibund  Frank- 
reich-Russland geschlossen  wurde.  —  S.  3(5  der  Skulpturenschmuck  des  Are 
de  triomphe  de  TEtoile  ist  nur  oberflächlich  angegeben ;  vor  allem  fesseln 
den  Beschauer  die  Gruppen  le  Depart  und  la  Pais.  —  S.  37  musste  doch 
darauf  hingewiesen  wei'den,  dass  beim  Namen  pont  d'Arcole  der  Pariser 
vorzugsweise  an  Napoleons  bekannte  Heldenthat  in  Oberitalien  denkt,  und 
nicht  an  den  Arbeiter  Darcole.  —  S.  16,  nicht  airi  .5.,  sondern  am  6.  Oktober 
erfolgte  die  Übersiedelung  der  königlichen  Familie  nach  Paris.  —  S.  94 
durfte  die  Geschichte  der  Erhaltung  des  Pont  d'Jeua  im  J.  1814  etwas 
korrekter  als  durch  die  oberflächliche  Bemerkung  „auf  die  Bitte  Ludwigs  XVIII" 
dargelegt  werden.  —  Auf  eine  Nachlässigkeit  (dialektische  Eigentümlichkeit  V) 
im  deutschen  Ausdruck  sei  auch  noch  hingewiesen,  die  auffallend  und  störend 
ist,  die  Auslassung  von  „worden",  z.  B.  S.  17  die  königlichen  Leichen  sind 
später  ausgegraben  und  in  Saint-Denis  beigesetzt;  —  das  Morden  begann 
in  der  Abbaye  de  Saint-Germain,  die  unter  Napoleon  III.  niedergelegt  ist; 
S.  35  die  pont  de  l'Alma  ist  im  Jahre  1856  eingeweiht. 

]VeuiIiaUll,  A.,  Fahrer  durch  die  Städte  Xaiici/,  Lille,  Caen,  Tours,  Montpellier, 
Grenoble,  Besanqon  für  Studierende,  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Marburg, 
Elwert,  1901.  111  S.  —  Preis  1,60  M.  brosch. 

Das  dankbar  aufzunehmende  Buch  enthält  Auskunft  über  Lage, 
Bedeutung,  Reiseverbindungen,  Führer,  Universität,  AUiance  frangaise, 
Vorträge,  Theater,  Vereine,  Ferienkurse,  Comite  de  Patronago,  Pensions- 
verhältnisse,  Ausflüge    für   alle    im   Titel    genannten    Städte.      Der   Inhalt 
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beruht  z.  T.  auf  eigener  Erfahrung,  z.  T.  auf  französischen  und  deutschen 
Quellen.  Die  französische  Schweiz  und  Belgien  sind  nicht  berücksichtigt, 
da  die  Verfasserin  vor  einem  Studienaufenthalt  in  diesen  Ländern  entschieden 
und  mit  Recht  warnt,  weil  diese  Länder  weder  in  sprachlicher  noch  in 
kultureller  Hinsicht  als  Vertreter  französischen  Wesens  und  Lebens  gelten 
können.  Das  Büchlein  ist  neben  Kossmanns  Studienaufenthalt  in  Paris  um 
so  mehr  berechtigt,  als  Paris  bei  seinem  aufregenden  und  abspannenden 
Treiben,  seinen  teuren  Lebensverhältnissen,  der  Schwierigkeit,  in  Privatkreisen 
zu  verkehren  oder  in  einer  guten,  von  Nichtfranzosen  freien  Pension  Unter- 
kunft zu  finden,  nicht  stets  und  nur  von  einem  Teil  der  Neuphilologen 
gewählt  werden  wii-d. 

Es  kann  vor  der  Entscheidung  über  die  Wahl  des  Studienaufenthalts 
zur  Orientierung  dienen,  auch  an  Ort  und  Stelle  manchen  wertvollen  Rat 
erteilen.  Wer  sich  weiter  über  andere  Ferienkurse  orientieren  will,  sei  auf 
Breymann  Die  neusprachliche  lieformliiteratur,  1900,  hingewiesen.  Inzwischen 
ist  auch  ein  Bericht  über  den  ersten  Ferienkurs  in  Besangen  erstattet 
worden  von  L.  Dietrich  in  Neuere  Sprachen,   1901. 

Schenk,  Albert,  Lektor  an  der  Universität  Kiel,  Paris  pechgogique.  Grösse 
82:1ÜG.  Massstab  1:20000,  6  farbig  ausgeführt.  Kiel,  R.  Cordes, 
1901.  2,50  Mk.  Mit  Stäben  G  Mk. 
Dieser  höchst  eigenartige,  für  höhere  Schulen  bestimmte  Plan  enthält 
in  verschiedenen  Farben  eine  Übersicht  über  die  höheren  Untcrrichtsanstalten 
aller  Art,  die  humanistischen,  realistischen,  technischen,  medizinischen  und 
militärischen.  Ausserdem  sind  die  17  Theater  eingetragen.  Ein  Verzeichnis 
am  Rand  enthält  die  Strassen,  in  denen  die  betreffenden  Anstalten  liegen. 
Der  Plan  ist  sehr  lehrreich:  auf  den  ersten  Blick  zeigt  diese  graphische 
Darstellung  die  Bedeutung  des  Quartier  latin  mit  seiner  Fülle  gelehrter 
Anstalten,  die  lange  Reihe  von  Theatern  im  Zug  der  grossen  Boulevards. 
Um  eventuelle  nachträgliche  Einzeichnungen  zu  ermöglichen,  hätten  jedoch 
die  zur  Bezeichnung  dienenden  Ringe  für  Lycees  und  Colleges  füglich  kleiner 
gewählt  werden  können.  Vor  allem  aber  musste  das  Strassennetz  vollständiger 
eingezeichnet  werden.  Bei  der  Grösse  des  Planes  war  dies  wohl  möglich; 
ich  verweise  nur  auf  die  Fülle  des  in  Rolfs-Haag,  Paris  (Leipzig,  Renger, 
1901)  Gebotenen;  hier  ist  der  Raum  kleiner,  das  Strassennetz  aber  nichts- 
destoweniger klar  und  übersichtlich.  Auf  Schenks  Plan  kann  sogar  der  genaue 
Kenner  von  Paris  sich  nicht  leicht  orientieren. 

Müller,  Heinrich,  Fort  mit  den  Sclmlprogrammen !  Berlin,  1902,  0.  Gerhardt, 
32  S.  Preis  0,50  M. 
Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen,  dass  in  der  heutigen  Zeit  der 
Uniformierung  der  Lehrpläne  und  der  Schulen,  der  populären  und  wissen- 
schaftlichen Zeitungen  und  Zeitschriften,  der  gedruckten  Schulordnungen 
u.  s.  w.  weder  die  Schulnachrichten  noch  die  Abhauillungf^n  der  Programme 
nötig  seien  und  dass  die  dafür  ausgeworfenen  Summen  besser  für  die  Lehrer- 
bibliotheken und  kürzere,  etwa  8  tägige  pädagogische  Studienreisen  der 
Oberlehrer  behufs  Besuchs  anderer  Anstalten  verwendet  werden  sollten.  — 
Gern  pflichte  ich  Müller  in  allem  bei,  was  er  über  die  Abhandlungen  sagt, 
deren  Geschichte  seit  1824  er  kurz  und  treffend  darlegt  und  die  heute  um 
so  eher  entbehrlich  sind,  als  den  Lehrern  eine  Fülle  pädagogischer,  wissen- 
schaftlicher und  populärwissenschaftlicher  Zeitschriften  und  Organe  zur 
Verfügung  steht,  welche  die  Verbreitung  ihrer  litterarischen  Erzeugnisse 
eher  garantieren  als  der  Rahmen  eines  Schulprogramms.  Doch  bezüglich 
der  Schulnachrichten  bin  ich  anderer  Meinung.  Sie  sollten  im  grossen  und 
ganzen  als  bequeme,  leicht  zugängliche  Orientierung  über  das  Jahresleben 
der  Schule  beibehalten  werden.     Wenn  auch  die  Eltern  auf  anderem  Wege 
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ülier  das  für  sie  Wissenswerte  in  Kenntnis  gesetzt  werden  können,  so  werden 
doch  Lehrer  und  Schük^r  sie  weder  für  die  Gegenwart  noch  für  die  Zukunft 
missen  wollen;  geben  sie  doch  einen  Einblick  in  das  Leben  der  ganzen 
Schule,  nicht  bloss  einer  Klasse  oder  eines  Teiles  derselben,  und  enthalten 
sie  doch  für  beide  Teile  wirklich  ein  wertvolles  Stück  Lebens-,  bezw. 
.lugendgeschichte. 

GiEssEx.  August  Stürmfels. 


SteillUlÜllcr,    Georg'.  Auswahl   von  50  französischen    Gedichten  für   den    Schul- 
i/ebruuch  zusammeiKjestellt  und  erläutert   nebst  einem    Wörterbuch.     2.  Aufi. 

München  und  Berlin,  R.  Oldenbourg.     1902.  96  S.  S».    1,50. 

Der  Herausgeber  hat  seine  Sammlung  zusammengestellt,  weil  die 
schon  vorhandenen  Gedichtsammlungen  „entweder  zu  umfangreich  und  des- 
halb zu  kostspielig"  oder  „wegen  der  getroöenen  Auswahl  für  unsere  Schul- 
verhältnisse weniger  geeignet"  sind.  Die  Sammlung  zerfällt  in  zwei  Teile, 
von  denen  der  erste  Teil  für  Unterklassen,  der  zweite  für  Oberklassen 
bestimmt  ist. 

Ich  glaube,  dass  die  Gedichte  des  ersten  Teils  für  Schüler  höherer 
Lehranstalten  wenig  geeignet  sind.  Neben  recht  kindlichen  Gedichten  wie 
„Quand jetais  Petif-  und  ähnlichen  finden  sich  andere  voll  öder  Reflexionen 
[L'Avare  aux  Enfers).  Mitten  in  diese  Gruppe  ist  die  Marseillaise  gestellt,  die 
also  auch  für  dieselben  Klassenstufen  gelten  soll.  Erst  der  zweite  Teil,  der  für 
Oberklassen  ausgewählt  ist,  enthält  die  prächtigen  Schöpfungen  Lafontaines 
„La  Cigale  et  la  Fourmi",  „Le  Corbeau  et  le  lienard",  ,Le  Rat  de  rille  et  le  Rat 
des  champs",  dann  aber  auch  wieder  das  für  die  Schule  unmögliche  „La  Mort 
et  le  Bücheron".  Die  Proben  von  Bcranger  sind  rpcht  gut  ausgewählt;  da- 
gegen kann  der  Schüler  aus  den  drei  Gedichten  Victor  Hugos  Pow  les  Pauvres, 
La  Grand'  vicre  und  Apres  la  Bataille  den  ungeheuren  Einfluss  dieses  Dichters 
auf  sein  Volk  kaum  verstehen  lernen.  Das  süssliche,  unwahre  Gedicht  „Le 
pauvre  Xcgre''  mochte  ZU  einer  Zeit,  als  Uncle  Tonis  Cabin  alle  Herzen  rührte, 
für  Mädchenschulen  ganz  angebracht  sein,  aber  ein  Gymnasiast,  der  an 
Homers  kräftige  Kost  gewöhnt  ist.  wird  von  solcher  Poesie  nichts  wissen  wollen. 

Die  Auffassung,  dass  die  Sprechübungen  sich  „am  vorteilhaftesten  an 
kurze  Gedichte  anschliessen",  wird  wohl  kaum  jemand  mit  dem  Verfasser 
teilen.  Es  wäre  wenigstens  bedauerlich,  wenn  diese  Behandlung  fremd- 
sprachlicher Dichtung  im  Unterricht  häufiger  zu  finden  wäre. 

Gross-Lichterfelde.  Paul    Selge. 


DuscWnsky,  AV.,  Übunr/sbuch  zur  französischen  Si/niax.  Oberstufe.  Leipzig, 
G.  Frey  tag,  1902.  IV  u.  191  S.  8°.  geb.  2,50  M. 
Das  Buch  bildet  den  dritten  Teil  des  Lehrbuchs  der  französischen  Sprache, 
dessen  erster  und  zweiter  Teil  von  Georg  Weitzenböck  bearbeitet  und 
in  Band  XVIII  Heft  4  S.  HO — 114  von  O.  Mielck  besprochen  worden  sind. 
Der  erste  Teil  liegt  mir  in  4.  Auflage  (1902j  vor,  ein  Beweis,  dass  das 
Lehrbuch  vielfach  zur  Einführung  gelaugt  ist.  sowie  dass  die  Ansicht  des 
Berichterstatters,  der  es  „für  eins  der  besten  und  sorgfältigst  gearbeiteten 
französischen  Lehrbücher  nach  der  neuen  Methode"  erklärte,  durch  den  Er- 
folg eine  kräftige  Bestätigung  erhalten  hat.  Der  dritte  Teil  ist,  um  das 
vorweg  zu  bemerken,  ebenfalls  ein  gutes  Buch,  das  erspriessliche  Verwendung 
rinden  kann.  Es  enthält  62  in  drei  .Teile  geschiedene  französische  Lese- 
stücke, nebin  denen  38  deutsche,  zum  Übersetzen  ins  Französische  bestimmte 
Stücke  herlaufen.  Zu  den  französischen  Losestücken  wird  zunächst  unter 
dem  Titel :  Stijk  en  aciion  eine  Umformung  des  Lesestückes  gefordert,  so  wird 
z.  B.  zu  dem  Lesestück  Trait  d'amour  ßlial  die  Forderung  gestellt:  Le  eure 
raiontera  ce  qu'il  a  eprouve.  Dann  folgen  unter  Conversaiion  Fragen  über  den 
Inhalt  des  Lesestückes,  dann  unter  Exercice  eine  grammatische  Übung:  Bei- 
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spiele  und  Aufgaben.     Zu  dem  zweiten  Stück  wird  nur  unter  der  Überschrift 

Grammaire  der  Satz  il  liest  pas  de  cuisiniire  mit  Bezug  auf  das  veritahle  sv/if, 
das  sujet  apjmrent  (das  grammatische  Subjekt)  uud  das  attribut  analysiert: 
ebenso  ähnliche  Sätze  des  Lesestückes,  ?..  B.  ce  que  cest  que  le  port.  Zum 
dritten  Stück  werden  Conversafwn,  Phrases  deiachees,  die  im  Zusammenhange 
mit  dem  Inhalte  des  Lesestückes  stehen,  dann  unter  Grammaire  5  Regeln, 
die  sich  aus  diesen  Sätzen  ergeben,  endlich  unter  Reforme  die  durch  die 
Verordnung  vom  20.  Februar  1901  erlaubte  freiere  Behandlung  dieser 
Regel  nzusammengestellt.  In  ähnlicher  Weise  werden  sämtliche  Lesestücke 
behandelt  und  Beispiele  gegeben,  wie  man  das  Lesestück  zur  Erlangung 
der  Sprachfertigkeit  sowohl  wie  zur  Kenntnis  uud  Einübung  der  syntaktischen 
Regeln  nutzbar  machen  kann.  Man  sieht,  es  fehlt  nicht  an  Mannigfaltigkeit  der 
Übungen,  und  es  ist  gewiss,  dass  ein  erheblicher  Gewinn  aus  ihrem  gewissen- 
haften Betriebe  hervorgehen  muss.  Es  folgen  S.85— 90  Seines  et  dialogues  ohne 
weitere  Zuthaten,  sodann  Commentaire  zu  den  02  Lesestücken  mit  der  Gliederung 

in    eqnivalaits,  sijnonijmes,    explications,   dann  Prqmrations^  d.    h.   die   Wörter    und 

Redensarten  zu  den  für  die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  bestimmten 
Stücken,  Muster  von  llesumes,  Groupes  de  mots  und  ein  Vocahulaire  alphabtlique  ZU 
den  Lesestücken,    schliesslich  (S.  180 — 191)    die   Liste  annexee  ä  Vnrritc  du   20 

(nicht  2G.)  ßvrier  1901:  alles  dankenswerte  Beigaben,  die  eine  vielseitige 
Verwendung  zulassen.  Zum  Schluss  will  ich  jedoch  die  Bedenken  nicht 
verschweigen,  die  mir,  bei  dem  Unterrichtsbetriebe  an  der  Hand  des  Buches, 
aufgestiegen  sind.  Es  fragt  sich,  ob  die  gesamte,  dem  Unterricht  im 
Französischen  eingeräumte  Stundenzahl  genügt,  den  Inhalt  gründlich  zu 
bewältigen.  Es  mag  sein,  aber  dann  bleibt  wohl  kaum  Zeit  für  etwas 
anderes  übrig,  und  ob  dann  das  andere  nicht  zu  kurz  kommt?  Jede  einzelne 
Nummer  erfordert  eine  Beschäftigung,  die  mehrere  Stunden  andauert,  und 
es  ist  fraglich,  ob  das  nicht  schliesslich  ermüdend  wirken  muss.  Wohl  kommt 
die  Gi'ammatik,  wie  das  die  Absicht  des  Verfassers  ist,  zu  ihrem  Rechte,  es 
wird  ferner  für  die  Gewinnung  eines  ausreichenden  Sprachschatzes  gesorgt, 
aber  ob  die  Verquickung  der  beiden  Bestrebungen  wirklich  um  so  viel  mehr 
zu  empfehlen  ist,  als  eine  reinliche  Scheidung,  die  ja  so  vor  sich  gehen  kann, 
dass  man  eine  halbe  Stunde  der  Grammatik,  eine  halbe  Stunde  der  Lektüre 
widmet,  darüber  scheint  mir  doch  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  zu 
sein.  Auf  alle  Fälle  ist  die  Benutzung  des  Buches  deu  Lehrern  des  Franzö- 
sischen sehr  zu  empfehlen,  die  daraus  manche  Anregung  schöpfen  können ; 
für  (die  früher  vielleicht  mehr  als  jetzt  üblichen)  Extemporalien  könnte  es 
insbesondere  gute  Dienste  leisten.  Das  S.  90  vorkommende  dedaigneux  ist 
nirgends  erklärt,  ebenso  das  ebendaselbst  sich  findende  s'acoquiner,  das  doch 
entschieden  einer  Erklärung  bedurfte. 

Dortmund.  C.  Tu.  Lion. 


Miszelle. 

Ährenlese. 

I.  Les  soupeons  u'allaieiit  pas  plus  loin  que  Philotimus. 

In  seinem  klassischen  Werk  über  Cicero  handelt  G.  Boissier^)  gelegent- 
lich auch  von  den  Gründen,  die  Cicero  zur  Trennung  von  seiner  Frau  Terentia 
Itewogen.  Verschwendung  und  Unterschlagungen  von  ihrer  Seite  führten 
schliesslich  den  entscheidenden  Schritt  herbei.  Als  Cicero  die  Unregel- 
mässigkeiten in  seinen  Geldangelegenheiten  wahrnahm,  hielt  er  zunächst 
den  Philotimus  für  den  allein  Schuldigen.  Erst  später  klärte  sich  der 
wahre  Sachverhalt  auf.  In  diesem  Zusammenhange  sagt  Boissier:  A  ce  momenf. 
.-•(.<  soiqx^ons  n'alla  ieni  pas  plus  loin  que  l'h  ilotimus;  lursqu'il  reviiit  de  Fharsale, 
il  s'apercut   bien    que    Terentia    etait   sa    complice.    (S.   102).      Mit    Bezug  auf  diese 

Stelle  bemerkt  A.  Krause  in  seinem  trefflichen  Kommentar  zu  einer  Schul- 
ausgabe-) von  Boissiers  oben  genanntem  Werke  (Anhang  S.  11,  zu  21,10): 
„Sein  Verdacht  ging  nicht  über  Philotimus  hinaus:  Philotimus  ist  ein 
adverbialer  Akkusativ  des  Ortes". 

Das  entsprechende  adverbiale  Vergleichsglied  loin  legt  ja  eine  solche 
Annahme  nahe.  Aber  handelt  es  sich  wirklich  um  einen  adverbialen 
Akkusativ?  Die  sonst  von  den  Grammatikern  verzeichneten  Fälle,  wo  im 
Französischen  dieser  Kasus  adverbial  gebraucht  ist,  sind  anders  geartet  und 
rr-chtfertigen  nicht  ohne  weiteres  für  unser  Beispiel  eine  ähnliche  Erklärung. 

Fügen  wir  zunächst  noch  einige  Beispiele  hinzu.  Bei  der  Schilderung 
der  Stimmung  in  Rom  zu  Beginn  der  Eegierung  des  Augustns  bemerkt 
Boissier  (a.  a.  0.  S.  320),  die  wenigsten  hätten  noch  eine  wirkliche  Vorstellung 
gehabt  von  der  guten  alten  Zeit  der  Republik:  La  c/cneration  notwelle  ne 
remoniait  pas  plus  loin  que  Cesar  (d.  h.  als  bis  auf  Cäsar).  —  Im  Verlauf 
seiner  Untersuchung  über  die  Opposition  unter  den  römischen  Kaisern  sagt 

derselbe  Boissier:-')  Voilh  ihnc  quelh-  (Hail  la  derniere  Umite,  la  suprenie  audare 
de  Celle  Opposition  qui  coüta  si  euer  aux  jJliUosophes.  Elle  nosait  pas  se  manifester 
par  des  actes  precis  et  directs,  et  nallu  jamais  plus  loin  que  le  silence  ei 
raisfe«?i"oM(d.h.  als  bis  zum  Stillschweigen  ...).  —  Aus  Anlass  endlich  einer 
( 'harakterisierung  der  plautinischen  Komödie  in  einem  Artikel  der  li.  d.  d.  M. 
von  1899  (-1  propos  d'un  theätre  antique)  drückt  derselbe  Autor  sein  Bedauern 
aus,  dass  Plautus  nicht  in  das  Innere  des  römischen  Familienlebens  einführe: 

Piaute  ne  va  jamais  plus  loin  que  la  portc. 


^)  G.  Boissier,    Gceron  et  ses  amis,  ctude  sur  la  socicte  romaine  du   temps  d< 

Cesar.  Paris,  Hachette,  1866  und  öfter.  Die  Citate  sind  entnommen  der 
10.  Ausgabe,  Paris  1895. 

'^)  Boissier,  Ciceron  et  ses  amis,  herausgegeben  von  A.  Krause.  Bielefeld 
und  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing,  1894. 

^)  Boissier,  L' Opposition  sous  les  Cesars.  Paris,  Hachette,  1875,  S.  108. 
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Das  letzte  Beispiel  scheint  ja  eine  lokale  Auffassung  der  hervor- 
gehobenen Stellen  zu  erhärten.  Allein  bei  der  Stelle  mit  phis  hin  que  Cisar 
handelt  es  sich  doch  eigentlich  um  Bestimmung  einer  Zeitgrenze,  bei  dem 
Beispiel  aus  V  Opposition  um  den  Ausdruck  eines  Modal  Verhältnisses. 

Es  läge  ja  gewiss  nahe,  alle  Bedenken  durch  Annahme  einer  Ellipse 
zu  beseitigen,  etwa  von  [jusqujä.  Aber  auf  Analogion  würde  man  sich  dabei 
schwerlich  beziehen  können:  auch  handelt  es  sich  nicht  um  eine  volks- 
tümliche oder  nachlässige  Ausdrucksweise,  und  Scheu  vor  einem  zwiefachen 
que  kann  auch  kaum  ausschlaggebend  gewesen  sein,  zumal  dessen  Härte 
durch  Komposition  und  Elision  gemildert  wird. 

Eine  Kürzung  im  Ausdruck  hat  gewiss  stattgefunden,  sie  ist  aber, 
glaube  ich,  nicht  einfach  durch  Ellipse,  sondern  durch  Zusammenziehung 
zu  erklären,  wofür  ja  auch  sonst  die  Vergleichungssätze  das  weiteste  Feld 
bieten  (Maetzner,  Synt.  II  §  338). 

Denkt  man  sich  die  obigen  Beispiele  etwas  breiter  ausgeführt,  so 
hätte  man  etwa  sagen  können:  Les  soup(^ons  rCaUaient  pas  jusqiih  un  j)ersonnage 
plits  eloigni  que  Philotimus  Vetait  —  Piaute  ne  va  Jamais  jusqii'  ii  un  endroit  jilus 
eloifjne  que  la  porte  fest,  u.  s.  w.  Eine  Kürzung  solch  schwerfälliger  Ausdrucks- 
weisen wurde  dadurch  herbeigelührt,  dass  man  das  erste  der  zum  Vergleich 
herangezogenen  Substantive  einfach  eliminierte  und  die  Entfernungsbestimmung 
mittels  adverbieller  Wendung  im  Anschluss  an  das  Verbum  der  Bewegung 
zum  Ausdruck  brachte.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Satzgefüges  trug  man 
aber  dieser  Verschiebung  des  Vergleichsmomentes  keine  weitere  Rechnung, 
als  dass  man  das  Verbum  beseitigte.  So  entsteht  auch  in  der  strengen  Prosa 
eine  Ungenauigkeit  in  der  Ausdrucksweise,  wie  sie  Maetzner,  S;jnt.  II  §  336 
als  der  lebhaften  Darstellung,  der  Unterhaltungssprache  und  dem  nachlässigen 
Briefstil  augehörig  bezeichnet. 

Es  steht  auch  nicht  im  Widerspruch  mit  obigem  Erklärungsversuch, 
wenn  Legouve*)  in  seiner  Begrüssungsrede  Boissiers  in  der  Akademie  sagt: 
C'est  Celle  sincerite  cordiale  que  je  voudrais  prendre  aujourcV  hui  pour  modele,  Monsieur: 
Je  voits  avouerai  meine  que  je  dcsirerais  aller  un  peu  plus  loin  que  la  sinceriti} . 
jusqu'ä  la  franchise.  Denn  die  Worte  jusqu^  ä  la  franchise  sind  ja  nur 
infolge  der  Zusammenziehiing  der  Ausdrucksweise  räumlich  an  plus  loin 
heran  gerückt,  grammatisch  jedoch  mit  ollei-  in  Verbindung  zu  bringen. 

Aus  den  gpgebenen  Beispielen  scheint  übrigens  hervorzugehen,  dass 
die  besprochene  Kürzung  beschränkt  ist  auf  Sätze  mit  komparativischem 
loin  bei  gewöhnlich,  aber  nicht  notwendig,  negativ  gflirauchten  Verben  der 
Bewegung.  Ihr  Ursprung  liegt  vielleicht  in  der  nachlässigeren  Ausdrucks- 
weise der  Umgangssprache.  Wenigstens  verzeichnet  Littre  unter  loin  die 
familiäre  Wendung:  il  ne  voit  pas  plus  hin  que  h  baut  de  son  nez;  und  Sagen 
wir  nicht  auch:  der  Zug  geht  nicht  weiter  als  Berlin?  — 

Verwandt  mit  dem  behandelten  Fall  scheinen  Kürzungen,  wie  sie 
gelegentlich  bei  gleichgestellten  Gliedern  der  Vergleichung  zu  verzeichnen 
sind.  So  sagt  Boissier  (Cic.  S.  115)  von  Ciceros  Lieblingssklaven  und  späterem 
Freigelassenen  Tiro:  II  ecrivait  presque  aussi  vite  que  la  parole.  Auch  hier 
handelt  es  sich  oft'enbar  um  Kürzung  einer  breiteren  Ausdrucksweise,  die 
etwa  lauten  konnte:  »7  ecrivait  presque  aussi  vite  qu'on  parlait.  Nur  erscheint 
in  diesem  Falle  nicht  in  der  ersten,  sondern  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Vergleichungsperiode  das  Vergleichsmoment  einseitig  geändert.  —  Ahnlich 
verhält  es  sich  wohl  auch  in  folgender  Stelle  aus  P.  Bourget,  VEtupt 
(R.  d.  d.  il/.  LXXIl,  S.  27):  II  commenca  par  consuller  h  registre  oii  s'inscrivaicnt 
ceux  des  membres  qui  venaient  dans  la  journee,  et,  J'aisant  un  calcul  de  tele 
aussi  rapide  que  son  re(/ard:    (luarante-sept,  dit-il  ii  Jean.     Verglichon  werden 

sollte  der  Grad  der  Schnelligkeit  zweier  Thätigkeiten;  statt  aber  die  zweite 


'')  Üiscours  de  reception  de  M.G.Boissier:  reponsc  deM.E.Legouvc. 
Paris,  Didier  et  Cie,  1876,  S.  42. 
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mit  dem  Verbnm  als  solche  zu  charakterisieren,  ist  gleich  das  Nomen  ein- 
gesetzt, mit  dorn  diese  Thätigkeit  sich  vollzieht.  — 

Wollte  man  der  im  Voraufgehenden  besprochenen  Erscheinung  eine 
Analogie  aus  den  alten  Sprachen  gegenüberstellen,  so  dürfte  dies  wohl  — 
mutatis  mutandis  —  die  sogenannte  comparatio  compendiaria  sein,  die  die 
Grammatiker  mit  Beispielen  zu  belegen  pflegen  nach  Art  von  Termiil  fabuli.i 
maijis  delector  quam  Plnuto. 

IL  Zu  Tobler,  Verm.  Beifr.  11,  32  if. 

An  der  augeführten  Stelle  handelt  Tobler  von  dem  eigentümlichen 
Gebrauche  von  devoir  und  pouvnir  in  Verbindungen  wie  il  a  da  venir  =  er 
muss  gekommen  sein.  In  einer  Anmerkung  auf  S.  3ß  weist  er  darauf  hin, 
dass  im  lialienischen  Boccaccio   mit  purere  vielleicht  ähnlich  verfahren  sei. 

Ich  möchte  glauben,  einen  verwandten  Gebrauch  für  paraitre  und 
sembler  auch  für  das  Französische  belegen  zu  können. 

In  einer  Schilderung  des  antiken  Forums  schreibt  Boissier*):  Vers 
le  haut  de  la  place,  ä  cüte  de  Varc  de  Severe,  on  remarque  un  mur  recouvert  encore 
de  quelques  plagues  de  marhre  et  perce  de  trous  profonds  .  .  .  Ce  mur  a  paru, 
soutenir  la  plate- forme  d'une  autre  tribune  aux  harangues,  et  Von  croit  qne 
Jes  trous  ont  ete  faiis  pour  y  enfoncer  .  .  .  des  eperuns  de  navire.  Der  mittlere 
Teil  des  Satzes  kann  doch  nur  bedeuten:  diese  Mauer  scheint  die  Plattform 
einer  anderen  Rednertribüne  gestützt  zu  haben,  und  man  glaubt  .  .  . 
Es  steht  also  «  paru  soutenir  für  das  uns  natürlicher  erscheinende  paralt  avoir 
soutenu.  —  Ähnlich  verhält  es  sich  wohl  mit  einer  Stelle  aus  Ciceron  et  scs 
amis  (S.  64):  Je  ne  vois  pas,  urteilt  Boissier,  que  sn  mauvaise  humeur  Vait  jamais 
porte  ä  pretendre  que  le  peuple  fiit  opprime,  .  .  .  und  in  einer  Anmerkung  fügt 
er  hinzu:  II  a  meme  semble  dire  pl us ieurs  fois  que  la  Situation  des  plcbeiens 
dans  la  Eepublique  etait,  ä  taut  prendre,  meilleure  que  Celle  des  patriciens.  Kanu 
die  hervorgehobene  Stelle  etwas  anderes  heissen  als:  er  scheint  mehrfach 
behauptet  zu  haben,  dass  die  Lage  der  Plebejer  .  .  .  besser  war  als 
die  der  Patricier? 

Man  wäre  verführt,  auch  Stellen  hierherzurechnen  wie  folgende: 
On  ignore  ä  quelle  occasion  et  a  quelle  epoque  cette  dernicre  tribune  fut  eonstruife, 
mais  Canina  a  cru  en  trouver  wie  reproduction  dans  les  basreliefs  jdace's  snr 
Varc  de  Constantin.  Aber  auch  wir  würden  im  Hinweis  auf  einen  verstorbeneu 
Gelehrten  die  Zeitverhältnisse  entsprechend  zum  Ausdruck  bringen.  In  den 
Stellen  mit  paraitre  und  sembler  jedoch  würde  es  unserer  Auffassungsweise 
widerstreiten,  die  durch  diese  Verba  ausgedrückten  Urteile  in  die  Vergangen- 
heit zurückzu  verlegen. 

111.  Zur  Konstruktion  von  supjjosons  que. 

Plattner  weist  in  seiner  Ausfakrliclien  Grammatik  der  französischen  Sprache 
(Karlsruhe,  Bielefelds  Verlag,  1899,  I,  S  281  Anm.  1)  mit  Recht  daraufhin, 
dass  der  Modus  der  queSMze  nach  supposer  nicht  davon  abhängig  ist,  ob 
das  Verbum,  wie  vielfach  in  Grammatiken  zu  lesen  ist,  einerseits  =  „nn- 
uehmen,  den  Fall  setzen",  oder  andrerseits  :=  „vermuten"  bedeutet.  Er 
stellt  genauere  Angaben  ini  ..Ergänzungsheft"  in  Aussicht.  Soviel  glaubt 
er  aber  bereits  als  sicher  in  den  Text  aufnehmen  zu  können  (§  2.53,  Anm.  2), 
dass  man  den  Konjunktiv  in  der  Regel  setze  nach  «  sujjposer  que,  en  supposant 
qne,  dans  la  suppusition  que  sowie  nach  dem  Imperativ  von  supposer: 
Supposons  que  rotre  opinion  soitfondie.  Die  Schlussbemerkung  bedarf,  wenigstens 
nach  dem  Sprachgebrauch  eines  Klassikers  wie  Boissier,  eines  ergänzenden 
Zusatzes.  Wir  lesen  bei  diesem  Schriftsteller:  Supposons  donc  que  nous 
sommes  au  troisieme  siede  ...  et  ßfjurons-nous  que  ,  .  .  nous  visitons  la  celebre 
colline.  A  ce  moment,  eile  appartient  toute  aux  Ccsars  .  .  .  Elle  contient  des  edißces 
d'äyes   ti-es   divers    (Prom.    S.  103);    ebenso;     Oublions    donc   les  dix-huit  siecles  qui 


*)  Boissier,  Promenades  archeologiques.  Paris,  Hachette,  1880,  S.  33. 
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noits  separent  de  ces  cvenements,  supposons  que  nous  sommes  a  Formies  ou  ä 
Tusculum.  .  .  .  et.  que  tious  l' entend  >ns  dlscuter,  avec  Atticus  ou  Gurion,  Ics  moiifs  que 
lui  donnent  les  deux  partis  pour  Vatlirer  dans  Iturs  ran(js  (Cic.  S.  57). 

lu  beiden  Fällen  also  ist  supposons  que  mit  dem  Indikativ  verknüpft. 
Man  sieht  leicht,  es  handelt  sich  hier  um  einfaches  thatsächliches  Setzen 
eines  bestimmten  Falles,  der  keinerlei  Beschränkungen  oder  Bedingungen 
unterworfen  werden  soll;  es  folgen  darauf  in  neuen  Sätzen  weitere  thatsächliche 
Angaben. 

Dagegen  liegt  offenbar  eine' hypothetische  Gedankenverknüpfung  zu 
Grunde  in  folgender  Periode:  Supposons  que  le  peintre  veuille  rester ßdele 
ä  la  tradition  (bei  der  Darstellung  des  hundertäugigen  Argus),  H  neferajmnak 
qu'une  Ji(ßire  groteaque  (From.  S.  355).  Noch  deutlicher  tritt  der  konditionale 
oder  vielmehr  konzessive  Sinn  eines  suj^posons  hervor  in  folgendem  Zusammen- 
hang: Supposons  qu'il  y  ait  dans  ses  nveiix  (des  Ovid)  un  peu  d'exces  et  defatuitr. 
le  fand  nen  est  pas  moins  veritable  [Oppos.  S.  120).  Nicht  anders  verhält 
es  sich  endlich  mit  folgender  Stelle  aus  Ciccron  et  ses  amis  (S.  15),  wo 
Cäsar  angeredet  wird:  Le  terme  est  venu  que  rotre  caprice  seul,  et  non  pas  la  loi, 
nvait  fixe  ä  votre  p)ouvoir.  —  Supposons  que  ce  soit  la  loi.  —  Le  iemps  arrive, 
nous  vous  nommons  un  successeur;  mais  vous  vous  y  opposcz  et  nous  dites:  „Respectez 
mes  droits!"  Der  konzessive  Sinn  des  supposons  wird  hier  unzweifelhaft 
erwiesen  durch  das  lateinische  Original:  Praeter üt  tempus  non  legis,  sedliUdinis 
tuae:  fac  tarnen  leqis :  ut  succedatur  decernitur:  impedis  et  ais:  „habe  mei  rationem.'* 
{Cic.  ad  Attic.  VII.  \)). 

Also  auch  der  Imperativ  supposons  fordert,  wenigstens  nach  Boissiers 
Sprachgebrauch,  einen  konjunktivischen  Nebensatz  nur  dann,  wenn  er  seinem 
Wert  nach  dem  Vordersatz  einer  Bedingungsperiode  gleichkommt;  handelt 
es  sich  um  bedingungsloses  Setzen  eines  bestimmtes  Falles,  so  kann  auch 
diese  Form  von  supposer  der  indikativischen  Satzfolge  nicht  entbehren. 

GÜTTINGEN.  E.    UhLEMANK. 
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nationale  des  Conferences  populaires.    In-4,  74  pages  avec  grav.  et  portrait. 

Paris,  Impr.  nationale.     1901. 
Hanauer,  Les  imprimeurs  de  Hagiienau  [In:    Revue  d'Alsace.    2.  Band]. 

2.  Encyklopädie,  Sammelwerke,  Gelehrtensesehichte. 

EtuJes  d'histoire  meridionale,  dediees  ä  la  memoire  de  Leonce  Couture 
(1832-1902).  In-8  carre.  XLIV-360-VIII  pages  et  portrait.  Toulouse, 
Privat.  1902.  20  fr.     [Melanges  Couture] 

3.  Spracli^eschicbte,  Grammatik,  Lexikographie. 

Bittrich,  0.,  Die  sprachwissenschaftliche  Definition  der  Begriffe  „Satz"  und 
„Syntax".  Leipzig,  Engelmann  1902.  [Aus:  Wandt,  Philos.  Studien 
XIX.  Bd.  S.  93-127].  

Bayard,  L.  —  Le  latin  de  Saint  Cyprien.     LIX,  394  S.  8°.    Paris,  Hachette 

"et  Cie,  1902. 
Vendnjes,  J.  —  De  hibernicis  vocabulis  qua?  a  latina  lingua  originem  duxerunt, 

dissertationem  scripsit  atque  indices  construxit  J.  Vendryes.    In-8,  200  p. 

Paris,  Klincksieck.    1902. 

Lehierre,  J.  —   Le  Mouvement  reformiste  des  35  dernieres  annees  et  l'etat 

actuel  de  la  langue  fran^aise.    Progr.  Mülhausen  1902.    54  S.    4°.    Auch 

Leipzig  et  Berlin,  B.  G.  Teubner. 
Pfeifer,  G.  —  Die  neugermanischen  Bestandteile  der  französischen  Sprache. 

Stuttgart,  Druck  von  Greiuer  &  Pfeiffer  1902.     VIII,  108  S.    8°. 
J'amm,  R.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  französischen  Umgangssprache  des 

17.  Jahrhundorts.     Diss.     Kiel  1902.     147  S.     S». 
Richter,  Grammatische  Untersuchungen  über  das  französische  Volkslied.  Progr. 

Gnesen  1902.     2o  S.    4°. 
Koch,  K.  —  Die  Entwickelung  des  lat.  Hülfsverbs  esse  in  den  altfranzösischen 

Mundarten.     Marburger  Dissertation.     71  S.     8°. 
Philipon.  E.  —  Les  accusatifs  en  -on  et  en  -ain.   [In:  Romania  XXXI,  201  —  251]. 
Richter,  E.  —  Zur  Entwickelung  von  lat.  apud  >  nprov.  eme  [In:  Zs.  f.  rom. 

Phil.  XXVI,  532-551J.         

SchuUz-Gora,  0.  —  Prov.  en  ,.Herr"  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  588-590]- 
Thomas,    A.    —   Les    substantifs    abstraits   en   -ier   et   le  suffixe  -arius   [In- 

Romania  XXXI,  S.  481—498]. 
Ywn,  H.  —  Sur  la  rcduciion  de  /  initial  -{-  y  h.  y  [In:   liev.  de  phil.  franc. 

et  de  litt.  XVI,  4]. 
Z.inimtrmann.  Ä.  —  Zur  Etymologie  des  frz.  Nominalsnffixes  -ifr.    [In:  Zs.  f. 

rom.  Phil.  XXVI,  591  f.]. 

Bourciez,  E.,  Etymologie  :  frangais   et  proven^al  „biais'-.     [In:  Rev.  de  phil. 

frang.  et  de  litt    XVI,  4]. 
Breal,  M.,  Etymologies:    15.  fr.  renmrjk;  16.  La  Gironde  [In:  Meni.  de  la  Soc. 

de  Ling.  de  Paris  XII,  239  ff.]. 
])elboulle,  .!.,  canh  et  ses  dcrives  [Romania  XXXI,  388  f.]. 
—  crane  [In:  Romania  XXXI,  389].     Vgl.  P.  Marchot,  Phouologie  detaillee 

d'un  patois  wallen  §  49. 
Herzog,  E.,  Noch  einmal  frz.  sage  [In:  Arch.  f  neuere  Spr.  CIX.  S.  130—136]. 
.leanjaquct.  J.,  Etymologies.     I.   La  trudlle.    II.  eitchyeva.  III.  audhia  [In:  Bul!. 

du  Gloss.  du  pat.  de  la  Suisse  rom.  No.  3]. 
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Nigra,  C,  Notes  etymologiques  et  lexicales  [In:  Romaiiia  XXXI,  S.  499—526]: 

I.  fr.  aiiiniUe.  II  Derives  romans  de  barba.  III.  blat.  besann,  atr.  besaine 
etc.  „ab^ille,  essaim,  ruche"  .  .  .  IV.  afrz.  brus/er,  it.  bruciare,  hmsciare,  etc. 
V.  fr.  cajolei:  VI.  afrz.  carole  etc.  VII.  Noms  du  „menton"  dans  l'Italie 
du  nord  et  du  contre.     VIII.  It.  tuiio,  fr.  totis. 

Re;)nar(l,  F.,  Le  frangais  „quenouille"  [In :  Rev.  de  phil.  frang.  et  de  litt.  XVI,  4]. 
üalvione,  C,  Etymologio  [In  :  Romania  XXX,  1274— 295J.  S.  pg.  28(1  franc.  marais. 
iSchuchardt,  IL,  Etymologisclio  Prol)lt'me  und  Prinzipien  (zu  A.  Thomas  Romania 

XXXI.    1  ff.   und   Melauges   d'etyraologio  fraugaise  1902)  [In:  Zs.  f.  rem. 

Phil.  XXXI,  S.  385— 427 J. 

—  Zu  altfrz.:  jm/once,  mdh.  iächant  (Ztschr.  XXVI,  398)  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.    XXVI,  588]. 

Sclntltz-Gora,  Noch  einmal  escarimnnt  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  590]. 
Thomas,  A.,  Anc.  fninq.  faideinic  [In:  Romania  XXXI,  S.  390 — 392]. 

—  anc.  frg.  nuifre  [In:  Mem.  de  la  soc   de  ling.  de  Paris  XII,  S.  249  ff.]. 

—  anc.  frang.  (jers  [In:  Romania  XXXI,  593  f.]. 

—  anc.  frauQ.  moule  de  fmment  [In :  Romania  XXXI,  S.  594  f.]. 

Bull,  M..  Die  französischen  Namen  der  Haustiere  in  alter  und  neuer  Zeit  mit 
Berücksichtigung  der  Mundarten.     Diss.  Berlin  1902.  80  S.  8". 

Esav,  //.,  Die  Benennung  der  wichtigsten  Bestandteile  der  modernen  franzö- 
sischen Tracht.  Ein  sprach-  und  kulturgeschichtlicher  Versuch.  Diss. 
Kiel  1902.  69  S.  8". 

Bastm,  J.,  Omission  de  ne  expletivo  [In:  Rev.  de  phil.  frg.  et  de  litt.  XVI, 
S.  101-114]. 

Baijard,  Z,.,  De  gerundivi  et  gerundii  vi  antiquissima  et  usu  recentiore 
(these).     In-S.  69  p.  Lille,  imp.  Lefebvre-Ducrocq.  1902. 

Bihkr,  U.,  Die  französischen  Bedingungssätze  [In:  Neue  philol.  Rundschau 
1902,  No.  21]. 

Charion,  Gratien,  Die  Schwierigkeiten  der  französischen  Sprache.  Gebrauchs- 
anweisung von  ,.en,  ne,  y  und  Subjonctif-" .  Bearbeitet  und  mit  vielen  Bei- 
spielen versehen.     (64  S.)  gr.  8°.  München  1902,  H.  Martin.     1,—. 

Qedat,  L.,  Essais  de  semautique:  I.  La  famille  du  verbe  ekler.  IL  Les  formules 
negatives  [In:  Rev.  de  phil.  franc.  et  de  litt.  XVI,  S.  165— 235]. _ 

—  La  negation  dite  expletive  [In:  Rev.  de  phil.  frant;.  et  de  litt.  XVI, 
84— ICO].. 

Heincke,  J.,  Über   den  Gebrauch    des    reinen    und  präpositionalen  Infinitivs 

bei  Mathurin  Regnier.     Progr.  Hamburg  1902.     30  S.  4". 
Horhach,  .1.,  Die  begriffliche  Entwicklung  des  lateinischen  „trans"  und  „ultra" 

auf  romanischem,  speciell  auf  französischem  Sprachgebiete.    Diss.  Leipzig, 

1902.  198  S.  8». 
Koch,  //..    Der  Artikel   im  altfranzösischen  Rolandsliede.     Diss.   Grcifswald 

1902.  63  S.  8». 
Rüttgers,  B.,  Beziehungen  zwischen  Betonung  und  Syntax  im  Frac znsischen. 

(Verbindungen  zweier  Substantive  m.  de.)   Progr.  Berlin  1902.     42  S._4". 
Sörgel,  J .,  Über  den  Gebrauch  des  reinen  und  des  präpositionalen  Infinitifs 

im  Altfranzösischen  [In:  Rom.  Forsch.  XIV,  S.  215— 310]. 
Yvon,  11,   Sur  la  place   de  l'adjectif  en  francais  [In:  Rev.  de  phil.  frang.  et 

de  litt.  XVI,  S.  147—154]. 

—  et  L.  Clcdat,  Sur  l'emploi  du  mot  „indefini"  en  grammaire  frangaise.  — 

II.  Les  pronoms  dits  indefinis  [In:  Rev.  de  phil.  frang.  et  de  litt.  XVI, 
S.  129-147].  

Ledain,  B.  —  Dictionuaire  topographique  du  departement  des  Deux-Sevres, 
comprenant  les  noms  de  lieux  anciens  et  modernes.  In-4  ä  2  col., 
XLIl-359  p.  Poitiers,  Societe  francaisc  d'impr.  et  de  libr.  1902. 


92  Novitätenverzeichnis. 

Ahhtröm,  A.,  La  reforme  de  l'orthographe,  reponse  ä  M.  Emile  Rodhe  [In : 
Rev.  de  phil.  et  de  litt.  XVI,  S.  123-128]. 

LauUqfeJ,  französische.  (System  Vietor.)  2.  Aufl.  98X138  cm.  Farbdr. 
Erklärungen  u.  Beispiele  (Deutscher,  engl.  u.  französ.  Text.)  (4,  4  u.  4  S.j 
<xr.  8".  Marburg,  1902,  N.  Gr  Elwert's  Verl.  2,—  ;  auf  Leinw.  m.  Stäben  4, — . 

Meillet  et  Eousselot,  Synthese  phonetique.  Avec  31  figures.  27  S.  8".  Paris, 
Institut  de  iaryngologie  et  orthophons  1902. 

Mogeon,  7^.,  L'orthographe  francaise  en  voie  de  simplification.  Lausanne. 
Davoisin.     Prix:  1  fr. 

Xjirop,  Kr.,  Manuel  phonetique  du  fran^ais  parle.  Deuxieme  edition,  traduite 
et  remaniee  par  Emmanuel  Philipot  Un  volume  in-8  (VIII- 184  pages), 
hgures.  Paris,  Picard  et  fils.  Copenhague,  Bojesen:  Leipzig,  Harrassowitz. 
4  fr.  [Table  generale:  Preface.  —  Abreviations.  —  Transcription 
phonetique.  —  Les  organes  de  la  parole.  —  Consonnes.  —  Voyelles.  — 
Syllabcs.  —  Quantite.  —  Accent  d'intensite.  —  Accent  musical.  — 
Assimilation.  —  Liaison.  —  Ecriture  et  pronouciation.  —  Appendice  : 
Comment  se  pronnncent  les  lettres  fran^aises.  —  Texte  en  transcription 
phonetique.  —  Table  analytique.  —  Iudex  des  mots  cites]. 

Scripture.  E.  Wh...  The  elements  of  experimental  phonetics.  With  three  hundred 
and  forty-eight  illustrations  und  twenty-six  plates.  New-York:  Charles 
Scribner's  Sons.     London:    Edward  Arnold  1902.    XVI,  628  S.  8». 

—  Researches  in  experimental  phonetics  (second  series)  [In:  Studies  from 
Yale  Psychological  Laboratory  X  (1902),  S.  49  £f.]. 

Tuttle,  E.  //.,  Phonetic  notation    [In:    Studies   from    the   Yale   Psychological 

Laboratory  X  (1902),  S.  96  ff. |. 
Zünd-Burf/uet,A.  —  Gruerisou  des  defauts  de  pronouciation  (Application  pratique 

de  la'  phonetique  experimentale).    In- 16,  27  p.  avec  fig.    Paris,  Gymnase 

de  la  voix,  48,  rue  de  Rome. 

—  Methode  pratique,  physiologique  et  comparee  de  pronouciation  frangaise. 
In-16,  XIV-82  pages  avec  fig.  et  un  livret  d'illustrations.  Paris,  Gymnase 
de  la  voix,  48,  rue  de  Rorae.     1902. 

—  Defauts  de  pronouciation  et  Anomalies  de  deutitiou  (etude  experimentale 
et  pratique).  In-16,  19  p.  avec  fig.  Paris,  Gymnase  de  la  voix,  48,  rue 
de  Rome.  

Charles,  M.,  Dictionnaire  de  poche  fran^ais  et  allemand,  entierement  mis  ä 
jour  avec  la  prononciation  cxacte.  2.  partie.  Fran^ais-allemand.  (544  S.) 
16".     Brüssel,  1902,  M.  Charles.     1,50. 

DdhoHlk,  J.,  Mots  obscurs  et  rares  de  l'ancienne  langue  francaise  [In: 
Romania  XXXI,  S.  350—375  (a  suivre)]. 

—  Notes  lexicologiques  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  F"rance  IX,  Xo.  3]. 
Ghioiti,  C.    Nuovo  vocabolario  comparativo  delle  lingue  italiana  e  francese. 

Parte  I  e  II.     Torino,  1902.     8".    2898  pp.     12,— 
Orlmhlot,  L.  —  Vocabulaire  synthetique  de  la  langae  francaise.   In-18  Jesus. 

1,160  p.  avec  fig.    Paris,  Larousse.     10  fr. 
LanAovzij.,  L.  et  /''.  Jayle.  —  Glossaire  medical  (9,500  mots,  noms  ou  expressions). 

ln-8,  XVI-666  p!  avec  426  fig.  et  5  cartes.    Paris,  Naud.  1902. 
J.dvy,  Emil:    Provenzalisches  Supplement -Wörterbuch.      Berichtigungen    und 

Ergänzgii.    zu  Ravnouards   Lexiaue  roman.     14.  Hft.     (4.  Bd.  S.  1  —  128. ) 

gr.  80.     Leipzig,  1902.    0.  R.  Reisland.     4,—. 
Motiüer,  L.,  Glossaire  d'ameublement  (XIV  e  siecle).  20  S.  Valence,  J.  Ceas,  1901. 
Houza  Pinto.  —  Nouveau  Dictionnaire  portugais-fran^;ais  et  franoais-portugais, 

avec  la  prononciation  figuree   dans  les  deux  langues,  redige  d'apres  les 

meillcurs  dictionnaircs.     ln-32  ä  2   col.,    VI-476  pages.     Paris,  Garnier 

freres.     1903. 

—  Novo  Diccionario  francez-portuguez  e  portuguez-francez,  com  a  pronuncia 
figurada  em  embas  as  linguas,  composto  segundo  os  melhores  diccionarios. 
In-o2  ä  2  ed.,  VI-540  p.  Paris,  Garnier  freres.     1903. 
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Tolhausen,  Alex.,    Tecbnological  dictioiiary  in  Froiicb,   German  and  English. 

Revisod    by  fr.    Gen.-Cons.    Louis  Tolhausen.     4.  ed.  Grand  Supplement, 

incliidin.n'  all  modern  terms  and  exprossions  in  electricitv,  tele(;raphy  and 

telephony.  Englisb-Gernian-Fronch.    (181)  S.)   8".  Leipzig,  1902  B.  Taiicb- 

nitz.     2,—. 

4,  Metrik,  Stilistik,  Rhetorik. 
Iforuk,  ]V.,  Der  franzüsiäcbe  Alexandriner  [In:  Zs.  f.  d.  Kealscbulwesen  XXVII, 

S.ß4 1-653]. 
Kowal,  A.^  L'Art  poetique  des  Vauquelin  de  la  Fresnaye  und  sein  Verhältnis 

zu  der  Ars  poötica  des  Horaz.     Pro.uT.  Wien  1902.     13  S.  S". 
Vildrac,  C,  Le  Verlibrisme.     Eliide  critiqnc  sur  la  forme  jjoetique  irreguliere. 

In-18  Jesus,  ö9  p.  Deuil  (öeine-et-Olse),  impr.  Lidon.  Ermont  (Seine-et- 

Oise),  edition  de  la  Kevue  mauve.  1902.     1  fr.  2.5. 

Lotscli,  /•'.,  Ce  que  l'on  doit  savoir  du  style  francais.    Principes  de  coniposition 

et  de  style.     Leipzig,  Kengersche  Bucbbaudlung  1902.    VI,  40  S.  8®. 

5.  Moderne  Dialekte  und  Yolkskuude. 

Blanchaid,    T.,  Liste  des  noms  patois  de  plantes  aux  euvirons  de  Maillezais 

(Vendee).   In-8,  64  p.  Le  Maus,  imp.  de  l'Iustitut  de  bibliographie  1902. 

[Extrait  du  Diilletin  de  i'Association  francaise  de  botanique]. 
Brioii,  Lexique  du  patois  de  la  Vilette  (Calvados)  (suite)  [In :  Rev.  des  pari. 

popul.  No.  2  und  3J. 
Butel-JIamel,  Patois  de  la  region  de  Vire  (suite)  |In:  liev.  des  pari,  popul. 

No.  2  und  3]. 
i'lavelier,  G.,  Essai  sur  l'ortbographe  de  la  langue  d'Oc  [In:  Revue  des  Pyrenees 

XIII  (1901),  S.  22.5-2.52]. 
Dauzat,  A.,  Notes  .sur  le  parier  d'Yport  [In:  Rev.  des  pari,  popul.  No.  3]. 
Gcmchat,  L.,  La  derniere  page  de  l'histoire  du  patois  ä  la  Cbaux-de-Fonds 

[In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  No.  3]. 
Geddes.  J.,  Canndiau  French.     The  language  and  literature  of  the  past  decade 

1890 — 1900,  with  a  retrospect  of  the  causes  that  have  produced  them. 

[Aus:    „Jahresber.    üb.  d.    Fortschr.    d.    roman.    Philol."]  (66  S.)  gr.  8°. 

Erlangen  1902,  F.  .lunge.     1,60. 
Guerlin  de  Giier,  Ch ,  Parier  de   Villiers-le-Pre  (Manche)  [In:  Rev.  des  pail. 

popul.  No.  2J. 
—  Notes  dialectologiqucs  [In:  Rev.  des  pari,  popul.  No.  2  und  3J. 
llornimj,  A.,  Die  Behandlung  der  lateinischen  Proparoxytona  in  den  Mund- 
arten der  Vogesen  und  im  Wallonischen.    Beilage  zum  Programme  des 

Lyceums  No.  578.     Strassburg,  Heitz.  32  S.  4°. 
Lamouche,  Leon,    Essai    de    granimaire    languedocienne    (dialectes   de  Mont- 
pellier et  de  Lodeve).  Paris,  H.  Welter.     5  fr. 
Madekiine^  Le  patois  normand  dans  les  chartes  du  Bocage  [In:  Rev.  des  pari. 

popui.  No.  2]. 
Xkleij.  E.,  Patois  de  Sancey,  de  Mesnay  et  de  Vitteaux,  corrections  et  addi- 

tions  [In:  Rev.  de  phil.  franc.  et  de  litt.     XVI,  4]. 
Oddo,  //.,  La  Provence.     Usages,  Coutumes,  Idiomes,  depuis  les  origines;  le 

Felibrige  et  son  action  sur  la  langue  proven^ale  (avec  une  Grammaire 

provencale  abregee).     Petit  in-4,  243  p.  avec  illustrations  et  portraits. 

Paris,  Le  Soudier.     1902. 
Rivard,  Le  parier  de  France  au  Canada  [In:  Rev.  des  pari,  popul.    No.  3J. 
Süuerlin,  L.,   Zur    Kenntnis  der  heutigen  pikardisch-frauzischeu  Mundarten 

(Fortsetzung)  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXXI,  S.  428-451]. 
Thomas,  A..  Etymologies  gasconnes.    Iu-8  carre,  12  p.  Toulouse,  Privat.  1902. 

[Extrait  des  Melanges  Couture]. 
V'Kjnon,  Z.,  Les  patois  de  la  region  lyonnaise:   les  pronoms  regimes  de  la 

premiere  et  de  la  seconde  personne  du  singulier  et  le  pronom  reflechi 

[In:  Rev.  de  phil.  fr(j.  et  de  litt.  XVI,  S.  1-83]. 
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—  Les  patois  de  la  region  lyonnaise  :  le  pronom  regime  de  la  S^  personne 
[In:  Rev.  de  phil.  fran^.  et  de  litt.  XVI,  4J. 

Boimet,  X.  —  Moun  cacho-maio.     Galejado,  Sourneto,  Cansoun  e  Conte  de 

ma  grand.    In-16,    72  p.   avec  musique.     Avignon,  impr.   Seguin.    1902. 
Crespin,  C,  Recit  en  patois  de  Saint-Leger  (Seine-Inferieure)  [In:  Rev.  des 

pari.  pop.  No.  2].  —  Wenige  Zeilen. 
Duc,  L.  —  Medaioun  felibren,   sonnet.    Eme  de  retra  per  li  pintre  Benoni 

Auran,  Cornillon,  Louis  Prat,  Roux-Renard,  Wagner-Robier,  etc.,   e  de 

dessin  de  Gabrieii  Dac.    In-18  Jesus,   152  p.  Paris,  lib.  de  la  Prouvin^o. 

Avignon,  Roumanille.     1902.     3  fr.  50. 
Ednmt,  E.   —   Quatre  legendes  du  pays  de  Saint-Pol  (textes  saint-polois), 

recueillies  et  mises  en  vors  (?)  patois.    Avec  une  traduction  litterale  et 

des  notes  historiques  et  pbilologiques.     In-8,  11-66  p.  Saint-Pol,  l'uuteur, 

13,  boulevard  Carnot.     1902. 
Gcmchat,  i.,  Le   lu  e  la  gru.    Pat.  de  la  Montagne  neuchäteloise  (a  suivre) 

[In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  No.  3]. 
GrenaiUe,  L.   —  Ol  Perigor  negre;    Qualcos  espigos  (poesies  patoises  de  la 

puntonnerie  du  Castelglorieux).   In-16,  115  p.  Bordeaux,  imp.  Gounouilhou. 

Lihourne,  Maleville.     1902.     2  fr. 
Honde,  A.  —  Floureto  de  Durengo  (Petites  fleurs  de  Durance)  (vers).     In-S, 

303  p.  Manosque,  imprim.  Demontoy  et  Dejussieu.     1902.    3  fr.  50. 
Jeanjaquet,   J.,   La   kouta   d   Pokäin.     llandonnee    en   patois   de   Cbampery 

(Valais)  [In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  No.  3]. 
Langevin,  E.,  Recit  en  patois  de  Fontenay-le-Marmion   [In:    Rev.  des  pari. 

pop.  No.  2]. 
Lc  Sieatre,   M.,  Chanson  de   la  Madeleine  |In:  Rev.  des  pari,  popul.  No.  3]. 
Talei,  ü.   —  Lou  Poutou,  coumedia  en  vers,    en  tres  actas,  auie  un  tableu 

qu'entre  lou  prämiere  lou  secound  acta  represenia  lou  tiraje  au  sort  e  la 

pla^a  de  Meza.    In-8,  84  p.  Montpellier,  imp.  Irlandes.    1902. 


Bascan,  L.  —  Legendes  normandes.  Grand  in-8,  238  p.  avec  illustrations 
de  Georges  Lefevre.     Paris,  Delagrave. 

Rozan,  C.  —  Les  Auimaux  dans  les  proverbes,  Premiere  partie.  In-18  Jesus, 
384  p.     Paris,  Ducrocq. 

Varnet,  A.  —  Histoire  populaire  et  anecdotique  de  Grenoble,  depuis  les  temps 
les  plus  ancieus  jusqu'a  nos  jours,  comprenant,  untre  les  faits  purement 
historiques,  les  legendes  des  siecles  primitifs  et  du  moyen  äge,  les  recits 
et  anecdotes  des  temps  modernes,  avec  dessins,  plans,  vues,  paysages  et 
portraits.  3  vol.  in-8  T.  ler,  XII-458  p.;  t.  2,  X-599  p.;  t.  3,  633  p. 
Grenoble,  Gratier  et  Ce.     1900-1901-1902.     [7  fr.  50  le  vohime]. 

6.  Litteratui'jsres^chichte. 
a.    Gesamtdarstellungen. 

FiUpeh.  J.,  Le  roman   de  Tristant  et  Jseult  dans  la  litterature  frangaise  du 

moyon  äge.     Progr.  der  Realschule  in  Krakau  1902.     37  S.     8". 
Fleiiry,  Du  roi  Arthur  et  de  la  legende  du  Graal.  Paris,  Vivien  1901.  90  S.  8°. 
Jul'ian,   C.  —  Dp  la  litterature  poetique  des  Gaulois.     In-8,  24  pages.  Paris, 

Leroux.    1902.    [Extrait  de  la  Revue  archeologique]. 
Lcfebvrc,  Z.,  Le  Puy-Notre-Dame  de  Lille,  du  XlVe  au  XVI^  siecle.     15  S. 

8".     Lille,  impr.  Lefebvre-Dncrocq  1902. 
—  L'lilveque   des    fous  et   la  Fete  des  Innocents  ä  Lille  du  XlVe  au  XVle 

siecle.     12   S.     8".    Lille   1902  [Aus:   Bulletin  de  la  Soc.  d'etude  de  la 

province  de  Cambrai]. 
Ltndner,  G.,  Die  Henker  und  ihre  Gesellen  in  der  altfranzösischen  Mirakel- 

nnd  Mysteriendichtung.  (XIII.  u.  XVI.  Jahrhundert).  Diss.  Greifswald  1902. 

81  S.  '8^. 
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jMh,  J.,  Ganelon  et  lo  breton  <janas  [In:  Romania  XXXI,  S.  392  f.J. 
Lüderitz,  .1.,   Die   Lichestheorie   der  JProvencalcn  bei  den  Minnesingern  der 

Stauferzpit.     Diss.     ]5erlin  i;J02.     40  S.     S". 
Mcmrug,  F.,  Die  Wielandsagi'  in  der  Literatur.  Erlangen  u.  Leipzig,  Deichert'sche 

VerlagsbiichhandL  Nacbf.  [Müncboner  Beiträge  zur  rom.  und  engl.  Phil. 

XXV.  Heft],     yik.  5,—. 
Mcttlien,  J .  Em  Kapitel  über  Erziehung  aus  einer  altfranzösischen  Dichtung 

des  14.  Jahrhunderts.     Progr.  Münster  1902.     3.^  S.     8». 
Xewell,    W.    W.,   Arthurian    notes.      1.    Chapelu.     2.  Gawain  [In:  Mod.  Lang. 

Notes  May  1902,  Sp.  277  f.]. 
l'olzat,   A.,   Les   Poetes   chretiens.     Scenes   de  la  vie  litterairc  du  IVe  au 

Vlle  siecle.    Petit  in-8,  344  p.  Lyon,  Vitte.    Paris,  librairie  de  la  meme 

maisou.     1902. 
Potter,  M.  xi..    Sohrab    and   Piustem   the    epic   theme  of  a  combat  between 

father  and  sou,  a  study  of  its  genesis  and  use  in  literature  and  populär 

tradition.     London  1902.     XII,  234  S.     8". 
Prelle  de  la  Nieppe,  E.  de,  Les  costumos  chevaleresques  et  les  armes  offensives 

des   Xlle,    Xllle    et    XlVe    s.      [In:    Annales   de    la   soc.    archeol.    de 

Bruxelles  1900]. 
Ro^j,  E.,  Etudes  sur  le  theätre  franrais  au  XlVe  siecle.   Le  Jour  du  jugement, 

mystere    francais    sur    le    grand  schisme,    publie  pour  la  premiere  fois, 

d'apres  le  manuscrit  579  de  la  bibliotheque  de  Besancon  et  les  mysteres 

Sainte-Genevieve.     In-8,    VIII- 268    p.    et    grav.     Paris,  Bouillon.     1902. 

[Extrait    des  Memoires   de   la  Societe   d'emulation  du  Doubs  (7e  serie, 

t.  4,  1899;    t.  ö,  1900;    t.  G,  1901)]. 
Tcheraz,  .1/.,  La  legende  d'Aloxaudre  le  Grand  chez  les  Armeniens  [In:  Rev. 

de  l'hist.  des  religions  1902.     XLIII,  No.  3], 
7oldo,  P..  Etudes  sur  le  theätre   comique  frangais  du  moyen  äge  et  sur  le 

röle  de  la  nouvelle  dans   les  fai-ces  et  dans  les  comedies  [In:  Studj  di 

filol.  romanza  IX,  2]. 
—  Leben  und  Wunder  der  Heiligen  im  Mittelalter  (Fortsetzung)  [In:  Stud. 

zur  vergl.  Litteraturgesch.  II,  1  und  3]. 
Ziichier,  H.,  Die  Kampfschi Iderungen  in  der  Chanson  de  Roland  und  anderen 

chausons  de  geste.    I.  Der  Zweikampf.     Diss.  Greifswald  1902.  79  S.  8^'. 


Jndraud,  F.,  Qu?e  judicia  de  litteris  fecerint  provinciales  (these).  In-8,  88  p. 
Paris,  Bouillon.  1902. 

Arnonx  J.,  La  Morale  d'apres  les  fahles.  Etüde  comparee  de  La  Fontaine 
et  de  Florian,  avec  des  exercices  d'application.  In- 12,  204  p.  Saint-Cloud, 
imprim.  Belin  frere?.     Paris,  libr.  de  la  meme  maisou.     1902. 

Baldenspenjev,  F,  Les  „Deux  amants  de  Lyon"  dans  la  litterature  [In:  Rev. 
d'Hist.  de  Lyon  1902.    I,  S.  33-50]. 

—  Le  Faust  de  Goethe  et  le  Romantisme  frangais  [In:  Mercure  de  France 
Janvier  1002]. 

Beaiifort,  J/.  de,  Quelques  projets  d'arbitrage  international  et  de  paix  perpe- 
tuelle  aux  XVIIe  et  XVIIIe  siecles  (Cruce,  Grotius,  le  landgrave  de  Hesse, 
Rheinfels,  William  Penn,  Fenelon,  i'abbe  de  Saint- Pierre,  Rousseau)  [In: 
Rev.  d'hist.  diplomatique  1902,  No.  3]. 

Bettelhein.  Ä.,  Die  heutige  französische  Litteratur  [In:  Die  Nation  10.  Mai  1902]. 

Betz,  L.  F.,  Studien  zur  vergleichenden  Litteraturgeschichte  der  neueren  Zeit. 
Frankfurt  a.  M.  Litterarische  Anstalt  Rütten  &  Loening  1902.  VIII, 
365  S.  8°.  [1.  Edgar  Poe  in  der  französischen  Litteratui-.  2.  Gerard 
de  Nerval,  Ein  Dichterbild  aus  Frankreichs  deutschfreundlichen  Tagen. 
3.  Heinrich  Leuthold.  Der  Dichter  und  Dichter -Dolmetsch.  4.  Emile 
Mcntegut.  Ein  französischer  Vermittler  der  Weltlitteratur.  5.  J.  J.  Bodmer 
und  die  französische  Litteratur.  6.  Benjamin  Constants  „Adolphe".  Ein 
westschweizerischer  Wertherroman.     7.  Gottfried  Keller  in  der  Pariser 
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Sorbonne.  8.  Die  Schweiz  in  Scheffels  Leben  und  Dichten.  9.  Heinrich 
Heine.  Ein  Weltdichter  und  ein  Dichter  der  Welt.  10.  Internationale 
Strömungen  und  kosmopolitische  Erscheinungen]. 

Bölm.  Karl,   Beiträge  zur  Kenntnis  des  Einflusses  Seneca's  auf  die  in  der 

Zeit  von  1552  bis  1562  erschienenen  französischen  Tragödien.  (XVI,  Kio 

S.)  1902.  4. — .     [In:  Münchener  Beiträge  zur  romanischen  und  englischen 

Philologie.     Hrsg.    von    H.  Brej'mann    und    .1.  Schick.      24.  Hft.    gr.  S*^'. 

Leipzig,  A.  Deichert  ISachf.] 
Burff,  R.  de,  L'almanach   des  Muses  pendant  la  Revolution  [In:  Mercure  de 

France  Decembre  1901J. 
Cahen,  A.,  Litterature  et  Musique  frangaises,  Conference,  faite  au  lycee  Fenelon 

le  1er  mai  1902.     In-8,  16  p.  Cahors,  imp.  Coueslant.     1902. 
Caliuet,  A.,  La  Liberte  du  theätre  (these).    In-8,  III-2G0  p.  Paris,  Chovalier- 

Marescq  et  Ce-    1902. 
DeUcjny,  J/.,  Etude  sur  le  sonnet.     In-IG,  11-15  p.     Paris,  23;>,  rue  d'Alesia. 

(S.  M.)  30  cent.     [Bibliotheque  du  Sonnet]. 
Delmuni,  7'.,  L'  „Histoire  de  la  litterature   francaise"   de  M.  Faguet.    In-8. 

111  p.    Arras,  Sueur-Charruey.    Paris,  libr.  de  la  meme  maison.     1902. 

[Extrait  de  la  Revue  de  Lille]. 
I\escha'nps  La  Riviere,  R.,  Le  Theätre  au  Maus  au  XVIIIe  siecle.    In-S,  278  p. 

Mamers,    Fleury   et  Dangin.   1900.    [Extrait  de  la  Revue  historique  et 

archeologique  du  Maine.] 
—  Les  theätres  an  Mans  (suite  et  fin)  [In:  Rev.  bist,  et  archeol.  du  Maine 

LI  (1902),  3«  livr.J. 
Deshndres,   7'.,   Le  theätre  de  la  foire  ä  Paris  pendant  la  premiere  moitie 

du  XVIIIe  siecle   [In:  Rev.  des  etudes  bist.  1902  mai-juin]. 
Doutrepmii,    G.,    De    la  critique  litteraire   en  France  au  XIXe  s.  [In:  Revue 

generale  1902,  No.  1]. 
Kschelbach.  IL,  Über  die  dramatischen  Bearbeitungen  der  Sage  von  Don  Juan 

[In:  Monatsblätter  für  deutsche  Litterat.  VI,  3]. 
Eiudes  Uttcrarres.  —  Balzac;  Maurice  Barres:  Paul  Verlaine:  Alexandre  Dumas 

fils  [In:  La  Grande  Revue.  1.  Sept.  1902]. 
Gros,   J.-M.,    Le  mouvement  litteraire  socialiste  de   1848   et  le  mouvement 

actuel  en  France  [In:  La  Grande  Revue  lei-  Mai  1902]. 
Hokhcmsen,  F.,  Napoleons  Tod  im  Spiegel  der  zeitgenössischen  Presse  und 

Dichtung.    Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg  1902.  Vlll,  117  S.    8«.    M.  3,—. 
Kont,   /.,    Etude    sur    l'infiuence    do    la    litterature    francaise    en    Ilongrie 

[1772—1896].  Paris,  Leroux,  1902.    IV,  517  S.    8". 
Langkavel,  Martha,    Die    französischen    Übertragungen    v.    Goethes    Faust. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  französ.  Übersetzungskunst.  (IV,  156  S.) 

gr.  8°.     Strassburg  1902,  K.  J.  Trübner.     4,—. 
Latreille,  C,   Sainte-Beuve  et  Alfred  de  Vigny   [In:   Rev.   d'Hist.  litt,  de  In 

France  IX,  No.  2]. 
Le/evre,  M.,  La  fcmmo  ä  travers  l'histoii'e  (les  Courtisanes:  les  Amoureuses; 

l'Emancipatrice;  les  Educatrices:  Precieuse  et  Demoniaque;   Courtisane 

et  Grisette;  Martyrs  et  Bourreaux;  les  Saturnales;  l'Empire;  leRomantisme; 

le  Second  i^mpire.)     Petit  in-8,  111-341  pages.     Paris,  Fontemoing.  1902. 
Le  Goffic,  ('.,  La  Iiretagne  et  les  pays  celtiqucs.  L'Ame  bretoune  (les  Derniöres 

Annees  de   Chateaubriand;    Une  deracinee   :   Henriette  Renan;    le  Cure 

breton;  les  Debüts  politiques  de  Jules  Simon;  A  la  veillee:  N.  Quellien 

et  le  bardisme  armoricain,  etc.,  etc.).    In-18  Jesus,  IV-397  pages.    Paris, 

Champion.     1902. 
Longucmare,  P.  de,  Une  famille  d'auteurs  aux  XVI^,  XVIIe  et  XVIIIe  siecles. 

Les  Sainte-Marthe  (etude   historique  et  litteraire,  d'apres  de  nombrenx 

documents  inedits).    In-8,  281  p.  avec  grav.  et  portrait.    Paris,  Picard  et 

fils.     1902. 
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.]fnrcolmi//c,    Mario,   L'evolution   de   la   fable  eii  France  apres  La  Fontaine: 

etude    d'histoire   litteraire.      Milan,   impr.   Volontieri,    lligamonti  et  C, 

1902,  107  S.     8". 
Dlieier,  Jcnn-Jacques,   Los   conirdions  fran^ais  dans  Ics  cours  d'AUemagne  au 

dix-buitieme  siecle.   Dcuxiöine  st'ric:  la  coiir  royale  de  Prusse,  in  .  .-1786. 

Paris,  Societe  francaise  d'impriraerie  et  de  librairie. 
]'icot,  jh:.,    Les   Italiens    on    France   nu   XVIe  siöcle;    4o  art.    [In:    Bulletin 

Italien.  1902,  avril-jnin.]. 
Pougin,  A.,  J^a  Comedie-Franijaise  et  la  Revolution  (Scenes,  Recits  et  Notices). 

in-ll),  339  pagos.    Paris,  Gaultier,  Magnier  et  C«-   [Bibliotbeque  historique 

et  litteraire] 
lUMl,  nugm:-!,  Les  Inspirutrices  de  Balzac,  Stendhal,  Merimee.  I.  L'Imagination 

sentimentale   de  Balzac.    —    IL   La  Sensualite  de  Stendbal.     -    III.  La 

Passion  et  le  divertissement  de  Merimee.    Paris,  üujarric  &  O^-  3  fr.  ,30. 
Harcey,   F.,   (^)uarante  ans  de   tbeätre  (Feuilletons   dramatiques).    (Victorien 

Sardou,  Meilbac  et  Halevy.  Edouard  Pailleron,  Henry  Becque).  In- 18  Jesus, 

432   p.    avec   portrait.     Paris,    bibliotbeque    des   Annales   politiques   et 

litteraires,  15,  rue  Saint-Georges.     11)01.     3  fr.  ,50. 

—  Quarante  ans  de  tbeätre  (Feuilletons  dramatiques).  (E.  Zola,  J.  Claretie, 
F.  Coppee,  A.  Parodi,  E.  Bergerat,  P.  Deroulöde,  J.  Aicard,  G.  Ohnet, 
A.  Bissen,  J.  Richepin,  G.  Porto-Ricbe,  0.  Mirbeau,  J.  Lemaitre,  F.  de  Curel, 
.1.  JuUien.)  In- 18  Jesus.  434  p.  avec  portrait.  Paris,  bibliotbeque  des 
Aunales  politiques  et  litteraires,  1-3,  rue  Saint-Georges.     1902     3  fr.  50. 

Smivarje,  J..-F.,  Le  theätre  sous  la  Convention  [In:  La  Nouvelle  Revue 
15  .iauv.  1902]. 

Schneider,  Napoleon  und  die  Mapoleoniden  auf  der  Bühne  [In:  Velbagen  und 
Klasings  Monatshefte  1902.     XVI,  2  S.  653— 1)57]. 

Sorel,  -l.,  Le  roman  militaire  [In:  Revue  bleue  1902.  4e  serie  XVII,  S.  289 — 294J. 

Tchohanian,  J.,  L'influence  de  la  litterature  francaise  dans  la  litterature 
Armenienne  contemporaine.  Paris,  A.  Colin  1901  [In:  Annales  inter- 
nationales d'Hist.  Congrös  de  Paris  1900.  G.  Hist.  comparee  des  litteratures]. 

Thilret,  -1..  Litterature  du  Berry.  Poesie.  Le  XIX©  Siecle,  avec  Henri  de 
Latouche  et  Emile  Descbamps.  Le  edition.  In-8,  11-600  p.  Paris,  imprimerie 
Mouillot.     1902.     10  francs. 

Treidel,  Ä'.,  Shakespeares  Kaufmann  von  Venedig  in  französischer  Bühnen- 
bearbeitung.    Dissert.  Rostock.     1901.     80  8.8". 

Yossler,  K.,  Zu  den  Anfängen  derj^französischen  Novelle  [In:  Stud.  zur  vergl. 
Litteraturgeschichte  IL  1]. 

Wramjel  £.,  Aper(:u  de  l'influence  de  la  litterature  francaise  sur  la  litt,  suedoise. 
Paris,  A.  Colin  1901  [In:  Annales  Internationales  d'IIistoire.  Congres  de 
Paris  1900.     6.  Hist.  comparee  des  litteratui-es]. 

b.  Monographien. 

Bäif.  —  E.  S.  Inyraham,  Apropos   of  a  seventeenth  Century  article  ou  Jean 

"Antoine  de  Baif  [In:  Mod.  Lang.  Notes  June  1902,  Sp.  367-371]. 
Balzac  et  Theophile  p.  E.  Bitter.  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  P'rance  IX,  No.  1]. 
Beranger.  —  Giuriani   Renzo,   Berauger    und    die    deutsche    Lyrik.      Mailand, 

Druckerei  Lombardi  von  M.  Bellinzaghi.     101  S.  16°. 
Bernardln  de  Saint-Pierre,  ses  deux  femnies  et  ses  enfauts.    Documents  incdits 

p.  Largemain  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  No.  2]. 

—  Un  episode  de  la  vie  de  Bernardin  de  Saint-Pierre.  Ses  deraarches  pour 
entrer  dans  l'armee  du  grand  Frederic  (documents  inedits);  par  le  lieutenant- 
colonel  Largemain.  In-8,  5  p.  Paris.  1902.  [Extrait  de  la  Revue  histo- 
rique (t.  80)]. 

Beiße,  H.  —  Jean  Melia,  L'enfance  amoureuse  d'Henri  Bevle  [In:  Mercure  de 

France  Octobre  1901]. 
Bossuet.  —  il/r/'-  Douais,  Lettres   de  Bossuet  ä  M^e  d'Abert  de  Luynes  [In: 

Revue  Bossuet  25  jauv.  1902]. 
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—  E.  Levesqite,  Premiöre  redaction  de  l'Exposition  de  la  doctrine  de  l'Eglise 
cathnlique  [In:  Rev.  Bossuet  25.  janv.  1902]. 

—  E.  Griselle,  Bossuet  et  Saint  Jean  Chrysostome  [In:  Revue  Bossuet 
25.  janv.  1902]. 

—  F.  StrowsJd,  Comment  Bossuet  composait  une  oraison  fimebre  [In:  Rev. 
Bossuet  25  janv.  1902]. 

—  Souvenii's  de  Bossuet.  Son  election  ä  l'episcopat  et  son  sacre  aux  Corde- 
Hers  de  Pontoise  (21  septeml»re  1670J;  par  l'abhe  Louis  Leßvre.  In-8, 
10  p.  Meaux,  Le  Blondel.     1902. 

—  Ch.  Uriain,  Notes  sur  l'histoire  de  la  Defense  de  la  Declaration  de  1682 
[In:  Bull,  du  Bibliophile  et  du  Bibliothecaire  15  fevr.  1902]. 

Bourdaloue  p.  Castets  [In:  Ac.  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier.  Memoires 
de  la  sec^ion  des  lettres.     2e  serie,  t.  IV]. 

—  E.  Griselle,  Le  careme  de  Bourdaloue  ä  Montpellier  en  1686.  [In:  Rev. 
des  Pyreneos  XIII.  441—465]. 

—  P.-E.  Puyol,  Action  oratoire  et  defauts  de  memoire  de  B.,  d'apres  l'abbe 
du  Jarry  [In:  Rev.  Bourdaloue  lei'  avril  1902]. 

—  E.  Gi-iselle,  Sermon  sur  la  Pensee  de  la  mort  [In:  Rev.  Bourdaloue  1er 
avril  1902]. 

—  J.-B.  Emile  Tanzserat,  Une  signature  inedite  de  B.  ä  l'äge  de  neufs  ans 
[In:  Rev.  Bourdaloue  1er  avril   1902]. 

' —  n.  Cherot.  Correspondance  de  B.  [In:  Rev.  Bourdaloue  lei-  avril  1902]. 

—  L.  Jeny,  Bourdaloue  ä  Boui'ges  (suite)  [In:  Rev.  Bourdaloue  1  avril  1902]. 

—  J.  Brucker,  Un  recueil  manuscrit  des  sermons  de  Cheminais  [In:  Rev. 
Bourdaloue  1  avril  1902]. 

—  P.  Blaise  Gisbert,  Histoire  critique  de  la  chaire  francaise,  manuscrit  inedit 
[In:  Rev.  Bourdaloue  1  avril  1902J. 

Ckamisso.  —  //.  Tardel,  Studien  zur  Lyrik  Chamissos.  Progr.  der  Handels- 
schule Bremen.     1902.     64  S.  8». 

Chnteaubriand.  —  E.  Bire,  Les  Dernieres  Annees  de  Chateaubriand  (1830 — 1848) 
In-8,  424  p.  Paris,  Garnier  freres.  1902. 

Coppee.  —  L'EvoUition  religieuse  de  M.  FranQois  Coppee,  d'apres  son  oeuvre- 
par  l'abbe  Edouard  Delpierre.  In-8,  35  p.  Arras,  Sueur-Charruey.  Paris, 
librairie  de  la  meme  maison,  1902.  [Extrait  de  la  Revue  de  Lille  (juin- 
juillet  1902)]. 

Corneille.  —  La  Muse  de  Corneille,  ä-propos  en  un  acte,  en  vers;  par  Maurice 
Olivaint.  In- 18  Jesus,  33  p.  Paris,  Lemerre  1902.  1  fr.  [Represente 
pour  la  premiere  fois  ä  Paris,  sur  le  theätre  national  de  l'Odeon,  le  6  juin 
1902.  —  Bibliotheque  dramatique]. 

Dante  in  Francia  da  Mariano  Pierro.     Portici   1902.     39  S.   16°. 

Deschamps.  —  Ch.  Prieur,  La  patrie  d'Eustache  Deschamps.  Paris,  Picard, 
1902.     31  S.  8«.     [Aus:  Rev.  des  etudes  bist,  nov.-dec.  1901]. 

Du  Bartas.  —  //,  Guy,  La  science  et  la  morale  de  Du  Bartas,  d'apres  la 
Premiere  Semaiue  [In:  Annales  du  Midi  XIV,  458—496]. 

Dumas  pere.  —  Ch.  Glinel,  Un  projet  de  voyage  de  Dumas  pere  autour  de  la 
Mediterranee  [In:  Rev.  biblio-icouographique  avril  1902]. 

—  M.  Salomon.  Le  surmeuage  d' Alexandre  Dumas  pere  [In:  Journal  des 
Debats  16  janvior  1902]. 

Dumas,  A.,  et  l'histoire  p.  //.  Parujot  [Revue  de  Paris  15  Juillet  1902]. 
Eenelon  et  ses  critiques  [In:  Quarterly  Review.    Vol.  195,  janvier-avril  1902J. 
Guiot  V.  Provins.  seine  Gönner,   die  „Suite  de  la  bible"  u.  seine  lyr.  Dichtgn. 

von  A.  Baudler.   (91  S.)  gr.  8°.     Flalle  1902,  C.  A.  Kaemmerer  cS:  Co.  1,60. 
Gusteau.  —  Les  Poetes   du  Bas-Poiton.     Fran^ois   Gusteau,   prieur  de   Doix 

(1699-1761).     Pour    son    deuxieme    centenaire;    par    l'abbe   N.  Mouchard. 

In-8,  48  p.  et  portrait.    Fontenay-le-Conite,  bibliotheque  de  la  Revue  du 

Bas-Poitou.     1902. 
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Hugo,  V.—  Autour  du  centenaire  de  Victor  Hiifto;  par  Er.-Cb.  üaudot,  Bisontin. 
In-8,  16  p.  Besan(;on,  imp.  Jacqiiin.     1902. 

—  A  la  memoire  de  Victor  Hugo  (Son  prcmior  centenaire);  Sixiöme  banquet 
de  la  Solidarite;  Decret  portant  Organisation  des  adjoints  principaux  et 
des  adjoints  techniques  des  directions  des  travaux  de  la  marine;  Piece 
de  vors  dediee  ä  M.  de  Lanessan,  ministrc  et  bionfaiteur  de  la  marine; 
par  Marius  Barbiöri.  ln-8,  XXlV-13!)  pages.  Toulon,  Impr.  artistique.  1902. 

—  Napoleon  le  Grand,  par  Victor  Hugo;  par  Hennj  Iloussaye.  ln-8  carre, 
lö  p.     Paris,  Leclerc.     1902.     [Extrait  du  Bulletin  du  bibliophile]. 

—  Victor  Uwjo  pleurant  la  niort  de  ba  fille.  Etüde  historique  et  psychologique 
sur  les  i'auca  Me;v;  par  Louis  Perrollaz.  Petit  in-8,  142  p.  et  portraits. 
Besanron,  Bossanne.     1902.     2  fr.  .50. 

—  A  Victor  Hugo,  ode;  par  Fvanroh  Ddlerauu:  In-16,  S  p.  Paris,  Lemerre. 
1902.    50  cent.     [Centenaire  de  Victor  Hugo]. 

—  A  propos  du  centenaire  de  Victor  Hugo  ä  Besannen;  par  M.  le  docteur 
Lebon.  In-8,  13  pages.  Besangen,  imp.  Jacquin.  1902.  [Extrait  des 
Memoires  de  l'Academie  de  Besancon]. 

—  Gerviano  Biegn,  Le  sentimont  de  la  famille  dans  les  poesies  lyriques  de 
Victor  Hugo.    Modena.     25  S.     4°.     1902. 

—  P.  Dcnae.  Sur  Victor  Hugo   [In:  Revue   biblio-iconographique  fevr.  1902], 

—  Hugo.  V.  et  les  „Debats"  p.  C.  D.  [In:  Journal  des  Debats  27  fevr.  1902J. 

—  A.  ßrissoii,  Promenades  et  visites:  le  roraan  d'un  roman,  .,les  Miserables" 
[In:  Le  Temps  20  et  21  fevr.  1902]. 

—  Hugo,   F.,  moraliste  p.  E.  Fvjuei  [In:  Revue  bleue  15  fevr.  1902]. 

—  />.  Seche,  Les  origines  maternelles  de  Victor  Hugo  [In:  Revue  bleue 
15  fevr.  1902]. 

—  A.  Boschof,  Hugo  et  .,les  Miserables"  juges  par  Lamartine  [In:  Revue 
bleue  22  fevr.  1902].  ' 

—  Victor  Hugo  ä  Granvelle.  Fantaisies  satiriques;  par  L.  de  S'-E.  In-16, 
8  p.  Besancon,  imp.  Cariage. 

—  J/.  Tounieux,  üne  collaboralion  peu  connu  de  Victor  Hugo  [In:  L'Amateur 
d'autographes  15  fevr.  1902]. 

—  S.  Mehriw/,    Victor    Hugo    als    Lyriker    [In:  Die  Nation   22.  Febr.  1902]. 

—  Constant  de  Toi/rs,  Le  siccle  de  Victor  Hugo  raconte  par  l'ueuvre  du  poete. 
Paris,  Societe  franraise  d'editions  d'art.     fr.  3. 

—  Un  laboratoire  dramaturgique  Essai  critique  sur  le  theatre  de  Victor  Hugo 
par  Paul  et  Victor  Glachant.  Les  drames  en  vers  de  l'epoque  et  de  la 
formule   roraantiques    (1827-1839).     Paris,    Hachette    et   Cie.     3  fr.  50. 

La  Fontaine.— La,  Moralo  de  La  P'ontaine.   Pensees  et  Maxiraes  extraites  des 

fahles,    avec   introduction   et  repertoire;     par  E.  Leclerc.     In-8,  106  p. 

Langres,  Impr.  champenoise.     1902. 
Lamartine  et  le  progres  social.    [In:  La  Grande  Revue  lef  Mai  1902]. 
Lambin.  —  H.  Potez,  La  jeuuesse  de  Denys  Larabin.  (1519 — 1.548).    [In:  Rev. 

d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  No.  3]. 
7.(1!  Rochefoucmdt.  —  Pessimisti:  Swift;  La  Rochefoucault;  Schopenhauer  d.i. 

La  Forte- JiatuU    Palermo,  A.  Reber.     339  S.     16°.     1902.    L.  2,.50. 
/.econte  de  Lisfe  sous   la  secoude  Republique  et  sous  l'Empire  p.  Marius-Ary 

Lehlond.     [In:  Mercure  de  France  Octobre  1901]. 

—  1870^1871,  la  fin  de  sa  vie,  p.  Marius-Arg  Lehlond  [In:  Mercure  de  France 
Nov.  1901]. 

Afaintenon,  J/™e  de.  —  Souvenirs  sur  M^e  de  Maintenon,  publies  par  le  comte 
d'lTaussonville  et  G.  Hanotaux.  Suivis  de  :  Memoire  et  Ijettres  inedites  de 
MUe  d'Aumale.  Avec  une  introduction  par  le  comte  d'Haussonville.  In-8, 
CI-306  p.  et  portraits.    Paris,  Calmanu-Levy.     1902.    7  fr.  50. 

Margicerite  de  France.  —  R.  Peyre,  Une  amie  de  l'Hospital  et  de  Ronsard : 
Marguerite  de  France,  duchesse  de  Berry;  fin  [In:  Rev.  des  etudes  bist. 
1902  mai-iuin|. 
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.Jean  Marois  Leben  und  Werke.    Dissert.    Leipzig,  1902.     98  S.    8^. 
Mistral,  Fr.,  poet   and  loader  in  Provence.     New-York,  Univ.-Press.    277  S- 

8°.     [1901]. 
Jfo?iiaigne. — E.  R.  llooker,  The  relation  of  Shakespeare  to  Montaigne  [In:  Public. 

of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  of  America  XVII,  No.  3]. 

—  Un  livre  inconnu  attribüal)le  ä  Montaigne.  Eepouse  ä  un  bibliophile 
anglais;  par  Philomneste  Senior,  bibliophile  bordelais.  Petit  in-16.  40  p. 
Bordeaux,  imprim.  Pech  et  Ce-     1902.     '2  fr. 

Musset.  —  Le    Theätre    d'Alfred    de  Musset;   par  Leon  Lafoscado.     In- IG, 

VlII-428  p.     Paris,  Ilachette  et  C>-     1902.     ?,  fr.  50. 
Pascal.  —  La    Conversion   de    Pascal  (these):  par  Jacques  Krufj.    In-8,  G8  p. 

Montauban,  imp.  Granic.     1902. 
Pelissier,  L.-G.,  Les  corrcspoudants  du  duc  de  Noailles  [In:  Ilev.  d'Hist.  litt. 

de  la  Fr.  IX,  No.  l  u.  2  (ä  suivre)]. 
Raimon  de  Miraval,  —  La  Vie  et  l'Giluvre  du  troubadour  Ilaimon  de  iMiraval. 

Etüde  sur  la  littcrature  et  la  socicte  möridionales  ä  la  veille  de  la  guerre 

des   Albigeois   (these):    par   Paul   Andraud.     In-S,  VI-278  paedes.     Paris, 

Bouillon.     1902.     6  fr. 
Rouinanille  —  Le  Poete  et  le  Conteur  avignonnais  Ptoumanille  et  la  renaissance 

proven^ale,  discours  prononcö  lo  31  juillet  1902,  ä  la  distribution  solennelle 

des  prix  du  College  de  Cctte,  par  M.  Leon  Cavene.  ln-8,  38  pages.  Avignon, 

Seguin.     1902. 
Rousseau,  J.  J.  et  Henriette,  jeune  Parisienne  inconnue.    Manuscrit  incdit  du 

XVlIIe  siede,  publie    par  Hippolyte  Buffenoir.   Iu-8,  VIII-48   p.  Paris. 

Ledere.  1902 

—  0.  Hänssel,  Der  Einfluss  P.'s  auf  die  philosophisch-pädagogischeu  An- 
schauungen Herders.     Leipziger  Dissertation  1902.     CO  S.     S". 

—  La  Parente  de  Jean-Jacques  Rousseau  (1G14);  par  Eugene  Ritter.  lu-S, 
27  p.  Annecy,  impr.  Abry.  1902.  [Extrait  du  Compte  rendu  du  seizieme 
congres  des  societes  savantes  savoisiennes,  tenu  ä  Annecy  en  aoüt  1901]. 

—  Schaumann,  C,  Religion  und  religiöse  Erziehung  bei  Rousseau.  Diss. 
Edangen  1902.     76  S.     8". 

Sand.  —  C.  Latreille.^  George  Sand  et  Shakespeare  [In:  Anuales  internationales 
d'Histoire.  Congres  de  Paris  1903.  6.  Ilistoire  comparee  des  litterature.s. 
Paris,  A.  Colin.  '  1901.     S.  124-139]. 

Shahespeare.  —  Redard,  P.,  Shakespeare  dans  les  pays  de  langue  francaise  [In^ 
Annales  internationales  d'Histoire.  Congres  de  Paris  1900.  6.  Hi?toire 
comparee  des  litteraturcs.     Paris,  A.  Colin.     1901.     S   141 — 177]. 

Stai'L—  Muom  Guido,  Ludovico  di  Brenie  e  le  prime  polemichc  intorno  a  madauia 
di  Stael  ed  al  romanticismo  in  Italia,  181G.  Milano,  Sociptä  editrice  libraria. 
1902.     101  S.    8». 

—  Ch.Joret,  Madame  de  Stael  et  Berlin  [lu:  Rev.  d'hist.  litt,  de  la  France 
IX,  No.  ]]. 

Taine;  par  Victor  Giraud.  In-8,  83  p.  Paris,  Picard  et  fils.  1902.  .5  fr. 
Bibliotheque  des  bibliographies  critiques,  publice  par  la  Socicte  des 
etudes  historiques]. 

—  //.  Taine.  Sa  vie  et  sa  correspondance.  Correspoudance  de  .ieuucsse 
{1847—1853).  2e  cdition.  In-16,  378  pages.  Paris,  Hachetto  et  C'-  1902. 
3  fr.  50. 

—  L'oeuvre  critique  de  Taine  p.  /'.  Brünettere  [In:  Ilev.  d.  deux  Mondes 
LXXII,  S.  220—240]. 

—  Chevi-illon,  A.,  La  jeunesse  de  Taine  II  [In:  Rev.  de  Paris  15  Juillet  1902]. 
Villon.  —  Ed.  Schnee /ans,  Maistre  Frau^'ois  Villen  |In:   Neue  Heidelberger 

JahH)ücher  XI,  Heft  2]. 
Voltaire,  Vivre  et  mourir  on  roi  p.  E.  Ritter  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  France 
IX,  No.  IJ. 
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—  Kräfjer,  E.,  Voltaires  Tomple  du  Üoüt.    Diss.  Berlin  i;)02.     67  S.  8". 

—  I).  Jazikow,  Volter  w  russkoj  Litoratury  [In:  Pod  Snamonem  Nauki  (Unter 
dem  Banner  der  Wissenschaft.  Festschrift  für  N.  .1.  Storozenko)  Moskau, 
Wassiljew,  1902.    S.  69(j— 704]. 

Zola,  h'.  —   Vinc.  Eicca,  Eniilio  Zola  e  il  romanzo   sperimcntale.     Catania, 

Niccolo  Giannotta  1902.     31o  S.  IG".    L.  2,50. 
7.    Ausgaben.    Erläuterimgsschrifteu.     Übersetzuugen. 
L' Anthologie  proi-cncah  de  maitrc   Ferrari  dn  Ferrari   p.  //.  Teulie  et  G.  liossi. 

(Suite  et  fin)  [In:  Annales  du  Midi  XIV,  S.  197  ff.,  523  ff.]. 
Beinart  Amoros:    La   premicre    partie    du    chansonnier  de  B.  A.,  conservee 

par  les  mss  a  ca   Fa.  Publiee  par  Edm.  Stengel.    (328  S.)  gr.  8°.  Leipzig, 

1902,  Dipterich.     12.—. 
Burton't,  G.,  Noterclle  provenzali  I.  II.  (a  suivre)  [In:  Rev.  d.  1.  rem.  XLV, 

S.  348— 3.36].     [1.  Sopra   due  componimenti  di  Cercalmon,    2.  Uu  nuovo 

testo  della  canzone  alla  Veruine,  Flors  de  Paradis,  e  una  parafrasi  del  Pater]. 
Jjeiix    textes    ;/ascons    originaires     de     Montesquieu -Volvestre     (1370—1467; 

1.Ö35);  par   Jean  Ducamin.     In- 8   carre,    21  p.  Toulouse,   Privat.     1902. 

[Extrait  des  Melanges  Couture.J 
Extraifs  des  chroniqueurs   fran^ais  (Villehardouin,  Joiuville,  Froissart,    Com- 

mines),  publies  avec  des   notices,  des  notes,  un  appendice,  un  glossaire 

des  ternies  techniques;  par   Gaston  Paris  et  A.  Jeanroy.  5«  edition.    Petit 

in-16,  iV-4:S6  page:.-.     Paris,  Hachette  et  Ce.  1902.  2  fr.  50.    [Classiques 

fran^ais]. 
Layettes  du  Tresor  des  Charles,  tome  quatrieme  1261  ä  1270,  par  M.  Elie  Berger. 

Un  volume  in-4  ä  deux  cnlonnes  (Dl.     36  fr.    Paris,  PIon-Nourrit  etCie. 
Thresor,  le  du  sonet  (XVIe-XVIIo  siecles).    II.  Philibert  Bngnyon,  les  Sonnets 

(I,  Ics  Erotasmes  de  Phidio   et  Gelasine).     Petit  in-8,  120  p.  Mäcon,  imp. 

Protat  freres.     1900.     [Le  Thresor  du  sonet  comprendra  30  ä  40  volumes]. 

Ai<jar  et  .Vaurin,  Bruchstücke  einer  Chanson  de  geste  nach  der  einzigen  Hand- 
schrift in  Gent  neu  herausgegeben  von  -i.  Brossmer.  [In:  Rom.  Forsch. 
XIV,  S.  1-102J. 

Aliscans  II.  (2894—5380)  kritischer  Text  mit  Einleitung  und  Varianten  von 
W.  Hartnacke.    Diss.  Halle  1902.     31  S.  S«. 

—  K.  Schneider,  „Die  Charakteristik  der  Personen  im  Aliscans."  Progr.  Waid- 
hofen  1902.    .')9  S.     8». 

Anmeri  de  Nnrbonne.  —  11'.  D.  Crahh,  Culture  history  in  the  Chanson  de  geste 
A.  de  N.  Chicago,  University  of  Chicago  Press.     95  S.  8"^.     1902. 

f.n  helle  Dame  sans  mercl  et  ses  imitations  p.  J.  Piayet  [In:  Romaiiia  XXXI, 
S.  315—349  (a  suivre)]. 

Das  Casseler  Glossar  von  J.  Pirson  [In:  Zs.   f.  rom.  Phil.  XXVI,  521—531]. 

Clievalier  au  cyfinz.  —  M.  Katrczynski,  Le  Chevalier  au  cygne,  poeme  fran^ais 
du  Xlle  siecle  et  ses  rapports  avrc  les  poemes  du  cycle  de  la  premiere 
croisade.  Premiere  partie:  La  chanson  d'Antioche,  Les  chetifs,  La  cou- 
quete  de  Jerusalem.  Deuxieuie  partie:  La  chanson  du  Chevalier  au  cygne 
et  de  Godefroid  de  Bouillon  [In :  Anzeiger  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Krakau.     Hist.-phil.  Classe  No.  2  Fevrier  1902]. 

Sir  Cleyes.  Sir  Liheaus  Desconus.  Two  old  English  metrical  romances  reinlered 
into  prose  by  Jessie  L.  Weston.^  with  designs  'oy  Caroline  M.  Watts.  London, 
David  Nutt  1902. 

Covenant  Vivien.  —  R.  Weeks,  Origin  of  the  Covenant  Vivien  64  S.  8'\  [In: 
The  University  of  Missouri  Studios  I,  No.  2]. 

Des  miscres  de  la  vie  Immaine  —  .1.  Wallner,  Sur  le  poeme  lat.  des  Mis.  de  hi 
vie  humaine  [In:  Romania  XXXI,  595]. 

Doolin  von  Mainz.  —  //.  Weil,  Die  Quellen  von  Alxingers  „Doolin  von  Mainz"*. 
Progr.  Mödling  1902.  28  S.    8^ 

Flamenca  2761  sgg.  p.  -1.  Mnssafia  [In:  Romania  XXXI,  S.  381— 3S3]. 
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Flors  de  Paradls.  —  V.  M[eyer],  Un  nouveau  texte  de  la  piece  Flors  de  Paradis 

[In :  Romania  XXXI,  596  f.]. 
Historia  Septem  sapientmin.  —  Fischer,  /?.,  Beiträge  zur  Litteratur  der  Sieben  weisen 

Meister.  I.  Die  handschriftliche  Überlieferung  der  Historia  Septem  sapientum. 

Diss.     Greifswald  1902.     127  S.     S«. 
IJisioire   (V)   de    Gvillaume    Fe    Marechal,   comte  de   Striguil  et  dc  Pembroke. 

regent  d'Angleterre  de  1216  ä  1219,  poeme  frangais,  public  pour  la  Soc. 

de  l'hist.  de  Fr.  p.  P.  Meyer  T.  III.    Paris,  Laurens  1901.  CLX,  310  S.  8». 
Iluon  von  Bordeaux.  —  F.  Findner,  Über  die  Beziehungen  des  „Ornit"  zu  „Huoii 

von  Bordeaux"  [in:  Stud.  zur  vergl.  Litteraturgesch.  II,  31. 
Jehmi  le  Nevelon.  —  Die  Vengeance  Alixandre  von  Jehan  le  Kevelon,  hrsg. 

von  Schultz-Gora.     101  S.  8".     Frau  Rittergutsbesitzer  Schultz-Gora   zum 

28.  September  1902.  [In  50  Exemplaren  gedruckt] 
Jehan  Petit  d'Arras,  Li  houneurs  et  li  vertus  des  dames  hrsgb.  v.  R.  Zimmtrmmm 

[In:  Arch.  f.  neuere  Spr.  108.  Bd.  S.  380—388]. 
The  Mabinogion,  mediaeval  Welsh  romances  translated  by  Lady  Charlotte  Gvest 

with  notes  by    Alfred  Nutt   and    published  by  David  Nutt  at  the  sign  of 

the  Phoenix.     Long  Acre  1902. 
3/eraugis.  —  Friedwagner,  JH.,  Die  Verwandtschafts-  und  Wertverhältnisse  der 

Meraugis-Handschriften.  65  S.  8°.  [Sonder-Abzug  aus  der  Zs.  f.  rom.  Phil. 

XXVI,  Heft  4-5]. 
Fe  meunier,  son  fds  et  rdne.  —  E.  Botwtj,  Sur  uno  version  italienne  de  la  fable: 

Le  meunier,  son  fils  et  l'äne  [In:  Bulletin  Italien  II,  2j. 
Perlesvaus.  —  The    old    French    Grail    Romance  Perlesvaus,    a    study   of  its 

principal  sources  by  Williavi  Albert  Nilze.    Dissert.  Baltimore  1902.  115  S,  8". 
Petit  Jean  de  Saintre.  —  G.  Raynaud,  Un  nouveau  mauuscrit  du  Petit  Jean  de 

Saintre  [In:  Romania  XXXI,  S.  527 — 536].^ 
Poeme    en   quatrains  sur  la  pecheresse   de  l'Evangile  p.  p.  P.  M[iyer'\    [In: 

Romania  XXXI,  S.  379—381]. 
Uuinze  Joyes  de  Mariage.  —  Soelfer,  0.,  Beiträge  zur  Überlieferung  der  .,Quiiizo 

Joyes  de  Mariage'"  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Handschrift  von 

St.' Petersburg.     Diss.     Greifswald.     1902.     80  S.     8°. 
Raimbaut  de  Vaqueiras.  —  /;.  Monaci,  Sul  „Carros"  di  Kambaldo  dc  Vaqueiras 

[In:  Bullettiuo  della  Socielä  tilol.  romana  I,  2]. 
Recettes  de  fauconnnerie  et  elements  de  Medecine  p.  i?eston  [In;  Rev.  d.  1.  rom.  XLY, 

S.  337—347]. 
Regle   des    Chanvinesses   Augustines   de    Saint- l'antaleon    ou    dps  Onze  mille  vierges 

ä  Toulouse  (1358),  p.  p.  A.  Jeanroy.     31  ö.  4o_     Toulouse,  Chauvin  1901 

[Aus:  Meraoires  de  la  Soc.  archöol,  du  Midi  de  la  France,  t.  XVI]. 
Roland.  —  Extraits  de  la  Chanson  de  Roland,  publies  avec  une  introduction 

litteraire,    des   observatious   grammaticales,    des   notes    et   un    glossaire 

coiri)iiC't    par   Gasion   Paris.     7e  edition.    rovue  et  corrigee.     Petit    in- 16. 

XXX1V-1G6  p.  Paris,  Hachetie  et  C».  1903.  1fr.  50.    [Classiques  francais]. 

—  Chanson  (la)  de  Roland.  Traductiou  nouvelle  et  complete.  rythmee 
conformcment  au  texte  roman,  par  Joseph  Fahre.  Precedee  de  „Roland 
et  la  Belle  Audc"  (prologue  de  la  Chanson  de  Roland).  Fdithm  classique. 
In- 18  Jesus,  350  ]).  Saint-Cloud,  iniprim.  Beim  freres.  Paris,  Hb.  de  la 
meine  maison.     1903. 

—  La  Chanson  de  Roland,  poömc  francais  du  nioyen  äge,  traduit  en  vers 
modernes  par  Alfred  Lehugeur.  5"^  edition.  Iii-i6,  XX-369  p.  Paris,  lin. 
llachntte  et  Cc     1902.     3  fr.  m. 

.'<atire  en  vers  rvthmiqucs  sur  la  legende  de  Saint  Brendan  p.  p.  /'.  M[eyer^ 

[In:  Romania  XXXI,  S.  376— 379]. 
>Sept  Sagex.  —  ./.  Loth,   Jja  Version   galloise  des  Sept  Sages  de  Rome  et  le 

Mabinogi  de  Kulhwch  et  Owen  [In:  Rev.  Celtique  XXIIl.  No.  3,  S.  349— 352J. 
Fa  vie  et  la    Translation    de    saiid    Jacques    le  Majeur,    mise  en  prOSC  d'uü  poemo 

perdu  p.  p.  P.  Meyer  [In:  Romania  XXXI,  252 — 273]. 
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Wace.  —  F.  Liehermann,  Eine  Quelle  für  Waccs  Roman  de  Rou  [In :  Arch.  f. 
neuere  Spr.  108.  Bd.  S.  380J. 


Haase,  B.,  Französische  Gedichte  metrisch  übersetzt.    Progr.  Rixdorf  1902. 

25  S.     40. 
JeUneh;  ./.,  ;, Verirrte  franzi")sische  Briefe  aus  dem  deutsch-französischen  Krieg'^ 
von  1870/71"  abgodriickt  und  mit  erläuternden  Bemerkungen  versehen. 
Progr.  Breslau  1902.     18  S.    -l«». 


Beaumarchais.  —  Pages  choisies  des  grands  ecrivains.  Beaumarchais.  Avec  une 

introduction  par  Paul  Bonnefon.    In-16,,  LXIV-277  p.  Paris,  Colin.  1902. 

3  fr.     [Lectures  litterairesj. 
Bernardin  de  Saint-Pierre;  ses  deux  fenimes  et  ses  eufants.    Dociiments  inedits 

(suite)  p.  p.  Largemain  [In :  Rev.  d'Iiist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  3J. 
Bossuet.  —  Ch.  Urbain,  Quelques  documents  inedits  relatifs  a  la  „Counaissance 

de  Dieu  et  de  soi-meme"  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.    IX,  No.  1]. 

—  Choix  de  sermons.  Avec  une  etude  sur  Bossuet  sermonnairo,  des  notices 
sur  chaque  sermon  et  des  notes  par  P.  Jacquinet.  In- 18  Jesus,  LXXIV- 
469  p.  Saiut-Cloud,  imprim.  Belin  freres.  Paris,  libr.  de  la  memo 
maison.     1902. 

Chateaubriand.  —  Extraits.  Publies  avec  une  introduction,  des  notices  et  des 
notes  par  F.  Brunetiere.  Petit  in-16,  XVI-208  p.  Paris,  Hachette  et  C». 
1902.     1  fr.  .50.     [Classiques  franrais]. 

—  V.  Giraud,  Sur  une  edition  du  „Genie  du  Christianisme"  [In:  Rev.  d'Hist. 
litt,  de  la  Fr.  IX,  No.  2]. 

—  Ä  Chatelain,  Les  critiques  d'„Atala"  et  les  corrections  de  Chateaubriand 
In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  France  IX,  3]. 

Chronique  7'itnee  de  la  fin  du  XVI»  siecle;  par  M.  E.  Debievre.    Grand  in-8, 

17  pages.    Lille,  imp.  Danel.     1902. 
Consiant,  B.  —  L.  P.  Betz.,  Ein  westschweizerischer  Wertherroman :  Benjamin 

Constant;«  „Adolphe"  [In:  Neue  Züricher  Zeitung  1902.    No.  35]. 
Cyrano  de  Bergerac.  —  H.  Platow,  Die  Personen  von  Rostauds  Cyrano  de  Ber- 

gerac  in  der  Geschichte  und  in  der  Dichtung  [In:  Rom.  Forsch.  XIV, 

S.  103-214]. 
Des  Pcriers.  —  Ji.   Harmand,   Note  sur  un  jjassage  du  3*^  dialogue  du  „Cym- 

balum  Mundi"  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  France  IX,  No.  1]. 
Diderot.  -  Paradoxe  sur  le  Comedien.  Edition  critique  avec  introduction,  notes 

et  fac-simile  par  Ernest  Dupuy.    Paris,  Societe  fraucaise  d'imprimerie  et 

de  librairie.     6  fr. 

—  /'.  Doumic,  Les  manuscrits  de  Diderot  [In:  Rev.  des  deux  Mondes  1.5  Oct. 
1902]. 

Doudan,  X.  —  L.-G.   Pelissier,  Le  vrai  texte  des  lettres  de  Ximeues  Doudan 

[In:  Rev.  de  phil.  franc.  et  de  litt.  XVI,  4]. 
Du  ßartas.  —  Le  poemo  trilingne  de  du  Bartas  p.  p.  Bennj  Gui/^Qt  Alfred Jeanwn 

[In:    Annales    du    Midi    XIV,    S.    353—373].    —    Mit    Übersetzung  und 

Kommentar. 
Finehm.  —  Une  lettre  inedite  (Journal  d'un  voyage  du  Perigord  ä  Paris  en  1685). 

Publiee  et  annotee  par  J.  Ed.  Boisserie  de  Masmontet.    Grand  in-8,  15  p. 

avec  Portrait  et  fac-simil6  d'autographe.     Lille,  imp.  Lefebvre-Ducrocq. 

1902.      [Extrait    du  Bulletin  de  la   Societe   archeologique,  historique  et 

artibtique  ..Ic  Vieux  Papier"]. 

—  Fenelou.  Lettres  de  direction.  Introduction  et  notes  par  Moise  Cagnac. 
Preface  de  M.  Reue  Doumic.  In-16,  XII-313  p.    Paris,  Poussielgue.  1902. 

Garnier,  R.  —  F.  Pasini,  La  Bradamante  di  Roberto  Garnier  e  la  sua  fönte 
ariostesca  [In:  Annuarie  d.  studenti  trentini  1901.     VII]. 

Genlis,  Mme  de,  —  Lettre  sinedites  de  Mmo  de  Genlis  ä  son  fils  adoptif  Casimir 
Bsecker  (1802 — 1830):    Publiees  avec  une  introduction  et  des  notes,  d'apres 
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des   documeuts  nouveaux,  par  Henry  Lapauze.    In-S,  XLVII-371  pages. 
Paris,  Plon-Nourrit  et  Cie.     1902.     7  fr.  50. 
Hmjo,   Victor.  Kuy  Blas.     Drama.    Für  die  Bühne  eingerichtet  und  in  Prosa 
frei  bearbeitet  von  Karl  Bleibtreu.    (62  S.)  8  f.   Wien  1902,  Neue  Litteratur- 
austalt.     1, — . 

—  Notre-Dame  von  Paris.  2  Bde.  (.174  u.  208  S.)  schmal  8°.  Berlin  1902, 
C.  Messer  &  Co.    4,—. 

—  Bluffgraves,  les.  (A  lire  dans  cent  ans,  ä  la  reprise  des  „Burgraves".) 
Petit  in-8,  20  p.     Privas,  Imp.  ardechoise.     1902. 

—  E.  d'I'Ächthal,  Herodote  et  Victor  Hugo,  A  propos  du  poeme:  Les  trois 
Cents  [In:  Rev.  des  Etudes  grecques.     1902.    XV,  S.  119—131]. 

—  A.HaUays,  Les  manuscrits  de  Victor  Hugo  [In :  Journ.des  Debats  14  fevr.  1902]. 

—  P.  et  V.Glachant^  Le  manuscrlt  autographe  de  „Ruy-Blas"  ä  la  Bibl.  nationale 
[In:  Rev.  d'hist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  No.  2]. 

—  A.  Adcrcr.  La  premiere  representation  des  „Burgraves"  [In:  Le  Temps 
22  fevr.  1902]. 

Lafontaine.  —  A.  von  Mess,  Der  Rabe  und  der  Fuchs  in  der  Bearbeitung  von 
Krilöff,  Lafontaine  und  Phädrus  [In:  Pädag.  Arch.  XLIV,  S.  110— HG]. 

Lamartine,  A.  de,  Histoire  des  Girondins.  G  vol.  in-16.  T.  ler,  452  p.;  t.  2, 
474  p.;  t.  3,  453  p.;  t.  4,  487  p.;  t.  5,  461  p.:  t.  6,  429  p.  Paris,  Hachette 
et  (Jt^     19C2.     [21  fr.  les  6  volumes.  —  Bibliotheque  variee]. 

—  Recueillements  poetiques,  Epitres  et  Poesies  diverses.  In-16,  XXXVI- 
379  p.  Paris,  Hachette  et  Cip.  1902.  3  fr.  50.  [Cette  edition  est  publice 
par  la  Societe  proprietaire  des  ceuvres  de  Lamartine]. 

—  Nouvelles  meditations  poetiques,  avec  commentaires.  Le  Dernier  Chant 
du  Pelerinage  d'Harold;  Chant  du  sacre.  Iu-16,  VII-380  pages.  Paris. 
Hachette  et  C'e.  1902.  3  fr.  .50.  [Cette  edition  est  publiee  par  la  Societe 
proprietaire  des  ceuvres  de  Lamartine]. 

—  (Euvres.  Graziella.  In-IG,  191  pages.  Paris,  Hachette  et  Cie.  1902. 
1  fr.  25.  [Edition  publiee  par  la  Societe  proprietaire  des  ceuvres  de 
Lamartine]. 

Müsset.  —  Fosi  ]•:..  Die  „Nuits"  von  Alfred  de  ^Müsset,    I.  Diss.  Berlin  1902. 

.50  S.    8». 
JloUere,  (Euvres  completes.     T.  3.    In-lG,  472  pages.    Paris,  Hachette  et  Cie. 

1902.     1  fr.  25.     [Les  Principaux  Ecrivains  fran^ais]. 

—  L.  Snrrau  d' Allard,  Une  adaption  portugaise  du  „Tartufe"  de  Moliere 
[In:  Annales  internationales  d'Histoire.  Congres  de  Paris  1900.  6.  Histoire 
comparee  des  litteratures.    Paris,  A.  Colin  1901,  S.  105—117]. 

Montaifjne.  —  F.  Araaudin,  Un  mot  attardc  sur  Bouka  prou  botiha  [In :  Annales 
du  Midi  XIV,  539—541]. 

—  Ducanria,  J.,  Encore  „un  dicton  gascon  dans  Montaigne"  [In:  Annales  du 
Midi  XIV,  20G  f.]. 

—  Principaux  chapitres  et  Extraits  des  „Essais",  de  Montaigne.  Publies 
avec  des  notices  et  des  notes  par  A.  Jeanroy,  2e  edition.  Petit  in-lG, 
XXV- 379  p.  Paris,  Hachette  et  Cie.     1902.     2  fr.  50.[Classiques  fran^aisj. 

Pascal.  —  Etablissement  d'un  texte  critique  de  r,,Entretien  de  Pascal  avec 
M.  de  Saci"  p.  J.  Bedier  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  France  IX,  3].  _ 

Racine,  Sceues  choisies.  Andromaque;  Fragments  de:  les  Plaideurs,  Britan- 
niens, Mithridate,  Iphigenie,  Esther,  Athalie.  Annotations  par  Julien 
Boitel.  ompruntees  en  grande  partie  ä  Fedition  de  M.  Petit  de  Julleville. 
ln-18  Jesus,  336  p.  avec  grav.  Paris,  Colin.     1902.    2  fr. 

Refjnier.  —  Heind-e,  J.,  Über  den  Gebrauch  des  reinen  und  präpositionalcn 
Infinitivs  bei  Mathurin  Regnier.     Progr.  Hamlturg  1902.    30  S.    4^. 

lionsari.  —  P.  Laumonier,  Chronologie  et  variantes  des  poesies  de  P.  de  R.  [In : 
Rev.  d'hist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  No.  1]. 

—  //.  Gu'j,  Les  sources  francaises  de  Ronsart  fin:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la 
P'rance  IX,  No.  2]. 
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—  Cinq  poesies  inedites  de  P.  de  Ronsart  p.  p.  P.  Laumonier  [In:  Rev.  d'Hist. 
litt,  de'  la  Fr.  IX,  3]. 

Rousseau,  J.  J.,  ffiuvres  completes  T.  2  :  Emile.    In- 16,  457  p.  Paris,  Hachette 

et  Cie.     1902.     1  fr.  25.     [Les  Principaux  Ecrivains  fran^ais]. 
Sainie-Beuve.  —Micliaut,  G.,  Bibliographie  des  ecrits  de  Sninte-Beuve,  des  debuts 

au  31  decembre  1830  fin:  Kev.  d'IIist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  No.  1]. 
Saks,  F.  de,  Lettres  choisies.     In-IG  oblong,   IX-237  p.     Paris,  edition  du 

Livre  d'art,  90,  nie  du  Bac. 
Hemd,  —  Herbert,  J.,  Über  Änderungen  an  George  Sands  frühesten  lloniauen. 

Diss.    Berlin  1902.     35  S.    8". 
Stai'l,  Mme  de.  —  Pages  choisies  des  grands  ecrivains  (Mme  de  Staei).    Avec 

une  introduction  par  S.  Rocheblave.    In-16,  LXIIl-341   p.     Paris,  Colin. 

1902.     3  fr.  50.     [Lectures  litteraires]. 
Voltaire,  CEuvres  completes  T.  8:  la  Pucelle;  Poemes.     In- IG,  42lj  p.    Paris, 

Hachette  et  0'^.     1902.     1  fr.  25.     [Les  Principaux  Ecrivains  francais]. 

—  Lectures  choisies.  L'Histoire  de  Charles  XII;  le  Siecle  de  Louis  XIV; 
Zaire;  Merope  (fragments  relies  par  des  analyses);  Choix  de  lettres  (avec 
des  notices  et  des  notes):  par  Felix  Raison.  lu-lS  Jesus,  340  p.  Paris, 
Colin.     1902.     2  fr. 

—  E.  Boury,  „Zaire"  de  Voltaire  et  ses  quinze  traductions  italiennes  [In: 
Annales  internationales  d'Histoire.  Congres  de  Paris  1900.  6.  Histoiri' 
comparee  des  litteratures.     Paris,  Colin  1901.     S.  121  — 123|. 

8.  Geschichte  und  Theorie  des  Unterrichts. 

Bechtel,  A.  Die  französische  Schul grammatik  und  die  heutige  Umgangssprache 

[In:  Zs.  f.  d.   Realschulw.     XXVII.    S.  193—208.     Vgl.   dazu  A.  Stephan. 

ib.  391  f.]. 
Borchardt,  /'.,  P'ranzöiischo  Lektüre    und  Grammatik   in  den  drei  unteren 

Klassen  der  Reformschule  im  Anschluss  an  Kuhns  Lesebücher.    Progr. 

Danzig  1902.     57  S.     8". 
Bornecqtie,  Lt.,  L'enseignement  des  langues  anciennes  et  modernes  dans  l'en- 

seignement  secondaire  des  gargons  en  AUemagne.    Petit  in-8,  80  p.  Paris, 

Imprim.  nationale.     1902. 
Gutersohn,  JuJ..  Zur  Methodik  des  neusprachlichen  Unterrichts.     Progr.  37  S. 

gr.  4P.  Lörrach,  1002,  (C.  R.  Gutsch).     1,—. 
Lange,  A.,  Die  französischen  Ferienkurse  für  Ausländer  an  der  Universität 

Grenoble.     [In:  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  LV,  S.  225 — 229]. 
Schnee'jans,  H.,  Der  Betrieb  der  neueren  Sprachen  an  den  bayerischen  Hoch- 
schulen [In:  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1902  No.  183]. 
Schwarz,  F.,  Das  Mass  der  Selbständigkeit  und  Freiheit  in  der  Beherrschung 

der  französischen  und  englischen  Sprache  auf  dem  Gymnasium  und  die 

zu  seiner  Erreichung  zu  Gebote  stehenden  ^littel  [In:  Zs.  f.  d.  Gymnasialw. 

LVI,  S.  289-300]. 
Tappert,  Tl.,  Die  beiden  ersten  Unterrichtsjahre  im  Französischen  nach  dem 

Lehrbuche  von  Rossmann-Schmidt.     Ein  Beitrag  zum  Anschauungsunter- 
richte.    Progr.  Quedlinburg  1900.     16  S.  4". 
Thienjen,  0.,  Methodik  des  neuphilologischen  Unterrichts.  Leipzig,  B.  G.  Teub- 

ner.    3.60. 
Vofjel,  E..  Der  französische  Unterricht  nach  den  Lehrplänen  des  Jahres  1901 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Realgymnasium.     Progr.  Aachen  1902. 

.50  S.    4°. 
Wolilrah,  M.,  Die  ästhetische  Erklärung  der  Schriftsteller  [In:  Neue  Jahrb. 

f.  das  klass.  Altertum,  Gesch.  und  deutsche  Litt.  u.  f.  Pädagogik  Jahrg. 

1902.     2.  Abteil.  8.  Heft]. 
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9.  Lehrmittel  für  den  französischen  Unterricht, 
a.  Grammatiken,  Übungsbücher,  etc. 

Apy,  A.,  Petite  grammaire  fraugaise  pratique:  Pen  de  regles;  beaucoup 
d'exercices.  2.  ed.  Kevue  et  corrigee  d'apres  les  donnees  de  l'arrete 
ministeriel  du  26.11. 1901.   64  S.  gr.  S».  Gebweiler  1903,  J.Boltze.   80,—. 

Auge,  C,  Grammaire  enfantine.  Premier  Livre  de  grammaire.  Livre  de  l'eleve. 
In-12,  96  pages  avec  100  grav.  Paris,  Larousse.    50  cent. 

Bierbaum,  Jul.,  Methodische  Anleitung  zum  Lehrbuch  der  französischen  Sprache 
nach  der  analytisch-direkten  Methode  f.  höhere  Schulen.  4.  Aufl.  32  S. 
gr.  8°.     Leipzig,  1902,  Rossberg'sche  Verlagsbuchhandlung.    — ,60. 

—  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch-direkten  Methode 
für  höhere  Schulen.  Verkürzte  Ausg.  2.  u.  3.  Tl.  gr.  8°.  Ebd.  2.  Mit  einem 
Liederanhang.  3.,  unveränd.  Aufl.  (VII,  98  und  10  S.)  1902.  1,40. 
3.  Mit  2  Plänen  von  Paris  m.  Umgegend.  3.,  unveränd.  Aufl.  (VIII,  280 
und  8  S.)  1902.     2,75. 

Boerner,  Otto,  u.  Hud.  Dinkhr,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Übungen  im  mündlichen  u.  schriftlichen 
freien  Gebrauch  der  Sprache.  Ausg.  E,  für  Fortbildungs-  und  Gewerbe- 
schulen bearb.  2.  Tl.  Mit  4  Ansichten  und  1  Plan  von  Paris,  einem 
Hölzelscheu  Vollbild  „Die  Stadt"  u.  einer  Münztafel.  (Dr.  Otto  Boerners 
neusprachl.  Unterrichtswerk,  nach  den  neuen  Lehrplänen  bearb.)  (VI. 
246  S.)   gr.  8".    Leipzig,  1902,  B.  G.  Teubner.    Geb.  2,60. 

Boerner,  Otto,  u.  Clem.  Pilz,  Lehrbuch  der  französ.  Sprache  f.  Präparandenanstalten 
und  Seminare.  Nach  den  Bestimmungen  vom  1.  VII.  1901.  Ausgabe  F. 
I.  Tl.  Boerner's  neusprachl.  Unterrichtswerk.)  Mit  den  Hölzelschen  Bildern 
der  Jahreszeiten,  1  Karte  von  Frankreich,  dem  Plane  von  Paris  u.  1  Taf.  d. 
französischen  Münzen.  (XIII,  280  S.)  gr.  8».  Leipzig,  1902,  B.  G.  Teubner. 
Geb.  2,80. 

Cours  intermediaire  d'orthographe,  ou  Dictces  et  Exercices  en  rapport  avec 
l'extrait  de  la  Grammaire  franraise;  par  F.  F.  In-12,  196  p.  Tours,  Marne 
et  Öls.  Paris,  Poussielgue.  [Collection  d'ouvrages  classiques  rediges  en 
cours  gradues]. 

Coursier,  Jiduard,  Handbuch  der  französischen  Ümgangs-Sprache.  28.  Aufl.. 
unter  Berücksichtigung  des  Erlasses  des  französ.  Unterrichtsministeriums 
vom  31.  VII.  1901  neubearb.  u.  vermehrt  v.  Paul  Banderet.  (VI,  624  S.) 
80.     Stuttgart,  1902,  P.  Neff  Verl.     2,75. 

Cron,  J.,  Supplement  de  la  grammaire  francaise  pour  l'Alsace  ou  recueil  des 
fautes  que  l'on  commet  le  plus  et  des  regles  que  l'on  observe  le  moins 
dans  le  francais  alsacien.  (78  S.)  12".  Strassburg,  1902,  Agentur  von 
B.  Herder.     —,80. 

Dussouchet,  J.,  Cours  primaire  de  grammaire  francaise  (Theorie;  Neuf  cent 
quatre-viugt-dix  exercices;  Cent  cinquante  redactions).  (Cours  moyen.) 
Certiticat  d'etudes  (neuf  a  onze  ans).  Livre  de  l'eleve.  In-16,  288  p. 
avec  grav.  Paris,  Ilachette  et  Cie    1902.     1  fr.  25. 

Enr/elke,  K.,  Cahier  de  notes.  Stilistisches  Ililfs-  und  Merkbuch  des  Französischen 
f.  Schüler  der  Oberklassen,  eingerichtet  zur  Aufnahme  v.  weiteren  ini 
Unterricht  gewonnenen  sprach!.  Beobachtgn.  u.  idiomat.  Ausdrücken. 
(VI,  192  S.)    80.    Gotha  1902,  F.A.Perthes.     Geb.  1,50. 

—  Le  petit  vocabulaire.  P'ranzösisch-deutsche  Wörtersammlg.,  geordnet 
nach  Bildern  aus  Natur  u.  Menschenleben  u.  verteilt  auf  die  Klassen 
Sexta  bis  Untersekunda.  Nt^bst  c.  Anh. :  Die  Stammformen  der  unregelmäss. 
Verben.  (VJI,  59  S.)  8».     Ebd.  1902.    —,70. 

Exercices  orthographiques  (cours  de  deuxiemc  et  de  troisieme  annee);  par 
F.  F.  In-18  Jesus,  244  p.  Tours,  Mame  et  fils.  Paris.  Poussielgue. 
[Collection  d'ouvrages  classiques  rediges  en  cours  gradues.] 

Fetter,   Joh.,    Lehrgang    der    französischen   Sprache.     4.  Tl.    Übungs-   und 
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Lesebuch.     Mit   1   Karte,     ö.  Aufl.     (VII,  202  S.)  gr.  8».     Wien   1902, 

A.  Pichlers  Wwe.  &  Sohn.     Geb.  2,10  M. 
Fetter,  Jok.  u.  Hud.  Alscher^  Lehrgang  der  französischen  Sprache  f.  Realschulen 

u.  Gymnasien.  (Exercices  —  Grammaire  —  Lectures  —  Chansons)  I.  u. 

IL  Tl.    10.,  umgearb.  Aufl.    Ausg.  B.     (XII,  224  S.)  gr.  8".     Wien  1902, 

A.  Pichler's  Wwe.  &  Sohn.     Geb.  2,20. 
Gouraml,  .1.,  Principes  de  rhetorique,  ä  l'usage  des  classes  de  l'enseignement 

secondaire   et  de   l'enseignement  primaire   snperieur.     In-16,   IV- 140  p. 

Paris,  Poussielgue.  1902.     [AUiance  des  maisous  d'education  chretienne]. 
Grammaire  frau^aise  (cours  moyen  et  cours  superieurj;  par  F.  ¥.  ln-18  Jesus, 

IV-21ti  p.  Tours,  Marne  et  tils.    Paris,  Poussielgue.    [Collection  d'ouvrages 

classiques  rediges  cn  cours  gradues]. 
Eanriot,  E.   et  E.  ßuleiix,    Cours    regulier   de    langue    fran^aise.     Exercices 

d'intelligence,   d'invention    et   de  composition  francaise;    Grammaire   et 

Lexicologie;   Vocabulaire.    (Cours  intermediaire.j    In-16,  256  pages  avec 

125  gravures  expliquees.     Paris,  Picard  et  Kaan.     1902.     1  fr. 
Krön,  R.,  Le  petit  Soldat.     Manuel  des  principales  institutions  militaires  et 

guide    pratique    en    pays    ennemi.    (IV,    68   S.)    12°.     Karlsruhe    1902, 

J.  Bielefeld.     Geb.  1.—. 
Ki'ihn,   K.    und   lt.  Diehl^   Französisches   Elemeutarbuch   für   lateinlose   und 

Reformschuleu.    Mit  dreiunddreissig  Illustrationen.    Velhagen  &  Klasing'. 

Bielefeld  und  Leipzig,  1903.     XXIV,  318  S.     S». 
Larousse,  F..  Miettes   lexicologiques.    Convenance  des  termes;    Propriete  des 

niots.    (Livre  du  maitre.J     In-16,  251  p.    Paris,  Larousse.    1  fr.  [Methode 

lexicologique  Larousse]. 
Leqons    de    Jangue    francaise;     par    F.  F.    Cours   elementaire  (ancien  cours 

preparatoire).     In-16,   148  p.  Tours,   Marne  et  fils.    Paris,  Poussielgue. 

[Collection  d'ouvrages  classiques  rediges  en  cours  gradues]. 
Leqons  de  langue  frangaise;  par  F.  F.  Cours  moyen  (ancien  cours  elementaire). 

In-16,  228  p.  Tours,  Marne  et  tils.  Paris,  Poussielgue  [Collection  d'ouvrages 

classiques  rediges  en  cours  gradues]. 
Lecons  de  langue  francaise;  par  F.  P\  Cours  snperieur.    In-16,  472  p.   Tours, 

Marae    et    tils.     Pari?,    Poussielgue.      [Collection    d'ouvrages   classiques 

rediges  en  cours  gradues]. 
Lecons  de  langue  francaise;  par  F.  F.  Cours  moyen  (ancien  cours  elementaire;. 

(Livre  du  maitre.)    Iu-16,  35G  p.    Tours,  Manie  et  dls.   Paris,  Poussielgue. 

[Collection  d'ouvrages  classiques  rediges  en  cours  gradues]. 
Maline,   Charles,  Le   commen^ant.     Ein  Lehrbuch  der  fraazös.   Sprache    zur 

schnellen  Erlerng.  derselben  durch   Selbstunterricht.  System:  Repetiteur. 

(VIII,  200  S.)    8".     Berlin  1902,  Rosenbaum  &  Hart.     Geb.  2,-. 
Markeineke,  Frdr.,  La  classe   en  francais.     (XVI.  362  S.)    gr.  8°.  Hannover 

1902,  C.  Meyer.    5,— 
Nevfeld's  Unterrichtsbriefe  f.  das  Selbststudium.     Französisch.     Die  französ. 

Umgangs-  u.  Geschäftssprache  schnell  schreiben,  lesen  u.  sprechen  zu  lernen. 

Von  G.  Glanz.    2.  Aufl.    (263  S.)    gr.  8».   Berliu,  1902.    Neufeld  &  Henius. 

7,50;  geb.  8,50. 
Noiiveau   Manuel    de    langue   fi-angaise    (Grammaire;    Lexicologie;    Analyse: 

Composition),  ä  l'usage  des  ecoles  catholiques:  par  F.  T.  D.  (Cours  moyen. j 

In-16,  320  p.  avec  grav.  Lyon,  Vitte.    Paris,  librairie  de  la  meme  maison- 

1902.     [Programme  du  certiricat  d'etudesj. 
Plattner,   PL,    Ausführliche    Grammatik    der    französischen    Sprache.      Eine 

Darstellg.  des  modernen  französ.  Sprachgebrauchs  m.  Berücks.  der  Volks- 
sprache.   IL  Tl.:  Ergänzungen.   2.  Hft. :  Formenbildung  u.  Formenwechsel 

des    französ.  Verbums.    (222  S.)    gr.    S°.    Karlsruhe    1902,    J.  Bielefeld. 

3,20;  geb.  3,60. 
Ploeiz,   Giist.,    u.    0«3  Kares,    Kurzer    Lehrgang    der    französischen    Sprache, 

Elementarbuch.    Ausg.  B.    Verf.  v.  Gust.  Ploetz.  Schlüssel.    2.  Aufl.  (IV. 
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64  S.)    8».    Berlin  1902,  F.  A.  Herbig.    1,—.    [Wird  mir  direkt  an  Lehrer 
abgegeben]. 
Rahn^  Hans,  Hcditha,   neues  Lehr-  ii.  Lesebuch  der  französischen  Sprache  f- 
höhere  Mädchenschulen  u.  verwandte  Anstalten.    2.  Tl.  3.  Aufl.  (VI,  250  S.  i 
gr.  80.     Leipzig  1902,  0.  R.  Keisland.    Geb.  2,—. 

Sckaefei;  Curt,  Elementarbuch  f.  den  französischen  Unterricht.    3.,  neu  bearb- 

Aufl.  (IV,  88   S.)   gr.  8".     Berlin   1902,  Winckelmann  &  Söhne.     1—; 

geb.  1,50. 
Trabuc,  J.,  Cours  methodique  de  langue  franraise,  ä  Tusage  des  eleves  des 

ecoles  primaires.  Le  Vocabulaire;  la  Grammaire;  la  Composition  fran^aise; 

la  Lecture  expliquöe.     (Cours  moyen.)     In-18  Jesus,  VI-314  p.     Paris, 

Nony  et  C'e.     Iy02. 

Übmigshiblioiliek,  französische.  No.  3  u.  8.  12°.  Dresden,  L.  Ehlermann.  Geb. 
3.  Be?iedtx:  Das  Lügen.  Lustspiel.  Zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
in  das  Französische  bearbeitet  v.  Heinr.  Zschalig.  3.  Aufl.. (VllI,  108  S.j 
1902. —  1,20.  8.  Beiiedi.c:  Ein  Lustspiel.  Lustspiel.  Zum  Übersetzen  ans 
dem  Deutschen  in  das  Französische  bearb.  v.  Herrn.  Schindler.  2.  Aufl. 
[HI,  147  S.)  1903."  1,20. 

Weitzenhöcl-,  Geo.:  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  1.  Tl.  4.,  inhaltlich 
unveränd.  Aufl.  [II,  172  S.)  gr.  S».    Leipzig  1902,  G.  Freytag.    Geb.  2,—. 

—  dasselbe  f.  höhere  Mädchenschulen  u.  Lehrcrinnen-Seminarien.  1.  Tl. 
(H,  180  S.)  gr.  8».    Ebd.  1902.     Geb.  2,50. 

Wimmer,  Karl,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  2.  Tl.:  Die  Syntax.  Nach 
den  neuesten  Lehrplänen  u.  der  neuesten  tranzös.  Sprachreform.  (VI. 
283  S.)    gr.  8°.     Stuttgart  1902,  F.  Lehmann.     3,—. 

b.  Litteraturgeschichte,  Schulausgaben,  Lesebücher. 

Lahh<},  E.,  Histoire-Miniature  des  Lettres  frangaises,  en  Sonnets  didactiques, 
avec  un  Avant-Propos  de  Emile  Faguet,  un  vo!.  in-18  Jesus,  breche.  Societe 
frangaise  d'imprimerie  et  de  librairie  (ancienne  librairie  Lecene,  Oudin 
et  C'e),  15,  rue  de  Cluny,  Paris.     2,50. 


iJimier,  L.,  Extraits  de  Voltaire  et  des  principaux  prosateurs  du  XVIIIe  siede, 
(Voltaire,  .Montesquieu,  Buffon.  Rousseau,  Diderot.)  In-18,  244  p.  Paris 
Poussielgue.    1902.  [AUiance  des  maisons  d'rducation  chretienne]. 

Erckmann-Chairlau,  Histoirc  d'nu  conscrit  de  1813,  Edition  abregee  a  Pusage 
des  ecoles,  publiee  et  annotee  par  Eugene  Parisolle.  (V,  112  S.  mit  2 
Karten.)  8".     Leipzig,   1902,  G.  Freytag.     Geb.  1,20- 

Gerhardts  französische  Schulausgaben.  Nr.  5  u.  9.  2  Tle.  Leipzig,  R.  Gerhard- 
5.  Henry  Greville,  Perdue.  Allein  berecht.  Schulausg.  von  M.  von  Metzsch. 
4.  V.Ernst  Wasserzieher  verb.  Auttage.  1.  Tl.:  Text.  (VIL  1G7  S.)  1902. 
1,30;  2.  Teil:  Anmerkungen  u.  Wörterbucli.  (45  S.)  —25.  —  9.  Mme  Suzanne 
Giignebin,  Petite  Neil.  Für  das  ganze  deutsche  Sprachgebiet  allein  be- 
rechtigte Schulausgabe  mit  Anmerkungen  u.  Wörterbuch  v.  Ernst  Wasser- 
zieher. L  Teil:  Text.  (IV,  107  S.)  1902.  1,15;  geb.  1.30.  —  II.  Teil: 
Anmerkungen  und  Wörterbuch.     (21  S.)     — ,25. 

O'örlich,  E.,  Hilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen. 
Leipzig  1902.  Rengersche  Buchhandlung,  Gebhardt&  Wilisch.XII,  330  S.  8". 

Klassiker-Bibliothek,  französisch-euglischo.  Hrsg.  von  J.  Bauer  und  Th.  Link. 
40.  u.  42.  Bändchen.  8^.  München,  J.  Lindauer.  40.  Liulw.  Appel,  Auswahl 
französischer  Gedichte.  ^lit  Wörterbuch  und  Anmerkunücn  zum  Schul- 
11.  Privatgebrauch  hrsg.  (VIII.  91  S.)  1902.  — ,G0,  -  42.  Mme  ß.  Boissonnas. 
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Uno  famillc  peiulantla  guerre  1870-1871.  Oiivrage  courouuü  par  l'acailcJniie 
fran<:aisc.  Im  Auszug  zum  Schulgebrauch  hrsti;.  von  II.  Scherer.  (92  S.) 
1902.     —,80:  kart.  1,—. 

A'»wj,  Ä.,  I''ranzüsischer  liOktürc-Kanon.  Verzeichnis  alhn-  bis  zum  \b.  II!. 
1902  vom  Kanon-Ausschuss  des  allgemeinen  deutschen  Neuphilologen- 
Verbandes  f.  brauchbar  erklärten  Schulausgaben  französischer  Schrift- 
steller. Zusammengestellt.  |Aus:  „W.  Victors  neueren  Sprachen".]  (2ö  S. ) 
gr.  8°.     .\larburg,  1902,  N.  G.  Elwcrt's  Verl.     —  ,.^0. 

—  En  France.  Sujets  de  conversation  et  de  lecture  fran^aise  sur  la  vie 
pratique.  Ouvrage  destinc  ä  Tetude  de  la  langue  courante,  des  institutions, 
moeurs  et  coutumes  de  la  France,  et  surtout  de  Paris.  Ed.  speciale  pour 
dames  et  jeunes  fillos.  2.  ed.  Avec  un  plan  de  Paris.  (IV,  18(1  S.)  12". 
1902.     Geb.  2,40. 

.\aiiru(ize,  Jacques,  Les  Bardeur-Carbansane.  Histoire  d'une  famille  pendant 
Cent  ans.  Deuxieme  partie.  Freres  d'Armes.  Für  den  Schulgebrauch 
herausgegeben  von  Karl  noUer.  1.  Teil:  Einleitung  und  Text.  II.  Teil: 
Anmerkungen.  1,20.  Hierzu  ein  Wörterbuch  0,60.  Leipzig,  G.  Freytag  1901. 

Ohhrt,  Arnold,  Französische  Gedichte  f.  die  Oberstufe  der  höheren  Mädchen- 
schulen. 3.  Aufl.  (VIII,  82  S.)  gr.  8».  Hannover,  1902,  C.  Meyer.    Geb.  1,—. 

lieniij,  J/»»'?  M.  Je,  Manuel  de  conversation  fran(jais-allemaud,  ä  Pusage  des 
meres  de  famille.     Petit  in-8,  65  p.     Paris,  Rudeval  et  C'e.     1902. 

Hchiilerhib/ioikel-,  französische.  I.  Serie.  1.  Bdchn.  8°.  Berlin-Carlshorst. 
H.  Friedrich.  1.  Mairet,  Jeanne:  La  petite  princesse.  Mit  Anmerkgn. 
zum  Schulgebrauch  versehen  v.  F.  Mersmann.  (135  S.)  1902.  1.20:  An- 
merkgn. (27  S.)  —,20;    Wörterbuch.     (23  S.)  —,20. 

Schriftsteller,  englische  u.  französische,  der  neueren  Zeit.  Für  Schule  u.  Haus 
hrsg.  v.  J.  Klapperich.  (Ausg.  A.  Einleitung  u.  Anmerkgn.  in  deutscher. 
Ausg.  B  in  engl.  od.  französ.  Sprache.)  gr.  8".  Glogau,  C.  Flemmiug. 
Geb.  in  Leinw.  XHI.  iMolicre:  Le  malade  imaginairo.  Coraedie-ballet. 
Mit  e.  Einleitung  und  Anmerkgn.  v.  F.  Lotsch.  Ausg.  A.  (XVI,  84  S.) 
1902.  1,50,  id.  Ausg.  B.  1902.  1,50.  —  XA'.  Lebrun,  A.,  Quinze  jours  a 
Paris.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  von  Philipp  Rossmanu.  Mit 
10  Abbildgn.  und  1  Plan  v.  Paris.  (Ausg.  A.)  (VHI,  85  S.)  1902.  1,50; 
Wörterbuch.  (24  S.)  —,40.  —  XVH.  "Defoumij,  eure  M.,  La  bataille 
de  Beaumont.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  v.  H.  Bretschueider.  Mit 
1  Kärtchen.  (Ausg.  A.)  (VH,  (10  S.)  1902.  1,20.  -  XIX.  Contes,  dix  petits, 
pour  les  ieunes  tilles.  Für  den  Schulgebrauch  erläutert  von  F.  Lotsch. 
(Ausg.  A.)  (VH,  9G  S.)  1902.     1,40. 

Schulbibliothel-,  französischer  u.  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit. 
Mit  besond.  Berücksicht.  der  Fordergn,  der  neuen  Lehrpläne  hrsg.  v. 
L.  Bahlsen  und  J.  Hengesbach.  1.  Abtlg. :  Französische  Schriften. 
45.— 48.  Bdchu.  gr.  8^.  Berlin,  R.Gaertner.  Geb.  45.  Episodes  historiques. 
Recits  authentiques  de  quelques  evasions  celebres  dans  l'histoire  de 
France  au  XIXe  siecle,  publies  et  annotcs  par  Arnold  Krause.  Avec 
5  portr.  (VHL  147  S.)  1902.  1,.50;  Wörterbuch.  (48  S.)  —,40.  — 
46.  Flaschel,  Herrn.,  Hommes  illustres  de  la  France.  Recueil  de  biographies. 
publie  et  annote.  Avec  6  portr.  (VII,  128  S.)  1902.  1,40;  Wörterbuch. 
(42  S.)  —,40.  —  47.  Mählan,  A.,  Saiute-Helene.  L'histoire  de  Napoleon  ler 
depuis  Waterloo  jusqu'ä  sa  mort.  Publice  et  annotee.  Avec  un  portr. 
de  Napoleon.  (VIII,  96  S.)  1903.  1,—  ;  Wörterbuch.  (39  S.)  —,40.  — 
48.  Lariss2  ZI.  Rambatid:  L'Empire  1805 — 1809.  L'Allemagne  napoleonienne. 
Aus  der  Histoire  generale  f.  den  Schulgebrauch  ausgewählt,  bearb.  u.  m. 
Anmerkgn.  hrsg.  v.  Thdr.  Haas.    Mit  2  Kärtchen.  (VHI,  158  S.)  1903.  1,50. 

Strien,  G.,  Französisches  Lesebuch  f.  Gymnasien  nach  den  Lehrplänen  vom 
J.  1901.  1.  Tl.  Für  Quarta  u.  Untertertia.  (VIII.  193  S.)  gr.  8».  Halle 
1902,  E.  Strien.     Geb.  2,—. 
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Verdunoy  et  Thierry,  Les  Auteurs  francais  du  brevet  superieur.  Etudes 
genei-ales;  Analyses;  Regles  de  la  composition.  3e  serie,  In-18  Jesus, 
XII-428  pages.    Paris  et  Lyon,  Beauchesne  et  Cio.     1902. 

]\'ershoven,  F.  J.,  Frankreich.  Realienbuch  f.  den  französ.  Unterricht. 
Geographie  u.  Geschichte  Frankreichs.  Staatseinrichtungeu.  Geschichte 
der  französ.  Sprache  u.  Litteratur.  Steife  zu  Sprechübgn.  u.  freien 
Arbeiten.  Reden.  Synonyma.  3.  verb.  Aufl.  (VIII,  224  S)  gr.  8». 
Cöthen  1903.  0.  Schulze  Verl.     2,25. 

IViUert,  H.,  Erläuterungen  zu  französischen  Schriftstellern  im  Auschluss  an 
Schulausgaben.     Progr.  Berlin  1902.     19  S.     4". 

Wimmer,  Karl,  Französisches  Lesebuch  f.  mittlere  Klassen.  (VIII,  185  S.) 
gr.  8°.    Nürnberg  1902,  C.  Koch.     1,80. 


Referate  und  Rezensionen. 

Meyer-LÜbke,  W.    Einführung  in  das  Studium  der  romanischen 
Sprachwissenschaft.  Heidelberg,  Winter,  1001.  X,  224  S.  8^ 

Das  letzte  zusammenhängende  Werk,  das  wir  Meyer- Lübke 
verdanken,  bildet  den  ersten  Band  einer  SammUmo:  romanischer 
Elementarbücher,  welche  der  Autor,  von  einer  ähnlichen  Sammlung 
germanistischer  Handbücher  inspiriert,  unter  Mitwirkung  vieler  Fach- 
genossen zu  verötfentlichen  unternahm.  Der  bis  jetzt  einzig  vorliegende 
Einleitungsband  eröffnet  die  erste  Reihe  der  geplanten  Elementar- 
büoher,  welche  die  Grammatiken  umfassen  wird.  Das  Buch  ist  dem 
Neuling  (p.  YH)  gewidmet,  der  daraus  lernen  soll,  welche  Aufgaben 
auf  dem  Gebiete  der  romanischen  Sprachwissenschaft  zu  lösen  sind 
und  dazu  einer  methodischen  Anleitung  bedarf.  Es  wird  daher  zweck- 
mässig sein,  wenn  ich  das  Buch  hauptsächlich  vom  Standpunkt  dieses 
Neulings  bespreche.  Derselbe  wird  vielleicht  nicht  der  Ansicht  sein, 
dass  Erörterungen  über  Lautgesetz  und  Analogie,  sowie  die  Grund- 
züge der  Lautphysiologie  nicht  in  das  Buch  gehören,  um  so  mehr  als  es 
doch  einen  allgemein  sprachwissenschaftlichen  Teil,  Biologische  Auf- 
gaben genannt,  enthält.  Der  Lehrer,  welcher  vor  Anfängern  romanische 
Philologie  doziert,  kann  diese  Gebiete  nicht  umgehen;  er  wird  nicht 
nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  gleich  mit  allerlei  Lautgesetzen 
manipuheren,  die  dem  Hörer  innerlich  und  äusserlich  fremdartig  vor- 
kommen müssen.  Er  wird  vielmehr  etwa  vom  sogenannten  Vulgärlatein 
ausgehen  (§  69  ff.  der  EinfüJirungl)^  dann  auf  Grund  einzelner 
Beispiele  zunächst  in  elementarer  Weise  zu  den  Prinzipien  der  Sprach- 
entwicklung  vordringen.  Sollte  er  sich  auf  Meyer-Lübkes  Einführung 
stützen  wollen,  so  wäre  er  genötigt,  sich  oft  vom  Buche  ganz  zu  ent- 
fernen oder  dessen  Einteilungsgrundsätze  zu  verlassen.  Die  Lücke 
über  die  Sprachgesetze  ist  dem  romanistischen  Neuling  um  so  fühlbarer, 
als  wir  immer  noch  kein  leicht  verständliches,  auf  den  romanischen 
Sprachen  aufgebautes  Pendant  zu  Pauls  Prinzipien  besitzen.  Mit 
Recht  hat  Behrens  seiner  altfranzösischen  Grammatik  einige  Kapitel 
prinzipieller  Natur  vorausgeschickt.  Auch  die  Unterdrückung  der 
Wortbedeutungslehre,  zu  welcher  die  letzten  Jahre  doch  namhafte  Bei- 
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träge  gebracht  haben,  und  der  Syntax  ist  ein  Mangel.  Es  handelte 
sich  für  Meyer-Lübke  ja  nicht  darum,  den  dritten  Band  seiner 
Grammatik  auszuschreiben,  sondern  darum,  das  Wichtigste  der  spät- 
lateinischen Syntax  unter  methodischen  Gesichtspunkten  zusammen- 
zustellen. 

Unser  Buch  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  Einleitung,  d.  h. 
subjektiv  gehaltene,  aber  geschickt  zusammengefasste  Literatur- 
angaben und  ein  sehr  interessantes,  nach  neuen  Gesichtspunkten 
entworfenes  Kapitel  über  äussere  Grenzen  und  innere  Gliederung 
der  romanischen  Sprachen;  dann  folgt  der  erste  Teil,  der  vom 
Wortschatz  handelt,  und  der  mit  seinen  Erörterungen  über  das  lateinische, 
gallische  und  germanische  Element  eine  Art  gedrängte  Neuausgabe 
der  Einleitung  der  Grammatik  der  romanischen  Sprachen 
bildet;  daran  schliessen  sich  als  zweiter  Teil  die  Aufgaben  der 
romanischen  Sprachwissenschaft,  die  in  biologische  und  paläonto- 
logische  zerfallen,  letztere  mit  dem  Hauptabschnitt  Lateinisch  und 
Romanisch  und  zwei  viel  kürzeren,  welche  die  Frage  der  Beeinflussung 
des  Romanischen  durch  die  Sprache  der  Ureinwohner  des  betreffenden 
Landes  (Vorlateinisch  und  Romanisch)  und  die  Ortsnamen- 
forschung betreffen.  Der  Abschnitt  Lateinisch  und  Romanisch 
ersetzt  teilweise  sehr  vorteilhaft  die  Abhandlung,  welche  Meyer-Lübke 
im  Grundriss  über  das  Latein  herausgegeben  hatte,  und  welche, 
da  sie  fast  aus  lauter  Formeln  bestand,  für  Anfänger  ganz  unver- 
ständlich war.  Diese  neue,  fast  hundert  Seiten  umfassende  Studie  ist  ein 
fasslicher,  vorsichtig  gehaltener,  gut  dokumentierter  Ersatz  für  die 
immer  noch  fehlende  Grammatik  des  Vulgärlateins,  allerdings  mit 
vielen  Lücken :  so  werden  z.  B.  mehr  die  Deklinationsübergänge  als  die 
vorromanischen  Deklinationssysteme  besprochen,  die  Frage  des  Normal- 
kasus wird  nicht  im  Zusammenhange  auseinandergesetzt,  etc. 

Des  Verfassers  Hauptaufgabe  war  es,  sich  mit  dem  Vor- 
romaniM'hen  zu  beschäftigen,  da  die  anderen  Bände  der  Sammlung 
die  Darstellung  der  einzelnen  romanischen  Sprachen  zum  Gegenstand 
haben  werden.  Daher  spricht  der  Verfasser  z.  B.  einlässlich  von  der 
Palatalisieruug  des  c  vor  e  und  z,  die  lateinisch  ist,  unterlässt 
es  aber,  zusammenhängend  vom  Wandel  capu  =  chief  zu  sprechen, 
der  in  die  gallororaauische  Einzelgranimatik  gehört.  Indem  das  Buch 
sich  vorwiegend  mit  der  Sprachentwickelung  der  Jahre  1 — 1000  be- 
schäftigt, erfüllt  es  vortrefflich  seine  Aufgabe  als  einführendes 
Handbuih,  und  Meyer-Lübke,  mit  seiner  umfassenden  Kenntnis  der 
ausserromanischen  Sprachen,  mit  seiner  ganz  souveränen  Beherrschung 
der  entlegensten  romanischen  Dialekte,  mit  seiner  grossen  Kombinations- 
gabe,  war  vor  allen  geeignet,   dieses  Werk  zu  schreiben. 

Kehren  wir  zur  Einteilung  des  Baches  zurück.  Die  Gediegen- 
heit des  Inhaltes  lässt  bedauern,  dass  derselbe  nicht  übersichtlicher 
geordnet  ist.  Ich  möchte  mich  ja  nicht  etwa  gegen  eine  originelle 
Gruppierung   an   sich,   wie   wir  das  ja  bei  diesem  Verfasser  gewöhnt 
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sind,  aussprechen,  aber  der  Neuling  wird  trotz  des  Wortverzeichnisses 
am  Schliiss  sich  nicht  immer  schnell  zurechtfinden.  Der  Einfluss 
des  Gallischen  wird  z.  B.  in  den  §§  33 — 37  (Wörter)  und  181— 1  «9 
(Laute).  194 — 195  (Wörter)  behandelt.  Nicht  leicht  verständlich  ist 
die  Scheidung  in  biologische  und  paläontologische  Aufjiaben.  Diese 
Namen  sind  nicht  sprechend  genug.  Nachdem  der  Autor  gesagt  hat, 
man  könne  die  Sprachveränderungen  vertikal  oder  horizontal  verfolgen, 
d.  h.  vom  Latein  durch  die  Zeiten  bis  auf  heutigen  Tag  oder  in 
einer  gegebenen  Zeit  durch  die  verschiedenen  Länder  hindurch,  und 
er  die  vertikale  Untersuchung  als  die  biologische  bezeichnet  hat,  sollte 
man  annehmen,  die  horizontale  Untersuchung  falle  mit  der  paläonto- 
logischen  zusammen.  Dem  ist  aber  nicht  so,  da  z.  B.  die  Sprach- 
geographie unter  den  biologischen  Aufgaben  aufgezählt  wird.  Die 
Biologie  soll  die  Verändeiungen  der  Lebensform  untersuchen  und  die 
Gesetze  des  Sprachlebens  überhaupt  erkennen  lassen.  So  ist  dieser 
Teil  der  Aufgabe  eines  Romanisten  zugleich  speziell  und  allgemein, 
eine  prinzipielle  Beleuchtung  des  Spezialmaterials.  Dazu  stellt  sich 
aber  die  Paläontologie,  welche  verschwundene  Sprachznstände  rekon- 
struiert, nicht  in  völligen  Gegensatz.  Denn  die  Kontinuität  der  Lebens- 
form, das  Leben  der  Sprache,  wird  nur  erkannt,  wenn  alle  Etappen 
rekonstruiert  sind,  sodass  die  Paläontologie  wieder  zu  einem  Bestand- 
teil der  Biologie  wird.  Prinzipielles  kann  aus  totem  und  lebendigem 
Spraclimaterial  gewonnen  werden,  auch  der  Paläontologe  das  Wesen 
des  Sprachlebtns  aufhellen.  Es  würde  schwer  halten,  jede  unserer 
Untersuchungen  mit  einer  der  beiden  Etiquetten  zu  versehen.  Wohin 
würde  z.  B.  eine  Studie  über  das  altfranzösisclie  Zahlensystem  oder 
die  Gestalt  der  spanischen  Sibilanten  in  amerikanischen  Dialekten 
gehören?  Statt  der  blossen  Paragraphierung,  deren  Wiederholung  am 
oberen  Rand  der  Seite  füglich  hätte  wegbleiben  können,  wäre  ein 
kurzer  Titel  über  jedem  Paragraphen  zur  Erleichterung  des  Nacli- 
schlagens  nützlich  gewesen.  Solche  Titel  hätten  die  flüchtigen  Leser, 
welche  belumpten,  Meyer-Lübke  habe  mehr  eine  Umschau  über  die 
bisher  gewonnenen  Resnltate,  als  eine  Einführung  geschrieben,  eines 
Besseren  belehrt.  Sie  hätten  gezeigt,  wie  fast  immer  dem  Autor  ein 
methodischer  Grundgedanke  vorschwebt.  So  würde  zu  benenn« n 
sein  §  54:  Lautgeographie,  55:  Lautersatz,  56:  Artikulations- 
übertragung, u.  s.  w.  Alles  Nebensächliche  tritt  in  diesem  Buche 
zuräck,  das  methodisch  Wertvolle  steht  im  Vordergrunde.  Man  lese 
z.  B.  den  §  32,  der  die  vortonige  Entwickelung  des  gn  im  Französischen 
behandelt  und  bemerke,  wie  sorgfältig  das  Gesetz  allmählich  durch  Ent- 
fernung aller  zweifelhaften  Fälle,  die  einzeln  bespi'ochen  werden,  heraus- 
geschält wird;  oder  den  §  42,  welcher  den  Austausch  germanischer 
Lehnwörter  unter  romanischen  Sprachen  bespricht,  wo  also  gezeigt 
wird,  dass  bei  der  Identifizierung  eines  romanischen  mit  einem  ger- 
manischen Worte  noch  zwischen  direkter  und  vermittelter  Entlehnung 
unterschieden  werden  muss.     §  71  ff.    wird    gezeigt,    wie  eine  vulgäi  - 
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lateinische  Form  erschlossen  werden  darf,  wie  nicht.  Aus  methodischen 
Gründen  zwingt  der  Autor  dem  Leser  keine  eigene  Meinung  über  das 
Vulgärlatein  auf,  sondern  verweist  auf  die  einschlägigen  Werke  *)  und 
begnügt  sich  mit  dem  Ausspruch,  dass  man  statt  „der  willkürlich 
gewählten  Gegensätze  von  Vulgärlatein  und  Schriftlatein  besser  nur 
vom  Lateinischen"  sprechen  sollte.  So  wird  in  einem  treffenden  Satze 
der  gegenwärtige  Stand  der  Frage  resümiert;  aber  das  Faktum,  dass 
wir  besser  thun,  vom  ofüziellen  Latein  auszugehen,  wird  durch  das 
ganze  Buch  zur  Genüge  demonstriert,  ohne  dass  nachdrücklich  darauf 
insistiert  würde.  Es  geht  unter  anderem  deutlich  daraus  hervor,  dass 
nicht  das  in  republikanischer  Zeit  zu  o  monophthongierte  au^  sondern 
der  Diphthong  die  Basis  der  romanischen  Sprachen  bildet,  wie  im  §  77 
nachgewiesen  wird. 

Mich  hat  besonders  gefreut,  im  §  51  den  Satz  anzutreffen,  dass 
die  Lautphysiologie  erst  mitzusprechen  hat,  wenn  ein  Lautwandel 
historisch  erwiesen  ist,  nicht  umgekehrt.  Der  Verfasser  ist  darin 
vorsichtiger,  als  sein  Rezensent  E.  Herzog,  welcher  behauptet  {Lithl. 
1902,  124),  das  altfranzösische  ü  sei  aus  einem  mit  Vorschiebung 
des  Unterkiefers  ausgesprochenen  ü  hervorgegangen,  eine  Artiku- 
lationsbasis, die  er  schon  für  verschiedene  Verschiebungen  bei  Nasal- 
vokalen angenommen  habe.  Dabei  hat  er  offenbar  nicht  mehr  recht 
gewusst,  was  er  im  angezogenen  Artikel  gesagt  hatte,  denn  dort  war 
nicht  von  Vorschiebung,  sondern  von  Zurückziehung  des  Unter- 
kiefers die  Rede.  Abgesehen  davon,  dass  es  schwerlich  gelingen 
würde,  durch  Vorschiebung  des  Unterkiefers  aus  einem  ü  ein  ü  zu 
machen,  müssen  wir  uns  energisch  dagegen  verwahren,  dass  laut- 
historischeu  Übergängen  irgend  welche  Kontorsionen  der  Organe, 
wobei  der  Unterkiefer  bald  nach  vorne,  bald  nach  hinten  schnappt, 
zu  Grunde  gelegt  werden.  "Wir  sind  noch  viel  zu  wenig  weit  in  Laut- 
physiologie, um  auch  in  diesem  Gebiete  Kasuistik  zu  treiben. 

Die  angeführten  Stelleu  mögen  beweisen,  welch  hohen  pädagogi- 
schen "Wert  die  Einführung  Meyer -Lübkes  besitzt.  Und  doch  muss 
ich  auch  hier  leider  eine  kleine  Einschränkung  anbringen.  Es  scheint 
mir,  dass  der  Verfasser  bei  sichtlichem  Bestreben,  seine  Ansichten  in 
allgemein  verständlichem  Ausdrucke  darzulegen,  doch  vielfach  auf 
einem  zu  hohen  Niveau  stehen  geblieben  ist.  Der  Zufall  hat  es  ge- 
wollt, dass  zwei  Elementarbücher  für  Romanisten,  die  fast  zugleich 
erschienen,  nämlich  das  besprochene  und  Voretzschs  Einführung  in 
das  Studium  der  altfranzösischen  Sprache  (Halle  1901),  in  ihren 
Anforderungen  an  den  angehenden  Romanisten  ungeheuer  weit  aus- 
einandergehen. "Während  Voretzsch  mit  naiver  Breite  oft  dasselbe 
wiederholend  es  ängstlich  vermeidet,  den  Studenten  mit  dem  "Wider- 
streit der  Meinungen  bekannt  zu  machen,  und  gar  nichts  voraussetzt, 
ist  Meyer-Lübke  im  ganzen    entschieden    zu  hoch    und    oft    dunkel. 


1)  "Warum  wird  Mohl  nicht  erwähnt? 
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Gleich  im  ersten  lauthistoiischen  Paragraphen  (26),  in  welchem 
gezeigt  wird,  dass  die  Ortsnamen  sehr  wertvolles  ])honetisches 
Material  liefern,  wird  vorausticsetzt,  dass  der  Schüler  hegreift,  warum 
eine  Ahleitung  wie  comitatu  —  comte  nicht  beweiskräftig  ist,  es  wird 
die  provenziilische  Form  co7ide  zu  Hilfe  gerufen,  während  der  Anfänger 
nur  comte  kennt,  etc.  Man  sollte  auch  zu  vermeiden  suclien,  schon 
in  den  ersten  Paragraphen  auf  die  Kenntnis  und  das  Verständnis 
späterer  Abschnitte  rechnen  zu  müssen.  Im  §  26  wird  der  t^  128,  im 
§  29  §  69  if,  beigezogen.-)  Und  wie  kann  der  Neuling  den  Wert 
des  topographischen  Materials  einsehen,  bevor  man  ihm  z.  B.  gesagt 
hat,  worin  „Lücken  der  Beweisführung"  bestehen  (hier  =  phonetische 
Fälle,  die  durch  wenige  oder  keine  Beispiele  belegt  sind,  wie  rnt 
in  vortoniger  Entwickelung)?  P.  32  begreift  derSchüIer  nicht  ohne 
weiteres,  warum  capiiulum  im  Afr.  zu  cheveil  werden  musste,  ein 
Verweis  auf  vetalum  =  vieil  hätte  geholfen.  Im  §  29  hätte  eben- 
falls die  Nennung  der  moderneu  Formen  spalla  ~  vecchia,  macchia  oo 
maglia  die  Sache  deuthcher  gemacht  (cfr.  Rom.  Gramm,  p.  21,  wo 
derselbe  Fall  klarer  auseinandergesetzt  wird).  Beständig  wird  mit 
den  Gesetzen  der  französischen  Synkope  operiert,  ohne  dass  sie,  soviel 
ich  sehe,  besonders  erwähnt  werden.  Der  ganze  §  57  wird  manchem 
Jünger  der  Romanistik  vorderhand  unklar  bleiben.  Es  betrifft  dieser 
Paragraph  einen  seltenenFall,  zu  dem  der  Autor  kein  leicht  verständliches 
Beispiel  beibringen  konnte  und  der  wohl  besser  ganz  unterdrückt  worden 
wäre.  Es  handelt  sich  um  eine  Lautvariante,  die  nicht  als  organi- 
sches Mittelglied  der  anderen  Varianten  betrachtet  werden  kann,  die, 
anders  ausgedrückt,  nicht  in  die  zu  supponierende  lautphysiologische 
Filiation  hineinpasst,  sondern  welche  als  durch  den  Zusammenstoss 
ungleicher  Varianten  entstandene  neue  Form  anzusehen  ist.  Als  Re- 
präsentanten des  lat.  c  vor  a  treten  mundartlich  z.  B.  im  Franko- 
provenzalischen  auf:  ts,  s,  ts,  s,  st,  {>.  Das  i>  sieht  Meyer-Lübke  als 
unrichtige  Artikulation  von  Leuten  an,  die  ts  sprechen  und  ts  ein- 
führen wollen.  Übrigens  glaube  ich  nicht,  dass  er  recht  hat.  Der 
Laut  ts  bietet  doch  keine  besonderen  Aussprache- Schwierigkeiten, 
Vielmehr  entsteht  spontan  aus  dem  ts  ein  i)  dadurch,  dass  die 
Zungenspitze  nach  vorn  rückt,  das  s  dem  t  angeglichen  wird.  In 
der  Nähe  von  0-Gegenden  lässt  sich  oft  ein  O  beobachten,  das  noch 
supradental,3)  nicht  interdental  ist,  so  im  Westen  des  Kantons  Waadt, 
im  Kanton  Genf,  während  das  savoyische  U  interdental  ist. 

Die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  liegt  an  der  allzu  grossen 
Gedrängtheit  des  Stoffes  und  der  Ausdrucksmittel.  So  heisst  es 
§  32:  „Scheiden  wir  daraus  sofort  senefier  aus  significare  aus, 
das   sich    auch    durch   die  Bewahrung    des   zweiten   e   als   Lehnwort 


2)  Infolge  eines  Versehens  wird  p.  38  sogar  ein  §  254  zitiert,  der  sich 
im  Buche  nicht  findet. 

3)  Sogar  mit  einem  Rest  von  tl 
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erweist".  Zu  verstehen  ist  das  auch  als:  neben  der  Bedeutung, 
was  aber,  da  vorher  von  Bedeutung  nicht  die  Rede  war,  nicht  gleich 
einfällt. 

Neben  dem  Abschnitt  über  das  germanische  Element  im  Ro- 
manischen, der  methodisch  höchst  anregend  ist  und  die  grossen  Fort- 
schritte der  neuesten  Forschung  auf  diesem  Gebiete  bekundet,  klingt 
das  Register  der  gallischen  Lehnwörter  immer  noch  etwas  trocken. 
Der  Verfasser  bringt  zwar  dadurch  neue  Anregungen,  dass  er  dieses 
Mal  die  Wörter  nach  ihren  Verbreitungsgebieten  aufzählt.  Es  wäre 
für  Anfänger  vielleicht  nützlich  gewesen,  wenn  auch  hier  mehr  auf 
die  Art  der  Entlehnung  Rücksicht  genommen,  mehr  die  innere,  als 
die  äussere  Geschichte  der  Lehnwörter  betont  worden  wäre.  Man 
hätte  z.  B,  zeigen  können,  dass  die  romanischen  "Wörter  oft,  nicht 
die  direkten  Fortsetzer  der  keltischen  sind,  sondern  vorlier  latinisiert 
wurden  {legua,  hracae  etc.),  w-arum  gewisse  Wörter  entlehnt  wurden 
(viele  Ausdrücke  der  Wagenbaukunst  etc.). 

Der  Bestimmung  des  Buches  hat  der  Autor  auch  darin  Genüge 
geleistet,  dass  er  da,  wo  verschiedene  Deutungen  zulässig  sind,  die 
vorsichtige  Juxtaposition  der  Ansichten  vorgezogen  hat,  ohne  sich  in 
Diskussionen  einzulassen.  Wie  objektiv  abwägend  ist  der  ganze  Ab- 
schnitt über  das  ethnologische  Prinzip  der  Beeinflussung  des  Roma- 
nischen durch  das  gaUische,  iberische  etc.  Substrat!  Vielleicht  war 
die  Vorsicht  z.  B.  im  §  180  über  das  Chilenische  nur  zu  gross. 
Gewiss  erklären  sich  viele  phonetische  Züge  des  Chilenischen  als 
Fortsetzer  der  andalusischen  Sprechgewohnheiten,  aber  nicht  alle. 
Das  bilabiale  o  statt  /  erklärt  sich  z.  B.  nicht  aus  der  Zurück- 
ziehung der  Artikulationsbasis,  sondern  ist  ein  direkt  dem  araukani- 
schen  Lautsystem  entnommener  Bestandteil  desselben.  Die  Verglei- 
chung  des  chilenischen  und  araukanischcn  Lautsystems  zeigt  eine  zu 
frappante  Ähnlichkeit,  um  nicht  als  positiver  Beweis  der  Beein- 
flussung des  Romanischen  durch  die  Spraciie  der  Ureinwohner  zu 
gelten,  obschon  andererseits  Lenz  zu  weit  gegangen  ist,  wenn  er  das 
Chilenische  als  mit  araukanischer  Artikulation  gesprochenes  Spanisch 
bezeichnete.  Das  geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  Chilenische 
Laute  besitzt,  wie  h,  g,  die  dem  Araukanischcn  fremd  sind.  Damit 
hat  wiederum  Me.yer-Lübke  meiner  Ansicht  nach  vollkommen  recht, 
dass  diese  aussereuropäischcn  Verhältnisse  nur  „bis  auf  einen  gewissen 
Grad  vorbildlich  für  die  Forschung  auf  den  anderen  Gebieten  werden 
können"  (p.  171).  Lenz  selber  giebt  die  Möglichkeit  der  Verbesserung  dos 
chilenischen  Spanisch  zu,  indem  durch  neue  Nachschübe  ans  Europa 
die  dialektischen  Eigentümlichkeiten  nivelliert  werden.  Anderorts  hat 
Meyer-Lübke  selber  von  dieser  allmählichen  Abschleifung  der  Rassenaus- 
sprache gesprochen  (Vortrag  Vom  Ursprung  der  rom..  Sprachen). 
Mohl  hat  in  seinem  geistvollen  Buclie  Introduction  ä  la  Chronologie 
du  latin  vulgaire  energisch  darauf  hingewiesen.  Wenn  ich  selber 
die    Verhältnisse    der    Westschweiz    betrachte,    wo    im    Laufe    des 
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XIX.  Jahrhunderts  die  dialektische  Aussprache  der  französischen 
Littoratarsprache,  die  einen  Siegeslauf  unternahm,  wie  seiner  Zeit  das 
Latein,  innerhalb  einiger  Generationen  so  bedeutend  zurückgedrängt 
wurde,  dass  z.  B.  heutzutage  ein  junger,  gut  gebildeter  und  gereister 
Waadtländer  von  einem  jungen  Neuenburger  sich  kaum  sprachlich 
unterscheidet,  so  muss  ich  auch  eine  beträchtliche  Einschränkung 
der  Gültigkeit  des  ethnologischen  Prinzips  auf  weite  Dauer  hin  zu- 
geben. Die  Frage,  ob  in  absehbarer  Zeit  jede  dialektische  Eigen- 
tümlichkeit des  Schweizer-Französisch  verschwinden  kann,  würde  ich 
jetzt  bejahen.  Aber  die  Verhältnisse  sind  im  XIX.  Jahrhundert  aller- 
dings andere,  als  in  der  Zeit  des  alternden  Roms. 

Die  grösste  Vorsicht  war  mit  Recht  im  §  64  geboten,  der  die 
Einwirkung  des  Sprechtempos  auf  die  Lautcntwickelung  zum  Gegen- 
stand hat.  Der  Verfasser  setzt  sich  durch  seine  Zurückhaltung  in 
Widerspruch  zu  den  phantastischen  Theorien  Wundts  vom  Laut- 
\sandel,  die  seither  auch  von  anderer  Seite  (Delbrück,  Grundfragen 
der  Sprachforschung,  p.  103  ff.,  Sütterlin,  Das  Wesen  der  sprach- 
lichen Gebilde,  p.  39  ff.)  mit  berechtigter  Energie  angefochten  wor- 
den sind. 

Endlich  äussert  sich  Meyer-Lübkes  absichtliche  Anpassung  an 
den  jungen  Leserkreis  darin,  dass  er  der  Hypothese  viel  weniger 
Raum  gewährt,  als  sonst.  Das  ist  um  so  höher  anzuschlagen,  als 
der  Verfasser  nicht  nur  zu  denen  gehört,  die  es  fertig  bringen,  auf 
dem  gesamten  Gebiete  mit  der  Wissenschaft  Schritt  zu  halten,  son- 
dern zu  denen,  die  ihr  mit  neuen,  oft  kühnen  Hypothesen  voraus- 
eilen. Die  Natur  der  Sache  brachte  es  mit  sich,  dass  viele  Er- 
klärungen aus  der  Zeit  von  1  bis  1000,  auf  die  wir  uns  basieren, 
nur  fable  convenue  sind.  Überall  bemüht  sich  daher  der  Autor,  so- 
weit die  ausserordentliche  Knappheit  des  Rahmens  und  des  Ausdrucks 
es  zulässt,  die  Hypothesen  zu  begründen. 

Wenn  ihm  trotzdem  das  Pferd,  dem  er  einen  bequemen  metho- 
dischen Trab  aufzwingen  möchte,  hie  und  da  durchbrennt,  so  mag 
der  Neuling  dabei  die  Route  verlieren,  die  Kollegen  werden  sich  gerne 
mit  ihm  tummeln.  Nach'lem  er  in  der  Rom.  Grammatik  p.  9,  10 
über  Mundartgrenzen  sich  noch  wesentlich  im  Sinne  von  P.  Meyer 
und  G.  Paris  ausgesprochen  hatte,  stellt  er  als  neues  Prinzip  das- 
jenige der  Verkehrsverhältnisse  auf  und  trennt  mit  Ascoli  das 
Fraukoprovenzalische  ab.  In  seinem  Vortrag  Vom  Ursprung  der 
rom.  Sprachen  ist  er  noch  weiter  gegangen.  Bei  Anlass  einer  bis 
jetzt  undiskutierten  scharfen  Dialektgreuze,  die  am  Südende  des 
Gardasees  zwischen  Peschiera  und  Desenzano  verläuft,  ohne  natür- 
liche Verkehrshindernisse,  nur  auf  Grund  des  alten  Bewusstseins  der 
Zusammengehörigkeit,  sagt  er,  da  habe  das  ethnographische  (lies: 
ethnologische)  Gefühl  über  die  Normalisierung  der  Sprache  gesiegt. 
Der  Vortrag  gipfelt  im  Satze:  die  Sprachwissenschaft  ist  eine  Kultur- 
wissenschaft.   Durch  meine  Patoisstudien  und  indem  ich  die  Arbeiten 
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las,  welche  der  Fischersche  Atlas  zur  Geographie  der  schwäbischen 
Mundart  im  Gefolge  hatte,  bin  ich  zu  denselben  Resultaten  gelaii.t;t. 
So  schwer  es  mir  einerseits  wurde,  mich  zu  den  Theorien  meiner 
verehrten  Lehrer  in  Widerspruch  zu  stellen,  so  sehr  zwangen  mich 
andererseits  meine  Beobachtungen,  mich  mit  neueren  Anschauungen 
zu  befreunden,  wie  ich  es  bei  anderer  Gelegenheit  des  weiteren  aus- 
einandersetzen werde.  Hier  nur  soviel:  Im  Gegensatz  zur  früheren 
Theorie  nehme  ich  nun  entschieden  mit  Meyer-Lübke  an,  dass  „po- 
litische Grenzen  zugleich  Verkehrsgrenzen  sind"  (p.  18)  und  zwar  im 
Mittelalter  in  viel  höherem  Masse  als  heute.  Daher  hat  für  mich 
die  Idee  Meyer-Lübkes,  dass  das  Frankoprovenzalische  (mit  seiner 
Diphthongierung  von  e,  e,  o,  p,  seinen  Nasalvokalen,  seiner  Reduktion 
von  tr  zu  r  (x>  prov.  ir,  dem  Zusammenfall  von  intervokalem  p 
und  6)  ursprünglich  mit  dem  Nordfranzösischen  gemeinsame  Sache 
machte  und  sich  später  selbständig  entwickelte,  etwas  ungemein  Be- 
stechendes. Schon  Urtel  [Beiträge  zur  Kenntnis  des  NeuchäteUer 
Patois,  p.  4)  hatte  darauf  hingewiesen,  dass  das  Frankoprovenzalische, 
wenn  man  von  der  Erhaltung  des  a  absieht,  mehr  zum  nordfranzö- 
sischen Sprachtypus  stimmt.  Zu  den  erwähnten  Kriterien  kommt  noch 
der  Zusammenfall  des  intervokaleu  t  und  d.  Und  doch  glaube  ich, 
dass  wir  diese  blendende  Theorie  nicht  ohne  weiteres  annehmen 
dürfen.  Als  Zeitpunkt  der  Abtrennung  des  Frankoprovenzalischen, 
für  das  schon  Ascoli  eine  historische  Unabhängigkeit  vindiziert  hatte, 
nennt  Mej^er-Lübke  das  9.  Jahrhundert,  in  welchem  unter  Boso  das 
altburgundische  Reich  entstand.  Mit  dieser  Annahme  entsteht  aber 
eine  grosse  Schwierigkeit,  welcher  Meyer-Lübke  mit  einer  kühnen 
Hypothese  auszuweichen  sucht.  Schon  für  die  Zeit  der  Eide  (in 
denen  die  Orthographie  fradra  zeigt,  dass  es  sich  kaum  mehr  um 
a  handeln  kann)  wird  Übergang  von  a  in  irgend  eine  e-Varietät 
angenommen.  Wäre  das  fragliche  Sprachgebiet  etwa  879  selbständig 
geworden,  so  müsste  es  die  Wandlung  noch  mitgeinaclit  haben. 
Diesem  Einwand  begegnet  Meyer-Lübke  dadurch,  dass  er  thatsächlich 
auch  für  das  Frankoprovenzalische  den  Wandel  a  =  ä  ansetzt  und 
von  da  aus  eine  Rückkehr  zu  a  annimmt.  Das  Verhalten  von 
nördlich  und  westlich  gelegenen  Patoisgruppen  scheint  seine  Theorie 
zu  stützen.  So  hat  der  Berner  Jura  ^,  das  Val-de-Travers  e\  nörd- 
lich der  Schweiz,  in  den  von  Horning  untersuchten  Mundarten 
zwischen  Metz  und  Belfort  tritt  a  neben  e.  auf  (der  nördlichste  Ort 
mit  a  ist  St.  Arne,  nicht  weit  von  Epinal),  so  dass  Horning  un- 
schlüssig ist,  ob  die  fraglichen  Gebiete  noch  zum  Frankoprovenza- 
lischen zu  rechnen  seien  oder  nicht.  Für  westliche  Patois,  wie  das 
von  Baume-les-Dames  oder  Besan(:;on,  hat  Suchier  {Grundriss  I 
p.  594)  die  Möglichkeit  der  Rückkehr  von  *<?  zu  a  zugegeben.  Dazu 
kommt  eine  Thatsache,  die  auf  den  ersten  Blick  entscheidend  scheint, 
die  Entwickelung  von  a  +  Palatal,  das  in  den  angeführten  Patois 
vielfach  als  a  auftritt,  wobei  gewiss  eine  Rückkehr  stattgefunden  hat. 
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So  linden  wir  noch  im  Patois  der  Montagne  neucliäteloise  Formeny 
wie  factum  =  fä,  acrem  =  ägr,  magis  =  mä  (il  n'cn  pouvait 
mais),  macrum  =  mägr  etc.,  welche  theoretisch  den  Schluss  er- 
möglichen, dass  auch  pratum  =  prä  auf  Rückkehr  beruht.  und 
wenn  diese  Rückkehr  von  *e  zu  a  in  pratum,  etc.  für  Neuenburg^ 
zutrifft,  so  ist,  wiederum  theoretisch,  dasselbe  für  Freiburg,  etc. 
möglich.-*)  So  würde  das  ganze  frankoprovenzalische  Gebiet  für  eine 
vor  879  anzusetzende  Periode  im  Nordfranzösischen  aufgehen.  Die 
Frage  hat  daher  eine  grosse  Tragweite. 

Für  das  Patois  von  Bcsanron,  das  ich  kürzlich  au  Ort  und 
Stelle  untersucht  habe,  scheint  mir  eine  Rückkehr  sicher.  Formen, 
wie  est  =  g,  fr.  dressce  =  ärgst,  siccum  ■=  sg,  spissu  =  fy?o, 
erescere  =::=  krgtr,  etc.,  sprechen  für  alten  Übergang  von  e  über  a 
zu  g.  Dazu  kommt  a  -j-  Pal.,  wie  magistrum,  =  mätr,  5)  trotz 
des  Einflusses  der  Schriftsprache,  so  dass  ich  nicht  zögern  würde, 
auch  für  a,  z.  B.  in  prä,  fmä  =  fumare,  etc.  Rückkehr  anzuneh- 
men. Das  nahe  gelegene  Omans  hat  noch  heute  pre,  Jme,  u.  s.  w. 
So  würde  für  einen  Teil  der  alten  Franche-Comte,  sagen  wir  einmal 
für  das  Dep.  des  Doubs,  eine  einheitliche  frühere  Aussprache  e  an- 
zunehmen sein.  Ob  es  sich  nun  hier  um  das  Gesetz  handelt,  nach 
welchem  im  Altfranzösischen  a  zu  e  wurde,,  ist  eine  andere  Frage. 
Ich  wage  sie  für  Frankreich  nicht  zu  entscheiden,  da  ich  die  be- 
treffenden Patois  zu  wenig  eingehend  kenne.  Ich  möchte  aber  doch 
die  Möglichkeit  einer  verneinenden  Antwort  auf  Grund  folgender 
Fakta  in  Aussicht  stellen.  Im  Berner  Jura  findet  sich  eine  wichtige 
Ausnahme  zum  Gesetz  a  =  r  (abgesehen  von  Sprachinseln  mit  a 
im  ^-Gebiet:  Gourt-Malleraj",  Tramelan,  die  ich  mir  vorläufig  als 
ßückkehrterrain  denke),  nämlich  -ata  =  -ä.  Die  Partizipien  auf 
-ata  endigen  allerdings  heute  auf  e,  haben  aber  sehr  wahrscheinlich  einst 
eine  Ausnahme  gebildet,  wie  die  erhaltenen  Substantiva  auf  -ä  be- 
weisen: Rebeuvelier,  Montsevelier,  Corban  haben  z.  B.  rosata  =  rpzä. 
diurnata  =  dzgrnä,  vannata  ==  vgnä,  etc.  Andere  Ortschaften, 
wie  Delemont,  haben  auch  hier  e.  Dass  -ä  früher  verbreiteter  war, 
beweist  der  Umstand,  dass  Courroux  heute  ii  hat,  während  Raspieler, 
der  Verfasser  der  Paniers  (18.  Jahrhundert),  noch  an  schreibt.  Die- 
selben Verhältnisse,  in  ursprünglicherer  Form,  treffen  wir  im  Val-de- 
Travers,  wo  es  heisst:  prä,  tsäte  {cantare  und  cantatu),  aber  tsätä 
=  caniata.  6)  Diese  auffallende  Ähnlichkeit  des  Val-de-Travers  mit  dem 


*)  Allerdings  wird  in  Freiburg,  etc.  a  -f-  Pal.  nie  zu  a. 

'")  Zwar  darf  auf  dieses  Argument  nicht  zuviel  Gewicht  gelegt  werden, 
weil  a  -\-  Pal.  =  a  sich  auch  da  findet,  wo  altes  ^  nicht  zu  a  zurückge- 
kehrt ist,  so  dass  beide  Erscheinungen  nicht  unbedingt  dasselbe  Gesetz  re- 
präsentieren. Z.  B.  ist  a  -\-  Pal.  =  a  in  den  Mundarten,  die  Horning 
untersucht  hat,  viel  weiter  verbreitet,  als  *f  =  a. 

^)  Die  Substantiva  auf  -ata  endigen  auf  c>/  und  sind  nach  dem  Plural- 
gebildete Analogieformen. 
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Mouthe 

caminata 

tscemnö 

rosata 

rwazp 

cantata 

tsätö 

plumata 
(plumatu) 

plümö 
plüme 

Doubs 

Gilley 

do. 

tscemrä 

do. 

rqzä 

tsätö 

tsätä 

do'. 

plcemä 

do. 

plceme. 

davon  geographisch  und  konfessionell  getrennten  Berner  Jura  konnte  ich 
mir  nur  durch  ein  Band  erklären,  das  auf  französischem  Boden 
der  Grenze  nach  geht.  Dieses  Bindeglied  existiert,  wie  aus  folgenden 
Formen  ersichtlich  ist: 

Verrieres-de-Joux    Doubs 
do. 

rgzö 

tsätö 

plcemö 

plceme 

Das  ö  der  Ortschaften  Mouthe,  Verrieres-de-Joux  und  Doubs 
beweist,  dass  auch  hier  einmal  ä  gesprochen  wurde.  Das  e  des  Berner 
Jura  und  des  Val-de-Travers  verdankt  also  wohl  seinen  Ursprung 
einer  Lautentwickelung,  deren  Zentrum  in  Frankreich  zu  suchen  ist. 
Nach  diesem  Kriterium  darf  man  z.  B.  annehmen,  dass  das  Travers- 
thal vom  Westen  aus  bevölkert  wurde.  Es  wäre  eine  interessante 
Aufgabe,  dies  au  Hand  der  Geschichte  (das  Traversthal  gehörte  nicht 
zur  alten  Grafschaft  Neuenburg!),  der  gesamten  Lautentwickelung,  des 
Wortschatzes,  der  Orts-  und  Familiennamen  nachzuprüfen.  Nun 
glaube  ich  nicht,  dass  es  sich  hier  um  das  alt  französische  Gesetz 
a  =  e  handelt,  weil  von  dem  frankoprovenzalischen  Gesetz  auch  a 
in  geschlossener  Silbe  mitbetroifen  wird;  Berner  Jura:  b^rb  (barba), 
p^  (parte),  ketr  (quattuor);  Val-de-Travers:  berb,  eno  (asinu), 
pe  (pdssu  =  Negation)  etc. 

Wenn  es  gestattet  ist,  aus  dem  Verhalten  benachbarter  Dialekte 
Rückschlüsse  auf  die  Geschichte  des  a  in  diesen  Gegenden  zu  ziehen, 
so  dürfte  das  Patois  der  Montagne  neuchäteloise  einen  Wink  geben. 
Es  wandelt  a  nur  in  romanisch  unlängst  oder  noch  heute  geschlossenen 
Silben  zu  ^  (oder  e),  vgl.  tarde  =  fe^),  fr.  renard  =  rn'e'^),  forma- 
ticum  =  farmedz,  aetaticum  =  edS,  largum  =  lerdz,  m.ansxim  = 
me  [?  erhalten  wahrscheinlich  in  Ortsnamen  wie  Maix  Rochat,  Maix 
Lidor  etc.].  So  würde  es  sich  erklären,  warum  in  fortgeschrittneren 
Mundarten  a  auch  vor  dem  r  des  Infinitivs  etc.  zu  e  geworden, 
während  -ata  z=^  aa  =^  ä  am  Wortende  eine  Ausnahme  geblieben 
wäre.  Dieses  a  =  <?  -  Gesetz,  das  auch  das  a  in  geschlossener  Silbe 
erreicht,  denke  ich  mir  bedeutend  jünger,  als  das  altfranzösische 
a  =  e  -  Gesetz. 

Mami  =  main  stellt  doch  wohl  eine  Vorstufe  der  e-Ent- 
wickelung  vor.  Die  in  Frage  stehenden  Patois  haben  vielfach  ma 
und  stehen  damit  noch  auf  lateinischem  Boden. 

Für  die  Mundarten  der  Waadt,  Savoyens  etc.  eine  Rückkehr 
von  altem  r  zu  a  anzunehmen,  dazu  besteht  absolut  keine  Veran- 
lassung.     Eine    Sprache,    die    das    auslautende    a    und    o    bewahrt 


'']  t',  n   sind  nach  dem  Gaumen  zurückgezogene,  apikale  Laute. 
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(pijäta,  tserdzo)^  steht  gewiss  auch  mit  dem  betonten  a  auf  älterer, 
dem  Lateinischen  näherer  Grundlage  als  die  französische. 

Man  sieht,  wie  schwer  es  liält,  das  Gebiet  des  Fratikoproven- 
zalischen  zu  umgrenzen,  und  doch  sollte  diese  Aufgabe  einmal  gelöst 
werden.  Im  Grundriss  stimmt  die  Gröbersche  Karte  nicht  'nx  denen 
Suchiers;  Suchier  und  Ascoli  sind  nicht  einig  über  den  nördlichen 
und  westlichen  Endpunkt  des  Gebiets.  Vielleicht  würden  alte  Doku- 
mente, die  z.  B.  in  Besan<;on  nicht  fehlen,  einigen  Aufschluss  geben. '^j 

Nun  komme  ich  zur  Hauptfrage,  ob  das  Frankoprovenzalische 
eine  Zeit  hindurch  nach  Norden  gravitierte.  Den  Wandel  von  a  zu  c, 
sowie  denjenigen  des  unbetonten  -o  zu  -3  [Artikel  noch  heute  in 
Besannen  lu  !]  hat  es  nicht  mitgemacht,  die  Reduktion  von  tr  zu  r 
könnte  erst  nach  der  Loslösung  stattgefunden  haben,  die  Diphthon- 
gierung des  e  und  o  kennt  auch  das  Oberitalienische,  das  politisch  in 
keinem  Zusammenhange  mit  Nordfrankreich  steht,  ebenso  steht  es  mit 
den  Nasalvokalen.  Die  Synkope  des  Frankoprovcnzalischen  ist  später 
erfolgt,  als  im  Französischen,  vgl.  sanda  (Marguerite  d'Oingt),  sedd 
(Freiburg)  «»  fr.  sante  etc.  Es  ist  auch  nicht  zu  vergessen,  dass  in 
gewissen  Zügen  das  Frankoprovenzalische  nacli  Italien  gravitiert,  nicht 
nach  Nordfrankreich,  so  in  der  Erhaltung  des  -0,  im  Wandel  rnn  =  n: 
SQno  =  it.  sonno  ~  fr.  somme,  und  vor  allem  im  pl  =  pl,  p% 
cl  =  kl,  ki  etc.  Auch  in  der  ethnologischen  Frage  des  eventuellen 
Einflusses  des  Keltischen  bildet  eigentlich  den  Kernpunkt  das  rätsel- 
hafte Faktura,  dass  Oberitalien  mitmacht.  Ich  glaube  mit  Meyer- 
Lübke,  dass  seit  der  Einigung  des  fraukoprovenzalischen  Reiches 
unter  Boso  die  einheitliclie  Politik  dem  Lautwandel  einheitliche  Bahnen 
weisen  konnte,  ich  glaube  sogar,  dass  es  mit  der  Zeit  gelingen  sollte, 
den  Einfiuss  jedes  grossen  historischen  Ereignisses  in  der  Sprach- 
bildung  nachzuweisen,  aber  was  vor  dem  9.  Jahrhundert  im  Frauko- 
provenzalischen  passierte,   entzieht   sich  einstweilen  unserer  Kenntnis. 

Nebenbei  möchte  ich  die  Beispiele  der  Einführung  p.  19 
korrigieren.  Für  nepote  ist  in  der  Waadt  nevao  statt  neveu  einzu- 
setzen. Statt  pede,  das  im  Zentralwaadtländischen  nicht  pne^  sondern 
pi  ergiebt,  und  statt  mola  wurde  ich  setzen  ferum  =  fye  und  soroi' 
=  sera  (aus  *suera).  Diese  Beispiele  passen  auch  z.  B.  für  das 
Lyonesische.  So  würde  der  Parallelismus  mit  dem  Altfrauzösischen 
deutlicher.  Diese  Formen  zeigen,  dass  die  Diphthongierung  des  q  und  g 
viel  früher  anzusetzen  ist,  als  diejenige  des  e  und  0,  da  vor  anderen 
Konsonanten  als  r  der  Diphthong    noch  Zeit    hatte,    sich   wieder   zu 


8)  Einstweilen  ist  es  mir  wegen  der  Möglichkeit  einer  Rückkehr  zu  a 
schwer  zu  sagen,  welche  Ortschaft  der  französischen  Schweiz  die  letzte  nörd- 
liche ist,  welche  das  a  erhielt.  Sornetan  ist  es  nicht,  da  Schindler  irrtüm- 
lich a  notiert,  es  lautet  dort  vielmehr  e.  Zimmeriis  Angabe,  dass  in 
Orandval  prä,  hyä  neben  iStip;  vorkommt,  beruht  ebenfalls  auf  Irrtum.  So 
ist  möglicherweise  La  Fernere,  in  der  Nähe  von  La  Chaux-de-fonds,  oder 
Orvin  das  nördlichste  Dorf  mit  erhaltenem  lat.  0. 
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vereinfachen,  um  dann  mit  e  und  o  zu  marschieren:  Waadtl.  *greve 
=  grieve  =  greve  =  grai,  wie  site  =  sai,  oder  bgve  =  buove  = 
bove  =  bao,  wie  voiit  =  vao.  In  diesem  Punkte  gehen  aber  die 
frankoprovenzalischen  Dialekte  nicht  einig,  indem  viele  den  alten 
Unterschied  bedingungslos  gewahrt  haben. 

Ein  anderer  Punkt,  in  welchem  Meyer-Lübke  aus  demselben 
Sprachgebiet  Nutzen  zu  ziehen  glaubte,  betrifft  die  Palatalisierung  des 
lat.  c  vor  e  und  i.  Es  heisst  p.  124:  „Der  Ortsname  Caerelliacum 
im  schweizerischen  Kanton  Bern  lautet  fr.  Cerlay^  deutsch  Erlach, 
letzteres  offenbar  aus  z-erlach  entstanden,  indem  man  z-  als  die 
Präposition  zu  betrachtete".  Was  beweisen  würde,  dass  im  Jahre 
407,  als  die  Allemannen  in  das  Gebiet  eindrangen,  schon  tserlako 
oder  etwas  Ähnliches  zu  hören  war.  Es  sei  mir  erlaubt,  auch  hier 
einige  Zurückhaltung  zu  empfehlen.  Der  Ort  heisst  nickt  Cerlay, 
sondern  Cerlier  (älteste  urkundliche  Form:  Cerlie  1093),  was  an 
der  Frage  nichts  ändert.  Aber  woher  hat  Meyer-Lübke  die  Ety- 
mologie Caerelliacum^  Urkundlich  erscheint  meines  Wissens  nur 
Erilacum.  Ferner  setzt  Meyer-Lübke  wegen  fränkischem  tins  =  lat. 
census  selber  die  Lautverschiebung  ^  =  ^  ins  6.  Jahrhundert,  so 
dass  dieDekomposition  z-Erlach  erst  lange  nach  407  stattfinden  konnte, 
was  um  so  eher  möglich  ist,  als  niemand  beweisen  kann,  dass  gerade 
diese  Ortschaft  gleich  germanisiert  und  deutsch  benannt  wurde.  Zimmerli 
zitiert  noch  moderne  romanische  Familiennamen  von  Erlach,  die 
heute  allerdings  im  Orte  ausgestorben  sind.  Ich  gebe  gerne  zu, 
dass  der  terminus  ad  quem  der  deutschen  Benennung  Erlac/t  durch 
das  im  7.  Jahrhundert  bezeugte  -ago  gegeben  ist,  aber  der  terminus 
a  quo  für  lat.  c  -\-  e,  i  =  ts,  welcher  der  interessante  ist,  geht  aus 
dem  deutschen  Ortsnamen,  auch  wenn  Meyer-Lübkes  Hypothese  richtig 
ist,  nicht  hervor. 

Im  einzelnen  möchte  ich  nur  noch  einige  wenige  Stellen  be- 
rühren, die  mir  unter  anderen  einer  Korrektur  oder  Ergänzung  be- 
dürftig scheinen,  ohne  grössere  Tragweite  zu  haben.  Ich  glaube 
nicht,  dass  die  Franzosen  scepire  mit  p  erst  sprechen  lernten,  seit- 
dem durch  Reduktionen  wie  p(e)tit  die  Gruppe  ^<  eine  physiologi- 
sche Möglichkeit  geworden  war,  ich  glaube  vielmehr  einfach  an  Ein- 
fluss  des  Schriftbildes.  Zur  Illustration  des  §  59,  in  welchem  gezeigt 
wird,  dass  das  Personalpronomen  vor  dem  Verb  da  nötig  wird,  wo 
die  Endungen  zusammenfallen:  fr.  je  chante  <x>  it.  (io)  canto, 
möchte  ich  die  Konjugation  des  freiburgischen  Reflexivums  anführen, 
wie  nach  meinen  Beobachtungen  das  Volk  es  verwendet  (Patois  von 
Villarsiviriaux):  makgdu  (je  m'accoude),  td  t'akgde,  sakode,  ng  ng- 
z-akgde,  vg  vg-^-akgdgde,  s'akgdö]  das  Personalpronomen  wird  also 
nur  in  der  zweiten  Singularis  und  in  der  ersten  und  zweiten  Plu- 
ralis  gesetzt,  aus  Gründen  der  Deutlichkeit,  weil  fakgde^  ng-z-akgde, 
etc.  heissen  würde  ttc  accoudes,  nous  accoudons,  etc.  Ein  deut- 
liches Eingreifen  des  Verstandes  in  die  Sprachentwicklung!     Und  da 
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ich  gerade  davon  spreche,  sei  mir  gestattet,  hier  eine  andere  Notiz 
iilinlichen  Inhalts  über  dasselbe  Patois  anznbringen,  die  mit  Meyer- 
Lübkes  Buch  in  keinem  Zusammenhang  stellt.  Lat.  a  wird  hier 
regelmässig  zu  g  {pr{>,  vdlQdzu,  etc.) ;  als  einzige  Ausnahme  erscheint 
lu  päre^  der  Pater,  und  lu  se  päre,  der  Papst.  Damit  die  Be- 
zeichnungen der  Kirche  nicht  mit  lu  pgre  =  Männchen  des  Tieres 
zusammenfallen,  ist  bewusst  das  Wort  vor  dem  Lautgesetz  beschützt 
worden ! 

Die  Frage  des  u  zu  ü  bedarf  immer  noch  weiterer  Vertiefung. 
Die  Beispiele,  die  der  Verfasser  anführt,  um  zu  beweisen,  dass  das 
Südfranzösische  früher  als  der  Norden  ü  besessen  habe,  haben 
mich  nicht  überzeugt.  Die  Gründe,  die  Lienig,  Die  Grammatik  der 
provenzalisclien  Leys  d'amors,  verglichen  mit  der  Sprache  der 
Troubadours,  Breslau  1890,  p.  54  tt'.,  anführt,  bilden,  wenn  schon 
einzeln  wenig  beweiskräftig,  zusammen  ein  Gewicht  zu  Gunsten  von 
altprovenzalischem  w,  nicht  ü.  Dass  der  Norden  „zur  Zeit,  da  /  vor 
Konsonanten  zu  u  wurde",  also  im  XII.  Jahrhundert  (!),  noch  u  ge- 
sprochen habe,  ist  angesichts  der  deutschen  Lehnwörter  nicht  wahr- 
scheinlich. Die  Wörter  sui,  puce,  rotruenge,  durch  welche  der  Ver- 
fasser das  höhere  Alter  des  proveuzalischen  ü  beweisen  will,  bieten 
alle  so  viele  Schwierigkeiten,  dass  wenig  daraus  gewonnen  werden 
kann.  Auch  mit  Reimen  muss  man  vorsichtig  umgehen.  So  beweist 
der  Reim  der  Marie  de  France  (Fahles  4G,9)  cuccu:  fu,  den  Meyer- 
Lübke  nicht  erwähnt,  nichts,  da  viele  Dialekte  den  Namen  des  Vogels 
in  der  zweiten  Silbe  mit  //  sprechen  (cfr.  Rolland,  Faune  po- 
pulaire  II,  82  ff.;  sogar  kükü  kommt  vor,  z.  B.  in  den  Pyrenees  orien- 
tales  und  in  der  französischen  Schweiz).  Was  die  französische  Schweiz 
anbelangt,  so  halte  ich  mit  dem  Verfasser  daran  fest,  dass  u  das 
ursprüngliche  ist,  wie  es  aus  unu  =  ö,  do  =  habutum,  der  Erhal- 
tung der  u-Aussprache  in  den  Kantonen  Waadt  und  Freiburg  in 
vortoniger  Stellung:  dzurä  aus  jurare,  im  Wallis  in  einigen  Thälern 
ohne  Bedingung,  endlich  aus  jurare  =  dzurä,  nicht  dzuri,  Hncu- 
ratus  =  ekurä,  Pfarrer,  hervorgeht.  Nördlicher,  im  Kanton  Neuen- 
burg, wo  man  djari  für  jurare  sagt,  mag  das  ü  viel  älter  sein.  Die 
Aussprache  u,  die  sich  z.  B.  in  der  Montagne  neuchäteloise  in  einigen 
Wörtern  findet:  avu  =  habutum,  vu  =  vidutum,  bu  =:  bibictum,  kuva 
=  cupa  <x)  krü  =  crudum  oder  credutum,  sü  =  saputum,  beruht 
auf  Rückkehr  unter  Einfluss  des  Labials.  Das  gallische  Artiku- 
lationssystem spielt  hier  nicht  hinein,  da  alsdann  der  Laut  z.  B.  im 
Kanton  Freiburg  vortonig  ebensogut  zu  i'i  werden  müsste,  als  unter 
dem  Tone.  Die  ganze  ?< -Verbreitung  macht  den  Eindruck  einer 
Welle,  die  von  einem  französischen  Zentrum  aus  das  galloromanische 
Gebiet  überflutete,  ohne  die  Peripherie  gänzlich  zu  erreichen. 

Möge  der  Verfasser  es  nicht  ungern  sehen,  wenn  an  einigen 
seiner  Ausführungen  etwas  gerüttelt  wird ;  hat  er  doch  alle  seine  Para- 
graphen   als  Aufgaben  bezeichnet!     Sein  grösstes  Verdienst  ist  es, 
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die  Forschung  auf  jeder  Seite  als  lückenhaft  und  unabgeschlossen 
bezeichnet  zu  haben.  Der  reifere  Student  und  der  Fachgenosse 
können  nicht  im  Buche  blättern,  ohne  beständig  neue  Anregungen 
zu  empfangen.  Das  Werk  wird  einen  grossen  Nachhall  erzeugen. 
Vor  allem  werden  die  energischen  Worte  nicht  nutzlos  verklingen, 
mit  denen  auf  die  Ortsnamenforschung,  über  die  noch  vieles  zu  sagen 
wäre,  verwiesen  wird.  Vom  Verfasser  selber  können  wir  auf  diesem 
jüngsten  Spezialgebiete  seiner  Forschung  mit  Spannung  Neues  erwarten. 

Von  den  folgenden  Bänden  der  SammlungromanischerElementar- 
bücher  ist  zu  hoffen,  dass  sie  ihrem  Titel  in  der  Form  geredeter 
werden,  inhaltlich  aber  sich  würdig  an  diesen  ersten  Band  anreilien, 
in  welchem  auf  200  Seiten  die  ganze  Erfahrung  der  romanischen 
Philologie  seit  ihrer  Begründung  niedergelegt  ist. 

Bern.  L.  Gauchat. 


Thlllill),  A.  und  Marbe,  K.  Ea-perimentelle  Untersuchungen  über 
die  ]3syc1iologischen  Grundlagen  der  sprachlichen  Analogie- 
bildung. Mit  einer  Figur  im  Text.  Leipzig,  Engelmann  1901. 
87  S. '80. 

Von  den  beiden  wichtigsten  Faktoren,  die  in  den  Wortbeständen 
der  Sprachen  fortwährende  Veränderung  verursachen,  dem  Lautwandel 
und  der  Analogiebildung,  trägt  der  erstere  zumeist  die  Merkmale 
einer  solchen  gesetzmässigen  Konsequenz  und  zwingenden  Notwendig- 
keit in  sich,  dass  man  die  Formeln,  die  ihn  ausdrücken,  Lautgesetze 
genannt  hat.  ^)  Gänzlich  scheint  jedoch  diese  Konsequenz  und  Not- 
wendigkeit bei  dem  zweiten  Faktor,  der  Analogiebildung,  zu  fehlen; 
und  doch  sind  wir  hier  über  die  Ursache  der  Änderung  eigentlich 
viel  genauer  orientiert  als  dort;  dort  ist  nämlich  darüber  gar  nichts 
bekannt,  hier  wissen  wir,  dass  der  Grund  in  dem  liegt,  was  die  Psy- 
chologie Assoziation  nennt  und  dass  das  Eintreten  der  Analogie  unter 
anderm  von  der  Geläufigkeit  derAssoziationabhängt,  für  deren  Beurteilung 
wir  zwei  messbare  Momente  haben,  die  Häufigkeit:  wie  oft  die  Vor- 
stellung des  einen  Begriffs  die  Vorstellung  des  damit  godanklich  Vor- 
knüpften  hervorruft  und    zweitens  die  Schnelligkeit,   mit  der  dies  ge- 


1)  Auch  in  der  vorliegenden  Schrift  wird  auf  S.  78  die  übliche  Pole- 
mik gegen  die  Parallelstellung  von  Lautgesetzen  und  Naturgesetzen  geführt; 
dem  gegenüber  sei  mir  erhxubt,  hier  meine  gerade  entgegengesetzte  Ansicht 
zu  äussern,  die  ich  wohl  ausführlich  zu  begründen  noch  Gelegenheit  haben 
werde,  nämlich  die,  dass  das  Lautgesetz  den  Naturgesetzen  nicht  nur  völlig 
gleichgeartet  ist,  sondern  dass  es  direkt  ein  Katurgesetz  ist.  wofern  man  näm- 
lich unter  Naturgesetz,  wie  es  ja  oft  geschieht,  eine  Formel  versteht,  die  der 
Notwendigkeit  gleichartiger  Folgeerscheinungen  bei  Gleichheit  der  Grunder- 
scheinnng  Ausdruck  giebt,  ohne  dass  die  Ursache  der  Veränderung  klar  er- 
kennbar ist. 
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schiebt.  2)  Um  also  die  Lehre  von  der  Analogiewirkung  auf  wisscu- 
schaftlioher  Grundlage  aufzubauen,  scheint  es  notwendig  zu  sein,  die- 
Geläutigkcit  der  Assoziationen  zu  bestimmen,  und  dies  versuchten  die 
Verfasser  durch  das  Experiment,  indem  sie  sich  nach  Ausruf  von  „Reiz- 
wörtern" die  den  Versuchspersonen  geläufigste  Assoziation  angeben 
Hessen  und  die  Zeit  zwischen  Frage  und  Antwort  massen.  Das  sieht 
von  vornherein  wie  ein  überaus  glücklicher  Gedanke  aus  und  ist 
gewiss  originell;  und  das  so  beigebrachte  Material  ist  in  vieler  Hinsicht 
äusserst  interessant.  Und  doch  haben  die  Versuche,  wie  ich  glaube, 
in  der  geplanten  Richtung  zu  keinem  Ergebnis  'geführt,  und  der  Grund 
dafür  liegt,  wie  ich  zu  zeigen  versuchen  werde,  in  dem  Übersehen 
mancher  wichtiger  sprachlicher  und  psychologischer  Momente.  Doch 
ehe  ich  auf  diese  komme,  nuiss  ich  in  einigen  Punkten  die  Ansicht 
berühren,  die  die  Veriasser  über  das  Wirken  der  Analogie  überhaupt 
haben  und  die  Thumb  im  ersten  Kapitel  ausspricht. 

Es  ist,  wie  mir  scheint,  ein  Fehlgriff,  dass  die  Verfasser  einen 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  „Analogiebildung"  und  „Kontami- 
nation" nicht  anerkennen  wollen.  Sie  definieren  nämlich  mit  Misteli  die 
Analogiebildung  als  eine  Art  von  Assoziation  der  Vorstellungen,  die  laut- 
lichen Ausdruck  gewinnt,  und  teilen  sie  in  Übereinstimmung  mit  Wundt 
folgendermassen  ein:  I.  Angleiehuiig  grammatischer  Formen  a)  innere 
grammatische  Anghichung:  Täg^  To^es  statt  Tag,  Täges^  b)  äussere 
grammatische  Angleichung:  Täg{e)  nach  Gäste,  Nächte.  IL  begiiff- 
liche  Angleichung,  wo  sie,  wohl  mit  Recht,  die  Wundt'sche  Unterab- 
teilung a)  durch  Ähnlichkeit  b)  durch  Kontrast  nicht  anerkennen. 
Hierher  gehörte  also,  was  man  sonst  Kontamination  nennt,  Fälle  wie 
grevis  nach  levis,  liara  nach  dara^  krüsp  aus  kriis  und  krisp 
(Paul,  Prinzipien'^  §  111).  Nun  verstehe  ich  aber  gar  nicht  den 
Unterschied  zwischen  innerer'  und  'äusserer'  grammatischer  Anglei- 
chung. Sondern  man  muss  hier  folgende  Frage  stellen.  Wäre  Tag, 
Tages  auch  ausgeglichen  worden,  wenn  nicht  Falle  daneben  gestanden 
wären,  wo  Quantitätsgleichheit  vom  Anfang  an  bestanden  hat:  Leib, 
Leibes  u.  dgl. ?  Wenn  nein,  so  besteht  ganz  gewiss  kein  Wesens- 
unterschied zwischen  la  und  Ib;  die  Proportion  Tag  :  Tages  ■= 
Leib  :  Leibes  entspricht  ganz  genau  der  Tüg{e) :  Tag=^  Gäste :  Gast; 
wenn  ja,  so  besteht  wieiier  kein  Wesensunterscliied  gegen  II  (IIa 
von  Wundt):  Das  Formschema,  wonach  die  eine  Form  Genitiv  der 
andern  ist,  stammt  ja  erst  von  dem  Grammatiker,  der  sprechende 
Mensch  weiss  davon  nichts;  wir  haben  Einmischung  einer  bedeutungs- 
verwandten Form  genau  wie  in  kriisp  aus  krtls  -j-  krisp. 

a)3)  Für  die  reine  Analogiebildung  ist  an  der  vou  Paul  gege- 
benen Beschreibung  festzuhalten.  Wir  haben  zwei  Paare  Aa,  Ab;  Ba,  Bc- 


"^)  Ob  diese  Faktoren  freilich,  streng  genommen,  wirklich  messbar  sind, 
ist  mir  recht  zweifelhaft;  bezügliph  des  zweiten  s.  noch  unten  Anm.  5. 

3)  Bei  der  nun  folgenden  Übersicht  der  Analogiebildungen  und  Konta- 
minationen wurden  die  fraglichen  Erscheinungen  nur  soweit  berücksichtigt, 
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Das  zweite  Glied  eines  jeden  der  beiden  verhält  sich  zum  ersten  der 
'Funktion  nach  gleich,  der  Bildung  nach  verschieden.  Die  Analogiebildung 
ersetzt  nun  B^  durch  Bb  d.  h.  durch  ein  Glied,  das  sich  auch  der 
Bildung  nach  gleich  verhält. 

Formel  Aa :  Ab  =  Bg  :  x ;  x  =  Bb 

Beispiel:    Feux  :feu  =  cheveucc :  x;  Bb  =  cheveu;  Bc  =  chevel. 

Bc  nennen  wir  die  verdrängte  Form,  B],  die  bewirkte  Form, 
Ba  die  spinta  analogica;  das  Vorderglied  Aa  :  Ab  das  „wirkende  Ver- 
hältnis" ;  es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  die  Glieder  des  letzteren  meistens 
nicht  konkrete  Einzelfälle,  sondern  Summen  von  mehreren  oder  vielen 
gleichartigen  Fällen  darstellen;  so  ist  feuaifeu  nur  ein  Beispiel  statt 
vieler,  die  zu  geben  wären;  ebenso  ist  Ba  häufig  zusammengesetzt, 
z.  B.  mehrere  Formen  desselben  Stammes  haben  dasselbe  konstante 
Verhältnis  zur  bewirkten  Form,  wie  es  im  Vorderglied  zu  finden  ist; 
dann  ist  natürlich  auch  Aa  noch  in  anderer  Weise,  als  oben  geschildert 
wird,  zusammengesetzt ;  also  um  dies  an  einem  komplizierteren  Beispiel 
zu  demonstrieren: 


2  ps.  quiers  ] 

3  ps.  quiert  I 
6  ps.  quierent  j 

etc.  J 

2  ps.  cours  \ 

o  ps.  court  \ 

6  ps.  courent  ( 

etc.  J 


1  ps.  qtriev 


1  ps. 


ps. 


mains  i 
3  ps.  maint  \ 
0  ps.  mainent  | 

etc.        I 
etc. 


Ips 


etc. 


2  ps.  meurs 

3  ps.  meurt 
6  ps.  menrcnt 

etc. 


'1 


1  ps.  meur. 


[Bc  =  muir]. 


Es  ist  ferner  zu  erwähnen,  dass  für  das  Zustandekommen  der 
Analogiewirkung  meist  begünstigende  Momente  da  sein  müssen;  diese 
sind  entweder  I.  qualitativ;  d.  h.  sie  liegen  in  der  Ähnlichkeit  der 
sich  beeinflussenden  VV^örter  u.  zw.  1 )  in  der  Bedeutungsähnlichkeit : 
(z,  B.  oi  ois  oit  nach  voi  vois  voit:  provz.  escrich  nach  dich)  'syno- 
nymische Analogie'  oder  2)  in  der  Lautähnlichkeit:  (z.  B.  tollectus 
nach  collectifs,  tenir  nach  venir)  'homöonymische  Analogie'  oder 
II.  quantitativ;  d.  h.  sie  liegen  in  der  Anzahl  der  beeinflussenden  Formen 
und  zwar  ist  1)  entweder  A  a — A  b  sehr  stark  vertreten  (nhd.  gefunden 
statt  mhd.  funden;  Obl.  sceur  statt  serour  nach  den  vielen  anderen 
Wörtern,    gegenüber   denen   die   verdrängte   Form   die  abnorme   dar- 


als  sie  sich  am  einzelnen  Wort  äussern,  nicht  aber  die  so  häufige  Konta- 
mination bei  Wortgruppen  und  Sätzen  in  Betracht  gezogen.  Ferner  wurde 
von  jenen  interessanten  Analogiebildungen  ('verkehrte  Sprechweisen')  und 
.Kontaminationserscheinungen  abgesehen,  die  sich  bei  Sprachmischung  ergeben. 
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stellt)  'Normzwaiiij;'  oder  2)  ist  A»  —  B  a  sehr  zahlreich  (^mszV  nach 
eissir,  recevoir  nach  devoir,  da  sich  alle  anderen  Formen  der  Verba 
decken)  'Systemzvvang.  Ausserdem  kommen  noch  andere  Momente 
in  Betracht,  so  die  absolute  Häutigkeit  ('Wichtigkeit')  der  einzelnen 
Glieder  im  Sprachlebon,  und  zwar  wirkt  die  Häufigkeit  von  A  b,  B  a  hc- 
günstigend,  von  D  ^  hemmend.  Die  von  mir  gewählten  Bezeichnungen 
bedeuten  aber  nicht  etwa  Kategorien,  in  die  sich  die  einzelnen 
Analogiebildungen  einreihen  lassen,  es  werden  oft  mehrere  der  be- 
günstigenden Jlomente  zusammenkommen;  wenn  wir  beispielsweise 
statt  bonter  iiäufig  in  französischen  Mundarten  boutre  finden,  so 
dürfte  dies  zugleich  s^vnonymische  Einwirkung  von  mettre  und  homöo- 
nynüsche  von  fontre  sein.  — 

Eine  Einteilung  der  Analogiebildungen  könnte  man  etwa  nach 
dem  Gesichtspunkte  vornehmen,  ob  durch  sie  die  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Teilen  des  Hinterglieds  grösser  oder  kleiner  wird  oder  gleich 
bleibt,  die  erste  dieser  Möglichkeiten  liegt  etwa  vor  in  aimons  statt 
amons  (:aime),  Tag  statt  Tag  {-.Tages)  'anal.  Angleichung';  die  zweite 
in  Obl.  antoin  statt  ante  (;  Nom.  ante),  Täg{e)  statt  Tage  (:  Tag), 
trug  statt  fragte  {-.fragen)  'anal.  Difierenzierung';  die  dritte  in  veoit 
>tatt  viiu  (ptc),  sisieme  statt  siste  (zu  sis)  'anal.  Verschiebung';  da 
aber  B  a ,  wie  wir  gesehen  haben,  zusammengesetzt  sein  kann  und  die 
einzelnen  Teile  sich  verschieden  zu  B  b  und  B  c  verhalten  werden, 
so  wird  sich  auch  da  raancliraal  nicht  entscheiden  lassen,  vgl.  Nom. 
Sgl.  pere:  Ob).  Sg.,  Nom.  PI.  pere:  Obl.  PI.  pere  und  späterer 
Nom.  Sg.  peres:  pere:  peres. 

Wir  werden  also  die  Analogiebildung  definieren,  als  die  Neu- 
schöpfung einer  Form  nach  einer  bestimmten  Proportion, 
wobei  die  ursprüngliche  Form  (Bc)  vollständig  aus  dem 
Bewusstsein  ausgeschaltet  ist. 

b)  Bei  der  Kontamination  in  ihrer  reinen  Form  ist  der  psycho- 
logische Vorgang  aber  folgender:  Es  giebt  zwei  Möglichkeiten,  das- 
selbe oder  Verwandtes  auszudrücken;  beide  drängen  sich  gleichzeitig 
ins  Bewusstsein   und  so  entsteht  eine  Mischform  nach  den  Formeln: 

A  ab  +  A  bc  =  A  abc     (krusp) 
oder:    A  abc  -f  A  dbe=  A  »be  {cminzipiä). 

Dabei  können,  wie  hier,  die  begriffstragenden  Bestandteile  des 
Wortes  vermengt  sein,  'Doppelstamm' ;  oder  aber  die  funktionstragenden 
Name:  Namens  (mhd.  namen),  ivz.  forceis  ansforz-f-eisMLJlSb; 
gegessen  statt  mhd.  gezzen  'Doppeltlexion';  geschieht  dies  dort,  wo 
in  einer  isolierten  Form  das  Bestehen  des  begriifs-  oder  funktions- 
tragenden Bestandteils  nicht  mehr  erkennbar  oder  fühlbar  ist,  so  kann 
man  von  'Stammausgleich'  und  'Flexionsausgleich'  reden;  ersteres 
z.  B.,  wenn  statt  sto  vulgärlat.  *siao  nach  stas  stat  gebildet  wird, 
letzteres,  wenn  esse  zu  essere,  mhd.  2.  Prt.  naeme  zu  naemest  er- 
weitert wird. 
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Kontamination  ist  also  die  Neuschöpfung  einer  Form 
durch  Verschmelzung  von  Bestandteilen  zweier  Formen, 
die  gleichzeitig  ins  Bewusstsein  kommen. 

Aus  diesen  Erwägungen  schon  lässt  sich  ersehen,  dass  durch 
Untersuchung  der  einzelnen  Antworten,  die  auf  'Reizwörter'  erfolgen, 
für  das  Studium  der  reinen  Analogiebildung  wenig  anzufangen  ist; 
denn  hier  sind  ausser  der  erzeugten  Form  noch  immer  drei  Glieder 
vorhanden  und  diese  sind  noch  meist  recht  zusammengesetzt;  selbst 
wenn  nun  auch  ein  Glied  sich  ergäbe,  so  wäre  nichts  gewonnen.  Eine 
leise  Verschiedenheit  in  dieser  Zusammensetzung  oder  in  der  Häufig- 
keit der  dabei  vorkommenden  Elemente  zu  verschiedenen  Zeiten  oder 
an  verschiedenen  Orten  kann  die  ungeahntesten  "Wirkungen  haben. 
Das  ist  ja  der  Grund,  warum  in  so  rätselhafter  Weise  von  zwei  be- 
nachbarten Gegenden  in  der  einen  eine  Analogiebildung  von  grosser 
Wichtigkeit  auftritt,  in  der  anderen  nicht.  Wenn  z.  B.  Süddeutschland 
Tag  Tages  ausgeglichen  hat,  Norddeutschland  aber  nicht,  so  mag 
z.  B.  der  Grund  darin  gelegen  sein,  dass  das  süddeutsche  Lexikon 
zufällig  an  Worten  etwas  reicher  gewesen  ist,  wo  in  den  Kasus 
Quantitätsgleichheit  vorhanden  war;  infolgedessen  können  zuerst  einige 
Worte  durch  homöonymische  oder  synonymische  Beeinflussung  in  diese 
Klasse  gekommen  sein  und  nun  war  das  Gleichgewicht  schon  stärker 
gestört,  die  Beeinflussungen  noch  leichter  möglich. 

Für  die  Beurteilung  der  Analogiebildung  darf  man  aber  auch 
nie  vergessen,  dass  man  meist  nur  in  Sätzen  spricht  und  dass  sie 
also  in  letzter  Linie  auf  der  Neuschöpfung  von  Sätzen  nach  anderen 
Sätzen  beruht.  Wie  könnten  wir  nun  auf  den  Grund  der  Sache  kommen, 
wenn  wir  das  Wort  aus  dem  Satz  auslösen?  Nicht  so  ist,  streng 
genommen,  der  sich  wirklich  abspielende  Vorgang,  dass  man  viendre 
statt  venir  nach  pemc^re  bildet,  wqW  vient  unA  p eint  ve\men\  sondern 
beispielsweise  so:  das  Kind,  das  schon  gelernt  hat  il  peint,  il  va 
peindre,  il  rend,  il  va  rendre,  il  vient,  bildet  nötigenfalls  neu  il  va 
viendre.  Ebenso  bildet  es  ein  andres  Mal  je  le  vois  viendre,  iL 
pourra  viendre  etc.  Daher  kommt  es,  dass  sich  so  häufig  die  ur- 
sprüngliclie  Form  neben  der  analogischen  lange  hält,  und  zwar  oft  in 
festen  Verbindungen;  in  gewissen  Verbindungen  ist  sie  eben  genügend 
eingebürgert,  in  anderen  nicht;  vgl.  courre,  Dieu  vous  gard,  auf 
Erden.  Ich  sage  das  Kind;  schon  oft  ist  betont  worden,  welche 
Rolle  die  Analogiebildung  in  der  Sprache  des  Kindes  spielt  und  ich 
bin  noch  weiter  gegangen  {Z.  f.  rom.  Rhil.XXlIl  371),  indem  ich 
behaupte,  dass  die  Analogiebildung  überhaupt  nur  von  den  sprach- 
Icrnenden  Individuen  ausgeht  (Kindern  und  Fremdsprachigen)  und  also 
dort,  wo  die  Sprache  verhältnismässig  ungemisclit  weiterlebt,  nur  von 
den  Kindern  und  bin  in  diesem  Glauben  seither  durch  viele  Er- 
fahrungen bestärkt  worden  (vgl.  auch  diese  Zeitschr.  XXIIP  92). 

Was  die  Kontaminationen  betrifit,  so  sind  sie  zwar  auch  bei 
Erwachsenen  ungemein  häufig,  treten  aber,  soweit  sie  nicht  syntakti- 
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scher  Natur  sind,  doch  wohl  meist  nur  in  der  Form  des  „Ver- 
sprechens" auf  (vgl.  Meringer- Mayer,  Versprechen  und  Verlesen 
p.  53  —  71),  d.  h.  die  Abweichung  vom  normalen  Sprachgebrauch, 
vulgo  'die  Fehlerhaftigkeit',  die  in  der  Kontamination  lirgt,  wird  dem 
Sprechenden  sofort  in  dem  Falle  bewusst,  dass  er  sie  überhaupt 
merkt,  was  sich  darin  zeigt,  dass  er  sich  dann  sogleich  verbessert, 
d.  h.  das  normale  statt  des  anormalen  einsetzt.  Bei  dem  Kinde  ist 
sie  womöglich  noch  häufiger  und  hier  liegt  die  Sache  insofern  anders, 
als  es  überhaupt  kein  oder  noch  bloss  ein  mangelhaftes  Gefühl  für 
Sprachrichtigkeit  hat. 

c)  Nun  giebt  es  allerdings  Zwischenstufen  zwischen  Kontami- 
nation und  Analogiebildung.  Da  ist  zunächst  zu  beachten,  dass  bei 
manchen  Fällen  der  letzteren  es  sich  oft  schwer  wird  entscheiden 
lassen,  ob  Bo  gänzlich  verdunkelt  ist  oder  nicht  und  zwar  zunächst 
bei  der  'analogischen  Angleichung';  aimons  könnte  man  als  Ein- 
mischung des  Stammes  von  aime,  aimes,  aiment  in  amons  ansehen, 
ohne  jede  Proportionsbildung,  sowie  sich  etwa  in  *stao  statt  sto  der 
Stamm  von  stas,  stat  etc.  eingemischt  hat,  was  wir  als  'Stammes- 
ausgleich' bezeichnet  haben.  Aber  nähere  Überlegung  wird  diese  Er- 
klärungsmöglichkeit ausschliessen.  Denn  bei  den  Verben  der  II.  und 
III.  Konjugation  hat  sich  der  Stammvokalwechsel  sehr  gut  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  gehalten,  auch  bei  verhältnismässig  seltenen 
wie  fiert  - ßrir,  meui  -  mouvons,  während  auch  bei  den  häufigsten 
Verben  von  I  schliesslich  ausgeglichen  wurde:  leve  -  levons,  trouve- 
irouvons.  Das  kann  nur  darin  liegen,  dass  erstere  keine  so  ge- 
schlossenen Gruppen  bilden,  infolge  dessen  keine  so  genauen  ander- 
weitigen Analoga  finden  wie  die  letzteren.  Immerhin  ist  aber  zuzugeben, 
dass  dieses  Moment,  die  Erlangung  des  gleichen  Stammes,  zur  Aus- 
breitung der  einmal  geschaffenen  Form  mächtig  wird  beigetragen  haben. 

Ein  zweiter  Fall  liegt  vor  bei  deutlicher  'synonymischer  Analogie'. 
Fälle  wie  portug.  bebesto  nach  comesto,  provz.  escrich  nach  dich 
scheinen  sehr  verwandt  zu  sein  mit  jener  Art  der  Kontamination,  wo 
Gegensätze  sich  beeinflussen:  grevis  nach  levis.  Da  aber  diese  Form 
der  Kontamination  im  ganzen  recht  vereinzelt  ist,  so  wird  man  dort, 
wo  sich  entsprechende  Formen  für  Aa  und  B»  finden,  lieber  Analogie- 
bildung annehmen,  die  allerdings  nun  besonders  dadurch  erleichtert 
war,  dass  die  Sätze,  von  denen  ja  hier,  wie  bei  jeder  Analogiebildung, 
auszugehen  ist,  in  solchen  Fällen  in  ihrem  Bau  viel  öfter  und  genauer 
übereinstimmen  mussten  als  sonst. 

Ein  dritter  Fall,  bei  dem  sich  Kontamination  und  Analogie- 
bildung innig  berühren,  ist  der  'Flexion sausgleich'.  Nehmen  wir 
z.  B.  essere]  wir  könnten  den  Fall  auch  als  ungenaue  Proportions- 
bildung fassen  und,  indem  wir  statt  des  Gleichheitszeichens  das  Ähn- 
lichkeitszeichen einsetzen,  schreiben :  mittit :  mittere  etc.  ~  est :  essere. 
Es  ist  zu  bedenken,  dass  genaue  Proportionsbildung  hier  ausgeschlossen 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV»  9 
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ist,  da  esse  ja  keine  Formen  hat,  die  ganz  genaue  Analogie  nach 
einer  anderen  Klasse  ermöglichen.  Oder  nocli  ein  sehr  instruktives 
Beispiel:  Wenn  in  späteren  altfr.  Texten  statt  li  her  im  Nomin.  ii 
harons  erscheint,  oder  %Yenn  die  frz.  und  provz.  Formen  auf  ein 
schon  lat.  '■servienlis  oder  *dentis  im  Nom.  zurückgehen,  so  ist  dies 
nur  durch  Analogiebildung  nach  mensis  Acc.  -em  etc.,  resp.  murs  mtir 
etc.  zu  erklären.  Wenn  aber  statt  her  andererseits  auch  hers,  statt 
fei  fels,  statt  lere,  emperere  leres,  empereres  erscheint,  so  ist 
Analogiebildung  ausgeschlossen,  da  auch  nur  annähernd  analoge  Fälle 
für  hers  :  baron  etc.  ebenso  fehlen,  wie  für  her :  haron ;  der  Endkon- 
sonant des  Mascul.  rectus  ist  in  den  meisten  Fällen  s ;  bei  der  Aus- 
sprache von  her  mischt  sich  die  Erinnerung  ein,  das  solche  Substantiva 
in  gleicher  Funktion  ein  s  haben,  und  es  entsteht  hers.  Das  ist  eben 
das  Wesen  der  Kontamination.  Wenn  aber  nun  für  pere,  parastre 
frühzeitig  peres,  ptarastres  im  Nomin.  erscheint,  ist  es  unmöglicli  zu  ent- 
scheiden, was  von  beiden  vorliegt;  denn  niemand  wird  mit  Sicherheit 
angeben  wollen,  ob  dem,  der  zuerst  diese  Form  gebraucht  hat,  der  Nomiu, 
pere  oder  der  Obl.  jjere  vorgeschwebt  hat,  und  überdies  kann  dies  noch 
nach  Individuen  verschieden  gewesen  sein. 

Für  die  Kontamination  also  und  für  jene  Fälle  der  Analogie- 
bildung, die  sich  auch  als  solche  fassen  lassen,  könnte  die  experi- 
mentelle Untersucliungsniethode  in  Betracht  kommen;  die  Versuche  der 
A' erfasser  haben  z.  B.  ci'geben,  dass  auf  Yerwandtschaftsnanien  haupt- 
sächlich mit  Yerwandtschiiftsnamen,  auf  Zahlwörter  mit  der  nächst 
höheren  Zahl,  auf  Eigenscliaftswörter  mit  ihren  Gegensätzen  am  ge- 
läufigsten geantwortet  wird,  während  für  die  Zeitwörter  keine  end- 
gültigen Resultate  erreicht  wurden.  Damit  stellen  nun  die  Verfasser 
jene  Fälle  zusammen,  wo  sich  im  Sprachlebon  wirklich  derartige  Be- 
einflussungen finden.  Freilich  gehört  manches,  was  die  Verfasser  hier 
anführen,  wohl  nicht  hierher;  die  Gleichheit  der  Bildung  von  Vater, 
Mutter^  Bruder,  Schwester,  Tochter  in  den  indogermanischen 
Sprachen  beruht  wohl  nicht  auf  Analogie,  sondern  sie  sind  eben  von 
Anfang  an  in  der  gleichen  Weise  gebildet,  ebenso  wie  äSöXooc, 
dosXcp/^  hermano,  -a;  auch  ob  die  Zahl  wirklich  nur  auf  die  vorher- 
gehende einwirkt,  nicht  auf  die  folgende,  ist  mir  sehr  fraglich.  6u3i 
statt  ouoiv  geht  doch  nicht  gerade  bloss  von  tpiat  aus,  sondern  auch 
von  den  andern  Pluralia  und  dies  ist  ein  Fall  der  so  regelmässigen 
Verdrängung  des  Duals  durch  den  Plural.  Dass  'neun'  so  häufig  von 
'zehn'  beeinflusst  ist,  mag  auch  darin  seinen  Grund  haben,  dass  'zehn* 
als  runde  Zahl  bedeutend  häufiger  ist.  Bei  Fällen  wie  TpitaToc:  aber 
u.  ä.  handelt  es  sich  gerade  so  wie  bei  lit.  -er>  S.  57  „um  die  Über- 
tragung eines  bedeutungsvollen  Wortelements."  Vgl.  noch  vulgärtVz. 
(piaf-z-offi-cicrs  nach  trois  ofßciers,  nicht  nach  cinq  officiers. 

Es  ist  aber  zu  bedenken,  dass  die  Versuchspersonen,  mit  denen 
die  Verfasser  arbeiten,  alle  Doktoren  und  Studenten  sind,  in  deren 
Köpfen  sich  doch  offenbar  die  Sprachelemente  anders  gruppieren,  als 
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in  dem  des  gemeinen  Mannes.  4)  Am  interessantesten  wären  jeden- 
falls Kinder  gewesen.  Um  in  dieser  Hinsicht  ein  wenig  abzuhelfen 
und  zu  ergänzen,  habe  ich  meinerseits  Versuche  angestellt,  u.  zw.  mit 
einer  Frau  und  dreien  meiner  Scliüler,  und  es  hat  sich  da  eine 
merkwürdige  Verschiedenheit  von  den  Resultaten  der  Verfasser  er- 
geben. Die  Antworten  gehörten  fast  sämtlich  in  eine  Kategorie,  die 
nur  bei  einer  ihrer  Versuchspersonen,  Herrn  Dr.  Roos,  sehr  zahlreich 
vertreten  ist.  So  waren  die  Autworten  auf  Verwandtschaftsnamen 
nur  sehr  selten  wieder  Verwandtschaftsnamen,  auf  Eigenschaftswörter 
kamen  nur  bei  dreien  die  Gegensätze  vor,  auf  Zahlwörter  nie  eine 
andere  Zahl.  Es  liegt  diese  Verschiedenheit,  wie  ich  mir  wohl 
denken  kann,  hauptsächlich  darin,  wie  den  Versuchspersonen  klar 
gemacht  wird,  was  man  von  ihnen  haben  will.  Ich  halte  es  nämlich 
nicht  für  richtig,  dass  mau  ihnen  sagt,  sie  sollen  jenen  Begriff  an- 
geben, der  mit  dem  ausgerufenen  am  festesten  assoziiert  ist.  Denn 
dieses  Wort  allein  lenkt  schon,  namentlich  denjenigen,  der  sich  mit 
Psychologie  befasst  bat,  auf  „Verwandtes"  oder  „Gegensätzliches." 
Es  schiebt  sich  also  dann  zwischen  Frage  und  Antwort  ein  kurzer 
Dcnlcprozcss,  der  die  Suche  «ier  Antwort  zwar  sehr  erleichtert,  indem 
sie  ihr  eine  gewisse  Richtung  giebt,'*)  dem  aber  bei  der  Sprachent- 
wicklung nichts  Analoges  zur  Seite  steht.  In  den  Versuchen,  die  ich 
anstellte,  zeigte  sich  fa.>t  durchweg  eine  fortsetzende  Gedankenbewe- 
guiig,  indem  das  Rufwort  ein  oder  mehrere  andere  Wörter  hervorrief, 
die  mit  ihm  eine  feste  Wortgruppe  oder  einen  Satzbruchteil  aus- 
machen, wie  sich  derartiges  auch  bei  Th,  und  M.  und  zwar  bei  Verben 
häufig    (z.  B.  'backen'   Brot,    'fällen'    Baum,    'verlieren'    Geld),    bei 

■*)  Denn  man  muss  bedenken,  dass  die  Sprache  der  Hauptsache  nach 
vom  Gros  des  Volkes  abhängig  ist,  das  keine  Schule  durchgemacht  hat. 
Ich  glaube  nicht,  dass  in  andern  Kreisen  z.  ü.  auf  'du'  so  oft  mit  er  wäre 
geantwortet  worden.  Nur  für  Leute,  die  auf  Schulbänken  gesessen  sind,  ist 
ich,  du,  er,  sie,  es  eine  SO  feste  Reihe  wie  eins,  zwei,  drei. 

'")  Ich  halte  es  überhaupt  für  verfehlt,  aus  der  Schnelligkeit  der 
Antwort  auf  die  üeläutigkeit  der  Assoziation  zu  schliessen.  Jene  hängt  so 
sehr  von  dem  ah,  was  ich  die  'jeweilige  Gedankenrichtung'  nennen  will, 
dass  diese  dabei  sehr  wenig  in  Betracht  kommen  kann.  Was  ich  damit 
sagen  will,  mag  folgendes  Beispiel  klar  machen.  Wenn  ich  in  der  franzö- 
sischen Stunde  einen  fleissigen  Schüler  geläutigere  Vokabeln  abfrage,  so 
werden  die  Antworten  in  der  Regel  sehr  rasch  erfolgen.  Man  wird  trotz- 
dem nicht  behaupten  wollen,  dass  bei  irgend  einem  derselben  das  Wort 
, Mutter'  mit  mi^re  geläufiger  assoziiert  ist  als  etwa  mit  -meine  Mutter',  zu 
welcher  Antwort  zwei  der  Thurab-Marheschen  Versuchspersonen  3  Sekunden 
gebraucht  haben.  Während  hier  die  allgemeine  Gedankenrichtung  durch 
die  Situation  gegeben  ist,  ist  sie  in  anderen  Fällen  nicht  so  leicht  kon- 
trollierbar. Doch  habe  ich  bemerkt,  dass  öfters  bei  meinen  Versuchsper- 
sonen auf  die  Antwort  die  vorhergehenden  Fragen  und  Antworten  von  un- 
verkennbarem Eintiuss  waren.  Auf  'hemmen'  antworteten  zwei  der  Schüler 
sehr  rasch  mit  i:irom;  man  wird  dies  sogleich  verstehen,  wenn  ich  hinzu- 
füge, dass  ich  vor  kurzer  Zeit  Schillers  Bürgschaft  in  der  Schule  durchge- 
nommen habe.  Es  ist  mir  aber  sehr  fraglich,  ob  sie  dieselbe  Antwort  auch 
einem  andern  gegeben  hätten. 

9* 


132  Referate  und  Rezensionen.     Wilhelm  Heraeus. 

andern  Wortarten  gelegentlich  findet  (z.  B.  'ihr'  seid,  'dieser'  Mann, 
'leicht'  Feder).  Einer  der  Schüler  bildete  sogar  zu  den  meisten 
Wörtern  kleine  imperativische  oder  fragende  Sätzchen.  Auch  dass 
es  gerade  die  Adjektiva  'dick',  'dünn'  und  'jung'  waren,  die  den 
Schülern  Gelegenheit  gaben,  mit  dem  Gegenteil  zu  antworten,  dürfte 
sich  daraus  erklären,  dass  gerade  jung  und  alt,  durch  dick  und 
dünn  geläufige  Redensarten  sind.  C)  Es  wäre  interessant  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  gerade  solche  feste  Verbindungen  (die  es  ja  auch 
bei  Verwandtschaftsnamen,  Zahlwörtern  und  Fürwörtern  giebt:  'Vater 
und  Mutter',  'dieser  und  jener',  'drei  oder  vier')  mit  zu  den  gegen- 
seitigen Umbildungen  nach  dem  Muster  grevis  beigetragen  haben. 

Stellte  sich  nun  aber  heraus,  dass  gänzlich  unbefangene  Antworten 
sich  ausschliesslich  oder  hauptsächlich  in  dieser  fortsetzenden  Richtung 
bewegen,  so  wäre  leicht  ersichtlich,  dass  die  Versuche  für  das  Studium 
jeglicher  Art  von  Beeinflussungen  belanglos  sind.  Damit  will  ich  nun 
aber  gar  nicht  behaupten,  dass  sie  ausser  ihrem  unbestreitbaren  psycho- 
logischen Wert  nicht  einen  sprachwissenschaftlichen  hätten.  Es  lässt 
sich  nämlich  an  der  Hand  eines  reichen  Versuchsmaterials  zeigen, 
welche  Wortverbindungen  in  der  Sprache  besonders  usuell  sind,  und 
das  ist  für  das  innere  Leben  der  Wörter  von  Wichtigkeit.  Beispiels- 
weise: Dass  bei  tränken  heute  niemand  mehr  an  die  allgemeine 
Bedeutung  trinken  machen  denkt,  ist  nicht  nötig,  erst  durch  Versuche 
festzustellen.  Auf  demselben  Weg  befindet  sich  fällen,  ursprünglich  = 
fallen  machen,  das  seine  Bedeutung  meist  so  verengert  und  bereichert 
hat,  dass  unter  zwölf  Antworten 7)  neun  sich  auf , Baum' beziehen  und 
nur  drei  anderweitiges  fällen  bedeuten.  Was  hier  vollzogen  oder  fast 
vollzogen  ist,  können  wir  in  andern  Fällen  im  Entstehen  beobachten. 
Die  Antworten  auf  nagen  (5  Maus  1  Hamster  1  Biber  gegenüber 
1  Hunger  1  beissen  und  3  indifierenten)  zeigen,  dass  das  Wort  sich 
allmäliiich  auf  die  bekannte  Thätigkeit  der  Nagetiere  beschränkt. 
Und  recht  auffällig  ist  es,  dass  unter  den  Antworten  auf  wachsen^) 
5  deutlich  auf  Pflanzen,  nur  eine  aber  deutlich  auf  Menschen  und 
Tiere  gehen,  was  doch,  wie  man  meinen  sollte,  näher  läge;  die  zwei- 
malige Antwort  'gedeihen',  die  sicher  durch  die  Redensart  wachsen 
und  gedeihen  hervorgerufen  ist,  kann  auf  beides  gehen.  Sollte  sich 
durch  wiederholte  Versuche  die  Vorliebe  für  diese  Gedankenverbindung 
bestätigen,  so  könnte  man  sich  etwa  ausmalen,  dass  in  einigen  Jahr- 
hunderten das  Wort  überhaupt  nur  von  Pflanzen,  von  sonstigen  Lebe- 
wesen aber  nur  in  der  Verbindung  toachsen  und  gedeihen  gebraucht  wird. 

Prag.  Eugen  Herzog. 


^)  Al\{  juntj  wurde  direkt  mit  juni/  nnd  alt,    auf   dann  mit  dich  und  dünn 

geantwortet. 

■')  Die  mir  gegebenen  sind:  Baum,  Bäume,  Höh,  Wald. 

8)  Die  mir  gegebenen  sind:    Blüten,   Getreide,   schnell,   der  wächst  schnell. 


Theodor  Birt.     Der  Hiai  hei  Plautus.  133 

Birt,  Theodor.  Der  Iliat  hei  Plautus  und  die  lateinische 
Aspiration  his  zum  10.  Jahrhundert  nach  Chr.  Marburg, 
Elwertsche  Buchhandlung.    1901.    376  S.    8°.    9,60  Mk. 

Beobachtungen  des  Hiatus  bei  Plautus  hatten  den  Verfasser  zu 
der  Überzeugung  gebracht,  dass  in  der  grossen  Mehrzahl  der  be- 
treffenden, sonst  gesunden  Verse  (3 — 400)  eben  die  konsonantische 
Kraft  des  anlautenden  h  eine  genügende  Entschuldigung  des  Hiatus 
bildet  oder  vielmelir  den  Hiatus  beseitige  und  Position  bewirke. 
Dieser  fruchtbare  Gedanke  hat  nun  Birt  weitergeführt  auf  eine  tief- 
gehende Untersuchung  des  lateinischen  h  von  den  Zeiten  der  Republik 
bis  in  das  Spät-  und  Mittellatein  und  in  die  romanischen  Sprachen, 
in  denen  das  Verstummen  der  Aspiration  ein  schwierigeres  Problem 
bietet,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Nach  der  in  der  romanischen 
Lautlehre  bisher  herrschenden  Annahme  erklärt  sich  der  Schwund 
des  h  im  Romanischen  daraus,  dass  das  Lateinische  schon  in  den 
beiden  letzten  vorchristlichen  oder  doch  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Kaiserzeit  die  unstete  und  flüchtige  Aspiration  eingebüsst  habe. 
Dem  gegenüber  sucht  Birt  durch  Grammatikerzengnisse,  durch  die 
Verstechnik  der  Römer,  durch  inschriftliche  und  handschriftliche 
Schreibungen  zu  erweisen,  dass  anlautendes  h  stets  fest  gewesen  sei 
und  keineswegs  den  schwachen  Klang  gehabt  habe,  den  man  ihm  zu 
vindizieren  pflege.  Weder  die  Beschaffenheit  des  lateinischen  h  in 
vorchristlicher  Zeit  noch  die  des  h  in  der  Kaiserzeit,  in  deren  späteren 
Jahrhunderten  das  h  forte  des  Plautus  gleichsam  wieder  auflebe, 
können  zur  Erklärung  jenes  Phänomens  der  romanischen  Sprache 
dienen.  Auch  vom  7. — 10.  Jahrhundert  wucherte  z.  B.  das  unechte 
h  {liostiarius,  frz.  huissier,  hostrea  =  huitres)  fort,  so  zwar,  dass 
es  vor  dem  h  omissum  {ortus  für  hortus)  prävalierte,  und  die  Kunst- 
dichter der  Karolingerzeit,  wie  vor  ihnen  Venantius  Fortunatus  in 
Frankreich,  verwendeten,  gewiss  im  Anschluss  an  die  volkstümliche 
Aussprache,  das  lateinische  h  als  festen  Konsonanten  in  ihren  Versen. 
Nicht  früher  als  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  beginnt  nach  Birt 
das  Vordringen  des  stummen  h  in  den  romanischen  Sprachen.  Viele 
und  verschiedenartige  Motive  hätten  von  früh  an  innerhalb  des  Latein 
selbst  zur  Vernichtung  des  h  zusammengewirkt:  „Die  Volksetymologie 
(hortus  zu  orior)  und  die  gelehrte  Etymologie,  die  in  den  Schulen 
verbreitet  wurde  (arundo,  arena),  die  Wortkomposition  und  die 
PJnklisis  {ahorreo,  ah  oc),  das  Schriftwesen,  das  in  einer  Fülle 
griechischer  Lehnwörter  das  h  der  Griechen,  weil  man  es  nicht  schrieb, 
ignorierte  (ymnus,  ora,  omilia)^  so  dass  dann  auch  lateinische  Wörter 
als  griechische  behandelt  wurden  {hircus,  hyrcus,  yrcus^.  Die  end- 
gültige Niederlage  der  Aspiration  sei  veranlasst  durch  die  engere 
Bindung  der  Wörter  im  Satzkomplex.  Vornehmlich  der  Artikel  habe 
im  Romanischen  den  aspirierten  Anlaut  vernichtet.  Wenn  sich  die 
germanischen  Wortstämme  des  Französischen  wie  haire^  herde,  hunte 
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u.  a.  diesem  Prozess  vielfach  entzogen,  so  sei  damit  angezeigt,  dass 
man  sie  noch  lange  als  Lehnwörter  empfunden  habe.  So  entstand 
allmählich  im  Verlauf  des  11. — 15.  Jahrhunderts  h  muette  neben 
h  aspir^e,  bis  schliesslich  auch  die  letzten  zu  h  muette  geworden. 
Birt  glaubt  daneben  auch  einen  lokalen  Unterschied  im  Vordringen 
der  Psilosis  wahrnehmen  zu  können:  Südfrankreicb,  die  Provence, 
Gascogne,  die  langue  d'oc  geben  in  der  Beseitigung  der  Aspiration 
voran,  während  sie  sich  in  Nordfrankreicb,  in  Spanien  und  Sizilien 
länger  hielt.  Mit  Recht  stellt  daher  der  Verfasser  den  Romanisten 
die  Aufgabe,  womöglich  für  jedes  lateinische  Wort  mit  echter  Aspi- 
ration den  Hergang  des  A-Schwundes  in  der  Sclirift  zu  verfolgen, 
d.  b.  die  Geschichte  jedes  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Wortes 
nach  Möglichkeit  zu  erforschen.  Er  selbst  hat  S.  281  ff.  dazu  einen 
guten  Anfang  gemacht,  bekennt  aber,  dass  die  wirkliche  Lösung  der 
Aufgabe  seine  Kräfte  übersteige.  —  Dies  wäre  in  grossen  Zügen  der 
Inhalt  der  Schrift  Birts,  dem  man  auch  hier  Geht,  Belesenheit  und 
grosse  Gesichtspunkte  nicht  abstreiten  wird.  Aber  in  Bezug  auf  die 
darin  befolgte  Methode  sowohl  wie  die  gewonnenen  Ergebnisse  hat 
das  Buch  bekanntlich  die  schärfsten  Augriffe  von  allen  Seiten  erfahren. 
Völlig  abgelehnt  ist  es  nicht  nur  von  den  Altphilologen  (vgl.  Skutsch, 
Berl  Phil.  Wochenschr.  1901  S.  !)l()ö'.),  sondern  auch  von  ro- 
raanistischer  Seite,  hier  am  entschiedensten  wohl  von  den  Herausgebern 
der  Romania  XXX,  (i26  ff.,  welche  u.  a.  in  Birts  Behandlung,'  der 
ältesten  romanischen  Texte  grobe  Irrtümer  rügen.  Auch  Referent  hält 
die  Resultate  einer  Nachprüfung  für  dringend  bedürftig  und  kann  sich 
gleichfalls  nicht  überall  mit  der  Art,  wie  Birt  Zeugnisse  verwertet, 
befreunden.  Nichtsdestoweniger  gebührt  ihm  u.  E.  das  Verdienst, 
eine  wichtige  Frage  der  lateinischen  und  romanischen  Grammatik  in 
Fluss  gebracht  und  zu  weiteren  Untersuchungen  angeregt  zu  haben, 
mögen  diese  immerhin,  auf  anderen  Grundlagen  aufgebaut,  seine  Re- 
sultate umstossen. 

Offenbach  a.  m.  Wilhelm  Heraeus. 


PirsOIl,  Jules,  La  langue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaule 
\=:z  Bibliotheque  de  la  faculte  de  philosophie  et  lettres  de 
l'universite  de  Liege,  fasc.  XI].  XVI,   328  S.  8  o.   Fr.  7,50. 

Während  die  Ausbeutung  der  lateinischen  Inschriften  für  Ge- 
schichte und  Altertümer  von  jeher  den  Philologen  am  Herzen  gelegen 
hat,  ist  die  linguistische  Seite  derselben,  auch  nachdem  das  Riesen- 
Corpus  der  Inschriften  im  wesentlichen  vollendet  vorhegt,  noch  immer 
wenig  erforscht,  obschon  nicht  nur  die  Latinisten,  sondern  auch  und 
zwar  in  noch  höherem  Grade  die  Romanisten  ein  hervorragendes 
Interesse  daran  haben  müssten.  Bilden  die  Inschriften  doch  ihrer 
ganzen  Natur  nach  eine  Ilauptquelle  unserer  Kenntnis  des  Volkstum- 
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liclioü  Lateins,  so  diiss  man  hofien  darf,  wichtige  Aufschlüsse  über  die 
Entwicklung  dos  Lateins  zu  den  romanischen  Sprachen  im  allge- 
meinen und  über  die  Sonderentwickelung  der  einzelnen  romanischen 
Sprachen  durcli  die  Inschriften  der  einzelnen  Provinzen  des  römi- 
schen Reichs  zu  erlangen.  Aber  wer  bisher  bei  grammatischen 
Untersuchungen  die  Inschriften,  die  doch  nicht  ganz  zu  umgehen 
waren,  heranzog,  begnügte  sich  meist  mit  den  'Grammaiica  quaedam'  be- 
titelten Registern,  die  den  vollendeten  Bänden  des  Corpus  beigegeben 
sind.  Wie  unvollständig  diese  Listen  sind,  w'eiss  aus  Erfahrung  jeder, 
der  einmal  über  eine  bestimmte  Frage  sich  dort  Rats  erholt  hat. 
Zum  Gegenstand  einer  eingehenden  sprachlichen  Untersuchung  waren 
bisher  nur  die  afrikanischen  Inschriften  gemacht  (Kubier,  Archiv 
f.  Lex.  VUI,  Hil  ö'.),  ab(^r  doch  mehr  vom  Standpunkt  des  lateinischen 
Lexikographen  als  des  Romanisten.  p]s  war  daher  ein  glücklicher 
Gedanke  von  Prof.  Waltzing  in  Liege,  eine  Untersuchung  der  Sprache 
der  lateinischen  Inschriften  Galliens  in  Hinsicht  auf  das  Romanische 
als  Preisthema  zu  stellen.  Freilich,  wer  sich  an  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  wagen  wollte,  der  musste  in  beiden  Sätteln  gerecht  sein. 
Und  der  Preisträger  ist  dies  in  der  That  wie  wenige,  und  seine 
Arbeit  muss  als  vorbildlich  für  ähnliche  Untersuchungen  bezeichnet 
werden.  Mit  genauer  Kenntnis  des  Lateinischen  und  Romanischen 
und  der  einschlägigen  sprachlichen  Probleme  verbindet  Pirson  einen 
offenen  Blick,  dem  auch  das  Kleinste  nicht  entgeht,  und,  was  nicht 
genug  zu  rühmen  ist,  ein  vollkommenes  Freisein  von  Voreingenommen- 
heit, der  so  manche  Spezialforscher  zu  verfallen  pflegen,  indem  sie 
finden,  was  sie  finden  wollten.  Denn  objektiv  und  ehrhch  genug  ge- 
steht der  Verf.  am  Ende  ein  (p.  324),  dass  die  Resultate  hinsichtlich 
lokaler  Eigentümlichkeiten  des  gallischen  Lateins  recht  unbedeutend 
sind,  indem  die  meisten  Erscheinungen  sich  auch  in  Inschriften 
anderer  Provinzen  finden,  einzelne  sogar  in  direktem  Widerspruch 
zu  der  Entwickelung  des  Altfranzösischen  stehen.  Ein  krasses  Bei- 
spiel bietet  der  Abfall  von  finalem  t  und  s,  der  den  gallischen 
Inschriften  mit  denen  der  übrigen  Provinzen  gemein  ist,  während 
gerade  auf  gallischem  Boden  die  Abschwächung  jener  Konsonanten 
erst  im  11,  bezw.  13.  Jahrhundert  beginnt.  Diese  und  ähnliche 
Thatsachen  sind  eine  bittere  Enttäuschuni;-  nach  dem  Studium  von 
ca.  1 2  000  Inschriften.  Aber  die  Mühe  ist  doch  dem  Verf.  durch 
gelegentliche    Funde    belohnt    worden.      Ich   erwähne  die  Schreibung 

Viannensis  C.  J.  L.  XII,  3327  auf  einem  bei  Vienne  Jiefandeuen 
Stein,  der  nicht  nur  die  Identität  von  Vianna  und  Vienna,  für 
die  auch  andere  Gründe  sprechen,  sicherstellt,  sondern  auch  die 
Form  des  Adj.  Vianeis,  die  die  Oxforder  Hs.  des  Rolandsliedes 
bietet,    schützt    (p.  7  ff.).      Sous  bei   Le  Blant.   inscr.  chrSt.   de  la 

Gaule  n.  275  erweist  sich  als  Prototyp  des  altfranz.  suon  (p.  16  ff.). 
a  dev  honorem  {■==  ad  dei  hon.)  bei  Le  Blant.  nouveau  recueil 
d'inscr.  chrk.  de  la   Gaule  n.  323  entspricht   genau   dem  pro   deo 
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amur  der  Strassburger  Eide.  Ferner  die  inschriftlichen  Formen 
quarrania  p.  97,  signinum  =  signum  p.  224,  dediaverunt  p.  99,  blas- 
tema  =■  blasphema  p.  231,  capus  p.  238  {=.  caput).  Fuit  defunctus 
C.  J.  L.  XII,  1156  u.  a.  genau  wie  in  den  ersten  französischen  Doku- 
menten Eulal.  18  füret  morie  u.  a.;  der  Gebrauch  von  laxare  = 
frz.  laisser  p.  215,  das  Umsichgreifen  von  portare  statt  ferre  in  den 
späteren  Inschriften  (p.  292),  der  Gebrauch  von  fascia  =  Acker- 
parzelle, der  Diez'  Erklärung  des  altfrz.  faisse,  span.  haza  bestätigt 
(p,  255).  Überzeugend  ist  die  Lösung  des  Problems  der  Accusative 
auf  ain  p.  144  if.,  wonach  sie  zu  erklären  sind  aus  dem  Einfluss 
der  vulgären  konsonantischen  Flexion  griechischer  Eigennamen  wie 
dat.  Glauceni,  Niceni,  danach  auch  in  lat.  Wörtern  wie  Speni, 
JuUaneni,  tateni  von  tata  (Kinderwort  für  Papa)  p.  143,  wozu  ich 
als  Analoge  tatani  C  J.  L.  X,  3646  und  mamani  J.  R.  N.  3373 
hinzufüge.  —  Einige  Versehen  seien  noch  berichtigt:  p.  233  haplo- 
poditeim)  C.  J.  L.  XII,  6025  ist  nicht  ein  Tisch  mit  einem  Fusse, 
sondern  haplopotite(m)  ein  einfacher  Trinkbecher,  Mundbecher. 
P.  230  anathema  maranatha  war  nicht  zu  bezweifeln,  es  ist  die 
schärfere  Form  des  Anatliems,  s.  Schmitz,  JBeitr.  zur  lat.  Spr.  p.  295. 
Condicionem  und  solacium  p.  72  sind  zu  streichen,  da  sie  die  kor- 
rekten Formen  darstellen  gegenüber  conditionem,  solatium,  aus  dem- 
selben Grunde  enchiridium  p.  31,  vilicxis  p.  84.  Die  p.  236  unter 
hrut  angeführte  Inschrift  ist  keine  gallische,  sondern  stammt  vom 
Nordfusse  des  Balkan.  Spectit  p.  150  ist  ohne  Citat  angeführt.  — 
Hoffen  wir,  dass  nach  dem  Muster  Pirsons  bald  die  Inschriften  der 
übrigen  für  das  Romanische  in  Betracht  kommenden  Provinzen  be- 
arbeitet werden.  Der  Wissenschaft  wenigstens  kann  es  nicht  erspart 
werden,  und  die  Geringfügigkeit  der  für  Gallien  gewonnenen  Ergeb- 
nisse darf  nicht  abschrecken.  Erst  dann  sind  Zusammenfassungen 
und  Vergleiche  möglich,  die  hoffentlich  greifbare  Resultate  liefern. 

Offbnbach  a.  m.  Wilhelm  Heraeus. 


Haillant,  Nie.  Essai  sur  un  patois  vosgien  (cinquieme  section). 
Supplement  au  Dictionnaire  plionStique  et  etymologique 
et  petit  Programme  de  recherches  sur  les  patois  vosgiens. 
1901.  26  S.     Epinal,  Paris,  E.  Bouillon. 

Der  gelehrte  Notar  von  £pinal  giebt  uns  in  dem  vorliegenden 
Heft  einen  Anbang  zu  seinem  bekannten  Wörterbuche.  Die  Patois- 
wörter  sind  auch  hier  in  der  Form  wiedergegeben,  wie  sie  der  Verf. 
aus  seinem  Heimatsdorf  Urimenil  kennt.  Der  Dialekt  dieses  kleinen 
9  km  südwestlich  von  fipinal  in  den  Monts  Faucilles  gelegenen  Ortes 
ähnelt  durchaus  demjenigen,  der  im  Moselthal  von  Jarnienil  bis 
Nomexy  gesprochen  wird.     Hier  nur  kurz  einige  Bemerkungen: 
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p.  8  aiccrohhant  (p.  pres.  zu  aiccrohhe)  hat  nichts  mit  aigris- 
sant  zu  thun;  im  Dict.  findet  sich:  aicrohhe  =  'piqner  viveraent';  bei 
Adam:  s'^crohhe  'etre  sensible  ä,  regrettei',  ecrohhoux  'qui  est  do 
nature  ä  exciter  la  sensibilite'  Le  Tholy.  Dazu  gehört:  aicrbt  = 
aigrit  (verbe  defectif)  im  Dict.,  wo  bourg.  ancrai,  ötro  sür,  surir, 
ancre  adj.  =  piquant,  suret  zitiert  werden.  Dem  letzteren  entspricht 
ancrou  „qui  a  une  ardeur  outree  pour  travailler  et  amasser"  in 
Vaudioux  (Lex.  Pat-Franp.  von  Tiievenin),  davon  abgeleitet:  äkri 
=  exciter  (Patois  de  Bourberain  p.  32).  Zu  ancre  vgl.  bei  Bridel: 
einkro,  einko,  anko  =  aigre,  anier,  acide;  encretha  =  äcrete, 
acidite,  froid  rigoureux  (Pays  d'Enhaut),  Das  lothr.  Verbum  gehört 
zu  increscere,  dessen  Bedeutung  'über  Gebühr  anwachsen'  sich  zu 
'Verdruss  erregen'  entwickelte;  Du  Gange  s.v.  increscere  führt  an  aus 
Chron.  Fredegarii:  nomina  concubinarum  . . .  increvit  huic  Chronicae 
inseri;  id  est  piguit.  Vgl.  ferner  bei  Godefroy:  encraissahle  = 
ennuyeuse,  deplaisaute,  lat.  onerosa  in  den  Pred.  d.  heil.  Bernhard, 

p.  11.  Sehr  auffällig  ist  „content  d'aipres  Zw"  =  content  de 
lui;  man  würde  gern  mehr  über  die  Verwendung  von  apres  auch 
nach  Verben  erfahren. 

p.  13.  Zu  dem  angeblichen  Ortsnamensuffix  -faing  (Plainfaing 
u.  a.)  vergleiche  man  jetzt,  was  Honiing:  Zur  Behandl.  der  lat. 
Proparoxytona  in  den  Mdd.  der   Vogesen  etc.  p.  25  Anm.  4   sagt. 

p.  17.  Die  lothr.  Bezeichnung  des  Colchicum  autumnale  Hovrotte' 
ist  nicht  darauf  zurückzuführen,  dass  diese  Pflanze  das  Nahen  der 
langen  Winterabende  (lovres,  loure)  anzeigt;  sie  ist  hervorgegangen 
aus  der  missverständlichen  Auffassung  des  sonst  gebräuchlichen 
•veilleresse'  als  'Wachende',  das  seinerseits,  wie  Ref.  in  anderem  Zu- 
sammenhang genauer  ausführen  wird,  ursprünglich  eine  allgemeinere 
Bezeichnung  von  'Unkraut'  darstellt. 

p.  18.  '■motoeW  lamproie  ist  kaum  eine  einheimische  Be- 
zeichnung. Auch  in  Fraize  begegnen  wir  dem  gleichen  Worte  rnustela 
in  fremdwörtlicher  Gestalt:  m^st^l  (belette)  neben  mestöl  in  Altweier 
und  Diedolshausen  (Bonhomme). 

Bei  cmoretäres  (p.  18)  'Kartoffeln'  fällt  der  Einschub  des  7' 
auf,  der  wohl  als  Angleichung  an  den  Auslaut  der  zweiten  Silbe 
aufzufassen  ist;  neben  kmadetiär  in  Autrey,  kmgefyär  in  Belmont  s* 
Brouvelieures,  kmuelyär  in  Jarmenil  finden  wir  kmariyer  in  Altweier. 

p.  19.     1.  artison  f.  artisan. 

p.  21.  In  ai  lai  serrant  neuye  'in  stockfinsterer  Nacht'  liegt 
nicht  serrer  vor,  sondern  serus,  vgl.  in  d.  roman.  Schweiz:  ä  la  serra 
nS  Cont.  vaudois  1898,  36,  neuenburgisch:    a  la  sar  ne. 

Ein  Aufruf  am  Schlüsse  des  Heftes  giebt  allen,  die  sich  für 
die  Volkssprache  interessieren,  nützliche  Ratschläge. 
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Wir  erhoffen  noch  manchen  wertvollen  Beitrag  von  dem  Verf. 
Vor  allem  wäre  es  wünschenswert,  dass  einzelne  Wortkategorien,  so 
z.  B.  die  teclinischen  Ausdrücke  im  Handwerkerleben  und  in  der 
Landwirtschaft,  von  Sammlern  ins  Auge  gefasst  würden. 

CUXHAYEK.  H.  UrTEL. 


Kristiail  von  Troyes.  Yvain.  Textausgabe  mit  Einleitung,  An- 
merkungen und  vollständigem  Glossar,  herausgegeben  von 
W.  Foerster.  Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
[Roman.  Bibl.  No.  5].  Halle,  Niemeyer  190-2.  8».  LXVI, 
249  S.  Preis:  6  M. 
Die  erste  Auflage  1891  enthielt  im  ganzen  211  Seiten,  die 
ne.ie  Ausgabe  ist  auf  iUo  Seiten  gestiegen,  um  mehr  als  sieben  Bogen 
vermehrt  worden.  Sie  ist  in  derselben  Weise  erweitert  und  vertieft 
wie  die  Cligesausgabe  (vgl.  diese  Zeitschr.  XXIV-  7,  ff.).  In  der 
Einleitung  ist  nochmals  die  Quellenfrage  gründlich  erörtert.  Viel- 
leicht werden  durch  die  neue  Fassung  auch  diejenigen  bekehrt,  die 
bisher  mit  Märchenmotiven  Foersters  Meinung  bekämpften.  Mir 
scheint,  die  ganze  Frage  ist  dadurch  erheblich  gefördert,  dass  Umfang 
und  Inhalt  der  Quelle  viel  genauer  bestimmt  wurden.  Seinen  Grund- 
gedanken, das  Gegenstück  zum  Erec,  macht  Kristian  an  einer  bunten 
und  lose  gefügten  Fabel  anschaulich,  deren  Hauptteile  folgende  sind: 
die  bretonische  Stiirm(]ue!le,  die  leicht  iretröstete  Witwe,  der  Ring 
des  Gyges,  die  Feier  der  Ankunft  des  Königs  Artus,  mehrere  Zwei- 
kämpfe, Liebesverzweifelung  und  Wahnsinn,  Löwe  des  Androklus,  die 
Si;iden\veberinuen  und  ihre  Not.  der  Sclieiterhaufen,  der  Erbschafts- 
prozess  der  zwei  Schwestern  und  noch  einige  Kleinigkeiten.  G.  Paris, 
Baist  und  andere  hatten  „die  Dame  von  der  Quelle"  zu  einer  Nixe 
gemiicht,  aber  Laudine  hängt  weder  mit  der  Quelle  unmittelbar  zusammen 
noch  hat  sie  irgenJwelclie  feenhafte  Züge  an  sich.  Foerster  schliesst  auf 
uäs  Märchenmotiv  der  Befreiung  einer  Jungfrau  aus  der  Haft  eines 
Riesen,  wie  es  nächstvervvaiidt  Ulrichs  von  Zatzikhoven  Lanzelet 
3829  ff.  in  der  Geschichte  von  Iblis  und  Iweret  und  auch  Hugo  von 
Bordeaux  4715  ff',  darbieten.  Alle  Einzelheiten  stimmen  hier  zur 
Darstellung  im  Ivain,  nur  fehlt  der  Gewitterzauber,  die  bretonische 
Ortssage  vom  Wald  von  Broceliande.  Der  Lanzekt  macht  Iblis  zur 
Tochter  des  Riesen,  bei  Kristian  wird  sie  die  Gattin  ihres  Hüters. 
Und  gerade  darin  spielt  die  Witwe  von  Ephesus  herein.  Foerster 
behauptet  also  keineswegs,  der  Ivain  sei  einzig  und  allein  etwa  aus 
der  Geschichte  in  Petronius'  Satyricoa  hervorgegangen  (vgl.  S.  XXXI 
Aura.  1).  Er  zeigt  vielmehr,  wie  Kristian  einem  Märchenmotiv  neue 
Züge,  die  bretonische  Quelle  und  die  Witwe,  eine  Ortssage  und  eine 
Novelle,  aufpfropft  (S.  XLV).  Neu  ist  hier  die  mir  aber  nicht  ganz 
unbedenkliche  Annahme,  dass  der  jedenfalls  späte  und  an  allerlei 
Entlehnungen  aus  Kristians  Werken  so  reiche  Lancelet  gerade  in  der 
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Ivainentsprechung  selbständige  und  ältere  Überlieferung  bieten  soll. 
S.  XXXVII  scheint  mhd.  kupfe  =  Harnischkappe,  Lanzelet  420.s, 
wohl  aus  Versehen  mit  dem  Gong  (erin  zimbel  ;)899  und  öfters; 
glockelm  ;5905)  verwechselt.  Eine  methodische  Untersuchung  über 
Stoff  und  Quellen  des  Lanzelet  scheint  mir  wie  Foerster  S.  XXXVlIf 
Anni.  eine  ebenso  dringende  wie  schöne  Aufgabe.  Es  ist  ebenso  wichtig, 
über  die  Stellung  dos  Lanzelet  in  der  deutschen  wie  über  die  seiner 
Vorlage  in  der  französischen  Littcratur  Klarheit  zu  gewinnen,  damit 
sein  Inhalt  für  die  vergleichende  Litteraturgeschichte  richtig  verwertet 
werden  kann. 

Wie  verschwommen  und  unklar  die  Quellcnfrage  und  Kristians 
Arbeitsweise  sich  ausnehmen  vom  Standpunkt  derer,  die  nicht  einmal 
von  der  Unselbständigkeit  der  kymrischen  Prosaerzälilung  zu  über- 
zeugen sind,  lehrt  ein  Blick  in  Jessie  L.  Westons  Legend  of  Lancelot 
1901,  S.  6«)  ö".  Doch  finde  ich  dort  einen  Zug,  den  Foerster  übersah: 
ein  Ritter  steht  so  lang  auf  seinem  Posten,  bis  er  von  einem  stärkeren, 
der  hernach  seine  Stelle  einnimmt,  erschlagen  wird.  Kristian  verarbeitet 
also  im  Ivairi  genau  wie  in  seinen  übrigen  Werken  die  verschieden- 
artigsten Märchen,  Novellen  und  Sagen  unter  einem  einheitlichen,  neuen 
Leitgedanken  und  vermehrt  das  Ganze  mit  vielen  eignen  Erfindungen. 
Die  Erfindungskraft  Kristians  darf  nicht  unterschätzt  werden.  Gerade 
die  in  seinen  Gedichten  nachgewiesenen  Anklänge  beweisen  die  Neu- 
heit und  Selbständigkeit  seiner  von  den  Zeitgenossen  mit  Recht 
bewunderten  Romane,  die  keinesfalls  im  ganzen  und  einzelnen  schon 
vor  ihm  vorhanden  waren.  Es  ist  ein  verkehrter  und  unstatthafter 
Versuch  der  Volkskunde,  die  Schöpferkraft  der  wirklich  bedeutenden 
Kunstdichter,  die  aus  der  Sage  schöpften,  zu  leugnen  und  ihr  ins  helle 
Licht  der  Litteraturgeschichte  gerücktes  Werk  in  der  nebelhaften  Ferne 
einer  bloss  eingebildeten  Überlieferung,  der  sie  sklavisch  gefolgt  sein 
sollen,  verdämmern  zu  lassen.  Foersters  Einleitung  zu  Yvain-  ist 
ein  neuer,  kräftiger  Einspruch  gegen  solches  Verfahren  und  wird  zu- 
gleich den  gesunden  und  richtigen  Ergebnissen  der  Volkskunde  viel 
besser  gerecht.  Foerster  glaubt  S.  XXI,  dass  der  lvai7i  das  einzige 
Werk  Kristians  sei,  worin  keine  Quelle  irgend  welcher  Art  immer 
angegeben  wird.  Doch  könnten  die  Schlussverse  recht  wohl  einen 
^conte'-  meinen,  worunter  zunächst  eben  das  Märchen  zu  verstehen  wäre, 
das  schon  mit  Ivain  verknüpft  gewesen  sein  kann.  Ob  der  ^lai'  von 
Laudunet  2153  etwa  eine  Quelle  neben  dem  ,conte'-  ist  (vgl.  Suchier, 
Litgesch.  S.  142).  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Überkühn  scheint 
mir  die  Deutung,  die  Ferd.  Lot  und  Weston  a.  a.  0.  74  nach  dem 
verderbten  Text  G  dieser  Stelle  geben.  Yvain-  ist  dem  Andenken 
Kölbings  gewidmet,  dessen  Ivens  Saga  1898  in  der  Einleitung  S.  VII  tf. 
gegen  Ahlström  und  Baist  der  Ableitung  der  Ivain-Sage,  wie  sie 
Foerster  vertritt,  durchaus  beipflichtet.  Es  wird  der  S.  XXXIV  Anm. 
erwähnten  Schrift  von  A.  C.  L.  Brown  schwer  werden,  gegen  Foersters 
neue  wohl  begründete  und   einleuchtende  Darstellung   aufzukommen. 
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S.  IX  ff.  erörtert  Foerster  die  verschiedenen  Versuche,  die  gemacht 
wurden,  um  die  Abfassungszeit  des  Ivain  genauer  zu  bestimmen,  auf 
1169.  Es  bleibt  aber  bei  dem  allgemeinen  Ansatz  zwischen  1164 
und  1173,  nach  dem  Lancelot. 

Der  ganze  Text  ist  noch  einmal  systematisch  durchgearbeitet 
worden  mit  dem  Ergebnis,  dass  die  handschriftliche  Überlieferung  im 
Grund  eigentlich  eine  sehr  verdorbene  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
\insichere  und  verdcächtige  ist.  Die  Handschriftenverhältnisse  sind 
manchmal  so  verworren,  dass  keine  sichere  Entscheidung  möglich  ist. 
Einige  der  wichtigsten  neu  eingeführten  Änderungen  und  namentlich 
die  verdorbenen,  zweifelhaften  Stellen  sind  in  den  Anmerkungen 
S.  177  —  194  besprochen. 

Das  Wörterbuch  übertrifft  die  früheren  Verzeichnisse  insgesamt 
durch  seine  Vollständigkeit.  Dadurch  hat  die  neue  Ausgabe  sehr 
gewonnen.  Es  ist  eine  Vorarbeit  zu  einem  umfassenden  Kristian- 
Wörterbuch,  das  als  selbständiges  Bändchen  der  romanischen  Biblio- 
thek geplant  ist. 

KosTOCK.  Wolfgang  Golther. 


Potter,  Murray  Anthony.  Sohrab  and  Rustem,  the  epic  theme 
of  a  combat  between  father  and  son.  A  study  of  its  Genesis 
and  use  in  literature  and  populär  tradition  [Grimm  library 
14].     London,  David  Nutt  1902.     8».    XH,  234  S. 

Potters  Untersuchung  bildet  eine  Ergänzung  zu  der  Busses  über 
das  Hildebrandslied  in  den  Beiträgen  26,  1 — 92.  Zunächst  ist  der 
Stoff  noch  durch  Heranziehung  vieler  Geschichten  vom  Kampf 
zwischen  Vater  und  Sohn,  wie  sie  besonders  bei  den  Südsee -Wilden 
vorkommen,  vermehrt.  Mit  der  litterarischen  Entwickelungsgeschichte 
der  Sage  beschäftigt  sich  Potter  aber  nicht.  Das  Hildebrandslied,  das 
er  nur  in  Vollmer-Hofmanns  Ausgabe  1850  kennt,  spielt  bei  ihm  über- 
haupt keine  wichtige  Rolle.  Er  geht  vielmehr  von  der  persischen  Sage 
aus  und  sucht  den  Ursprung  der  ganzen  Sagenbildung  aus  der  Völker- 
kunde zu  deuten.  „7  do  think  ihat  in  many  parts  of  the  world 
Gonditions  have  been  favourabU  for  the  birth  of  the  tale,  so  that 
a  number  of  variants  are  in  all  Ukelihood  of  independent  origin. 
When  they  once  appear  they  may  loander  indefinitely  and  affect 
each  other,  but  iliis  side  of  the  question  I  have  not  thought  neces- 
sary  to  discuss'\  Den  Kern  der  Sage  sucht  Potter  gar  nicht  im 
Kampf,  vielmehr  in  der  Vorgeschichte,  in  der  Erzeugung  des  Sohnes, 
wie  sie  besonders  die  persische  Wendung  kennt.  „First  of  all,  we 
must  not  seek  aid  for  investigation  merely  in  the  central  Situation 
of  the  Story,  the  combat  itself .  .  .  I  think  it  appears  very  noti- 
ceably  ihat  the  oldest  and  most  important  versions  agree  strikingly 
in  regard  to  their  framework'*  (S.  99).     Als   Hauptzüge    ergeben 


M.  A.  Potter.     Sohrab  and  JRustem.  141 

sich  S.  11:  „the  hero  travelling  aioay  from  his  country;  a  woman 
faliing  in  love  loith  him;  offering  her  seif  and  desiring  a  sonfrom 
him;  their  brief  stay  togeiher;  tlie  token  Left  behind  for  the  possible 
offspring;  the  child  wishing  to  knoiv  xchy  he  is  not  like  his  fellows] 
his  searchfor  his  father  and  their  instinctive  feeling  of  relationship 
when  ihey  meet;  the  hostile  encounter;  the  asking  of  names  and 
the  final  recognitiow .  Vgl.  hierzu  nocli  S.  106 — 107.  Die  erhaltenen 
Geschichten  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen,  deren  bekannteste  Ver- 
treter Sohrab  und  Rustem  und  Hildebrand  und  Hadubrand  sind.  In 
der  zweiten  Gruppe  entstammt  der  Sohn  einer  festen  ehelichen  Ver- 
bindung, und  der  Vater  kehrt  nach  langer  Verbannung  heim.  Weitere 
Varianten  erwähne  ich  hier  nicht.  Mit  grosser  Gelehrsamkeit  sucht 
nun  Potter  den  ersten  Typus  aus  urzeitlichen  Zuständen,  aus  Exogamie 
und  Mutterrecht  zu  deuten.  Er  verfolgt  diese  Sitten  bei  vielen  Völkern. 
Rustems  Erzeugung  lässt  sich  auch  sehr  wohl  so  erklären.  Wenn 
dann  der  Sohn  den  Vater  sucht,  so  zeigt  sich  hier  das  neu  aufkommende 
Vaterrecht:  „<Äg  stories  then  seem  to  me  to  have  had  their  origin 
among  peoples  or  tribes  where  we  find  exogamy  and  the  transition 
stage  from  matriarchy  to  pairiarchy*  (S.  204).  Das  mag  wohl 
für  die  Vorgeschichte  richtig  sein.  Aber  für  den  Zweikampf  zwischen 
Vater  und  Sohn,  in  dem  wir  eben  doch  mit  den  alten  Gedichten  den 
Kern  der  Sage  erblicken,  reicht  Potters  Deutung  nicht  aus.  Dass  der 
Sohn  seinen  Vater  sucht,  ergiebt  sieb  aus  den  erwähnten  Voraussetz- 
ungen allerdings  von  selbst;  dass  er  mit  ihm  kämpft,  ist  aber  keines- 
wegs notwendige  Folge  (vgl.  S.  99  ff.).  Hier  treffen  wir  meines  Er- 
achtens  nicht  auf  eine  Frage  der  vergleichenden  Volkskunde,  als  viel- 
mehr der  vergleichenden  Litteraturgeschichte.  Potters  Schrift  kann 
leicht  dazu  verführen,  den  Schwerpunkt  der  Untersuchung  von  der 
Hauptsache  auf  die  Umrahmung  zu  verlegen. 

In  Potters  Buch  werden  natürlich  auch  noch  einmal  alle  franzö- 
sischen Wendungen  der  Sage  vom  Zweikampf  zwischen  Vater  und 
Sohn  erörtert.  Bedeutungsvoll  erscheinen  aber  in  diesem  Zusammen- 
hange die  Bemerkungen  Potters  über  „the  loooing  and  lack  of  chastity 
of  women  in  literature'-'  und  „svayamvara'' ,  d.  h.  die  Gattenwahl. 
Manche  Züge  im  Benehmen  der  Frauen  der  afz.  Epen  rücken  in 
anthropologische  Beleuchtung  und  finden  ihre  Erklärung  als  Übei*- 
bleibsel  aus  urzeithchen  Verhältnissen. 

Rostock.  Wolfgang  Golther. 


The  Mabinogion  by  Lady  Charlotte  Guest,  with  notes  by 
Alfred  Nutt.  London,  D.  Nutt  1902.  kl.  8».  XI,  363  S. 
Der  Herausgeber  sagt  im  Vorwort:  „I  regard  that  version  as 
a  masterpiece  of  english  narrative  prosa,  and  I  have  treated  it 
as  a  classic,  reprinting  verbatim  et  literatim,  save  in  the  following 
respects:  1  have  restored  a  few  passages  omitted  by  lady  Guest; 
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1  Jiave,  once,  introduced  within  brackets  a  few  words  where  the 
icelsJi  scribe  was  at  fault,  and  the  signißcance  of  the  passage  was 
therehy  obscured;  1  have  also,  for  reasons  set  forth  in  the  notes, 
glossed  a  certain  number  of  welsh  proper  names.  Finally,  1  hace 
altered  the  Order  of  the  tales,  have  arranged  them  in  groups.'-^ 
Ein  Neudruck  der  berühmten  Mabinogion  ist  gewiss  hochwillkommen, 
zumal  in  so  hübscher,  handlicher  Form  und  Ausstattung,  Einige 
davon,  aber  in  stark  gekürzter  Fassung,  waren  bereits  in  den  celtie 
fairy  tales  von  Joseph  Jacobs  und  John  Batten  1892  und  1894  aV:- 
gedruckt.  Für  den  Forscher  ist  es  aber  besonders  reizvoll,  die  be- 
rühmte Sammlung  vollständig  in  der  Gestalt  zu  besitzen,  wie  hie 
zuerst  in  die  vergleichende  Litteralurgeschichte  eintrat.  Die  Grup- 
pierung ist:  1)  the  mythology  of  ancient  Britain,  tlie  four  brauche s 
of  the  Mabinogi:  Pwyll.,  Branwen,  Manawyddan,  Math;  2)  roman- 
tic  british  history :  the  dream  of  Maxen  Wledig,  the  story  of  Lludd 
and  Llevelys;  3)  Arthur  chamjnon  of  Britain,  Kilhicch  and  Olwev, 
the  dream  of  Rhonabwy]  4)  Arthur  ßower  of  knighthood.  the  lady 
of  the  fountaiji,  Geraint,  Peredur;  5)  Taliesin.  Die  Anordnung 
wird  in  den  Anmerkungen  begründet,  die  Xutts  bekannte  Ansichten 
über  die  welsch-irischen  Sagen  kurz  zusammenfassen,  iur  die  drei 
Geschichten  der  vierten  Gruppe  gilt  natürlich  G.  Paris'  anglonorman- 
iiische  Zwischenstufe.  Welsche  Sagen  werden  von  Anglonorniannen  zu 
Ritterronianen  unigedichtet:  „trajislated  back  into  welsh  ihey  com- 
peted  rcith  and  killed  out  the  older,  purely  native  versions- . 
Crestien  bearbeitete  diese  anglonormannischen  Gedichte:  „<A?i.s  modified 
they  effectually  competed  with  and  killed  out  the  older  anglonorman 
forms^.  Der  einfache  Vorgang,  dass  Crestiens  Romane  unter  mannig- 
fachen Missverständnissen  und  Änderungen  vcrwebcht  wurden,  wird 
geflissentlich  übersehen  und  uns  dafür  der  Glaube  an  zwei  spurlos 
verschollene  Vorstufen  der  Gedichte  Crestiens,  die  alle  ihre  Vorläufer 
tot  machten,  zugemutet!  Dass  die  vielen  lieute  veralteten  und  über- 
tlüssigen  gelehrten  Beigaben  der  Lady  Guest  im  Neudruck,  der  nur 
die  Texte  bringt,  wegblieben,  ist  durchaus  zu  billigen.  Die  kymrischen 
Originale  können  doch  nur  wenige  lesen.  Dafür  hat  jetzt  jeder 
Gelehrte  bequem  und  leicht  zugänglich  die  klassische  englische  Wendung 
und  zur  Nachprüfung  Lotbs  französische  Übersetzung  von  1889. 

Rostock.  Wolfgang  Golther. 


Maurus,  P.     Die    Wielandsage    in    der  Litteratur.     [Münchener 

Beiträge    zur   romanischen   und  englischen  Philologie  XXV.} 

Erlangen  und  Leipzig,  Deicliert  1902.  X»,  XXV,  22»;  S.  5  M. 

Maurus  liefert  eine  tüchtige,  fleissige  und  nützliche  Arbeit,  die 

sämtliche  Quellenzeugnisse    zur  Wielandsage,    wie    es  W.  Grimm    in 

der  Heldensage    machte,    wohl    geordnet  vorlegt.     Es  war  ein  guter 

Gedanke,  für  eine  bestimmte  Sage  erschöpfend  und  bis  auf  die  Neu- 
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(lichtungen  dos  19.  Jahrhunderts  lierab  eine  solclie  Sammlung  zu  ver- 
anstalten. So  ist  der  Vorwurf  im  Vergleich  mit  W.  Grimms  um- 
fassender Heldensage  auf  einen  einzelnen  Fall  beschränkt,  aber  zeitlich 
erweitert.  Ursprung  und  Entwickelung  der  Sage  behandelt  Maurus 
niclit.  Er  verweist  hierfür  auf  Jiriczeks  Heldensagen  I  1898  und 
Symons  in  Pauls  Grundriss  IIT^  1898.  Manchmal  reichen  die 
litterarischen  Verweise  zu  den  angezogenen  Stellen  nicht  aus,  z.  B. 
bei  den  Wielandanspielungen  im  Beowulf,  Waldere  und  Waltharius, 
wo  doch  vorwiegend  und  ausschliesslicli  die  für  Wieland  wichtige 
Litteratur  vermerkt  werden  musste.  Schofields  geistvolle  Abhandlung 
r,the  lays  of  Graelent  and  Lanval  and  ihe  story  of  Wayland''  in 
den  Publications  of  the  modern  language  association  XV  121  ^. 
verdient  weit  mehr  Berücksichtigung  als  durch  die  Anmerkung  S.  52. 
Wird  doch  darin  eine  altfranzösische  Galantsage,  die  im  Graelentlais 
aufging,  wahrscheinlich  gemacht,  wodurch  die  bekannten  Galantau- 
spielungen  der  alt  französischen  Epen  einen  sagenhaften  Inhalt  und 
Hintergrund  bekommen  und  die  Entwickelungsgeschichte  des  „Typus 
vom  Schwanjungfrauenraube"  (vgl.  S.  4),  der  nur  durch  die  Völundar- 
kvida  und  Friedrich  von  Schwaben  bezeugt  ist,  aus  der  altfranzösischen 
Sage  um  ein  wichtiges  Zwischenglied  vermehrt  wird.  S.  W.  Singers 
englische  mit  Zusätzen  vermehrte  Übersetzung  von  Depping-Michels 
Veland,  London  1847,  scheint  Maurus  entgangen  zu  sein.  Ich  kenne 
sie  nur  aus  Schofields  Anmerkung  a.  a.  0.  S.  172.  Da  Depping- 
Michels  Büchlein  sehr  selten  geworden  ist,  werden  Romanisten  und 
Germanisten  dem  Verfasser  schon  für  die  Wiederholung  der  alt- 
französischen Zeugnisse  Dank  weissen.  S.  58 — 93  behandelt  Maurus 
„die  blutigen  Mohrengeschichten  des  Mittelalters,  welche  in  ihren 
Hauptmotiven  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  alten  Wielandsage  zeigen". 
Der  Hauptinhalt  dieser  Geschichten  ist:  „Ein  Sklave  rächt  sich  an 
seinem  Herrn  dadurch  für  erlittene  Unbill,  dass  er  dessen  Gattin 
oder  Tochter  entehrt,  dessen  Kinder  bis  auf  eines  ermordet  und  den 
Vater  selbst  durch  das  falsche  Versprechen,  das  letzte  zu  verschonen, 
dazu  bewegt,  sich  zu  verstümmeln.  Er  stürzt  sich  darauf  selbst  von 
der  Höhe  des  Hauses  herab''.  Ich  finde  nur  sehr  äusserliche  Ähnlich- 
keit mit  der  Wielandsage  und  sehe  keinen  Zusammenhang.  Für  die 
Quellenzeugnisse  der  Wielandsage  scheint  mir  der  ganze  Abschnitt 
belanglos.  Aber  an  und  für  sich  ist  er  ein  hübscher  Beitrag  zur 
Geschichte  der  mittelalterlichen  Novelle  und  schon  wegen  Shakespeares 
Titus  Andronicus  wichtig.  Die  neuhochdeutschen  poetischen  Be- 
arbeitungen der  Wielandsage  gehen  fast  alle  auf  Simrocks  Gedicht 
(1853)  zurück.  Richard  Wagners  dramatischer  Entwurf  1849  besitzt 
einzig  und  allein  dichterischen  Wert,  den  Maurus  auch  vollauf  würdigt. 
Zu  K.  H.  Kecks  unglaublicher  Geschmacklosigkeit  (S.  153),  wonach 
Wieland  Eisenbahnen  und  Telegraph  vorausahnt,  wie  auch  der  alte 
Hildebrand  an  einer  geistig  ebenbürtigen  Stelle  in  Jordans  Nibelungen, 
vermisse    ich    eine  Entrüstungsäusserung    des  Verfassers.     Wenn    er 
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S.  160  Aura,  von  Allfelds  plattem  Operntext  als  „glückliche  Erfindunix 
des  Dichters"  rühmt,  dass  er  Wielands  Lähmung,  also  den  alier- 
wesentlichsten  Zug  der  Sage,  entbehrlich  mache,  muss  ich  seine 
künstlerische  Urteilsfähigkeit  anzweifeln,  auch  wenn  er  S.  172  Demmins 
alberne  Völve  für  „wirksam"  hält.  Durch  Anerkennung  der 
schwächlichen  und  jämmerlichen  Machwerke,  die  im  Entstehen  schon 
tot  und  vergessen  sind,  mindert  er  wiederum  den  Wert  seines  Urteils 
über  Wagners  ganz  unvergleichliche  Dichtung.  Hier  war  schärfste 
kritische  Abschätzung,  wie  sie  z.  B,  Siegmund  Benedict  Die  Gudrun- 
sage in  der  neueren  deutschen  Litteratur  1902  auf  derlei  Erzeug- 
nisse anwendet,  unumgänglich  notwendig.  Aus  Dänemark  sind  Oehlen- 
sohlägers  (1804)  und  Holger  Drachmanns  (1894)  Dichtungen  zu  er- 
wähnen. Dabei  war  zu  vermerken,  dass  Drachmann,  und  zwar  ganz 
äusserlich,  Anleihen  aus  Wagners  Walküre  (S.  207  —  208),  Siegfried 
(205)  und  Götterdämmerung  (217)  macht.  Immerhin  ist  dieses 
dänische  Melodrama  annehmbar.  Ich  trage  hier  ein  von  Maurus 
übersehenes  schwedisches  Drama  nach.  Oscar  Bensow  stellt 
seinem  Drama  Sivipdag  (Stockholm  1894)  ein  Vorspiel  in  zwei  Akten 
voran:  Valand.  Zu  Grunde  liegen  dieser  im  Wagnerschen  Stil  ge- 
haltenen Dichtung  Viktor  Rydbergs  poesievolle  mythische  Unter- 
suchungen, nicht  die  alten  nordischen  Sagen  selbst. 

Rostock.  Wolfgang  Golther. 


Yie  de  Saint  Alexis,  poeme  du  XI®  siede,  texte  critique  accompagnö 
d'un  lexique  complet  et  d'une  table  des  assonances,  public 
par  Gaston  Paris.  Nouvelle  edition.  Paris,  E.  Bouillon 
1903.     80.  63  S. 

Noch  kurz  vor  seinem  allgemein  betrauerten  plötzlichen  Hin- 
scheiden hat  G.Pciris  eine  erstaunliche,  fast  fieberhafte Thätigkeit  entfaltet. 
Eine  der  letzten  Arbeiten,  die  er  noch  hat  zum  Abschluss  bringen 
können,  bildet  die  dritte  Ausgabe  des  altfranz.  Alexisliedes.  Sie  bietet 
wie  die  zweite  nur  einen  kritischen  Text  des  Gedichtes,  ohne  jedweden 
Variantenapparat,  doch  ist  jetzt  ein  vollständiges  Wortregister,  aber 
ohne  Bedeutungsangabe  für  die  einzelnen  Worte,  und  eine  Tabelle  der 
Assonanzen  beigefügt.  Die  Ausgabe  soll,  wie  die  zweite  von  1 885,  als 
Textbuch  zu  Interpretations- Vorlesungen  dienen.  Den  Hauptwert  hat 
Paris  auch  jetzt  auf  eine  einheitliche  Orthographie  gelegt.  Wegen 
der  in  orthographischer  und  materieller  Hinsicht  am  Texte  gegenüber 
früher  vorgenommenen  Änderungen  stellte  er  eine  nähere  Begründung 
in  einem  alsbald  in  der  Romania  zu  veröffentlichenden  Aufsatz  in 
Aussicht.  Ausserdem  sind  aber  auch  noch  eine  ziemliche  Anzahl 
Neuerungen  in  der  typographischen  Wiedergabe  des  Textes  vor- 
genommen worden  und  von  diesen  legt  Paris  in  einem  kurzen  Avertisse- 
ment   Rechenschaft    ab.     Sie    betreffen    sowohl    die  Vokale    wie    die 
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Konsonanten.  Icli  will  nicht  verschweigen,  dass  mir  nicht  alle  diese 
Neuerungen  sympathisch  sind,  wie  ich  denn  immer  bedaure,  wenn  auf 
diese  doch  immerhin  geringfügigen  Äusserlichkeiten  soviel  Kraft  und 
Zeit  verwandt  wird,  die  meiner  Ansicht  nach  besser  materiell  wichtigeren 
fextkritisclien  Fragen  zu  gute  kommen  sollte.  G.  Paris  unterscheidet 
jetzt  das  weibliche  oder  tonlose  e  durch  einen  darunter  gesetzten  Punkt 
(e)  von  betontem  (also:  aportet  prs.  ind.  gegenüber  aportei  pp.),  während 
er  1885  dem  Gebrauch  der  Hss.  gemäss  beide  Formen  gleichmässig 
aportet  schrieb.  Das  Bedenkliche  des  neuen  Verfahrens  liegt  meiner 
Meinung  nach  darin,  dass  typisch  der  Punkt  nur  allzu  leicht  in  Wegfall 
kommt  oder  vergessen  wird  und  dann  erst  recht  Verwirrung  entsteht  (so 
fehlt  er  gleich  Z.  2  unter  justisie),  dann  aber  auch  darin,  dass  bei  vor- 
tonigem e  doch  vielfach  gar  nicht  festzustellen  ist,  ob  und  wann  ein 
weibliches  e vorliegt. Warum  ist  denn  z.B.  das  eder  Copulakein  weibliches, 
oder  wie  will  man  bew^eisen,  dass  das  e  des  vortonigen  Diphthongen 
ei  in  empeii'iez  seignoiir  ein  solches  war?  Und  ganz  abgesehen  davon, 
verführt  der  Punkt  im  letzten  Falle  nicht  zu  einer  zweisilbigen  statt 
diphthongischen  Aussprache  des  et?  Um  das  gänzliche  Verstummen 
eines  e  anzudeuten,  verwendet  Paris  in  den  scheinbaren  Proparoxytonen 
ausser  dem  Punkt  auch  noch  die  kursive  Letter  (z.  B. :  fraieles),  die 
er  auch  noch  für  unsyllabisches  i  (z.  B.:  justis/e)  anwendet.  Von  all 
diesen  Distinktionen  wusste  die  zweite  Ausgabe  noch  nichts,  wie  denn 
auch  statt  Schreibungen,  wie  die  beiden  letztaugeführten,  1885  noch 
die  handschriftlich  überlieferten  frailes,  justise  standen.  Gegen  die 
Unterpunktierung  der  alsbald  verstummenden  intervokalen  d  und  aus- 
lautenden t,  welche  auch  bereits  in  den  „Extraits"  aus  dem  Rolands- 
lied durchgeführt  ist,  wird  sich  dagegen  wohl  kaum  Einspruch  erheben 
lassen.  Auf  eine  Erörterung  der  materiellen  Textänderungen  einzugehen, 
wird  erst  am  Platze  sein,  wenn  die  doch  wohl  bereits  ausgearbeitete 
Begründung  dazu  in  der  JRoniania  gedruckt  vorhegen  wird.  Wie 
immer  man  sich  im  einzelnen  dazu  stellen  wird,  stets  wird  man  sich 
bewusst  bleiben  müssen,  dass  sie  der  Auffassung  eines  der  besten 
Kenner  der  alten  Sprache  Frankreichs  entsprechen.  Mit  Wehmut 
lege  ich  hier  die  Feder  nieder,  indem  ich  mir  fast  Vorwürfe  mache, 
ihm  gegenüber,  dessen  Feder  nichts  mehr  schreibt,  überhaupt  Ein- 
wendungen erhoben  zu  haben.  Ich  tröste  mich  aber  damit,  dass  ich 
nur  in  G.  Paris'  eigenem  Sinne  gehandelt  habe,  wenn  ich  vorstehend 
mit  meinen  abweichenden  Anschauungen  nicht  mehr  zurückhielt,  als 
ich  es  zu  seinen  Lebzeiten  gethan  haben  würde.  Dass  die  Ausgabe 
als  Ganzes  betrachtet  ein  neues  Kabinettstück  Paris'scher  Akribie  dar- 
stellt und  auch  in  textln-itischer  Hinsicht  nicht  unwesentliche  Ver- 
besserungen gegenüber  der  zweiten  Bearbeitung  aufweist,  brauche  ich 
nur  kurz  zu  erwähnen,  da  es  von  vornherein  zu  erwarten  war, 

Greifswald.  E.  Stengel. 
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Kristian  von  Troyes,  Cliges.  Textausgabe  mit  Einleituug,  An- 
merkungen und  Glossar  herausgegeben  von  W.  Foerster. 
Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Halle  a.  S.,  Max 
Niemeyer,   1901.     Romanische  Bibliothek  I. 

Die  Bedeutung  der  litterargeschichtlichen  Ausführungen,  mit 
denen  der  berühmte  Herausgeber  seine  neue  Ausgabe  des  Cliges 
erötfnet,  ist  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXIV^,  S.  7  ff.)  bereits  von 
\\'.  Golther  gewürdigt  worden.  Die  Anzeige  des  Werkes  durch  diesen 
Gelehrten  nehme  ich  mir  die  Freiheit  um  eine  Besprechung  des  Textes, 
wie  er  sich  jetzt  dem  Leser  darbietet,  zu  ergänzen.  Die  kritische 
Arbeit,  die  ich  in  derselben  zu  vollziehen  wage,  sei  neben  Foersters 
vortrefflicher  That  als  schwacher  Beitrag  zur  Klärung  einiger  in 
schwierigem  Zustande  überlieferten  Textstellen  geduldet.  Sie  will  und 
kann  des  Herausgebers  grosses,  unvergängliches  Verdienst  um  die  Be- 
gründung des  Urtextes  auch  dieses  Werkes  von  Chrestien  de  Troyes 
nicht  schmälern;  sie  wird,  wo  sie  fehlerhaft  ist,  und  sehr  wohl  kann 
ich  gefehlt  haben,  jenes  womöglich   noch  stärker  hervortreten  lassen. 

Bevor  ich  auf  den  Text  selbst  eingehe,  erlaube  ich  mir  zu  zwei 
Einzelheiten  innerhalb  der  Einleitung  Foersters,  die  man  vom  Stand- 
punkte der  Textkritik  aus  wird  betrachten  dürfen,  ein  kurzes  Wort. 

Nach  Einltg.  S.  VIII  bezeichnen  in  den  Eingangszeilen  des 
Romans  die  Worte  les  comandemanz  Ovide  et  Vart  d\xmors  entweder 
die  Ars  amatoria  des  Ovid  allein  oder,  wenn  les  coma?idemanz  auf 
ein  eigenes  Werk  hinweisen  sollte,  noch  die  Remedia  amoris  hinzu. 

Auch  G.  Paris,  Journ.  d.  Sav.,  Juni  1902,  S.  294  sagt:  la  tra- 
duction  de  VArs  amatoria  ...  est  malheureusemeut  perdue,  et  uous  ne 
savons  pas  si  par  les  Comandemanz  Ovide  il  faut  entendre  simi^lement 
un  developpement  du  titre  de  ce  meme  ouvrage  ou  une  traduction  des 
Remedia  amoris.  Einer  Bemerkung  ibid.  S.  306  nach  (vgl.  auch  S. 
297  Anra.  3)  giebt  dieser  Gelehrte  aber  der  Deutung,  dass  Chrestien 
beide  Werke  des  lateinischen  Dichters  übersetzt  habe,  offenbar  den 
Vorzug.  Ist  der  augenscheinliche  Wortlaut  des  Archetypons  .  .  .  Et 
Jes  Comandemanz  Ovide  (oder  vielleicht  eher  d' Ovide,  wie  S  P  B  C  R 
überliefern)  Et  VAi^t  d'amors  en  romanz  niist  auch  der  Wortlaut 
des  Urtextes,  so  ist  die  von  G.  Paris  vertretene  Auffassung  in  der 
That  berechtigt.  Die  sprachliche  Form  les  Comandemanz  d' Ovide  et 
VArt  d'amors  scheint  die  Auffassung,  dass  es  sich  um  die  Bezeichnung 
eines  einzigen  Werkes  handle,  geradezu  zu  verwehren.  Denn  das  et 
bliebe  unklar.  Es  könnte  einzig  'und  zwar'  bedeuten ;  jedoch  ist  lArt 
d'amors  weder  eine  erläuternde  Bestimmung  zu  les  Comajidemanz 
d' Ovide  (eine  solche  wäre  der  Ausdruck  nur,  wenn  er  de  vor  sich 
hätte:  'und  zwar  mit  Bezug  auf  die  Liebeskunst'),  noch  tritt  der  be- 
griffliche Inhalt  von  l'Art  d'amors  als  eine  steigernde  Ergänzung 
zu  demjenigen  von  les  Comandemanz  hinzu  ('und  zwar'  im  Sinne  von: 
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Sind  uoch  dazu',  'und  sogar").')  Daher  scheint  nichts  anders  übrig 
zu  bleiben  als  in  les  Comandemanz  die  Bezeichnun«,'  einer  Übertragung 
der  Remedia  amoris  zu  sehen.  Denn  für  unglaubwürdig  liielte  ich 
auch,  dass  das  et,  von  dem  soeben  die  Rede  war,  fälschliclierweise 
an  Stelle  von  de  in  das  Ai'chotypon  gedrungen  wäre,  mit  anderen  Worten, 
dass  der  Schreiber  des  Archetypons  die  Priäposition  de  nach  der  gleich- 
klingenden Endsilbe  von  Ovide,  das  er  soeben  niedergeschrieben, 
vergessen  und  sich  die  fehlende  Silbe  später  in  jenem  et  geschaffen 
hätte.  Der  Wortlaut,  zu  dem  de  statt  et  führen  würde,  ergäbe  zwar 
einen  annehmbaren  Sinn;  les  Comandemanz  d' Ovide  de  l'art  d'amors 
könnte  die  Wiederijabe  einer  etwaigen  lateinischen  Bezeichnung  Ovidii 
de  arte  amatoria  praecepta  bilden.  Indessen  hat  sich  der  Schreiber 
die  gedachte  Nachlässigkeit  wohl  schwerlich  gleich  im  Beginne  der 
Dichtung  zu  schulden  kommen  lassen;  aucli  scheut  man  sich,  jenen 
Silbenausfall,  der  im  Versinnern  eine  erlaubte  Vermutung  wäre,  im 
Versanfange  zuzulassen. 

Seltsam  bleibt  es  allerdings,  dass  Chrestien  für  seine  Übertra- 
gung der  Remedia  amoris  die  allgemein  klingende,  mehrdeutige  Be- 
zeichnung les  Comandemanz  gewählt  haben  solle,  während  er  auf  die- 
jenige der  Ars  amatoria  mit  der  bestimmten,  unzweideutigen  Angabe 
l'Art  d'ainors  hingewiesen  hätte.  Und  doch  verbietet  der  überlieferte 
AVortlaut,  sich  gegen  diese  auffällige  Verschiedenheit  zu  empören.  Auch 
Hesse  sich  ja  nicht  beweisen,  dass  die  Zn.  3  u.  4  (zugleich  mit  dem 
folgenden  Reimpaar)  etwa  nicht  von  Chrestien  herrühren.  2) 

Zur  Erklärung  des  Namens  Fenice  teilt  Foerster,  Einltg.  S.  XXI 
eine  Vermutung  Krumbachers  mit,  laut  welcher  Fenice  den  griechi- 
schen Namen  Ooiv'/v]  wiedergäbe,  den  die  germanische  Kaisertochter 
etwa  des  roten  Haares  wegen  erhalten  haben  könne;  doch  fügt  K. 
hinzu,  dass  ,purpurrot'  eigentlich  nicht  der  rechte  Ausdruck  für  dieses 
wäre.  Es  sei  mir  die  Äusserung  einer  anderen  Vermutung  gestattet.  Die 
Namen  der  zwölf  Griechen,  mit  denen  Alixandre  aus  seiner  Heimat 
ausgezogen  ist,  sind,  wie  Foerster  hervorhebt,  nur  zum  Teil  griechisch 

')  Die  Auslegung:  'die  tbmnndevmnz  des  Ovid  und  zwar  im  besonderen 
die  Art  (Vamors'  Würde  nicht  angehen.  Sie  würde  zu  der  Voraussetzung 
nötigen,  dass  die  Lehrgedichte  des  Ovid  im  Mittelalter  etwa  unter  der  zu- 
sammenfassenden Bezeichnung  Ofidii  Praecepta  und  dem  gebildeten  Franzosen 
zu  Chrestiens  Zeit  dementsprechend  als  Cumendemenz  d' Ovide  bekannt  gewesen 
seien;    diese  Voraussetzung  ist  aber  nicht  zu  erhärten. 

*)  Im  Text  würde  ich  das  Komma  nach  d'Enide,  Z.  1  und  dasjenige 
nach  blonde,  Zi.  5  zu  streichen  vollziehen.  Die  Worte  Del  roi  Marc  et  d'Iseut 
Ja  blonde  sollen  den  Worten  d'Erec  et  d'Enide  und  die  Worte  de  la  hupe  bis  la 
muance  den  Worten  le  mors  de  Vespaule  offenbar  parallel  stehen.  Das  Vb. 
fist  wird  zu  del  roi  Marc  .  .  .  und  de  la  hujie  .  ,  .  la  muance  nicht  wieder  ausge- 
sprochen, weil  vorausgesetzt  wird,  dass  es  aus  Z.  4,  wo  es  nach  dem  Ein- 
schub  von  Et  les  comandemanz  ...  an  romanz  mist  aus  der  1.  Zeile  wieder  auf- 
genommen worden,  in  der  Erinnerung  haften  geblieben  ist.  Daher  kommt 
man,  scheint  mir,  auch  ohne  die  Annahme  einer  Lücke  nach  Z.  7  (vgl.  die 
Anmerkung  Foersters  im  Nachtrage)  mit  dem  Text  hier  aus. 

10* 
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(daran  mag  teils  Niclitüberlieferiing  der  Zwölfzahl,  die  der  Dichter 
vielleicht  nach  ihm  vorschwebenden  Mustern  für  die  Genossen  des 
Alixandrc  gewinnen  wollte,  teils,  wenn  man  an  Francagel:  PinaheU 
Z.  1287  denkt,  Reimnot  schuld  sein,  wie  er  ja  auch  offenbar  um  des 
Reimes  auf  Salenique  willen  den  Calcedor  devers  Aiifrique  stam- 
men lässt).  Aber  auch  die  wirklich  griechisch  klingenden  Namen 
der  Gefährten  machen  fast  sämtlich  den  Eindruck  stärkerer  oder 
schwächerer  Entstellungen  aus  griechischen  Grün  Iforraen  (vgl.  z.  B. 
Licorides,  Acorionde,  Calcedor;  der  Ausgang  von  NerioUs,  Z.  128i» 
scheint  wiederum  durch  den  Reim  bestimmt).  Es  ist  vielleicht  er- 
laubt, auf  unklare  oder  fehlerhafte  Schreibungen  in  der  lat.  hand- 
schrifilichen  Quelle,  aus  der  sie  der  Dichter  entlehnte,  zu  schliessen. 
Eine  Entstellung  ist  nun  vielleicht  auch  der  Name  Fenice.  Nicht 
fenice,  sondern  _/'*g?iicß  hätte  in  der  Vorlage  Chrestiens  stehen  müssen; 
f^enice,  d.  i.  ferenice.  aber  wäre  dann  der  griechisclie  oder  genauer 
makedonische  Name  <l>3p£vr/rj  (=  griech.  Bspevr/.rj).  Gewiss  wäre 
es  auch  möglich,  dass  der  Dichter  thatsächlich  f*enice  in  seiner  Quelle 
gefunden,  das  Abkürzungszeichen  aber  bewusst  vernachlässigt  habe,  um 
zu  dem  Wortspiel  mit  Fenix  (Z.  2727)  Gelegenheit  zu  besitzen;  not- 
wendig wäre  diese  Annahme  aber  nicht. 

Das  verwickelte  Handschriftenverhältnis  hatte  Foersters  durch- 
dringender Geist  in  der  Einleitung  zur  grossen  Ausgabe  so  gut,  wie 
es  nur  möglich  ist,  geklärt.  Die  verhältnismässig  beste  Handschrift 
ist  die  von  einem  Südfranzosen  geschriebene  Hs.  S,  die  zuweilen,  und 
ich  glaube  den  von  Foerster  erkannten  Stellen  noch  einige  wenige  hin- 
zufügen zu  dürfen  (s.  später),  ganz  allein  den  ursprünglichen  Wortlaut, 
hie  und  da  in  verunstaltender,  im  ersten  Augenblick  unverständlicher 
Form,  überliefert.  S  ist  von  allen  acht  Hsn.  augenscheinlich  die  ein- 
zige nicht  kontaminierte.  Mit  S  bilden  die  Hsn.  A  M  P,  die  nächstver- 
wandt miteinander  sind,  eine  Familie,  a.  Die  Hsn.  T  R  und  C  hin- 
gegen vereinigen  sich  zu  einer  eigenen  Gruppe,  ß.  Die  übrig  bleibende 
Hs.  B  geht  teils  mit  T  R  C,  teils  mit  A  M  P  zusammen  und  ist  ausser- 
dem, wie  Foerster,  gr.  Ausg.  S.  XXXIX,  treffend  bemerkt,  der  Zeuge 
einer  energischen  Textbearbeitung.  Das  Archetypen  (ich  nenne  es  im 
folgenden  X)  bezeichnet  Foerster,  kl.  Clig.^  S.  XLT  mit  Recht  als  be- 
reits vielfach  verderbt;  ich  glaube  diese  Wahrnehmung  mit  einigen 
weiteren  Belegen  (s.  im  folgdn.)  stützen  zu  dürfen.  Das  Archetypen 
ist  also  noch  nicht  der  Urtext  des  Romans. 

Die  von  Foerster  überzeugend  begründete  Scheidung  der  Hand- 
schriften in  die  Grupi»en  S,  A  M  P  einer-  und  T  R  C  andererseits  wird 
nun  gelegentlich,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  durch  eine  andre 
Gruppenbildung  abgelöst:  TRC  vereinigen  sich  mit  S  zum  Bunde 
gegen  A  M  P.  Sage  ich  T  R  C,  so  meine  ich  genauer  die  letzte  gemein- 
same Quelle  dieser  drei  Hsn.,  also  [5,  da  es  nicht  selten  vorkommt 
(sind  doch  alle  Hsn.  ausser  S  Mischhandschriften),  dass  eine  von  jenen 
(hauptsächlich  C),  zuweilen   auch   zwei,   ihre  Le.-art    aus    A  M  P   (ob 
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mm  im  einzelnen  oder  aus  einer  übergeorilneten  Hs.)  entlehnt.  Wenn 
J!>docli  von  T  R  C  die  Hs.  T  allein  ülirig  bleibt,  wenn  also  nur  T  mit 
S  übereinstimmt,  so  wird  man  sich  wahrscheinlich  davor  hüten  müssen, 
die  Lesart  von  T  bereits  nach  ß  zu  verlegen;  denn  es  scheint,  als 
h  ibe  der  Schreiber  von  T  die  Hs.  S  selbst  gekannt  und  einzelne  Les- 
arten geradeswegs  aus  dieser  entnoraraen  (vgl.  beispielsweise  sofrir 
mestoit  1039,  auch  mit  der  oft  in  S  betiegendeu  Schreibung  oi  für 
>ie,  gegenüber  et  oder  or  oder  v  del  sofrir  der  übrigen  Hsn,,  mit 
denen  T  jedoch  in  der  Bewahrung  der  Zeilen  1037  f.,  die  in  S  fehlen, 
zusammengellt;  oder  lor  cors  desendre,  1.  defendre?,  1798  gegen 
lor  cos  despandre;  oder  ja  fust  statt  ja  fu  2026,  allerdings  mit 
nachträglich  unterpunktiertem  st  etc.).  Die  Tiiriner  Hs.  T  stammt 
erst  aus  dem  14.  Jahrhdl.;  die  weit  ältere  Hs.  S  kann  ilirem  Schreiber 
also  sehr  wolil  bekannt  gewesen  sein.  Die  Übereinstimmung  von  [ti 
<oder  Teil-ß,  den  letzterwähnten  Fall  jedoch  ausser  Betracht  gelassen) 
mit  S  scheint  mir  der  Beachtung  nicht  unwert  zu  sein.  Denn  es 
kann  sich  fragen,  ob  sie  da,  wo  sie  begegnet,  nicht  den  Wortlaut  des 
Archetypons  anzeigt,  und  zwar  selbst  dann,  wenn  A  M  P  eine  schein- 
bar oder  wirkUch  bessere  Lesart  gewähren;  der  Schreiber  der  letzten 
gemeinsamen  Quelle  von  A  M  P  kann  ja  ein  kritischer  Kopf  gewesen 
sein  und  Entstellungen  des  Textes,  die  im  Archetypou  eingedrungen 
waren  und  sich  nach  S  und  den  Hsn.  von  ß,  wenn  auch  nicht  immer 
allen  (vgl.  oben),  unverändert  fortgepflanzt  haben,  wahrgenommen  und 
dieselben,  zum  Teil  mit  dem  Erfolge,  den  wahrscheinlich  ursprüng- 
lichen Wortlaut  zu  treffen,  gebessert  haben.  Foerster  selbst  erkannte 
an  einzelneu  Stellen  bereits  früher,  an  ferneren  tliut  er  es  in  der 
neuen  Ausgabe  des  Cliges,  die  Bedeutung  des  Zusammengehens  von 
S  und  ß  (oder  Teil-[d)  für  den  Text  an.  So  wählte  er  bereits  in  der 
gr.  Ausgabe  beispielsweise  die  Lesart  s'an  reflanhoie^  Z.  1265  im 
Anschluss  an  die  Hsn.  S  P«,  C,  T  (letztere  mit  kleiner  Abweichung  si 
en  reßambe),  nahm  er  ibid.  835  aus  SR  portraire  auf,  hielt  er 
schon  im  kl.  Clig.i  die  in  STRC  fehlenden  Zeilen  639  bis  642  für 
unecht,  schreibt  er  jetzt  z.  B.  Z.  424  feit  mit  S  T  C  statt  fist,  Z. 
574  a  cid  mit  S  T  R  statt  vers  cid,  Z.  610  qiie  mit  S  (que)  T  R  (car) 
statt  mes,  Z.  1016  tant  atandrai  mit  '&  G  R  gQgQn  s  atandrai  tant, 
Z.  1044  donc  ni  a  el  mit  S  (das  nach  dem  ersten  Worte  den  Text 
verdreht)  T  R  C  statt  or  ni  a  donc,  Z.  1049  mit  STRC  S'ont  la  nidt 
mal  et  le  jor  pis  gegen  Le  jor  ont  mal  et  la  nuit  pis,  Z.  1057 
Qui  li  ont  (R  ä)  troble  son  (S  R  le,  ginge  auch)  corage  (S  irrig  idsage) 
mit  STRC  gegen  Q?«'  mout  li  troblent  son  corage,  Z.  1726  muet 
mit  S  T  R  (vgl.  allerdings  auch  P)  gegen  mut.  Aber  auch  allemal 
sonst,  wo  sich  S  und  [d,  ganzes  oder  teilweises,  gegen  A  P  M  zusammen- 
thun,  liegt,  wie  mir  scheinen  will,  die  sachlich,  zum  mindesten  aber 
entwicklungsgeschichtlich  übergeordnete  Form  der  textlichen  Über- 
lieferung vor;  um  es  anders  auszudrücken:  S -|- [3  (ß  mit  den  er- 
wähnten möglichen  Absonderungen)  scheinen  mir,  selbst  wenn  A  P  M 
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scheinbar   oder  wirklich   etwas  Besseres  liefern,   an   den   in  Betracht 
kommenden  Stellen  den  Text  des  Archetypons  darzubieten. 3) 

Einen  entschiedenen  Vorzug  vor  A  P  M  verleiht  den  Hand- 
schriften STRC  ja  der  bereits  angemerkte  Maugel  der  Zeilen  639 
bis  642  in  diesen.  Hier  liegt  sicher  eine  Einschaltung  seitens  des 
Schreibers  von  a^,  um  die  letzte  geraeinsame  Quelle  von  APM  so 
zu  bezeichnen,  vor. 

Eine  bessere  Lesart  als  a^,  zu  wekhem  in  diesem  Falle  die  Hs.  G 
hinzutritt,  scheinen  mir  S  -1-  ß  iö  Z.  843  zu  bringen;  [:i  wird  hier  allein 
durch  R  vertreten,  da  T  die  Verse  691  bis  860  (760,  gr.  Ausg. 
S.  28  Var.  ist  ein  Druckversehen)  nicht  hat.  Ahxandre  schildert  das 
Äussere  seiner  Geliebten,  Soredamors,  das  er  auf  den  dart  d'amors 
überträgt.  Er  sagt  dort  Tant  come  il  a  des  la  chevesce  (Halsrand 
des  Kleides,  oder  vielleicht  des  Hemdes  hier)  Jusquau  fermail  d'an- 
troverture  Vi  del  piz  nu  sanz  coverture  Plus  hlanc  que  nest  la  nois 
negiee.  fermail,  APM,  B,  C  passt  meines  Dafürhaltens  hier  nicht  recht 
her.  Die  Spange  schliesst  die  Halsöffnung  des  Hemdes  (vgl.  Alw.  Schultz, 
Höf.  Lehen'^  I,  252)  oder,  was  hier  wohl  nicht  in  Betracht  kommt, 
des  Kleides.  Sie  befindet  sich  also  unmittelbar  am  Halsrande  des  Hemdes 
und  ich  halte  daher  eine  schmale  Öffnung,  einen  Schlitz,  antroverturei 
zwischen  (ringsherumgehender!)  chevesce  und  fermail,  der  noch  dazu 
in  die  Brust  hineinsehen  lasse,  die  doch  wohl  erst  unterhalb  des  fermail 
zu  denken  ist,  für  etwas  nicht  recht  Vorstellbares.  In  SR  finden  wir 
nun  statt  jusqiiau  fermail  die  he^art  jus qrie  (R  desi)  au  sain.  Und 
diese  verdient,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  den  Vorzug.  Allerdings 
ist  sain  wohl  nicht  als  'Busen'  zu  verstehen;  begrifflicherseits  erwartet 
man  ein  Wort,  das  in  gleicher  Weise  wie  chevesce  etwas  bezeichnet, 
was  sich  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Hemdes  derart  abhebt,  das.s 
man  es  als  Ausgangspunkt  für  eine  Messung  benutzen  kann,  und  laut- 
licherseits  ein  zweisilbiges  Wort,  da  nicht  desi  (R),  sondern,  wie  die 
übrigen  Hsn.  abgesehen  von  dem  wertlosen  B  zeigen,  jusque  das  ur- 
sprüngliche Wort  sein  wird,  sain  dürfte  somit  wohl  das  zweisilbige 
säi7i,  (Seiden-)Schnur  (setinum),  darstellen;  von  R  ward  es  in  ,Buseu' 
missdeutet,  daher  desi.  Man  wird  sich  vorzustellen  haben,  dass  da> 
Hemde  vorn  offen  und  etwa  auf  der  Brust  oder  von  dort  beginnend 
mittelst  einer  Schnur,  die  durch  an  den  beiden  Rändern  angebrachte 
Schnürlöcher  lief,  zugeschnürt  war.  Vom  Halsrand,  den  man  sich 
sowieso  durch  eine  Agraffe  geschlossen  denken  darf,  bis  zu  der  Stelle, 
wo  die  Schnur  einsetzte,  erlaubte  also  ein  schmaler  Schlitz  die  Bru?t 
zu  erkennen  (die  frz.  Worte  heissen  wörtlich:  'Soviel  wie  es  vom  Hals- 

')  Nach  Baist,  Literat urblati  188G,  Sp.  286  Märe  S  innerhalb  des 
Abschnittes  ca.  567  —  1130  aus  C  T  R  ergänzt  worden.  Nach  meiner  Meinung 
darf  eine  gemcin-ame  Quelle,  und  als  solche  das  Archetypon,  X,  für  beide 
Seiten,  S  hier  und  ß  dort,  in  Frage  treten.  Übrigens  beschränkt  sich  das 
Zusammengehen  von  S  und  ß  nicht  auf  jenen  Abschnitt,  wenn  es  auch  im 
Verlauf  der  Dichtung  mehr  und  mehr  schwindet. 
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rand  bis  zur  Scliimr  infolge  Schlitzes,  sc.  chivon  zu  sehen,  giebt,  sah 
ich  von  der  blossen  Brust  \Yeisser  als  frisch  gefallener  Schnee  ist'). 
Ich  möchte  die  Überlieferung  in  S  +  R  also  für  besser  halten. 

Es  lässt  sich  ferner  wahrnehmen,  dass  a-  einem  offenbaren  Fehler 
von  S  -|-  ß  keineswegs  die  mutmasslich  ursi)rüngliche  Lesart  gegenüber- 
stellt. Man  gewinnt  aus  dieser  vielmehr  nur  den  Eindruck,  als  habe  der 
Schreiber  von  7/- eine  Verderbnis,  die  seine  Vorlage  aufwies,  bessern  wollen, 
aber  in  falscher  Weise  gebessert.  Und  diese  Verderbnis  ist  nun  vielleicht 
diejenige,  die  uns  S  -j-  ß  "ocli  heute  überliefern. 

Für  diesen  Fall  gewährt  Z.  782  einen  Beleg.  Es  handelt  sich 
um  die  Beschreibung  des  dart  tfamors.  La  coche  et  li  penon  an- 
mnhle  Sont  si  pres,  qui  hien  les  ravise,  Qne  il  rii  a  gu'une  devise 
Aussi  con  d'tme  greve  cstroite;  Mes  eJe  est  si  polie  et  droite.  OiCan 
la  coche  sanz  demander  N'a  rien  qui  face  a  amander.  Der  mit 
mes  beginnende  Gedanke  steht  meines  Erachtens  nicht  in  einem  Gegen- 
sätze, nicht  einmal  in  irgend  welcher  Beziehung  zu  dem,  der  im  Vor- 
hergehenden entwickelt  ist.  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  der  Dichter 
eine  so  wenig  klare  Gedankenfolge,  in  deren  Wiedergabe  gewiss  auch 
ein  zeitgenössischer  Leser  die  Beziehung  des  auf  mes  folgenden  ele 
auf  la  coche  im  ersten  Augenblick  nicht  empfunden  haben  wird  (sonst 
ist  das  ele  ganz  unverständlich),  zum  Ausdruck  gebracht  habe:  ,Kerb 
und  Gefieder  des  Pfeils  sind  nur  durch  eine  schmale  Scheidelinie  von- 
einander getrennt,  aber  er  (der  Kerb)  ist  so  glatt  und  grade,  dass  es 
am  Kerbe  nichts  Besserungsbedürftiges  giebt'.'*)  Mes  ele  est  si  polie 
et  droite  ist  die  Lesart  von  A  P  M,  B.  Ebenso  unklar  und  insofern 
noch  schlechter,  als  eine  Silbe  zu  wenig  vorhanden  ist,  ist  die  Lesart 
von  S  R  C  (T  iVhlt)  Que  (C  Qvi)  si  est  polie  et  droite.  Dem  ver- 
mutlich ursprünglichen  Wortlaut  für  diese  Zeile  kommt  man  nun,  glaube 
ich,  auf  die  Spur,  wenn  man  auf  die  Anordnung  des  Stoffes  innerhalb 
der  Zeilen  778  und  791  Obacht  giebt.  Die  Zeilen  778  bis  781  bringen 
eine  Aussage,  die  der  coche  und  den  penons  des  dart  d'amors  gemein- 
sam gilt,  und  beginnen  darum  mit  den  Worten  La  coche  et  li  penon  . .  . 


*)  Das  Substantivum,  auf  das  ein  Persoualpron.  sich  bezieht,  findet  man 
zuweilen  thatsächlich  erst  im  nachfolgenden  unter-  oder  übergeordneten  Satze 
ausgesprochen;  dann  lässt  der  Zusammenhang  aber  von  vornherein  schwer- 
lich einen  Irrtum  hinsichtlich  der  Beziehung  des  Pronomens  aufkommen. 
Vgl.  so  Et  par  cest  mireor  trespasse,  Si  qu'il  ne  le  blesce  ne  quasse,  Li  feus  r^on 
li  cuers  est  espris,  Clig.  715;  Au  mal  i'ureus,  ou  cheitif  Doit  l'on  doner,  comantquil 
l'aient,  De  ce  que  H  prodome  atraient,  G.  d'Angl.  595;  A  ses  levres  (des  Wolfs) 
s'est  alachiez  (der  Igel)  E  od  ses  broches  afichiez.  U  il  volsist  u  ne  deignast,  Allou 
estut  qu'il  l'en  por(as(,  M  Fce,  Fab.  71,  29;  Si  tost  cum  ele  Va  veu,  Le  che>-alier 
a  ciinev,  M  Fce,  Yon.  397.  Nicht  sehr  deutlich  erscheint  anfangs  die  Beziehung 
des  Sbj.  hingegen  in  den  Worten  (des  regierenden  Satzes)  Tant  a  aujor  vaintre 
htüie  Que  la  nuiz  mout  noire  et  oscure  Uot  mis  dessoz  sa  coverture,  Charr.  45(^)0. 
unmittelbar  vorher  ging  Au  parlemant  mout  volautiers  S'an  alast  (SC.  Lanceloz) 
s'il/ust  amitie.  Foerster  merkt  mit  Kecht  an,  dass  nur  la  nuiz  aus  dem  Unter- 
satz Subj.  zu  a  luitie  sein  kann.  Es  ist  schade,  dass  au  Stelle  von  vaintre  nicht 
la  nuiz  auch  im  regierenden  Satze  überliefert  ist. 
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Die  Zeilen  785  bis  791  beschreiben  die  penows  allein  und  fangen  dem- 
entsprechend mit  den  Worten  Li  penon  ...  an.  Also  hat  sich  die 
in  den  dazwischenliegenden  Zeilen  782  bis  784  gemachte  Angabe  mut- 
niasshch  auf  die  coche  allein  bezogen  und  somit  im  Urtext  wohl  in 
gleichartiger  Weise  mit  La  coche  .  .  .  begonnen,  also  wohl  gelautet: 
La  coche  est  si  polie  et  droite  Qu' an  la  coche  sanz  demander  .  .  .; 
nach  estroite,  Z.  781  ist  nunmehr  ein  Punkt  am  Platze.  Ich  möchte 
meinen,  dass  der  Schreiber  von  X  (dem  Archetypon)  an  der  Wieder- 
holung von  la  coche  Anstoss  genommen  und  diesen  Ausdruck  statt 
im  Untersatze,  wo  er  um  einen  füllenden  Ersatz  in  Verlegenheit  ge- 
wesen sein  kann,  im  übergeordneten  Satze  ausgemerzt  und  hier  durch 
das,  was  wir  in  S  -j-  ß  linden  und  7.2  dann  zu  verbessern  gesucht,  er- 
setzt habe.  Auch  an  anderen  Stellen  habe  ich  den  Eindruck  ge- 
wonnen, als  sei  er  einer  solchen  Wiederholung  aus  dem  Wege  gegangen. 
Und  doch  begegnet  man  derselben  bei  Chrestien  wie  auch  in  anderen  Denk- 
mälern mehrfach.  Vgl.  dazu  Ebeling,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XXIV,  534. 5) 
Vgl.  aus  Chrestien  auch,  um  nur  Beispiele  für  den  hier  vorliegenden 
Fall:  Wiederholung  aus  übergeordnetem  in  untergeordnetem  Satz  und 
umgekehrt  zu  geben,  Car  a  Fun  et  a  Vautre  saiible,  Quant  Li  uns 
Vautre  acole  et  beise,  Que  .  .  .  Clig.  6o38;  Tantost  con  li  uns 
lautre  voit,  Point  li  uns  vers  lautre  a  handon,  Charr.  2694;  Kt 
trestuit  li  oisel  chantoient  Si  que  trestuit  s'antracordoient.,  Yvain  465 ; 
J^eus  saut  le  plus  huen  curS  Que  Deus  a  feire  et  andurS,  Erec 
6378;  Onques  nus  tant  ne  nie  mesfist,  Se  p)or  Den  merci  ine  re- 
ijuist,  Que  por  Deu,  si  com  il  est  droiz,  Merci  nan  i'usse  une  foiz, 
Charr.  912;  Quant  vos  plest  que  je  vos  apraingne,  Par  quet  non 
je  sui  apelez,  Ja  mes  nons  ne  vos  iert  celez,  Yvain  6265;  Mes 
mout  orent  ale  petit,  Quant  de  la  tor  amont  les  vit  Cil  qui  de  la 
tor  estoit  sire,  Erec  3676.^) 


5)  Statt  Wiederholung  kommt  auch,  handelt  es  sich  um  ein  Subst., 
Aufnahme  durch  ein  sinnverwandtes  Wort  vor,  vgl.  so  A  derrains  li  lais.fai 
nostre  sire  savoir  Ke  deus  mimnies  soi  lalt  teile  höre  est  recivoir,  Po.  Mor.  d31<'; 
Or  proit  casciins  al  creator  Que  dex  eii  force  et  en  honor  Et  bone  fin  et  lange  vie 
Hoitt  al  conte  .  .  .  ,  Julian  4850;  Quant  la  meschine  ot  esculte  Ceo  que  sis  sire  ot 
cumandc.,  Jlfult  en  fu  liee  la  pucele,  M  Fco  Elid.  499. 

")  An  anderen  Stellen  liegt  das  innerhalb  eines  Satzgefüges  wieder- 
holte Wort  ein  wenig  weiter  zurück.  Vgl.  so  Mes  ainz  fu  li  prcmiers  si  gram 
Qiie  li  auire  neissance  eust  Que  li  premiers^  se  li  plüust^  I'öist  Chevaliers  devenir, 
Clig.  54;  Mes  il  li  covint  une  piece  Tranchier  de  la  coe  au  Hon  Por  la  teste  nu 
serpant  felon,  Qui  par  la  coe  le  tenoit,  Yvain  3385;  Ta})t  est  ma  fains  destroite 
et  grunz  Que  au  mains  un  de  mes  anfanz  A/^estuet  ma/igier,  que  que  nian  chiee,  Tant 
que  ma  fains  seit  estanchiee,  G.  d'Angl.  520;  Li  reis  ne  ßtie  ne  ne  cesse^  Ainz 
poinl  outre  parmi  la  presse.  Quapres  lui  granz  pue/'les  venoit,  Tant  que  li  rois  svn 
wich  voit,  G.  d'Angl.  2188. 

Eine  Stelle  solcher  Art  ist  vielleicht  anch  Clig.  4532  ff.  Foerster 
liest  jetzt,  indem  or  Ebelings  zu  Auberee  202  angemerkten  Vorschlag  la 
pfume  in  Vesplume  ZU  ändern  annimmt,  so:  Qui  viavt  de  son  seignor  hien  estre  .  .  .  , 
Jiel  Chief  li  doit  osler  la  plume,  Nes  lors  qicant  il  n'an  i  a  poinf.  Mes  ci  a  un  mout 
mauvcs  point:    Quant  il  resphime  par  defors.    Kt  se  il  a  dedanz  le  cois  Ne  mauvestie 
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Es  begegnet  auch  folgender  Fall.  Den  Woitiaut  von  S  -\-  [i, 
mit  dem  im  Notfalle  auszukommen  ist,  vertritt  in  a'-  eine  Lesart, 
die  den  in  S  +  ,3  fehlenden  reichen  Reim  erzielt  hat,  gedanklich  aber 
nicht  annehmbar  ist.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Textbefund, 
den  der  Schreiber  von  ot^  abgeändert  hat,  uns  in  S  -7-  ß  eriialten 
geblieben  ist. 

Eine  Stelle  dieser  Art  ist  Z.  H58.  Alixandre  macht  seinem 
Liebeskummer  Luft.  Die  Krankheit,  an  der  er  leide,  sei  unhoilbar. 
Aber  nein!  widerlegt  er  sich  selbst;  gleich  als  das  Übel  auftrat,  Pöisse 
je  parier  au  mire  (S  T  C  ebensogutes  a  mire),  Qni  del  tot  me 
püist  eidier.  Mes  mout  rrtest  gries  a  apleidier;  Espoir  rii  dei- 
yneroit  antandre.  .  .  .  Focrster  liest  jt  t/.t  mit  C  apleidier  'ansprechen', 
vgl.  auch  die  Rechtfertigung  in  der  Anra.  zu  G.  d'Angl.  2334.  In  den 
beiden  früheren  Ausgaben  war  er  den  Hsn.  A  B  gefolgt,  die  emplaidler 
haben,  das  Foerstcr  seiner  Bedeutung  wegen  jetzt  mit  Recht  verwirft. 
Der  Lesart  von  C,  das  hier  von  ß  abfällt  und  offenbar  eine  Ent- 
lehnung ans  der  Gruppe  7.2  vornimmt,  möchte  ich  jedoch  um  so 
weniger  Vertrauen  schenken,  als  der  Schreiber  dieser  Hs.  dasselbe 
Verbum,  und  zwav  er  allein,  auch  Z.  3996  (an  Stelle  von  plaidoiier) 
in  seinen  Text  selzt;  aplaidier  ist  ihm  also  vielleicht  nicht  unge- 
h'iufig  gewesen.  An  un-erer  Stelle,  Z.  658,  kaim  er  es  für  emplaidier, 
das  seine  Vorlage  enthielt,  er  aber  unpassend  fand,  eingeführt  haben. 
M  hat  noch  nicht  begonnen.  P,  dessen  Schreiber  oft  nachdenklich 
abschreibt,  hat  acointier  (schreibt  auch  für  gries  selbständig  maus), 
vielleicht  gleichfalls  eine  Besserung  für  emjjlaidier,  das,  wie  ich  glaube, 
nichts  hindert  dem  Schreiber  von  7.-  zuzuweisen.  Beachtenswert  ist 
wohl  auch,  dass  P  sich  mit  A  (und  B),  C  in  molt  der  gleichen  Zeile 
gegen  tropSTR  zusammenthut;  für  sich  allein  genommen  hat  dieser 
letztere  Umstand  natürlich  kein  Gewicht.  S  T  R  haben  nun  Mes  trop 
niest  grief  (S  gres)  a  essaier.  Der  Reim  eidier  :  essaier  ist  zwar  nicht 
mehr  reich,  aber  essaier  Lteht  zur  Not.    Die  Worte  würden  bedeuten: 


iie  vilenie.  Ja  nHert  lernt  coriois.  qu'il  li  die  .  .  .  Nur  ist  nicht  recht  durchsichtig, 
was  der  Dichter  mit  den  beiden  Zeilen  3/es  d  n  bis  par-  defors  hat  sagen  wollen. 
Foerster  bekennt  sich  zu  resphme,  weil  es  der  besseren  Überlieferung  in 
S  M  R  entspreche.  Mit  Recht  bevorzugt  der  gelehrte  Herausgeber  diese 
Hsn.  An  sie,  im  besonderen  an  S,  möchte  auch  ich  anknüpfen,  die  hier 
überzählige  Silbe  —  S  hat  Quant  U  a  la  jjJume  par  defors  [-\-  1)  —  aber  nicht 
in  dem  a  zwischen  il  und  la,  sondern  in  dem  la  zwischen  a  \ix\{\.  plume.  erblicken, 
diese  Zeile  also  lesen:  Quant  il  a  plume  par  defors.  Im  übrigen  interpungiere 
ich  die  obigen  Zeilen  so :  Qui  viaut  de  son  seignor  hien  estre  .  .  .  ,  iJel  chiej  li 
doli  oster  la  plume,  Xes  lors  quant  il  rCan  i  a  point  (Mes  ci  a  un  mout  mauves  point), 
Quant  il  a  phime  par  defors;  El  (aber)  se  il  a  .  .  .  Den  schalkhaften  Zusatz 
Xes  lors  quant  il  nan  i  a  point  begleitet  der  Dichter  mit  den  Worten  Mes  <•«  a 
un  mout  maiucs  point  {ci  a  . .  .  wie  Clig.  4671,  Charr.  1594,  Bes.  Dieu  2181, 
Joufr.  2679),  um  ihn  scherzhaft  sogleich  selbst  zu  veriu'teilen :  es  sei  ein  sehr 
übler  Einfall,  sehr  schlechter  Witz  (etwas  derartiges  müsste  poju  hier  wohl 
bedeuten),  plume  erscheint  dann  in  Z.  4535  aus  Z.  4532  wiederholt.  Das  sei 
«in  blosser  Vorschlag. 
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aber  es  zu  versucheu  (a  essaier  zu  dem  unausgesprochenen  neutralen 
Subjekt  geliörig),  ist  mir  zu  i)einlich,  es  ist  mir  zu  peinlich  es  zu  ver- 
suchen, (grejs  in  der  Hs.  S,  die  oft  mangelhaft  abschreibt,  braucht 
nur  Verseilen  für  (gre)f  zu  sein.  Jedenfalls  würde  trop  inest  gries 
a  essaier,  wenn  es  auch  sprachlich  angängig  wäre  (wörtlich:  er,  der 
Arzt,  zu  versuchen  .  .  . ),  wenig  Sinn  haben ;  denn  einen  Arzt  essaier 
ist  eine  seltsame  Ausdrucksweise. '^) 

Thatsache  ist  nun  allerdings,  dass  ein  Fehler  von  S  -|-  ß  i'i 
a-  zuweilen  nicht  erscheint.  Aber  es  handelt  sich  da  um  Nach- 
lässigkeiten oder  Irrtümer,  die  ein  etwas  aufmerkender,  verständiger 
Schreiber,  und  als  solchen  denke  ich  mir  denjenigen  von  a^,  leicht 
hat  wahrnehmen  und  richtig  hat  bessern  können.  Daher  braucht  sich 
der  Wortlaut  des  Urtextes  nicht  mit  Notwendigkeit  gradwegig  nach 
a2  hin  vererbt  zu  haben,  sondern  es  ist  möglich,  dass  der  Schreiber  von 
a2  dasselbe  Falsche,  das  S  -|-  [Ü  ungebessert  gelassen,  mit  Glück  ge- 
bessert habe. 

Ein  Beisi)iel  für  diesen  Fall  gewährt  Z.  56:  .  .  .  Que  li  premiers 
.  .  .  Pöist  Chevaliers  devenir  £t  tot  Vanpire  maintenir.  tot  üanpire 
ist  die  von  Foerster  mit  Recht  in  den  Text  gesetzte  Lesart  von 
A  P,  B  (M  hat  noch  nicht  begonnen).  S  hat  statt  dessen  Et  tot  le 
roiaume  (-]-  1),  und  diese  Lesart  hat  sicher  auch  dem  Schreiber 
von  ß  vorgelegen  (T  R  C:  Et  le  royaume).,  da  tot^  vgl,  S  und  o.'-, 
ursprünglich  sein  muss.  anpire  kann  sehr  wohl  erst  Besserung  aus 
roiaume  sein,  für  das  der  den  Text  oft  unglaublich  entstellende 
Schreiber  von  X  (Belege  im  späteren  Verlaufe  dieser  Anzeige)  sehr 
wohl  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Und  für  einen  aufmerk- 
samen, die  Bezeichnungen  anpereor  und  anpererriz  in  den  umgebenden 
Versen  beachtenden  Schreiber  lag  ja  statt  einer  Ausmerzung  von  tot 
die  Vertaaschung  von  roiaume  mit  anpire  gewiss  nicht  zu  fern;  das 
Verkehrte    der  Bezeichnung    roiaume    hat  er  wohl  sofort  eingesehen. 

')  Dass  Chrestien  selber  J/e.<  trop  men  (jrief  a  essaier  (vor  m€S  eher 
Semikolon  als  Punkt)  geschrieben  habe,  soll  jedoch  nicht  fest  behauptet 
werden.  Man  erwartet  einfach  Mes  trop  mest  (jrief  (es,  nämlich  das  parier  n 
mire).  Dann  könnte  den  Schluss  der  Zeile  nur  irgend  ein  adverbialer  Zusatz 
gebildet  haben.  Etwa  «  soheidier,  'bei  blossem  Wünschen'  d.  i.  soviel  wie 
'schon  im  Gedanken',  'auch  nur  in  der  Vorstellung',  'in  der  blossen  Phantasie' 
vgl,  Diex  en  ce.i  .ii.  dames  assL<t  Tant  de  honte  .  .  .  Et  de  heaulte,  k'a  souaidier  J 
porroit  an  pelit  aidler,  Cleom.  45;  Cert  mis  bruns  hais  d'Expaigne,  mais  a  droit 
xnuhaidier  Ne  trouvast  on  meillor  pour  ses  armes  haillier  (in  der  wirklichen  blossen 
A'orstellung,  s«'ll)st  wenn  man  es  sich  wirklich  vorstellen  könnte,  nicht  ein- 
mal in  der  blossen  Vorstellung)  B  Comni.  2879;  Maniiaus  de  fm  dmp  d'or  foit 
a  chascun  haillier^  Bien  seans  a  lor  qrc  si  conme  a  sovhaidler  (wie  in  der  reinen 
Vorstellung,  wie  man  es  sich  höchstens  träumt),  Berte  3173,  oder  unter 
Substantivierr.ng  des  Infinitivs  Otiques  mais  nis  al  souhaidier  A'e  vi  home  tel  fais 
sojfrir  (hier  mit  ausdrücklichem  7jis  vor  dem  Ausdruck),  Julian  1822;  fJ 
preiidons  lors  ßst  snmhlant  tel  C'aii  souhaidier  asses  pierdissent,  J  Conde  I,  10,  311. 
Auch  a  souhait  kommt  so  vor.  Indessen  bleibt  es  unsicher,  was  der  Dichter 
geschrieben  habe,  wenn  er  a  essaier  nicht  geschrieben  hat. 
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Nebenher  ist  aber  noch  folgendes  anzumerken.  I-t  anplre  erst  für 
(las  falsche  roiaume  eingeführt  worden,  so  ist  es,  obschon  es  das  vom 
Dichter  gewählte  Wort  sein  kann,  dieses  im  vorliegenden  Falle  doch 
nicht  zwingeudcrweise;  denn  Chrestien  könnte  dann  auch  tot  le  päis 
ceschricben  haben  (vgl.  Cist  päis  est  vostre  toz  quites,  Z.  124; 
.  .  .  An  anire  päis  qiie  el  suen,  Z.  139).  Da  dies  aber  nichts  andres 
als  eine  gleichberechtigte  Möglicldceit  wäre,  darf  man  jedenfalls  die 
Lesart  tot  Vanpire  bewahren. 

Ein  ferneres  Beispiel  liefert  Z.  887:  Et  quant  ele  a  taut 
travaillie  Et  sangloii  et  baaillie  Et  tressailli  et  sospire  .  .  .  Das 
ist  der  untadlige,  von  Foerster  anerkannte  Wortlaut  in  den  Hsn. 
A  M  P,  B.  Statt  tressailli  in  der  letzten  Zeile  bringen  S  R  tragloti 
(R  transgloti) .  Dieses  Vb.  giebt  hier  keinen  Sinn.  Wohl  aus  diesem 
Grunde  hat  es  der  Schreiber  von  T,  der  es  in  seiner  Vorlage  ver- 
mutlich gleichfalls  vor  Augen  gehabt  hat,  in  traveillie  abgeändert. 
C  hat  sangloti]  es  kann  dieses  aus  «2  entlehnt  haben,  aber  auch 
selbständig  auf  diesen  Ersatz  gekommen  sein.  In  der  That  lag  die 
Besserung  von  tra(ns)gloti  in  sangloti  sehr  nahe;  ich  traue  sie  dem 
Schreiber  von  a^  zu  und  halte  es  daher  für  möglich,  dass  auch  er 
tra(7is)gloti,  vielleicht  tragloti  geschrieben,  in  seiner  Vorlage  ange- 
troffen habe,  so  dass  tragloti  dem  Schreiber  von  X  zur  Last  gelegt 
werden  kann,  tragloti  wäre  hierselbst  nichts  weiter  als  ein  Schreib- 
fehler, an  dem  der  Beginn  der  Verba  travaillie  und  tressailli  schuld 
gewesen  sein  mag.  In  der  Gruppe  et-  haben  die  Verba  iiressaz7/e  und 
sangloti  ihren  Platz  vertauscht.  Hat  man  nun  das  Recht,  S  4-  ß  über 
a2  zu  stellen,  so  wird  man  vorziehen,  die  oben  mitgeteilten  Worte  so 
zu  lesen:  Et  quant  ele  a  tant  travaillie  Et  tressailli  et  haailliS  Et 
sangloti  et  sospire;  C  teilt  mit  S  T  R  diese  Anordnung.  Man  darf 
für  diese  letztere,  die  Allitterationen  erzeugt,  nebenbei  darauf  hin- 
weisen, dass  Chrestien  die  allitterierenden  Subst.  sospir  und  sanglot 
ein  paarmal  zusammenzustellen  beliebt  hat:  Mont  ot  fet  sospirs 
et  sangloz,  Clig.  4328;  Car  sospir  et  sanglot  li  tolent  (es), 
Erec  623.3. 

Auch  a  treze  chevaliers  in  Z.  1130,  wie  A  P  M  (B  geht  für 
sich)  überliefern,  beweist  keineswegs  streng,  dass  et 2  dem  Urtext  näher 
stehe  als  S  -|-  ["1  wo  wir  a  doze  chevaliers  finden.  Dreizehn,  nicht 
zwölf  Ritterausrüstungen  kommen,  wie  sich  der  Schreiber  von  a  2  leicht 
gesagt  haben  kann,  in  Frage;  also  kann  er  zu  der  vorgefundenen 
Ziffer  .XII.  leicht  noch  einen  Einerstrich  hinzugefügt  haben.  Übrigens 
bin  ich  nicht  ganz  sicher,  ob  er  mit  seiner  Besserung  die  ursprüng- 
liche Fassung  der  Zeile  wirklich  getroffen  habe. 

Man  ist  mithin  allemal  da,  wo  sich  die  Handschriften  in  S  -j-  ß 
(oder  Teil-ß)  einer-,  a^  andrerseits  scheiden,  meines  Dafürhaltens  be- 
rechtigt, der  Lesart  von  S  +  ß  den  Wert  höherer  Ursprünglichkeit 
zuzuerkennen,  selbst  wenn  sie  der  Lesart  von  a^  an  Güte  nachsteht. 
Der  Schreiber  von   «2  hatte  für  Fehler,    die  seine  Vorlage  enthielt 
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und  die  auf  das  Archetypon  zurückgehen,  manchmal  (keineswegs  immer) 
Blick  und  besserte  sie.  Hierbei  traf  er  zuweilen,  aber  durchaus  nicht 
überall  das  Richtige;  an  andren  Stellen  wiederum  wählte  er  zwar 
einen  guten,  aber  doch  so  stark  abweichenden  Ersatz,  dass  wir  den 
otifenkundigen  Fehler  von  S  +  ß  in  andrer  Richtung  zu  bessern  haben 
werden.  Einige  Male  jedoch  scheint  es  leider  schwer  oder  geradezu 
unmöglich,  die  Verderbnis  von  S  -|-  [5  zu  heilen;  wenigstens  ist  mein 
eigenes  beziehentliches  Bemühen  erfolglos  geblieben.  An  einer  Reihe 
von  Stellen  hat  Foerster  selbst,  wie  oben  hervorgehoben,  die  Lesart 
von  S  -|-  ß  bevorzugt.  Die  ausser  den  bereits  von  mir  namhaft  ge- 
machten ferneren,  die  teils  in  unveränderter,  teils  in  gebesserter  Form 
nach  S  -|-  %  wie  mir  scheint,  gelesen  werden  dürfen,  werde  ich  im 
folgenden  heranziehen.  Auch  zu  einigen  anderen  mehrdeutigen  Stellen 
werde  ich  mir  ein  vielleicht  belangloses  Wort  erlauben;  von  dem 
menschlichen  Rechte  zu  irren  werde  ich  wider  Willen  öfter  Gebrauch 
gemacht  haben. 

41.  Uenor  qui  s'i  est  arestee  (sc.  in  Frankreich),  Deus  Vavoit 
as  aiitres  prestee:  Car  des  Grejois  ne  des  Romains  Ne  dit  an,  mes 
ne  plus  ne  mains.  Car,  statt  dessen  S  P  T  R  mes  haben,  lie>t  Foerster 
mit  A  B  (vgl.  auch  C  que),  weil  er  die  Wiederkehr  von  mes  in  dem 
gleichen  Satze  nicht  schön  Undet;  im  übrigen  sei  mes  ebensogut  (s.  Anni. 
zum  gross.  Cüg.).  mes,  das  in  jedem  Falle  am  Platze  ist,  verdient  nach 
meinem  Gefühl  den  Vorzug  vor  car,  das  eine  rechte  Begründung  für  die 
Worte  Deus  Vavoit  as  autres prestee  auch  dann  nicht  einführt,  wenn  man 
diese  in  dem  Sinne  verstehen  wollte:  Gott  hatte  sie,  die  Ehre,  den  andren 
dargeliehen,  ihnen  später  aber  entzogen.^'*)  Das  P^rscheiueu  von  mes, 
der  Konjunktion,  und  mes,  dem  Adverb,  im  gleichen  Satze  braucht 
man  wohl  )iicht  zu  verhindern  (vgl.  dazu  Ebeling  zu  Auberee  62), 
selbst  wenn  man  einen  zweiten  Beleg  für  den  gleichen  Fall  bei 
Chrestien  nicht  linden  sollte.  Aber  die  Lesart  ne  dit  an  mes  ist  an 
und  für  sich  nicht  die  einzig  denkbare.  Sie  ist  allein  in  A  C  über- 
liefert. P,  T  R  haben  ne  di  (T  dirons,  R  dirai)  ore  (P;  R-[-  l5 
or  T),  Allerdings  passt  'ich  sage'  oder  'ich  werde  sagen'  schlecht 
in  den  Zusammenhang;  vgl.  auch  die  folgenden  Worte  D'aus  est  la 
piarole  remese.  Aber  S  darf  beachtet  werden.  Hier  steht  ne  uoi 
dire  ne  pl.  ne  m.  Das  Verbura  voi  verbietet  der  Sinn.  Daher  ist 
ne  uoi  dire  vielleicht  eine  jener  gedankenlosen  Änderungen,  die  sich 

^)  Der  Ausdruck  as  autres,  der  erst  in  der  folgenden  Zeile  seine  Er- 
klärung findet,  ist  nicht  gerade  hübsch  gewählt,  wenn  er  vom  Dichter  selbst 
stammt.  Er  steht  übrigens  nur  in  A  B.  Die  Hsn.  weichen  an  dieser  Stolle 
stark  voneinander  ab,  S  hat  sich  die  Zeile  willkürlich  eingerichtet.  P  R 
haben  as  (jrvjnis,  T  a  Romme,  ('  a.  ./.  ml.  Am  besten  würde  gedanklich  as 
aucüens,  wie  mir  scheint,  befriedigen.  Aber  leider  bekommt  man  dieses  in 
den  Vers  nicht  ohne  starke  Abänderung  der  ersten  Vershälfte  hinein.  Man 
müsste  schreiben:  Ueiiors  .  .  .  EstoH  as  ancHens prestee.  Soweit  ZU  gehen,  fehlt 
jedoch  vielleicht  das  Recht.  Wir  müssen  uns  mit  der  Bemerkung  begnügen, 
dass  as  autres  nicht  sehr  ansprechend  ist,  aber  auch  nicht  sehr  fest  steht. 
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der  Schreibor  von  S  oft  loistet,  und  zwar  eine  Entstellung  aus  ne  ot 
dire  (so  eher  als  aus  neu  oi,  was  zunächst  auch  denkbar  ist),  zu  lesen 
nöi  dire.  "Aber  über  die  Griechen  und  die  Römer  liabe  ich  nur  soviel 
(sc.  wie  ich  vorher  angab)  sa^en  hören'  scheint  sich  nach  meiner  Meinung 
in  den  Zusammenhang  zu  fügen.  Vielleicht  kommt  somit  auch  an  dieser 
Stelle  die  Hs.  S  allein  dem  Original  am  nächsten.  Zu  ne  plus  ne 
inains  vgl.  z.  B.  Clig.  49!),  Erec  4  849;  über  den  doppelten  Sinn  des 
Ausdrucks  Tobler,    Vrai  Aniel  177  Anm. 

44.  D'aus  est  la  parole  remese  Et  estainte  la  vive  brese. 
Die  letztere  Zeile  lautet  in  S  T  R  Estainte  en  (R  ohne  eji)  est  la 
vive  bliese.  Man  darf  diese  Fassung  (dann  Komma  nach  remese') 
für  den  kritischen  Text  in  Betracht  ziehen. 

48.  Vestoire  .  .  .  ,  Qui  treite  d'un  anpereor  Poissant  de  richesce 
et  d'enor.  richesce  und  eiior  machen  also  die  Macht  des  Kaisers 
aus.  Zugegeben,  dass  der  Dichter  dies  habe  sagen  können  (denn 
vielleicht  fehlt  mir  nur  durch  Zufall  ein  ferneres  Beispiel  für  die 
Ausdrucksweise  poissant  d'aue.  r,),  so  ist  doch  auch  die  Aufiassung 
Poissant,  de  richesce  et  d^enor,  die  Erhebung  von  poissant,  de 
richesce  und  d'enor  zu  nebengeordneten  Attributen,  nicht  ausge- 
schlossen. Mau  darf  einerseits  auf  die  oft  begegnende  Paarung  von 
poissant  und  riche  hinweisen,  vgl.  z.  B.  aus  Chrestien  Home,  tant 
soit  poissanz  ne  riches,  Clig.  197;  Assez  sui  riches  et  puissanz, 
Erec  3871;  Come  eil  cui  amors  fet  riche  Et  puissant  et  hardi 
par  tot,  Charr.  634;  Fiz  sui  d\m  riche  roi  puissant,  Erec  G50; 
so  stehen  auch  die  entsprechenden  Subst.  nebeneinander  (vgl.  Queil 
posteit,  quele  onor,  kel  nchise  quHl  ait,  Po.  Mor.  576^).  Andrerseits 
ist  die  Anknüpfung  von  Substantiven  wie  im  vorliegenden  Falle  richesce 
und  enor  an  ein  Substantivum  mittels  de  zum  Zwecke  der  Kenn- 
zeichnung ein  oft  wahrnehmbares  Verfahren  der  Sprache,  vgl.  dazu 
Meyer-Lübke,  Syntax  S,  270,  Ausserordentlich  häufig  ist  beispiels- 
weise {li)  Dieus  oder  li  sire  oder,  gleichfalls  mit  Beziehung  auf  Gott, 
li  rois  de  maieste  (den  .  .  de  majestc',  Adam  377;  He  dej;  dist  ely 
de  majeste,  Julian  47G8;  Dieus  de  mäiste,  Bast.  852;  li  sires  de 
maiesteit,  Serra.  Bern.  70,  25;  li  sires  de  mäiste,  Chev.  ä  l'Esp.  1078; 
Par  le  haut  rei  de  majeste^  Bes.  Dieu  66;  Jhesu,  le  roi  de  mäistes, 
Fierabr.  5975;  le  roi  de  majeste,  Julian  68;  Par  Dieu  .  .  .  ,  le  roi 
de  majeste,  Enf.  Og.  2089)  oder  ähnlich  lo  signor  de  glore  (Serm. 
Bern.,  F.,  12,  27),  li  reis  de  gloire  (Purg.  S.  Patr.  1567;  Adam  347; 
Bes.  Dien  3720;  le  digne  roy  de  gloire,  Dit  Rob.  le  Di.  136b),  Cil 
dex  de  gloire  (Gaydon  3494)  oder  vgl.  z,  B.  li  damoisieaus  de  pris, 
Julian  587;  Chevaliers  de  pris,  Chev.  ä  TEsp.  541;  dames  de  pris, 
Joufr.  3792;  pour  vous,  riches  roys  de  renon,  Bast.  3988  oder  die 
bekannten,  das  Substantivum  erst  in  Begleitung  eines  Adjektivums  zum 
Kennzeichnen  befähigenden  Ausdrücke  de  bon  (maC,  put)  aire,  de 
bone  pari  (vgl.  z.  B.  Ä  tant  li  nies  de  Voncle  part  Come  frans  et 
de  bone  part,  G.  d'Angl.  2270)?  de  put e  orine  (z.  B.  Li  nains  cuiverz 
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de  pute  07'i}ie^   Charr.  356),    de  pute  natura   (z.  B.    Hon   de  pute 
nature  .  .  .  ,  Prov.  Vil.   143,  1),  de  put  afaire  (z.  B.  Tais  toi,  fame 
de  put  afere,  Mont.  Rayn,  I,    100,   82),   de  pute  maniere  (z.  B.  Li 
felon  de  pute  maniere,    B  Cond.  71,    250)    und  ähnliche   (so  z.B. 
auch  Uns  huem  .  .  .  de  midt  maleit  afaire,  L  Rois  S.  197).  Einzelne 
derartige  Verbindungen   von   de   und   Substantiv    (bez.   Substantiv  -\- 
Adjektiv)  erlangten  sogar  den  Wert  unlöslicher  Einheiten  und  nehmen 
darum  Adverbia  des  Masses  vor  sich  als  Ganze,  vgl.  so  Uns  chevaliers 
iiuques   d'äe,   Charr.  1661;    une  dame  auques  d'adge,  Yvaiu  5143; 
Un  vavasor  auques  de  jorz,  Erec  375  (freilich  nicht  H  P),  bez.  un 
prodome  mout  de  honeire^  Yvain  3972    (vgl.  dazu  auch  die  Fähig- 
keit von  de  bonaire,  de  put'aire,  Ableitungen  zu  erzeugen,  s.  A.Thomas, 
JEssais  de  pliil.  frcse  S.  54  und  58).     Diesen  Beispielen  schliesst  sich 
an :    Car  il  ne  cuidoient  ancores,  Quil  Susi  haron  plus  de  foi  (als 
den  Grafen  Augres)  An  tote  la  terre  le  roi,  Clig.  433.    Kurz  ange- 
merkt sei  noch  die  Verwendung  solcher  Verbindungen  als  prädikative 
Bestimmungen   zu   estre  u.  a.  Verben;    im   besonderen  lässt  sich  auch 
de  richesce  so   belegen,   vgl.  Ne   sui  mie  de  tel  richesce  Qita  mei 
vus    deiez    arester    De   drilerie  ne   d'^amer,    M  Fee,    Eq.  126;    Ja 
niert  nuz  kam  si   halz  ne  de  si  grant  riehise,  .  .  .    Ke  .  ,  .   Po. 
Mor.  574'''    (vgl.    zu    dem    zuletzt    erwähnten    de  foi    so   auch   mes 
citers  ...  3    Qui  ine   soloii   estre  de  foi,   Clig.  477).      Und   anläss- 
lich des  Ausdruckes  d'enor  sei  noch   au   das  gegenteilige,   jemanden 
als  der  Ehre  ermangelnd  kennzeichnende  Attribut  sanz  enor  erinnert, 
wie   es  beispielsweise  an  der  Stelle  Janz  sanz  enor  et  sanz  honte,  .  .  . 
Janz  maleureuse  et  esioute,  Por  quoi  m'assaus,  por  quoi  m'aquiaus? 
Yvain  5136    enigegentritt  (vgl.    dazu    un    home  seul  et  sanz  vertu, 
Jhillant  et  pres  navre  a  mort,  Erec  5030  und  viel  Analoges). 

!)7.  Mout  cuideroit  bien  esploitier  —  Cuideroit'^  et  si  feroit 
il  — ,  S'il  acreissoit  Venor  son  fl.  Für  die  mittlere  Zeile  erlaube 
ich  mir  die  Interpunktion  Cuideroit  et  si  feroit  il  in  Vorschlag  zu 
bringen;  der  Dichter  fügt  zu  cuideroit  vervollkommnend  hinzu:  und 
er  würde  thun  (d.  li.  und  er  würde,  thatsächlich,  gar  gut  wirken). 
Vgl.  zu  dieser  Wiederholung  und  Erweiterung:  Qui  pert  la  joie  et 
le  solaz  Par  son  mesfet  et  par  so7i  tort,  Moxit  se  doit  bien  häir 
de  mort,  Häir  et  ocirre  se  doit  (der  Text  hat  statt  des  Kommas 
nach  de  mort  Punkt),  Yvain  3545;  Car  certes  je  sui  vostre  toz, 
Sui  et  serai  et  sei  doi  estre,  G.  dAngl.  1545. 

131.  Tote  Grece  iert  an  vostre  main:  Et  de  voz  harons 
recevroiz,  Si  con  refoivre  les  devoiz,  Les  seiremanz  et  les  homages. 
devoiz  lässt  Foerster  an  dieser  Stelle  ausnahmsweise  für  devez  zu, 
s.  die  neue  Einleitung  S.  XLV.  In  den  beiden  früheren  Ausgaben 
hatte  er  recevez:  devez  gedruckt,  recevrez  findet  sich  nur  in  AB. 
Also  S  P  T  R  C  überliefern  recevez.  Sieht  man  in  dieser  Form  nicht 
den  Imperativ  (s.  gr.  Ausg.,  Anm.),  sondern  den  Indikativ,  so  kann 
man  recevez  meines  Erachtens  hinnehmen;  alsdann  wird  auch  devez 
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wieder  gültig.  Dem  Redenden  gilt  es  als  ausgemacht,  dass  der  Sohn 
den  Treueid  von  den  Baronen  erhalten  werde,  und  darum  wählt  er 
diejenige  verbale  Form,  die  man  zur  Verkündigung  eines  bereits  sich 
vollziehenden  Geschehens  anzuwenden  pflegt.  Vgl.  zum  Gebrauche 
des  Präsens  statt  des  Futurums  Diez,  Gramm. ■^  lll,  276;  Mätznei, 
Frz.  Syntax  \,  S.  (Jl  f.;  Meyer-Lübke,  Syntax  §  1(»2.  Ein  analoges 
I)eisi)iel  ist  Mis  quers  ine  dit  <jue  je  vus  pert;  Vcu  serum  e 
descovert,  M  Fee,  Guig.  047.  Etwas  anders  geartet  ist  De  eine  ganz 
4;hevaliers  galois  Vostre  hataille  vos  acrois  Et  de  mil  serjanz  de 
ma  terre,  Clig.  1456,  weil  der  Redende  die  Erfüllung  des  Thuns 
zugleich  in  seiner  Hand  hat.  Besonders  lebhaft  hat  man  sich  die 
Äusserungen  gethan  zu  denken  Cist  päis  est  vostre  toz  quites  Et 
Costantinoble  la  riche  (ein  so  schönes  Geschenk  wolle  er  ihm 
machen),  Chg.  124  und  zumal:  Tuit  dient  'Ne  vos  an  faillons!' 
Ce  dit  chasciins:  *Se  Deus  me  saut.,  N'est  vostre  aniis  qui  ci  vos 
faut'  Clig.  1308;  auch  hier  bewirkt  der  Wille  des  Redenden  das 
Sein,  bezw.  das  Unterlassen. 

138.  Li  vaslez  antant  la  promesse  Qiie  Vandemain  .  .  .  Le 
viaut  ses  peres  adoher  (wenn  er,  Alixandre,  im  Lande  bliebe),  Et 
dit  qiiil  iert,  mauves  ou  her,  An  autre  päis  que  el  suen.  Die 
Worte  mauves  ou  her  scliliesst  Foerster  von  ihrer  Umgebung  jetzt 
durch  Kommata  ab;  in  den  beiden  früheren  Ausgaben  hatte  er  diese 
nicht  eingeschaltet.  G.  Paris,  Journ.  des  Sav.,  Febr.  1902,  S.  62 
Anm.  2  wünscht  ihre  Beseitigung  Qiert  porte  sur  ces  mots,  nämlich 
mauvh  ou  her,  et  non  sur  le  vers  suivant').  Also  verwirft  G.  Paris 
die  Auslegung  Foersters  und  Foerster  die  Auslegung  G.  Paris';  denn 
Foerster  hatte  ehedem  wohl  wie  G.  Paris  ausgelegt.  Offenbar  befriedigt 
der  Sinn  des  betreffenden  Satzes  bei  keiner  der  beiden  Auslegungen 
vollkommen.  Das  meine  ich  in  der  That.  Der  Kaiser  hatte  seinem 
Sohne  Alixandre  die  Erfüllung  einer  Bitte  zugesagt,  deren  Inhalt  er 
erst  hinterdrein  von  ihm  erfährt;  wie  er  nun  hört,  dass  Alixandre 
sich  Geld  und  Gefährten  von  ihm  habe  bewilligen  lassen,  weil  er  sich 
in  der  Fremde,  bei  König  Artus,  den  Ritterschlag  verdienen  wolle 
{il  ne  deigna  chevaliers  Devenir  en  sa  region,  Z.  66),  ist  er  be- 
stürzt und  sucht  ihn  durch  das  Versprechen  sofortigen  Ritterschlags 
und  baldigster  Krönung  an  die  Heimat  zu  fesseln.  Es  gelingt  ihm 
jedoch  nicht.  In  den  Worten  von  il  ier't  bis  el  suen  hat  der  Dichter 
den  Alixandre  nach  meiner  Meinung  sagen  lassen  wollen,  er  werde 
trotz  jenes  Versprechens  oder  trotz  der  Abneigung  des  Vaters  gegen 
«einen  Auszug  aus  Griechenland  seine  Absicht  verwirklichen.  Ist 
dies  aber  glaubwürdig,  so  muss  der  Text  verderbt  überliefert  sein, 
und  zwar  wäre,  das  scheint  mir  die  naheliegendste  Vermutung,  mauves 
ou  eine  Verirrung  für  maugre  suen.  Dann  wäre  also  der  Wortlaut 
der:  Et  dit  quil  iert  maugre  siien  her  An  autre  päis  que  el  suen 
('er  werde  trotz  seiner,  des  Vaters,  selbst  gegen  dessen  Willen,  in 
einem    anderen  Lande  Baron  sein').     Natürlich  äussere  ich  über  di3 
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Stelle  nur  eine  subjektive  Ansicht.  Das  Archetypon  weist  aber  oft 
Verderbnisse  auf.  mmigri  suen  stände  hier  nicht  in  Beziehung  auf 
das  Subjekt,  wie  z.  B.  auch  De  moi  vos  a  il  hien  gardee  (mein 
Vater) ;  Mes  anuit  vos  a  regardee  Kes  li  seneschaus  mal  gre  suen^ 
S'a  de  vos  eu  tot  son  buen,  Charr,  4785.  Das  Futurum  iert  betont 
in  lebhafter  Weise  das  Ergebnis  des  zukünftigen  Werdens  und  be- 
gegnet in  diesem  Sinne  oft,  vgl.  z.  B.  De  ce  trop  folernant  ovrez 
Que  chascuns  son  panser  ne  dit,  Qu'au  celer  li  uns  Vauire  ocit: 
D'amor  omecide  seroiz,  Clig.  2301;  Que  vos  plevistes  vostre  frere 
Qu^apres  vos  seroit  anperere  Cliges  qui  s'an  vet  an  essil.  Et  se 
Deu plest,  ancor  l'iert  il,  Clig.  6573;  Mais  li  paiens  de  ce  rüa  eure., 
Ains  li  mande  par  grant  rancure  Que  mal  grS  sien  ert  ses  maris,. 
Julian  1507;  Se  par  amur  me  vuelt  amer  E  de  sun  cors  asseurer, 
Jeo  ferai  trestut  sun  j^lo-isir,  Si  Ven  puet  granz  Mens  avetiir:  De 
ceste  terre  sera  reis,  MFce  Elid.  347 ;  Sei  m'ensaignes,  bon  le 
feras;  Damoisiaus  en  ma  court  seras,  Eust.  Moine  673. 

180.  'Biaus  Hz,  fet  il,  '■leissier  ne  doi,  Puis  qua  enor 
tandre  vos  voi,  Que  ne  face  vostre  pleisir.  .  .  .'  Die  mittlere  Zeile 
liest  Foerster,  und  las  er  stets  so,  im  Anschluss  an  die  Hsn.  A  B. 
Diese  allein  haben  tandre.  S  hat  torner  und  P  T  R  C  haben  penser. 
Es  ist  auffällig,  dass  die  Hsn.  hier  nicht  übereinstimmen.  Ist  tendre 
das  ursprüngliche  Verbum,  so  erklärt  sich  torner,  die  Lesart  von  S, 
schwer.  Der  Schreiber  von  S  hätte  eine  gutbeglaubigte  Ausdrucks- 
weise {tendre  ä  auc.  r.),  die  gewiss  auch  ihm  verständlich  gewesen 
wäre,  durch  eine  ungewöhnliche,  ihm  auch  aus  seinem  eigenen  Idiom 
schwerlich  bekannt  gewesene  ersetzt.  Ich  vermöchte  wenigstens  augen- 
blicklich die  Wendung  aucuns  torne  a  honor  durch  ein  ferneres  Beispiel 
oder  durch  eine  gleichartige  nicht  zu  stützen;  denn  verschieden  von  ihr  sind 
Wendungen  wie  aucuns  torne  a  garison  (MFce  Chait.  176  oder  Meraug. 
4713),  aucuns  torne  a  desconfiture  (B  Cond.  358,  2593),  in  denen  die 
Substantiva  ein  Geschehen  oder  die  Zustandsform,  die  ein  Geschehen 
mit  sich  bringt,  bezeichnen  (Jemand  wendet  sichzur  Genesung,  Vernichtung, 
geht  ilir  entgegen').  Deshalb  glaube  ich  auch  an  die  umgekehrte 
Möglichkeit  denken  zu  dürfen,  dass  tendre  an  die  Stelle  von  torner, 
das  den  Schreiber  befremdet  habe,  getreten  sei.  Hiermit  ist  aber 
nicht  gesagt,  dass  die  Fassung,  die  S  bietet,  auch  die  ursprüngliche 
bilde.  Es  ist  vielleicht  auch  die  Frage,  ob  wir  tendre  a  enor  dem 
Dichter  in  zeitlicher  Hinsicht  bereits  zusprechen  dürfen,  enor  (vgl. 
auch  Z.  86,  98)  ist  ein  ritterlicher  Vorzug  geradeso  wie  beispielsweise 
proesce,  Z.  172  (das  der  Schreiber  von  R  sich  sogar  durch  honor 
ersetzt  hat).  Wie  es  nun  an  der  letzteren  Stelle  heisst  Joie  a  (der 
Kaiser)  por  ce  que  il  antant  Que  ses  /iz  a  proesce  antant,  wo  alle 
Hsn.  antandre  als  Verbum  überliefern,  so  erwartet  man  auch  in 
unserer  Zeile  nicht  tendre,  sondern  entendre.  Für  tendre  ä  c.  Abstr. 
vermag  ich  aus  der  älteren  Zeit  in  der  That  ein  Beispiel  nicht  bei- 
zubringen;   für  entendre  hingegen  vgl.  ausserdem  antandre  a  leautd 
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Clig.  2634,  entendre  a  folie  Cbarr.  3476;  Prov.  Vil.  202,  1,  entendre 
a  hien^  Vnv^.  S  Patr.  2000  {Cist  Gileherz  cnnta  suvent  Cez  choses 
devant  meinte  gent  Pur  edefier  les  oianz  Et  qua  hien  fussent 
entendanz),  entendre  a  prouece  B  Conrl.  55,  272  etc.  Erst  im 
13.  Jaluliuiulert  und  später  fand  ich  gleichartiges  tendre:  Car  sages 
fu  et  entendans  Et  tousjours  a  honour  iendans,  Oleom.  3376;  La 
oic  cuers  et  naticre  entendent,  Adies  vienent  la  u  il  tendent,  Ou 
soit  a  mal  ou  seit  a  hien,  B  Cond.  47,  72;  Tout  joune  houme 
qui  voellent  tendre  A  hounour  doivent  chi  entendre,  J  Coiul.  I,  289, 
238  ;  Et  sa  povretc  le  voit  tendre,  Ro^e  4725  (bei  Littre).  Viel- 
leicht, nicht  notwendigerweise  (da  die  Bedeutung  ähnlich  ist),  spricht 
auch  die  Variante  penser  P  T  R  C  für  ein  an  leres  Wort  in  der  letzten 
gemeinsamen  Quelle  dieser  Hsn.  als  tendre.  Ist  p.  erst  für  tendre 
eingesetzt  worden,  so  kommt  es  für  den  kritischen  Text  natürlich 
gar  niclit  in  Frage.  Ist  aber  die  Ursprünglichkeit  von  tendre  nicht 
«•wiesen,  so  wird  es  zwar  möglich,  da>s  penser  irgendwo  mit  tendre 
vertausclit  worden  ist,  jedoch  erringt  j^^nser  sich  darum  noch  nicht 
den  Platz  im  kritischen  Text;  denn  wiederum  würde  die  Abweichung 
von  S  unerklärlich  sein.  Besitzt  das  sprachliche  Moment,  das  ich 
gegen  die  Echtheit  von  tendre  angezogen  habe,  Gewicht,  so  sei  auch 
des  persönlichen  Umstandes  nunmehr  gedacht,  dass  es  nur  der 
Schreiber  von  A  ist  (und  allein  A  und,  nach  ihm  erst  vielleicht, 
B  haben  in  unserer  Zeile  ja  tendre),  der  auch  in  der  Zeile  2634 
das  Verbum  tendre  (für  gesichertes  entendre)  eingeführt  hat;  er 
schreibt  hier  Car  a  leaute  voleit  tendre,  während  P,  das  car  für 
que  mit  A  teilt,  entendre  bewahrte  und  lieber  voleit  mit  volt  ver- 
tauschte (B,  aus  dieser  Gruppe,  vgl.  car,  mutmasslich  aus  A  selbst, 
vgl.  voloit  A  B  gegen  volt  P,  schöpfend,  änderte  in  Car  leaute  voloit 
atendre  ab).  Ich  meine  also,  dass  die  Echtheit  der  Fassung  Puis 
qu^a  enor  tandre  vos  voi  (wie  derjenigen  mit  der  Variante  panser) 
zweifelhaft  ist  und  vielleicht  nur  eine  Besserung  für  Puis  qua  enor 
tomer  vos  voi,  S  und  gleichzeitig  X,  darstellt.  Der  Dichter  selbst 
aber  hat  Puis  qiia  enor  torner  vos  voi  schwerlich  geschrieben; 
mit  gutem  Grunde  erkennt  Foerster  ihm  diese  Fassung  ab.  So  ist 
sie  denn  offenbar  eine  Textverderbnis,  die  im  Archetypon  entstanden 
ist.  Der  ursprüngliche  Wortlaut  bleibt  leider  völlig  ungewiss.  Unter 
den  Formen,  die  er  gehabt  haben  könnte,  gedenke  ich  der  folgenden. 
Cbrestieu  hat  den  Kaiser  in  dieser  Zeile  vielleicht  den  Gedanken 
aussprechen  lassen:  'da  ich  keinen  anderen  Ausweg  finde,  da  ich 
mir  nicht  anders  zu  helfen  weiss'  und  diesen  würden  die  Worte 
Puis  qiiautre  recovrier  ni  voi  (i  'hierbei,  bei  dieser  Lage  der  Dinge') 
wiedergeben,  recovrier  in  der  Bedeutung  'Ausweg'  ist  bekannt,  vgl. 
auch  delivrance  an  der  Stelle:  P^e  ce  s^est  il  mout  correciez,  der 
König,  Que  je  ne  li  ai  ja  hailliez,  die  Gefangenen;  Si  m'estuet  que 
je  li  anvoi,  Quautre  delivrance  ni  voi,  Clig.  1432.  Wie  gesagt, 
bringe  ich  eine  blosse  Möglichkeit  zur  Sprache. 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XX  Va  U 
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199.  An  quel  leu  porroit  Van  trover  Home,  tant  soit  poissanz 
ne  riches,  Ne  soit  blasmez,  se  il  est  chichesf  Qui  est  tant  d'autre  hien 
sanz  grace,  Que  largesce  loer  ne  face"?  G.Paris,  jRow.  XIII,  446 
und  aufs  neue  Journ.  d.  Sav.  1902,  62  liest  im  Anscbluss  an  S  . . .  se 
il  est  chiches,  Ne  nul  (Ms.  nus),  tant  aii  mauvaise  grace,  Que  . . . , 
und  meines  Dafürhaltens  mit  Recht.  Ich  erlaube  mir  hinzuzufügen, 
dass  man  die  Wendung  avoir  mauvaise  grace  auf  Grund  der  Stelle 
Or  fu  Erec  de  tel  7'enon  Qu  an  ne  parloit  se  de  lui  no7i,  Ne  7ius 
n'avoit  si  buene  grace,  Erec  2265  dem  Dichter  mit  erhöhter  Be- 
rechtigung als  Eigentum  zusprechen  darf,  grace  erklärt  G.  Paris 
hier  als  'renommee'. 

209.  Für  plus  que  nule  autre  flors  empfiehlt  das  Zusammen- 
gehen von  S  und  ß  (C  R)  plus  de  nule  autre  ßor  für  den  kritischen 
Text,  obwohl  jenes  so  gut  ist  wie  dieses.  Zu  de  nach  Komparativ 
vgl.  919,  928,  1266,  1632  u.  s.  w.  Hinter  de  weicht  S  ab,  und  aus 
S  schöpfte  wahrscheinlich  T. 

211.  Mes  tot  aussi  come  la  rose  Est  plus  de  nule  autre 
flor  hele  . . ;  Einst  la  ou  largesce  vient  Dessor  totes  vertuz  se  tient. 
Nur  A  überliefert  die  Lesart  tot  aussi  —  einsi.  S  P  B  R  C  haben 
tot  alsi  (in  P  durch  autresi  ersetzt)  —  alsi  (S  beidemal  ausint 
schreibend).  Die  Wiederholung  von  aussi  nach  Vollendung  des  Ver- 
gleichssatzes, die  S  im  Verein  mit  der  Mehrzahl  der  übrigen  Hsn. 
bringt,  braucht  man  dem  Dichter  nicht  abzusprechen.  Sie  begegnet 
auch:  Mes  aussi  con  la  clere  jame  Reluist  dessor  le  bis  chaillo  . .  . , 
Aussi  iert  Enide  plus  bele  Que  nule  dame  . .  .  ,  Erec  2410. 
Vgl.  ferner  meine  Bemerkung  im  Arch.  f.  neuere  Spr.  106,  441 
Anm.  1,  wozu  der  Verweis  auf  Mätzner,  Französ.  Synt.  II,  S.  200  f.  nach- 
getragen sei.  Ein  Beispiel  für  Wiederholung  eines  Adverbiums  nach 
Beendigung  eines  demselben  angelehnten  Nebensatzes  liefert  auch  die 
Chr.-Stelle  Ne  pnis  que  li  darriie  nsmoz  Li  fu  de  la  boche  colez,  Puis 
qiiele  ot  dit:  'Quant  vos  volez  Que  il  se  taingne,  jel  vuel  bien\ 
JPuis  Lanceloz  por  nule  rien  Nel  tocliast . .  . ,  Charr.  3828.  An 
anderen  Chr.-Stellen  begegnet  ein  derartiges  Adverbium  nicht  selbst 
wiederholt,  sondern  durch  ein  sinnverwandtes  vertreten,  so  an  den  Stellen 
Si  com  ele  me  fu  donee,  Einsi  la  vos  ai  amenee.,  Erec  1557;  Tot 
autressi  con.  li  solauz  Estaint  les  estoiles  menues . . . ,  Aussi 
estaingnent  et  abeissent  Noz  ptroesces  devant  les  voz,  Ciig.  5008; 
Qu  aussi  con  jjor  öir  les  ogres  Vont  au  mostier  a  feste  anvel . .  . 
Les  janz  acostumeemant,  Tot  autressi  comunemant  Estoient  la  tuit 
äune,  Charr.  3534.  Also  ginge  an  unserer  Stelle  scheinbar  auch  die 
Lesart  von  P;  indes  hat  diese  Hs.  allemal,  wo  sie  von  den  übrigen 
Hsn.  in  auffälliger  Weise  abweicht,  untergeordnete  Bedeutung,  es  sind 
Änderungen,  zuweilen  zwar  recht  sinnreiche,  von  der  Hand  des  Schreibers 
von  P  selbst  erst. 

367.  'Amis',  fet  il  (König  Artus),  'ne  refxis  niie  Ne  vos  ne 
vostre  conpaignie,  .  .  .  L>07i  estes  vos?'  —  'De  Grece  somes\   'De 
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GveceV  —  'Voire\  —  ^Quist  tes  pereT  'Pur  ma  foi,  sire,  Van- 
perere\  '■Et  comant  as  non.  Maus  amesT  '■AlLvandre  me  fu  nons 
mis  .  .  .'  '•AlLvandres,  .  .  .  Je  vos  retaing  mout  volaniiers  .  .  . ; 
Car  (oder  mit  S  T  R  Que)  mout  niavez  grant  enor  feite,  Quant 
venuz  estes  a  ma  cort.  Mout  vuel  que  Van  vos  i  enort  Con  franc 
vassal  et  sage  et  (louz\  Es  ist  auffällig,  dass  Artus  den  Alixandre 
anfangs,  Z.  362,  mit  vos,  dann,  Zn,  367  und  369,  mit  tu  und  schliesslich 
wieder  mit  vos  anredet.  Für  diesen  Wechsel  der  Anredeform  finde 
ich  eine  Rechtfertigung  nicht  und  doch  pflegt  der  Dichter  sonst  vos 
mit  tu,  tu  mit  vos  nicht  planlos  zu  vertauschen  (ganz  wie  heispiels- 
weise  Marie  de  France,  vgl.  meine  Bemerkungen  Arch.  f.  neuere 
Spr.  lOG,  43ii  und  diese  Zeitschr.  XXIV-,  25).  Enide  siigt  zum  Grafen 
von  Limors,  der  sie  trifft,  wie  sie  über  Erecs  vermeintlichen  Tod  wehklagt, 
sich  die  Schuld  au  demselben  beimessend,  anfangs,  auch  noch,  als  jener 
erklärt  hat,  er  wolle  sie  heiraten,  vos,  Erec  4690  und  4710.  Als  er  sie 
später  aber  wiederholt  geschlagen  hat,  wählt  sie  statt  jener  höflichen 
Anredeform  die  Form  tu,  Z,  4845.  Besonders  häufig  sind  die  Bei- 
spiele für  den  Übergang  von  tu  in  vos.  Der  Ritter  Yder,  der  Erec 
den  Sperber  streitig  macht,  bedient  sich  Erec  gegenüber,  der  seiner- 
seits voll  höfischer  Gesittung  jenen  so  lange  mit  vos  anredet,  bis  er 
seine  Überlegenheit  im  Zweikampf  erwiesen  hat,  erst  als  Sieger  also 
zu  tu  übergelit  (Z.  1001),  anmassungsvoll  des  tu  (Zn.  840,  848,  852, 
858,  992),  bei  dem  er  sogar  noch  unmittelbar  nach  seiner  Niederlage 
(Z.  993,  Z.  1002)  bleibt;  er  giebt  es  jedoch  zu  gunsten  von  vos  in 
dem  Augenblicke  auf,  wo  Erecs  Äusserung,  dass  er  ihm,  dem  Erec, 
zuvor  wirklich  eine  Schmach  zugefügt  habe,  Bestürzung  und  Reue  über 
das  ihm  vorgeworfene  unritterliche  Verfahren,  dessen  er  sich  zwar 
noch  nicht  erinnern  kann,  in  ihm  hervorzurufen  scheint  (Z.  1009  ff.). 
Im  Erec  4483  ff.  gebraucht  der  von  Erec  befreite  Ritter  in 
der  Anrede  an  Erec  anfänglich  tu.  Als  er  aber  von  diesem  mit  dem 
höflichen  vos  angeredet  worden  ist,  Z.  4500  fl\,  wählt  nun  auch  er, 
Z.  4514  ff'.,  vos.  So  lange  wie  Enide  auf  Guivret,  der  in  ungleichem 
Kampfe  den  Erec  aus  dem  Sattel  gehoben,  zornig  ist,  sagt  sie  zu  ihm 
txi,  Erec  5029  ff.  Sobald  sie  aber  eingesehen,  dass  er  dehonaire 
und  franc  ist,  geht  sie  zu  vos  über,  ibid.  5061.  Guivret  selbst  bildet 
die  Anrele  au  sie,  die  Dame,  nur  mit  Hülfe  von  vos.  Im  Yvaiii 
sagt  die  Dame,  die  am  Eingang  zum  Chastel  de  Pesme  Avauture  den 
über  die  Zurufe  der  Leute  ärgerlichen  Löwenritter  beruhigt,  zuerst 
tu  zu  diesem,  Yvain  5142  ff.;  nach  der  artigen  Erwiderung  des 
letzteren,  der  die  Dame  sofort  mit  vos  anredet,  greift  auch  sie, 
Z.  5168  ff.,  zu  vos.  Der  Karrenroman  liefert  für  den  Ersatz  von 
vos  durch  tu  und  die  erneute  Rückkehr  zu  vos  einen  hübschen  Bele;:. 
Der  Ritter,  der  die  Furt  hütet,  und  der  Karrenritter  sagen  innerhalb 
der  Zeilen  746  und  804  vos  zu  einander.  In  Z.  806  geht  der  erstere 
im  Gefühle  seiner  Überlegenheit  zu  tu  über,  worauf  nun  auch  der 
andere  mit   tu  zu  antworten  beginnt.     Bei  dieser  Anredeform  bleibt 
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es  zwischen  ihnen  zunächst.  Dann  aber  wird  der  Furthüter  vom 
Karrenritter  besiegt;  er  bittet  diesen  um  Gnade  und  wählt  nun, 
bescheidener  geworden,  vos,  Z.  908  f.;  der  Sieger  entsagt  hingegen 
dem  tu  nicht  wieder,  Z.  910  ff.  Im  Erec  begegnen  nun  einige  Fälle 
von  Umtausch  zwischen  tu  und  vos,  die  das  Gesetz,  nach  dem  der 
Übergang  von  der  einen  Anredeform  in  die  andere  offenbar  geregelt 
war,  zu  durchbrechen  scheinen.  Man  könnte  meinen,  dass  Chrestien 
dasselbe  in  diesem  Jugendwerke,  etwa  dem  Vers  zuliebe,  den  er  noch 
nicht  so  gewandt  auszubauen  vermocht,  nicht  streng  innegehalten  habe. 
Indessen  ist  man  in  keinem  der  Fälle  unbedingt  auf  diese  Erklärung 
angewiesen.  Erec  sagt  zum  Ritter  Yder,  bevor  er  ihn  besiegt  hat, 
vos  (Erec  854,  909);  als  Sieger  wählt  er,  und  mit  gutem  Grunde, 
tu  (Bien  va,  se  ne  Voci,  ibid.  1001).  Als  aber  der  andere  sagt 
Einz  mes  ne  te  vi,  qne  je  sache,  N'ongues  ne  fui  an  ton  damache 
JS'e  ne  te  fis  honte  ne  let,  entgegnet  er  unter  plötzlicher  Rückkehr 
zu  der  pluralischen  Anredeform  Si  avez  fet  Z.  1008.  Man  dürfte  im 
HinbUck  auf  Z.  1016  (  Vassaus,  je  sui  Cil  gui  an  la  forest  hier  fui  .  .  ., 
Ou  tu  sofris  ton  nain  anrievre  Ferir  la  pucele  ma  dame  .  .  .  Et 
moi  apres  referi  il  .  .  .)  den  Plural  avez  fet  vielleicht  auf  Ritter 
und  Zwerg,  um  das  Fräulein,  den  dritten  Begleiter,  aus  dem  Spiel 
zu  lassen,  zuiileich  beziehen;  Erec  könnte  hier  an  beide  gedacht  haben, 
in  der  That  nimmt  er  ja  von  Z.  lOlG  ab  tu  wieder  auf,  sobald  er  den 
Ritter  allein  meint.  Möglicherweise  gilt  avez  fet  aber  auch  dem 
Ritter  allein;  dann  prägt  sich  in  der  Wahl  der  höflicheren  Anredeform 
an  Stelle  von  Si  as  tu  fet  vernichtender  Hohn  und  darum  bitterer 
Ernst  aus;  man  denke  sich  Si  avez  fet  langsam  und  pointiert  gesprochen. 
Mit  dieser  zweiten  Auslegung  darf  man  sich  wohl  begnügen.  Der  Ritter 
Yder  hat  sich  mit  seiner  Begleitung,  dem  Fräulein  und  dem  Zwerg, 
Erecs  Befehl  gemäss  zur  Königin  Guenievre  begeben  {Moi  et  ma 
pucele  et  mon  nain  An  vostre  prison  vos  amain,  Erec  1195). 
Nachdem  diese  seinen  Bericht  angehört.  U'Erec  li  demande  noveles: 
'Dites  rnoi\  fet  ele,  '■chaeles,  Savez  vos  quant  Erec  vandraT 
1200.  Yder  antwortet,  Erec  werde  am  folgenden  Tage  mit  einem 
schönen  Fräulein  kommen.  Darauf  sagt  die  Königin:  '■Amis!  Des 
que  an  ma  merci  fes  mis,  Plus  an  iert  ta  prisons  legiere  .  .  .', 
1207.  Man  darf  die  anfänglich  phiralische  Anrede  auffällig  finden; 
man  erwartet  di  moi  und  sez  tu,  wenn  man  an  t'es  mis,  ta  prisons 
u.  s.  w.  denkt.  Aber  die  Königin  hat  sich  offenbar  zunächst  nur  für 
die  Mitteilung  interessiert,  dass  der  Ritter  von  Erec  kommt,  über  den 
sie  gern  etwas  erfahren  möchte.  Ursache  und  Zweck  von  Yders 
Erscheinen  bleiben  ihr  noch  gleichgültig,  trotzdem  sie  von  beidem  schon 
unterrichtet  worden.  So  erkundigt  sie  sich  denn  bei  ihm  in  so  höf- 
licher Form,  als  spreche  sie  mit  einem  Freunde  des  von  ihr  geschätzten 
Erec  (vgl.  auch  chaeles),  nach  diesem.  Erst  nachdem  sie  Auskunft 
über  Erec  erhalten,  beginnt  die  Person  des  Gefangenen  selbst  sie  zu 
interessieren,  an   den   sie   sich   nunmehr  mit  dem  herablassenden  tu 
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wendet.  Der  dem  Erec  unterliegende  Ritter  bittet  jenen,  Erec  3843  ff., 
um  Schonung;  Erec  möge  sich  mit  dem  Bewusstsein  begnügen,  ihn  in 
seiner  Gewalt  zu  haben.  Er  redet  Erec  mit  vos  an.  In  ebenso  natur- 
gemässer  Weise  sagt  Erec,  der  Sieger,  Z.  3849  ff.,  tn  zu  ihm.  Erec 
erwidert,  er  werde  ihn  nicht  mehr  angreifen,  wofern  er  sich  für 
besiegt  erkläre.  Mit  dieser  Erklärung  zaudert  der  andere.  Erec 
macht  darauf  mit  dem  Schwerte  einen  neuen  Angriff  auf  ihn.  Da 
ruft  jener  auch  schon  erschreckt:  Merci  sire!  Conquis  m'aiiez  .  .  .! 
Mit  plötzlicher  Wahl  der  pluralischen  Anrede  erwidert  Erec:  Plus 
i  estiiet;  Qua  tant  nan  iroiz  vos pas  quites.  Vostre  estre  et  vostre 
non  me  dites  Et  je  vos  redirai  le  mien,  Z.  3862.  Es  ist  nun 
beachtenswert,  duss  der  Besiegte  sich  gleich  darauf  dem  Erec  als 
König  des  Gebietes  vorstellt,  in  dem  der  Schauplatz  des  Kampfes 
liegt,  und  beide  als  Freunde  auseinandergehen.  So  hat  der  Dichter 
dem  Erec  die  höflichere  Form  der  Anrede,  zu  der  er  ihn  nachher 
gewiss  hätte  greifen  lassen,  bereits  etwas  im  voraus  in  den  Mund 
gelegt,  weil  der  Wechsel  hernach  gar  zu  schroff  wäre;  er  vermeidet 
so,  dass  man  dem  Erec,  seinem  Helden,  das  Gefühl  der  Beschämung 
unterlege.  König  Evrain  erläutert  dem  Erec  den  Zweck  des  leeren 
Pfahls  im  Zaubergarten,  Erec  5792  ff.  Er  sagt  zu  Erec  vos.  Mitten 
in  der  Rede  des  Königs  begegnen  wir  jedoch  den  im  Singular  anredenden 
Worten  Garde  ia  teste  rii  soit  mise,  Z.  5802;  nach  diesen  treffen 
wir  wieder  das  anfängliche  vos  an.  Ich  glaube,  dass  die  angeführten 
Worte  nicht  auf  Erec  im  besonderen  gemünzt  sind.  Die  nächste  Zeile 
lautet  Car  li  peus  siet  en  tel  devise;  sie  darf  zu  der  Vermutung 
anregen,  dass  man  jene  noch  des  engeren  in  Anführungsstriche  zu 
schliessen,  also  '•Garde,  ta  teste  n'i  soit  mise\  Car  li  peus  siet  en 
tel  devise  (statt  des  Doppelpunkts  nach  devise  dann  Punkt)  zu  schreiben 
habe.  Sie  verkünden  die  devise  des  Pfahls  im  allgemeinen.  Es  ist  nicht 
unmöglich  wenn  auch  nicht  gerade  eine  erforderliche  Annahme  {car  bei 
der  überlieferten  Anordnung  alsdann  =  nämlich),  dass  die  beiden 
Verse  im  Urtext  umgestellt  gewesen  sind.  Ich  habe  in  allen  letzteren 
Fällen  nur  Erklärungsversuche  geben  wollen. 

An  unserer  Cligesstelle  bin  ich  nun  um  eine  Erklärung  für 
den  vorübergehenden  Wechsel  von  vos  mit  tu  in  Verlegenheit.  Man 
wird  übrigens  bemerken,  dass  die  so  wertvolle  Hs.  S  in  Z.  367 
Qui  est  vos  peres  und  in  Z.  369  Content  avez  non'?  liest.  Für  die 
letztere  Zeile  möchte  ich  der  von  S  gebotenen  Fassung  darum  ohne 
weiteres  den  Vorzug  geben.  Qui  est  vos  peres'?  zwar  kann  der 
Dichter  nicht  geschrieben  haben.  Ich  bin  der  Meinung,  die  ursprüngliche 
Lautung  der  Zeile  367  ist  im  Archetypon  entstellt  worden.  Voire 
nach  de  Grece  rührt  wohl  nicht  vom  Dichter  her,  sondern  ist  ein 
Einschiebsel  seitens  des  Schreibers  von  X,  der  de  Grece  irrigerweise  als 
Frage  auslegte.  In  Wahrheit  ist  de  Grece  als  Ausruf  gedacht  gewesen, 
den  der  König  mit  dem  Tone  des  Erstaunens  thut:  'Aus  Griechen- 
land!    Dorther  hab'  ich  euch  nicht  vermutet!'     Der  Dichter  schrieb 
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also,  wenn  ich  mich  nicht  täusche:  '.  .  .  Don  estes  vosT  —  'J?e 
Grece  somes.''  ''De  Grece!  Qui  est  vostre  per«?'  ^Par  ma  foi, 
sire,  Vanperere.'  'Comant  avez  non,  Maus  amisT  So  wird  denn 
die  Einheitlichkeit  der  Anrede  nicht  unterbrochen  gewesen  sein. 

389.  Bien  est  Alixandres  venuz;  Car  a  rien  qiiHl  vuelle  ne  faut, 
N'an  la  cort  na  haron  si  (nach  S  taut)  haut.,  Qui  hei  ne  l'apiaut 
et  acuelle.  S  überliefert  die  zweite  Zeile  in  der  Fassung  Que  nen 
que  il  uint  ne  li  faut;  nen  und  nint  sind  Entstellungen.  Auch  T, 
das  zwar  aus  S  erst  geschöpft  haben  mag,  liest  Car  rien  quil  vuelle 
ne  li  faut.  Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  der  Dichter 
Car  (oder  Que)  riens  quil  vuelle  ne  li  faut  geschrieben  habe. 
Der  Sinn  dieser  Fassung  befriedigt  durchaus.  Wir  lesen  die  gleiche 
Ausdrucksweise  auch  an  der  Stelle:  Or  est  Fenice  mout  a  eise. 
M^''est  riens  nule  qui  li  despleise,  Ne  ne  li  faut  riens  qu'ele  vuelle., .  .  . 
Clig.  6427. 

447.  Soredamors  Qui  desdeigneuse  estoit  d'amoi'Sy  N'onques 
n^avoit  öi  parier  D'ome  quele  deignast  amer,  ...  So  liest  Foerster 
jetzt  im  Anschluss  an  P  T  R  C.  In  den  beiden  früheren  Ausgaben  druckte 
or  nach  SA:  ...  d'amors.  Onques  navoit  öi .  .  ,  Ich  würde  dieser 
letzteren  Lesart  {onques  im  Yersbeginn  wie  z.  B.  Z.  1094)  treu  bleiben; 
nur  der  Punkt  nach  d'amors  darf  einem  Doppelpunkt  weichen.  In 
Z.  435  hcält  Foerster  an  der  von  Anfang  an  gewählten  Lesart  von 
SA,  eil,  der  PTRG  il  gegenüberstellen,  fest;  einen  zwingenden  Anlass, 
S  A  an  unserer  Stelle  hinter  P  T  R  C  zurückzusetzen,  giebt  es  aber 
wohl  nicht. 

462.  Statt  Sovant  palist,  sovant  tressue  treten  S  C,  R  für 
Sovant  palist  et  si  tressue  (R  —  si)  ein. 

488.  Cui  iauz  ne  voit,  et  cuers  ne  diaut.  Früher  schrieb 
Foerster  statt  et,  das  er  nunmehr  aus  B  eingeführt  hat,  im  Anschluss 
an  S  T  R  ne.  Wie  man  bei  ne  bleiben  darf,  so  darf  man  aus  S  T  R  C 
wohl  auch  que  an  Stelle  von  cui  annehmen.  Die  Form  des  Sprich- 
wortes, die  S  T  R,  C  empfehlen,  Que  iauz  ne  voit,  ne  cuers  ne  diaut, 
belegt  Tobler,  Prov.  Vil.  S.  128  mehrmals. 

505.  Et  que  m'ont  donc  forfet  mi  oel.,  S'il  esgardent  ce  que 
je  vuel?  .  . .  Doi  les  an  je  hlasmer"?  Nenil.  Cui  donc?  Moi,  qui  les 
ai  an  garde.  Mes  iauz  a  nule  rien  nesgarde,  S'au  euer  ne  plest  et 
atalante.  Chose  qui  me  feist  dolante,  Ne  diiustpas  mes  cuers  voloir.  Es 
ist  mir  zweifelhaft,  ob  der  Dichter  wirklich  Moi,  qui  les  ai  an  garde  hier 
gesagt  habe.  Wir  erfahren  aus  der  diesen  letzteren  Worten  folgenden 
Darlegung,  dass  der  Wille  des  Herzens  das  Auge  leitet.  Die  Aussage 
moi  qui  les  ai  an  garde  passt  hierzu  nicht  recht.  Wir  sehen  ferner, 
dass  die  Hs.  S  in  dem  Relativsatz  nicht  m,  sondern  a  überliefert. 
Vielleicht  liegt  hier  nur  eine  Nachlässigkeit  vor,  vielleicht  hat  a  aber 
auch  ernstere  Bedeutung,  Das  an  erster  Stelle  angeführte  innere 
Argument  spricht  für  letzteres.  Der  Text  verwandelt  sich  nunmehr 
in  die  Form:    Cui  doncf    Moi?    Qui  les  a  an  garde!    'Wen  also? 
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Mich  etwa?  Nein,  wcx  {=  den,  der)  sie  in  seiner  Obhut  hat!'  und 
das  wäre  das  Herz.  Noch  immer  stört  jedoch  das  Moi^  etwas.  Es 
ist  völlig  überflüssig,  hätte  nur  den  Wert  eines  Lückenbüssers.  Ich 
halte  es  daher  nicht  für  unmöglich,  dass  der  Schreiber  dos  Archetypons 
an  seinem  Dasein  schuld  ist,  der  Dichter  selbst  jedoch  Cui  donc^ 
Lui,  (]>ii  les  a  an  garde!  geschrieben  hat  (wörtlich:  'Wen  also? 
Ihn,  wer  sie  in  seiner  Obhut  hat',  d.  h.  das  Herz). 

520.  Soredamors  saut  Cuide  in'Amors  metre  a  la  voie,  Qui 
les  autres  siaut  desvoiierf  Autrui  li  covient  avoiier;  Car  je  ne  sui 
de  rien  a  lui.  Die  Hsn.  S  C  R  überliefern  in  der  vorletzten  Zeile 
autre  statt  autrui,  und  nach  meiner  Meinung  darf  auire  'eine  andre 
(als  mich)'  für  den  kritischen  Text  in  Frage  kommen  (vgl.  z.  B.  31es 
ce  sacJtiez  .  .  .  Que  volantiers  la  recciisse,  heiraten,  Se  je  po'isse  ne 
deusse  Cesti  ne  autre  recevoir,  Yvain  5729;  Que  ja  mes  navra,  er, 
volante  De  li  ne  d' autre,  Clig.  3342;  De  vos  ferai  ma  drue,  ja  ne 
quier  altre  aveir,  Karlsr.  724;  Unkes  femme  fors  vus  namai  Ne 
ja  mes  altre  namerai,  M  Fee.  Yon.  134).  Hiermit  ist  nicht  gesagt, 
dass  autrui  nicht  auch  mit  Beziehung  auf  eine  weibliche  Person,  oder 
mit  dem  Gedanken  an  eine  solche,  begegnen  könne,  vgl.  aus  Chrestien 
selber:  Au  chevalier  mie  ne  grieve,  Ainz  Van  let  aler  volantiers 
(sie,  das  Fräulein)  Con  eil  qui  est  amis  antiers  Autrui  que  li, 
Charr.  1277;  Li  Chevaliers  na  euer  que  un,  Et  eil  nest  mie 
ancor  a  lui,  Ainz  est  comandez  a  autrui  Si  quil  nel puet  aillors 
prester,  Charr,  1242;  Autrui  par  le  mien  escianf,  sagt  die  Dame, 
Avez  bailliee  et  comandee  IJamor  que  vos  ai  demandee,  Charr.  5506 
(während  in  der  Entgegnung  der  Lunete  auf  das  Bedauern  Yvains, 
dass  ihm  Können  und  Gelegenheit  fehle,  ihr  Wirken  mit  Ehre  und 
Dienst  nach  Gebühr  zu  belohnen,  Sire, . . .  ne  vos  chaille!  QiCassez 
avroiz  pooir  et  ians  A  bien  feire  moi  et  autrui,  Yvain  6703  autrui 
im  allgemeinen  'jemandem  anders,  andren  Leuten'  bedeutet).  Aller- 
dings steht  mir  für  «M^r?«' als  weiblichen  Accus ativ,  'eine  andre',  ein 
Beleg  nicht  zur  Verfügung,  avoiier  führt  Foerster  jetzt  (doch  vgl. 
schon  kl.  Clig.,  Einltg.  S.  XYI)  nach  A  (B)  für  anvoiier  ein,  wie  er 
im  Anschluss  an  die  übrigen  Hsn.  ehedem  gedruckt  hatte.  Sicherlich 
ist  es  durchaus  möglich,  dass  avoiier,  welches  durch  die  vorauf- 
gehenden Ausdrucksweisen  metre  a  la  voie  und  desvoiier  empfohlen 
zu  werden  scheint,  das  ursprüngliche  Wort  ist.  Es  wäre  im  Archetypon 
durch  anvoiier  verdrängt  worden,  mit  dem  der  Schreiber  von  X  viel- 
leicht sogar  den  gleichen  Inhalt  verbunden  hat  (vgl.  zu  envoiier  im 
Sinne  von  avoiier:  Cius  envoiemens  est  la  voie  Ki  viers  la  prison 
les  envoie,  B  Cond.  288,  598,  dazu  Schelers  Anm.  S.  511;  Einsi 
parlant,  bez.  contant,  la  convoia  Tant  qu'au  droit  cliemin  Venvoia 
Ou  mes  sire  Yvains  l'ot  leissiee,  Yvain  4988  V  A,  s.  ferner  God. 
s.  V.  envier  i),  und  der  Schreiber  von  A  (nach  A  dann  B)  hätte  avoiier 
selbständig  erneut.  Für  Chrestien  selbst  anvoiier  im  Sinne  von  avoiier 
zuzulassen,  würde  die  volle  Berechtigung  fehlen,   da  er  avoiier  einige 
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Male  verwendet.  Es  ist  indessen  auch  nicht  unmöglich,  dass  der 
Dichter  das  von  S  P  T  R.C  (M  hat  noch  nicht  angefangen)  überlieferte 
anvoiier.,  und  zwar  in  seinem  gewöhnlichen  Sinne,  hier  gesagt  habe. 
Autre  li  covient  anvoiier  'eine  andre  gehört  es  sich  ihm,  sc.  als 
Geliebte,  zu  senden'  geht,  glaube  ich,  sehr  wohl;  li  weist  auf  Alixandre, 
wie  auch  a  hti  u.  s.  w.  in  Z.  521  f.  und  wie  bereits  le,  il  u.  s.  w. 
in  Z.  489  ff.  des  gleichen  Selbstgesprächs,  indem  dem  Leser  oder  Hörer 
die  richtige  Beziehung  überlassen  bleibt.  So  erlaube  ich  mir  denn 
für  unsre  Zeile  die  Fassung  Autre  li  covient  anvoiier  vorzuschlagen. 
cuidier  c.  Inf.  in  Z.  518  bedeutet  'gedenken  zu'. 

534.  Mout  lor  fet  bien  reison  et  droit.  Hat  man  das  Recht, 
S  -]-  [5  (hier  —  C)  den  Vorzug  zu  geben,  so  wird  man  lesen  dürfen: 
Mout  par  lor  fet  reison  et  droit  (R:  ili.  lor  par  /'.). 

551.  Mes  la  niers  Vangigne  et  decoit,  Si  quan  la  mer  l'arner 
ne  voit:  Quan  la  mer  sont,  et  d'amer  vient.  Et  s'est  amers  li 
maus  gicis  tient;  Et  de  cez  trois  ne  sei  blasmer  La  reine  fors 
que  la  mer:  .  .  .  Diese  Form,  die  er  trefflich  begründet,  verleiht 
Gr.  Paris,  Journ.  d.  Sdv.,  Juli  1902,  S.  355  hier  dem  Texte,  amers 
in  der  vierten  Zeile  hat  gegen  amors  (A  d'amors)  der  übrigen  Hsn. 
allein  die  Hs.  P,  die  sonst  im  grossen  ganzen  hier  den  abweichenden 
Weg  von  A  (C)  geht;  ihr  Schreiber  war  also,  was  auch  andre  Stellen 
zu  erkennen  geben,  ein  überlegender  Mann,  er  merkte,  dass  es  auf  ein 
"Wortspiel  zwischen  la  mer.,  amer  (lieben)  und  amer  (bitter)  ankam. 
Nur  zu  zwei  Punkten  möchte  ich  mir  noch  ein  kurzes  Wort  erlauben. 
In  den  Zeilen  551  f.  würde  ich  folgende  Interpunktion  vorziehen: 
Quan  la  mer  sont,  et  d'amer  vient,  Et  s'est  amers,  li  maus  quis 
tient  'denn  sie  sind  an  la  mer,  und  doch  rührt  vom  amer  (Lieben) 
her,  und  es  (sc.  li  maus)  ist  amers  (bitter),  das  Übel,  das  sie  be- 
herrscht'. Denn  die  Worte  et  s'est  amers  dürfen  als  eine  paren- 
thetische Angabc  gelten.  Wo  nicht,  hätte  jedenfalls  das  Komma  nach 
vient^  zu  dem  li  maus  das  Subjekt  ist,  zu  fallen.  Sodann  empfehlen 
für  das  d.  Z.  553  beginnende  Et  {Et  de  cez  trois  .  .  .)  die  Hsn. 
S  T  R  (d.  i.  S  -1-  ß,  —  C)  Mes. 

567.  Soredamors  und  Alixandre  sind  auf  dem  Schiffe,  auf 
dem  sie  den  König  Artus  nach  der  Bretagne  begleiten,  sehr  liebes- 
krank geworden,  wie  der  Dichter  eingehend  erzählt  hat.  Mout  a 
Soredamors  mal  tret,  T<mt  qti  (bis  endlich)  au  port  est  la  nes 
venue.  Dann  folgt:  Del  roi  est  cliose  bien  seile,  Que  li  Breton 
grant  joie  an  firent  Et  mout  volantiers  le  servirent  Come  lor 
seignor  droiturier.  Die  beiden  mittleren  Zeilen  lauten  in  S  und  [3 
(T  R  C)  Que  li  Breton  grant  joie  an  fönt  (in  S  R,  ebenso  B,  zwar 
steht  en  nicht)  Et  volantiers  le  serviront  'vom  Könige  ist  es  durchaus 
etwas  Gevvusstes,  etwas  Wohlbekanntes,  hier  soviel  wie:  selbstver- 
ständlich (vgl.  nfr.  bien  entendu),  dass  die  Bretonen  grosse  Freude 
über  ihn  an  den  Tag  legen  und  ihm  willig  dienen  werden  (das 
Futurum  serviront  in    dem  von  Tobler  im  38.  Kap.  des  1.  Bds.  der 
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Beiträge  erläuterten  Sinne:  es  wird  ausgesagt  von  einem  zwar  auch 
gegenwärtigen,  aber  nach  der  Auffassung  des  Redenden  ebenso  auf 
die  Dauer  zu  erwartenden,  weil  zur  bleibenden  Natur  des  Subjekts 
gehörigen  Thun)'.  Mit  dem  Präsens  /bn<  und  dem  Futurum  xerviront 
bleibt  der  Dichter  im  Rahmen  der  Zeit,  von  der  er  erzählt;  mit  den 
Perfektis  firent  und  servirent  blickt  er  vom  Standpunkte  der  Zeit, 
in  der  er  selbst  lebt,  auf  jene  zurück  (vgl.  Li  uns  af/irma  que  veirs 
fu  De  Vespiirgatoire  et  seu  Que  jjlusurs  humes  i  entrerent  Qui 
unques  puis  ne  7'eturnerent,  Purg.  S.  Patr.  2068).  Es  lag  meines 
Enichtens  näher,  fönt  und  sei'viront  in  /irent  und  servirent  zu  ver- 
wandeln als  das  Umgekehrte  zu  thun.  Die  von  S  -f-  ß  gebotene 
Fassung  halte  ich  darum  für  die  ursprüngliche. 

596.  Mes  de  toz  amanz  est  costume  Que  volantiers  peissent 
lor  iauz  Vesgarder,  sHl  ne  pueent  miauz,  Et  cuident,  por  ce 
(jii'il  lor  plest  Ce  don  lor  amors  croist  et  nest,  Queidier  lor  doie, 
si  lor  mdst.  Alan  begehrt  zu  esgarder  in  der  3.  Zeile,  das  als 
objektsloses  Verbum,  als  schauen  im  allgemeinen,  hier  nicht  gut  passt, 
ein  Objekt,  und  man  tindet  es  in  der  That  in  der  übernächsten  Zeile, 
die  es  ganz  füllt,  ausgesprochen:  Ce  do7i  lor  amors  croist  et  nest. 
Daher  wird  nach  plest  ein  Komma  erforderlich  und  liegt  Satzver- 
schränkung  vor,  so  dass  diese  Stelle  zu  den  beiden  Cligesstellen, 
Z.  2699  ff.  und  4716  ff.,  an  denen  Tobler,  V.B.  II,  Kap.  4  Verschränkung 
von  Redegliedern  beobachtet  hat,  hinzu  kommt;  vgl.  aus  unserem  Denkmal 
auch  noch:  S'il  est  serjanz,  la  cope  avra,  Par  cui  li  chastiaus  jyris 
sera,  Clig.  1547;  Bie7i  apargoit  et  voir  li  sanhle  Par  les  muances 
des  colors  Que  .  .  .,  ibid.  1596;  Et  eil  poignent,  si  s'antrevienent, 
Quan  quil  pueent  esperoner,  ibid.  4792;  . . .  Sont  venu  troi  fisiciien 
De  Salerne  mout  anciien,  Ou  lonc  tans  avoient  este,  ibid.  5818 
(weitere  Beispiele  z.  B.  im  Kai-renromau,  so  De  ce  me  puis  je  hien 
vanter.  Qu'il  va  tant  con  la  mers  againt  Chevalier.,  ou  il  an  a 
maint,  Nul  si  huen,  cui  je  la  leissasse,  Charr.  1745;  la  reine, 
Qui  n'avoit  pas  color  rosine,  Que  por  Lancelot  duel  avoit  Tel, 
don  noveles  ne  savoit,  Que  la  color  an  a  müde,  ibid.  5265;  zum 
Erec  vgl.  Foerster  zu  Z.  552,  worauf  auch  Ebeling  zu  Aub.  399 
verweist,  zum  Yvain  Tobler  a.  a.  0.).  Da  übrigens  in  der  Zeile  Et 
cuident,  por  ce  quil  lor  plest  Satzbeginn  mit  Zeilenbeginn  und  in 
der  Zeile  Ce  don  lor  amors  croist  et  nest  Satzende  mit  Zeilenende 
zusammentrift't  und  beide  Verse  ein  Reimpaar  bilden,  so  ist  es  keines- 
wegs unmöglich,  dass  der  Schreiber  des  Archetypons  sie  aus  Ver- 
sehen in  umgekehrter  Folge  niedergeschrieben  habe.  Dann  ergiebt 
sich  also,  das  darf  als  Möglichkeit  jedenfalls  zur  Sprache  gelangen, 
die  Fassung:  .  .  .  Que  volantiers  peissent  lor  iauz  D''esgarder,  sHl 
ne  pueent  miauz,  Ce  don  lor  amors  croist  et  nest,  Et  cuident, 
por  ce  quil  lor  plest,  Queidier  lor  doie,  si  lor  nuist. 

619.  Der  Dichter  will  erzählen,  wie  der  liebeskranke  Alixandre 
se    plaint    et    demante.     Amors   celi  li  represante  Por  cid  si  fort 
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se  sant  gr'eve,  Que  de  son  euer  Va  esgene,  Ne  nei  laisse  an  iit 
reposer.  Die  Hs.  M  hat  noch  niclit  begonnen,  de  son  euer  in  der 
dritten  Zeile  ist  die  Lesart  von  A  (B)  P  und  von  C  (das  hier  aus  a^ 
offenbar  entlehnt)  und  esgene  stellt  nur  in  B,  G.  Paris,  Journ.  d.  Sav.^ 
Febr.  1902,  S.  63  lehnt  esgene  ab;  B,  sagt  er  mit  gutem  Grunde 
(man  vgl.  beispielsweise  die  Zeilen  134,  137,  180,  186,  336,  340, 
379,  385,  400,  alles,  und  noch  viele  andere  dazu,  Stellen,  an  denen 
der  Schreiber  von  B  nach  seinem  eigenen  Geschmack  änderte),  besitze 
peu  d'autorite.  Die  Lesart  von  B  wird  eine  Besserung  aus  der 
Lesart  von  A,  esleve,  sein.  Der  Schreiber  von  A  wiederum  hat  den 
Text,  den  a-  ihm  überlieferte,  zum  Schaden  des  Sinnes  umgemodelt. 
Die  Lesart  von  a^  aber  scheint  uns  P  [Que  de  so7i  euer  la  ia  ueue, 
d.  i.  Va  ia  vev6)  zu  übermitteln;  ich  glaube  dies  des  "Wörtchens  ia 
wegen,  in  dem  sich  P  mit  S  und  mit  ß  noch  berührt.  Für  die 
Lesart  von  P  entscheidet  sich  G.  Paris  in  der  That.  vevS,  das 
Roquefort  aus  dem  Dialogue  de  s.  Gregoirel,  Kap.  10  belege,  wo  es 
zweimal  orbatus  übersetze,  passe,  bemerkt  er,  sehr  gut  zu  dem  style 
recherche  dieser  Zeilen.  Ich  vermag  G.  Paris  nicht  beizustimmen, 
obwohl  Chrestien,  wie  ich  hinzufügen  möchte,  nicht  selten  das  Bild 
vom  Diebstahl  des  Herzens  gebraucht  (vgl.  Morte  sui,  qua7it  celui 
ne  voi,  Qui  de  mon  euer  ma  desrohee,  Clig.  4457,  auch  Tant  li 
est  tart  que  celi  voie,  Qui  son  euer  li  fortret  et  tot,  Clig.  509 1 ; 
Li  uns  a  Vautre  son  euer  anble,  Erec  1514;  Ma  dame  a  eist 
lerre  soduite,  Qui  nestoit  de  nul  mal  recuite,  Ne  ne  cuidoit  pas 
a  nul  fuer,  Quil  li  deust  anhler  son  euer,  Yvain  2728,  vgl.  auch 
»Son  euer  an  mainne  s'anemie,  S'aimme  la  rien,  qui  plus  le  het, 
ibid.  1361;  und  etwas  anders  gebraucht:  Tot  a  Erec  son  euer  anhU 
La  gram  joie  qui  li  aproche,  Erec  6700).  Erstens  ist  der  Gedanken- 
gang verworren.  Die  Zeilen  618  ff.  besagen  nach  P:  'Amor  spiegelt 
ihm  jene  vor,  derentwegen  (d.  h.  die  der  Anlass  ist  weswegen)  —  ge- 
nauer allerdings:  durch  die,  da  P  por  in  par  verwandelt  hat  — 
er  sich  so  stark  (wie  gemeldet)  bedrängt  (doch  wohl  von  Amor) 
fühlt,  da  sie  ihn  bereits  seines  Herzens  beraubt  hat  ('so  sehr,  dass* 
erlaubt  der  Sinn  der  letzten  Zeile  gar  nicht)'.  Ich  wenigstens  verstehe 
dies  nicht;  par  eui  würde  zwar  den  (^ue-Satz  etwas  erträglicher 
machen,  ist  aber  ganz  gewiss  (vgl.  auch  Z.  890)  eine  Änderung,  die 
der  Schreiber  von  P,  wohl  nicht  ohne  Absicht,  vorgenommen  hat. 
Sodann  ist  im  einzelnen  ia  recht  unklar.  Dieses  sieht  aus  wie  ein 
Lückenbüsser.  Die  Bedeutung  'schon'  passt  wenig.  Man  erwartet 
die  bündige  Auslage,  dass  Soredamors  ihm  das  Herz  geraubt  habe. 
Von  allen  Bedeutungen,  die  ia  besitzt,  ginge  allein  vielleicht  'ja'  oder 
'ja  doch';  es  würde  das  Geschehnis  als  bekannt  voraussetzen.  Jedoch 
würde  ia  sich  dann  mit  dem  den  Satz  beginnenden  que  nicht  vertragen. 
Wo  ia  in  der  gedachten  Bedeutung  begegnet,  pflegt  es  an  der  Spitze  des 
Satzes  zu  stehen,  vgl.  Clig.  1396  (zu  dieser  Zeile  später);  Dens l  ja 
ne  mantiroit  il  mie,  S'il  me  clamoit  sa  douce  amie!  (er  würde  ja  gar 
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keine  Unwahrheit  sagen,  wenn  .  .  .),  Clig.  1405;  'Emperere,  dist  ele, 
'■rnercit  por  ainor  Deul   Ja  sui  jo  vosire  femme,  si  me  cuulaijöer, 
Karlsr.   33;     (Wolf    trinkt   en   la   snrse  eines  Wasserlaufs,  während 
Lamm    a  val  trinkt,    er  macht  aber  diesem  den  Vorwurf,    es  trübe 
ihm    das  Wa-^scr  und  er  könne  drum  seinen  Durst  nicht  stillen)  Li 
aignelez  dune  li  respunt:     'Sire,    ja  hevez  vus  a  muni!     De  vus 
me  vient  ceo  quai  beu.\  MFce  Fab.  2,1(3;   Ore  cd  öi  dures  noveles! 
Ja  est  la  suriz  ma  parente!  ibid.  73,77;  s.  ferner  ibid.  93,61;  Sire, 
fönt    il,    for    deu   le  roi,    Ja  somes  nos  de  la  contree  Dont  nos 
avons    la  renomee,    Julian  3955  (vgl.  Toblers  Anm.);    Arndt  le  lai 
acuec  moi  mie  (sc.  deine  Fi-au) ;  Ja  L'as  tu  tatiie  rmit  eue,  Bie7i  le 
me  pues  nrndt  prester,  ibid.  4714;  Por  cot  me  lais?    Ja  m\is  tu 
espoush,    Alexius  S  168;    Bele,    dist  ü,  ja  ses  tu  bien  de  fi  Que 
Vame    estuet  de  nos  cors  depariir,    ibid.  178.     So  glaube  ich  denn 
nicht,  dass  wir  in  der  Lesart  P  (=  a^)  den  ursprünglichen  Wortlaut 
der  Zeile  vor  uns  haben.     Vielmehr  bin  ich  der  Meinung,  dass  jene 
eine    aus    welchem  Grunde    auch  immer,    vielleicht  des  nicht  reichen 
Reimes  wegen  getroffene  Abänderung  aus  der  Form  Que  en  son  euer 
l'a  ia  navre  bildet,  die  S  und  ß  uns  überliefern  und  in  der  ich  die 
Lesart    des  Archetypons    vermute.     Que    en    son  euer  l'a  ia  navre 
steht    am    reinsten   in  T;    der  Schreiber  von  S   entstellte  die  Worte 
etwas:    Qui    ens    cor  li  a  naure    (es   ist  ganz  klar,    auch  G.  Paris' 
Meinung,  dass  dies  auf  jenen  Wortlaut  als  Quelle  weist);  R  schreibt 
Que    en    son  euer  se  sent  navre,    ist  also  in  den  Zeilenschluss  von 
619    irrig    hineingeraten    und  C  giebt  die  Mischfassung  Que  de  son 
euer  la  ia  naure,  da  es  de  son  euer  aus  einer  Hs.  von  a  2  entlehnt 
hat.     Ist  Que    en    son  euer  l'a  ia  navre  (wo  nunmehr  Amors  das 
Subjekt  ist)  die  Form,  die  die  Zeile  im  Archetypen  hatte,  so  braucht 
sie  darum  noch  nicht  die  Urform  derselben  zu  sein.    Sie  ist  es  in  der 
That  wohl  nicht.     Man  hätte  zu  verstehen:    'Amor  spiegelt  ihm  jene 
vor,    derentwegen    er  sich  so  stark  gequält  fühlt,    da  er  (Amor)  ihn 
bereits    an    seinem  Herzen    verwundet    hat'.     Der  Gedanke,    den  die 
letzte  Zeile    ausspricht,    wirkt    an    dieser  Stelle    nüchtern  und  zeugt 
von    einer    so   hülflosen  Phantasie,    wie  man  sie  einem  Chrestien  de 
Troyes  nicht  zutraut.    Im  einzelnen  stört  wiederum  das  Wörtchen  ia. 
Der  Mangel    von    reichem  Reim    {greve:    iiavre)  darf  zwar  noch  im 
besonderen  ein  Misstrauen  gegen  navre  lenken,  doch  reimen,  wenigstens 
im  Archetypen,  die  Ausgänge  -^,    -ee,  -er  u.  s.  w.    noch    öfter  nicht- 
reich (vgl.  demander:  parier  81,  parier:  amer  447,  desarme:  adohe 
(von  T  reich  gestaltet)  1297,  navrez:  versez  (von  M,  B  reich  gestaltet) 
1769  u.  s.  w.).     In    greve:    navre  würde  der  reiche  Reim  sogar  nur 
durch  das  r  in  7iavre  unterbrochen  sein,  so  dass  dieses  Reimpaar  dem 
vermutlich  vom  Dichter  herrührenden  estS  (Pt.):    mostre,  Clig.  5637 
(ovrer:  trover,   Charr.  6307  wäre  nicht  mehr  vom  Dichter)  gleichartig 
wäre.     Vgl.  zur  reichen  Reimfrage  Foersters  Anm.,  gr.  Clig.  S.  LXVI. 
Que  en  son  euer  l'a  ia  navrS  ist  also  freilich  die  Lautung  der  Zeile 
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im  Archetypon,  aber  nicht  diejenige,  die  sie  im  Urtext  hatte.  Der 
ursprüngliche  Wortlaut  verbirgt  sich  uns.  Es  fehlt  hier,  ich  wenigstens 
erkenne  sie  nicht,  an  strengsicheren  Kriterien  für  denselben. 9) 

631.  An  folie  ai  man  panser  mis.  Don  ne  me  vient  il 
miauz  parier  Que  fol  me  feisse  apeler?  Statt  parier  in  dor 
mittleren  Zeile  las  Foerster  in  der  gr.  Ausg.  panser  {penser  A  C  T  R; 
paser,  worin  wohl  dasselbe  Wort  steckt,  S);  er  gelangte  dann  (s.  schon 
kl.  Clig.  S.  XVI)  zu  der  Ansicht,  die  er  nun  in  der  neuen  Ausg. 
rechtfertigt,  dass  penser  ein  Fehler  für  parier  sei.  G.  Paris,  Journ, 
des  Sav.,  Febr.  1902,  S.  64  bevorzugt  das  von  P  überlieferte  celer 
und  liest  somit:  Don  ne  me  vient  il  miauz  celer  .  .  .?  ('Des  lors 
ne  vaut-il  pas  mieux  m'en  cacher  que  me  faire  traiter  de  fou?'  zu 
dem  öfter  im  Cliges  vorkommenden  soi  celer  vgl.  auch  Tobler,  Prov. 
Vil.  zu  961).  Iq\i  glaube  mit  G.  Paris,  dass  celer  das  richtige  Wort 
ist.  Es  ist  eine  glückliche  Besserung  seitens  des  Schreibers  von  P, 
der  in  seiner  Vorlage  gewiss  ebenfalls  penser  gefunden  hat.  Er  hat 
offenbar  den  nichtreichen  Reim  penser:  apeler  reich  gestalten  wollen, 
genau  so  wie  z.B.  in  Z.  1130,  wo  er  den  Reim  rois:  hernois  in 
rois:  conrois,  oder  in  Z.  3749,  wo  er  den  Reim  fu  aseurez  (vgl. 
jetzt  dazu  G.  Paris) :  maleurtez  in  ot  les  seurtez:  maleurtez  ver- 
wandelt hat.  Begründet  scheint  mir  ausserdem  aber  auch  die  Ansicht, 
dass  er  unsere  Zeile  in  seiner  Vorlage  um  eine  Silbe  zu  kurz  antraf 
(nämlich  in  der  Form:  Dont  me  vient  il  mieus  penser,  vgl.  SR 
—  ne,  T  [et]  dont,  A  donc  me  [cojvient,  B  u.  C  verdienen  keine 
ernste  Beachtung)  und  in  der  Wahl  von  celer  für  penser  nun  zugleich 
ein  Mittel  sah,  die  Lücke  angemessen  auszufüllen:  celer  führte  ihn 
auf  die  sinnreiche  Einschaltung  von  le,  mit  dem  er  wohl  auf  ce  que 
je  pans  in  Z.  628  zurückweisen  wollte.  P  liest  also  Dont  ne  le  me 
u.  miex  celer,  und  sein  eigenes  Werk  ist  in  dieser  Fassung  der  Zeile 
auch   die  Vertauschung  von  il  hinter  vient  mit  der  Negation  ne  vor 


^)  Mur  auf  die  Frage,  was  man  etwa  in  dieser  Zeile  erwarten  könne, 
erlaube  ich  mir  eine  Antwort  zu  geben.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  der 
die  Z.  620  füllende  Satz  eine  Wirkung  der  so  starken  Pein,  die  Alix.  leidet, 
habe  aussprechen  sollen.  Allerdings  finde  ich  zu  se  sent  rjreve  nichts  als 
Wirkung  Passendes.  In  der  später  folgenden  entsprechenden  Schilderung 
der  Liebesqualen  des  Fräuleins  begegnet  man  nun  den  Worten:  ...  dl .  .  . 
Por  cid  la  destreü/noit  Amors,  Z.  890.  Vielleicht  lässt  sich  aus  diesen  der 
Schluss  ziehen,  dass  sich  der  Dichter  auch  in  Z.  619  Amors  als  Subjekt  ge- 
wählt habe.  In  diesem  Falle  hat  er  etwa  sagen  können:  Por  cui  Amors  si 
fort  le  ijrieve\  Amors  hier  trotz  Amors  in  Z.  618  hätte  nichts  auf  sich,  vgl. 
oben  S.  152;  die  Wiederholung  könnte  sogar  den  Anlass  zur  Abänderung  des 
Wortlauts  im  Archetypon  geliefert  haben.  Angemessen  wäre  dann  in  Z.  620 
gefolgt:  A  po  (od.  Qu'a  po)  que  H  cners  ne  Van  crieve;  vorher  Komma.  Zur 
Wendg.  H  cuers  7ne  crieve  vgl.  Yvain  3160;.  .  .,  don  tant  me  grieve,  Par  po  que 
li  cuers  ne  m'an  crieve,  ibid.  3936 ;  andere  Beispiele  gab  ich  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  XVIII,  S.  204  Anra.  Der  Dichter  hätte  also  gesagt  Amors  cell  li  represante, 
Por  cui  Amors   si  fort  le  grieve,    A  po  que  li  cuers  ne  Van  crieve,    Xe  nel  hisse  an 

Kt  reposer.    Aber  das  ist,  wie  gesagt,  nur  eine  Idee. 
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demselben,  mittelst  deren  er  den  Satz  zu  einem  Fragesatz  umgestaltet 
hat,  was  er  von  Hause  aus,  wie  meine  Meinung  ist,  nicht  war.  Dass 
B  u.  C  gleichfalls  ne  darbieten,  hat  keine  entscheidende  Bedeutung. 
In  S  A  R  T  fehlt  ne,  s.  oben,  und  das  ist  wichtig.  Im  Archetypen 
vermute  ich  somit  den  Wortlaut  Dont  nie  vient  il  miauz  pariser 
(  —  1).  In  panser  sehe  ich  mit  G.  Paris  einen  Fehler  für  ceier. 
Die  fehlende  Silbe  aber  ist  nicht  mit  Notwendigkeit  ne\  der  Schreiber 
von  P  kann  in  seinem  le  das  Richtige  vermutet  haben.  Wir  haben 
daher,  meine  ich,  das  volle  Recht,  die  Textgestalt:  Don  le  me  vient 
il  miauz  celer  Que  fol  me  fiiisse  apeler  (mit  Puukt  statt  Frage- 
zeichen am  Ende)  für  die  mögliche  Urform  zu  halten,  celer  le  steht 
dem  dire  ce  que  je  pans,  628,  gegenüber. 

637.  Fos  est  qui  sant  anfermete,  S'il  ne  quiert,  par  quoi 
eit  sante.  In  S  T  (R)  C  bemerken  wir  an  Stelle  des  par  quoi  der 
zweiten  Zeile  quil  (R  hat  statt  des  abhängigen  Satzes  sa  sante). 
S  überliefert  demzufolge  die  Zeile  um  eine  Silbe  zu  kurz.  T  R  C 
hingegen  haben  das  zweisilbige  Yerham  porquiert,  das  der  Schreiber  von 
ß  znr  Vervollständigung  der  Silbenzahl  für  quiert  eingesetzt  zu  haben 
scheint.  Denn  quiert  ist  auch  den  Hsn.  A  P  (M  fehlt  nocli)  eiy:en, 
also  auch  «2  eigen  gewesen.  Wie  der  Schreiber  von  a-  den  Rest 
dieser  Zeile  habe  lauten  lassen,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen. 
Er  bat  entweder  S'il  ne  quiert  qtiil  ait  sante  ( — 1)  oder  bereits 
S'il  ne  quiert  par  quoi  ait  sante  (?)  geschrieben;  den  Wortlaut 
Qui  nan  quiert  aide  et  sante  (A)  hat  sich  jedenfalls  erst  der  Schreiber 
von  A  selbst  gebildet.  Gerade  so  wie  der  Schreiber  von  ß  quiert  in 
porqiiiert,  hat  auch  der  Schreiber  von  P  (oder  von  a-)  qu'il  in  par 
quoi  zum  Gewinne  einer  vermissten  Silbe  umgeprägt.  Der  Dichter 
schrieb  meines  Erachtens  qu'il,  nicht  par  quoi.  Das  Ziel  des  Strebens 
ist  die  Genesung  selbst,  nicht  eine  Arznei  (par  quoi  .  .  .),  die  zu  ihr 
führe.  Das  lehrt  die  folgende  Zeile  Et  qui  ne  la  cuide  trover,  .  .  . 
Auf  par  quoi  hat  den  Schreiber  von  P  (oder  von  a^)  offenbar  der 
kurz  zuvor  niedergeschriebene  Gedanke  Ne  n  oserai  de  mes  dolors 
Ale  querre  ne  secors?  geführt.  S  überliefert  somit  den  Wortlaut  des 
Archetypons  am  besten.  Dieser  war,  denke  ich,  S'il  ne  quiert  quil 
eit  sante  ( — 1).  Ich  glaube,  wir  gelangen  zur  Urform  dieser  Zeile, 
wenn  wir  s'il  in  se  il  trennen  und  somit  lesen  Se  il  ne  quiert  quil 
eit  sante.  Zu  (negiertem)  querre  que  c.  Cj.:  '(nicht)  erstreben,  begehren, 
wollen  dass'  vgl.  Ja  ne  quier  que  eist  maus  me  lest,  Clig.  868. 
Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  das  Subjekt  des  abhängigen  Satzes 
in  unserer  Zeile  sich  mit  dem  des  regierenden  Satzes  deckt.  Vgl. 
zu  dieser  Erscheinung  Ebeling,  Tobler -Abhandlungen  S.  351,  Anm. 
1  und  zu  Auberee  529;  ein  paar  Beispiele  aus  Chrestien  mit  einem 
Wunschverbum  als  regierendes  Verbum  sind  ferner:  Et  rnout  voudroie 
par  proiiere  .  .  .  Que  je  vostre  droit  non  seusse,  Eree  6017;  Des  qu'il 
a  en  charrete  este,  Bien  doit  voloir  quil  soit  ocis,  Que  miauz 
vaudroit  il  morz  que  vis,  Charr.  583;  N'ont  nid  talant  que  il  se 
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randent,  Clig.  1509;  Sire.,  or  ai  grant  envie  Que  je  scusne  vostre  non, 
Charr.  1932  u.  a.  Zu  avoir  sante,  Gesundheit  erlangen  vgl.  Mes  kr 
ne  mustre  s'enfert^,  A  peine  puet  aveir  sante,  M  Fee  Guig.  482 
(vgl.  auch  320  S  P).  Zum  Gedanken  vgl.  auch  Ainis,  dist  ele,  cKest 
folour.  Bien  doit  chil  gesir  en  langour  Qui  ne  vett  a  mire  gehir 
Le  mal  qui  le  fait  trop  languir;  Kt  quant  il  nioustre  senferte. 
Si  en  vient  plus  tost  a  sante,  Chast.  71,  209  (in  der  Ausgabe  v.  Mich. 
Roesle  22,  203).  So  glaube  ich  denn,  dass  Chrestien  Fos  est,  qui 
sant  anfermeiS,    Se  il   ne  quiert  qiiil  eit   sante   geschrieben    hat. 

657.  Pöisse  je  parier  au  mire  Qui  del  tot  me  pöist  aidier. 
Vgl.  oben  S.  153.  Hinzufügen  möclite  ich  noch,  dass  die  Hsn.  S  {Que  bic 
men  piuit  aidier,  — 2)  und  R  {Qui  mW  bien  men  poist  aidier)  für 
den  kritischen  Text  die  Fassung  Qui  mout  bien  rtien  pöist  aidier 
empfehlen.     Zu  en  bei  aidier  vgl.  auch  die  Stellen  5445,  5451. 

688.  Car  tost  man  puet  granz  biens  venir.  In  S  +  ß  ( —  C) 
fehlt  granz.  Der  Wortlaut,  den  diese  Zeile  im  Archetypen  und  gleich- 
zeitig im  Urtext  hatte,  kehrt  meines  Erachtens  hier  in  R  (T)  wohl- 
erhalten wieder.  R  (T)  lesen  Que  tost  m^an  puet  biens  avenir  (in 
T  ist  tous  aus  tost  geworden).  Der  Schreiber  von  S  hat  ihn  in 
Que  men  porroie  biens  venir  entstellt.  Die  Übereinstimmung  von 
S  u.  ß  hinsichtlich  des  Ausbleibens  von  granz  stelle  ich  über  das  Zu- 
sammentreffen von  S  mit  P  in  dem  Verbum  renfr;  man  vgl.  die  Varianten 
zu  den  Zeilen  625,  1974,  2630,  6616,  die  für  die  Wahrscheinlichkeit 
nachträglichen  Ersatzes  von  avenir  durch  venir  zeugen. 

707.  Que  li  iauz  aussi  ne  s'an  diaut.  S  R  empfehlen  Se 
statt  Que;  auch  ihr  se  diaut  ist  statthaft. 

729.  Ne  ja  li  voirres  (des  Fensters)  tant  clers  nHert,  Se 
autre  clarlez  ne  sH  fieri,  Que  por  la  soe  voie  an  mianz.  Die 
letzte  Zeile  wird  in  recht  mannigfaltigen  Formen  überliefert.  Por  la  soe, 
die  von  Foerster  gewählte  Lesart,  steht  nur  in  C;  nahe  steht  ^ar  la  soe 
in  B;  diese  beiden  Lesarten  erweisen  sich  als  verwandt  mit  denjenigen 
von  A:  par  le  suen  und  M:  por  la  suen.  Die  übrigbleibende  Hs.  von  a^^ 
P,  hat  por  cou.  Sie  berührt  sich  in  dieser  Lesart  mit  SR,  por  ce;  T 
fehlt.  Voie  an  steht  nur  in  M  (als  ueien),  das  um  eine  Silbe  zu  kurz  ist. 
S  R,  B,  C  haben  i  uoie  (<las  uie  ie  von  S  beruht  gewiss  auf  der  gleichen 
Grundlage)  an  Stelle  von  voie,  und  es  folgt  darauf  in  S  R  len  (auch 
in  A)  mianz  (R  le  mielz,  -+-  1 )  und  in  B,  C  sofort  miauz.  P,  dessen 
Schreiber  sich  hinter  que  ein  ia  einschaltete,  bringt  i  uoions  miauz. 
Wichtig  ist,  dass  die  Lesart  von  R  mit  derjenigen  von  S  im  wesent- 
lichen übereinstimmt.  Bessert  man  in  S  uie  ie  in  uoie  und  streicht 
in  R  le  vor  mielz,  so  gewinnt  man  als  gemeinsame  Basis  beider  Les- 
arten Que  p>or  ce  i  voie  Ven  miauz.  Dies  ist,  wie  ich  vermute,  die 
Fassung  der  Zeile  in  X  gewesen.  Unklar  in  derselben  ist  jedoch  i. 
Vielleicht  ist  es  auf  folgende  Weise  entstanden.  Der  Dichter  selbst 
schrieb:  .  .  .  por  ce{l]i  voie  l'en  .  .  .  Der  Schreiber  von  X  aber  zerriss 
por  celi  v.  in  por  ce  li  v.   Das  Neutrum  ce  mag  ihm  besser  gefallen  haben 
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als  cell  {cell  im  Gegensatz  zu  autre  clarU'  die  clarte  des  Glases ).  Oder 
die  Silbe  li  war  mit  ce  in  seiner  Vorlage  nicht  ganz  dicht  zusammen- 
geschrieben, und  dieser  Umstand  verleitete  ihn  zum  Missverständnis. 
Von  dem  sinnlosen  li  liess  er  dann  das  /  beiseite;  das  Adverbium  i 
erschien  ihm  weniger  schlimm.  Vielleicht  darf  man  also  an  Que  por 
cell  voie  Van  miauz  als  Urform  dieser  Zeile  denken. 

745.  Moi  a  li  miens  (sc.  mireors)  mout  deceu;  Car  an  lui 
a  mes  cuers  veu  Un  rai  clon  je  sui  anconhrez  .  .  .  S  überliefert 
Mais  ont  li  mien  ou  il  deceu;  Que  an  eulz  a  mes  cors  ve%i.  Das 
ist  eine  Verkümmerung  der  in  R  gut  erhaltenen  Fassung  Moi  ont  li 
mien  eil  deceu;  Car  en  eis  a  mes  cuers  veu.  Diese  würde  ich  für 
den  kritischen  Text  Wcählen.  P  mit  ont  mi  doi  oel  und  parmi  aus 
(statt  car  en  eis)  bewahrt  noch  Spuren  derselben.  Dem  mout  merkt 
man  den  Füllzweck  an;  es  wirkt  geradezu  störend,  weil  es  die  Auf- 
merksamkeit von  dem  Wesentlichen,  dem  ont  deceu,  ablenkt.  Nebenbei 
sei  noch  auf  Stellen  wie  548,  (312,  1870,  5954  verwiesen;  mit  Grund 
steht  in  Z.  5722  miauz  (,um  so  besser')  bei  degoivre. 

752.  Reter  le  puis  de  felonie,  Car  il  a  mout  vers  moi  mes- 
pris.  Statt  reter  überliefern  S  und  R  blasmer.  Reter  ist  allerdings 
in  einer  Verbindung  wie  der  vorliegenden  (jemanden  einer  üblen  Eigen- 
schaft beschuldigen,  zeihen)  das  gebräuchliche  Verbum  gewesen.  Indessen 
finden  wir  im  gleichen  Sinne  blasmer  an  der  Stelle  Li  Chevaliers  de 
la  charrete  De  mauvestiS  se  blasme  et  rete,  Quant  son  oste  voit  qui 
Vesgarde,  Charr.  2732;  hier  wird  die  Echtheit  von  blasme  durch  seine 
ausdrückliche  Paarung  mit  rete  erwiesen.  Auch  an  unserem  Orte  darf 
darum  blasmer  in  den  kritischen  Text  kommen.  In  der  folgenden 
Zeile  haben  S  R  C  P  trop  statt  mout\  daher  bevorzuge  ich  trop. 

766.  Quamors  de  buen  seignor  jyorrist  Rar  mauves  serjanz 
qu'il  norrist.  Zu  dem  Plural  serjanz.,  den  P  M  B  überliefern,  hat 
sich  Foerster  erst  in  dieser  neuen  Ausgabe  entschlossen.  Der  in  den 
Hsn.  SARG  enthaltene,  gut  zu  seignor  passende  Singular  serjant 
ist  jedoch,  wie  ich  glaube,  durchaus  zu  dulden.  Dass  in  der  folgenden 
Zeile  mauves  serjant  wiederkehren  würde,  spricht  nicht  gegen  denselben. 
Zu  seiner  Verteidigung  darf  man  auch  auf  Aussprüche  hinweisen  wie 
Serjanz  qui  son  seignor  ne  dote  Ne  doit  remenoir  an  sa  rote, 
Clig.  .3879;  De  peor  doit  serjanz  tranbler,  Quant  ses  sire  Vapele  ov 
mande,  ibid.  3886;  En  l'amour  dou  seignour  gaaigne  li  serjans, 
Prov.  Vil.  159,7;  Ja  ne  avera  bon  sergeaunt  qui  nel  nurrist,  Ler.  de 
Lincy  (s,  God.  s.  v.  serjant);  s.  auch  die  Moral  zur  Fabel  84  der  Mar. 
de  France.  Gewiss  wird  man  auch  den  Plural  treffen.  Der  folgende 
Spruch  zeigt  li  serjant,  zugleich  aber  auch  gegenüberstehendes  seignor 
im  Plural:  Don  li  seignour,  bon  li  serjant:  Li  uns  aveuques  V autre 
(Neutr.  wie  li  uns)  avient,  J  Cond.  I,  290,28 ;  die  hierauf  folgenden 
Zeilen  bringen  beide  Wörter  im  Singular:  Car  par  le  bon  seignour 
devient  Mainte  fois  la    ■  :snie  bonne;    Quar  la  bonies  du  seignour 
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donne    D'estre    hon    au    sergant    vouloir,   Si  fet  le  seignour  miex 
valoir  Ce  quaveuc  lui  honne  gent  trau. 

767.  Qui  mauves  serjant  aconpaingne,  Ne  puet  faillir  guHl 
ne  san  plaingne.  Mit  vollem  Recht  nimmt  Foerster  acompaignier 
auc.  'jemanden  sich  beigesellen,  in  seine  Gesellschaft  aufnehmen'  für 
diese  Stelle  in  Anspruch,  s.  seine  neue  Anm.  An  Belegen  für  diese 
Verwendung  des  Verbums,  sagt  er,  fehle  es  nicht;  nur  stehe  dann 
gleichzeitig  avuec  auc.  (so  auch  od  auc,  ä  auc.)  bei  demselben.  Es 
sei  darum  gestattet,  ein  paar  Stellen  anzuführen,  die  wie  die  uusrige 
reines  acompaignier  auc.  zeigen:  Plus  fort  de  lui  acompaignier 
Ne  doit  nuns  hom  qui  vuei  gaignier,  Ly.  Ysop.  321  (=  Ne  fortem 
societ  fragilis,  uult  fabula  praesens);  Claresme  nia  mandS  .  .  .,  Que 
a  li  voise  parier  et  acointier;  .  .  .  Äutrui  que  voz  ni  voil  acom- 
paingnier,  Gaydon  8787;  ,  .  .  Ne  plus  fort  d'els  acompaignier 
(sc,  ne  deivent),    M  Fee,  Fab.  6,28  Var.  F. 

789.  Car  li  penon  (des  Liebespfeils),  ce  sai  je  hien,  Estoient 
plus  luisant  ancores.  Li  penon  sont  les  tresces  sores  Que  je  vi 
Vautre  jor  an  mer.  Auf  Grund  dessen,  was  S  und  R  an  Stelle  von 
ancores  und  les  tresces  sores  bieten,  nämlich  que  ors  (verderbt  aus 
encor)  und  li  chauel  sor,  S,  und  encor  und  li  chevoil  sor,  R,  darf 
man  in  den  beiden  Zeilen  beziehentlich  ancor  und  li  chevol  sor  für 
den  kritischen  Text  in  Erwägung  ziehen.  Mussafia  halte  nach 
Z.  791,  Que  je  vi  Vautre  jor  an  mer^  eine  Lücke  angesetzt.  Foerster 
hatte  ihm  in  der  kleinen  Cligesausg.i,  S.  XVI  beigestimmt.  Er  glaubt 
jetzt  nicht  mehr  so  fest  daran,  vgl.  seine  Anmkg.  in  der  neuen  Ausgabe. 
Mit  Recht,  wie  ich  meine;  auch  würde  Lücke  den  Reim  {an  mer  :  amer) 
spalten.  Etwas  merkwürdig  bleibt  es  gleichwohl,  dass  der  Dichter 
in  Z.  792  sagt  Cest  li  darz  qui  me  fet  amer  (dann  folgt:  Punkt  vor- 
her, Deus,  con  tres  precieus  avoirl).  Foerster  erläutert:  Ja,  dieser 
Pfeil  <  von  dem  ich  eben  einen  Teil  beschrieben  >  ist  es,  der  mich 
an  das  Lieben  gebracht  hat.  Aber  ich  weiss  nicht,  ob  man  die 
"Worte  Cest  li  darz  qui  me  fet  amer  (wörtlich:  Das,  sc.  das  was 
ich  soeben  geschildert  habe,  ist  der  Pfeil,  der  micli  lieben  macht,  der 
bewirkt,  dass  ich  liebe)  schon  vor  Vollendung  der  bis  Z.  791  erst 
coche  und  penons  erledigenden  Beschreibung  des  Liebespfeils  erwarten 
darf.  Dem  unbefangenen  Leser  oder  Hörer  kommen  sie  gewiss  zu 
früh.  Denn,  wenn  nicht  anderes,  zo  zeigen  docli  sicher  die  Worte 
Androit  de  moi  jurer  porroie  Que  rien  plus  ne  desirreroie  (oder 
vielleicht  nach  S  P  demanderoie) ;  Que  (l.  Mesf  'vielmehr',  s.  R  und  vgl. 
dazu  ne  S)  seul  les  penons  et  la  coche  (nicht  einmal  d.  p.  u.  d.  c.) 
Ne  donroie  por  Antioche,  797  ff.,  dass  der  Dichter  in  den  die  Be- 
schreibung unterbrechenden  Worten,  im  besonderen  mit  dem  ce,  792, 
den  ganzen  Pfeil  meint.  Der  richtige  Ort  zu  einer  Bemerkung,  wie 
er  sie  der  Überlieferung  nach  in  Z.  791  macht,  scheint  mir  erst  nach 
Z.  857,  wo  er  mit  der  Beschreibung  fertig  ist,  zu  sein,  und  dort 
lesen  wir  in  der  That   die  zurückweisenden  Worte  Rar  foi,  c'est  li 
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maus  qui  me  tue,  Ce  est  li  darz,  ce  est  li  rais,  Don  trop  vUaine- 
ment  m'irais;  so  sagt  der  Dichter  auch  nach  Schluss  der  Schilde- 
rung, die  er  von  der  Schönheit  des  Cliges  (Z.  2761  ff.)  entworfen  hat, 
in  Z.  2786:  Ce  fu  Cliges  (das  war  Cl. !  so  sah  er  aus!),  qui  an 
hd  ot  San  et  Haute,  largesce  et  force,  worauf  noch  die  Angabe 
einiger  äusserer  Fertigkeiten  folgt.  Ich  halte  es  demnach  nicht  für 
ausgeschlossen,  dass  der  ursprüngliche  Text  der  Z.  791  und  792  im 
Archetypen  eine  andere,  nämlich  die  uns  überlieferte,  Gestalt  ange- 
nommen habe;  auf  diese  Weise  mag  sich  dann  auch  das  Vorhanden- 
sein von  tres,  Z.  792,  erklären,  das  uns  im  Cliges  sonst  nicht  wieder 
vor  Adj,  begegnet,  wenn  man  von  trestuit  absieht  (trespensc  4053 
gehört  nicht  her).  Aber  die  Urform  des  Textes  ist  leider,  mangels 
zwingender  Kriterien,  nicht  mit  Sicherheit  zu  gewinnen.  Alle  Besse- 
rungsversuche werden  nur  zu  Möglichkeiten  führen,  und  so  bliebe 
eine  reine  Möglichkeit  beispielsweise  etwas  wie  En  cest  dart  qui  me 
fet  amer,  Dens,  com'  a  prec'ieiis  avoir!  (Dieser  Pfeil,  der  bewirkt, 
dass  ich  liebe,  ist,  Gott,  ein  wie  kostbarer  Besitz!). 

801.  Et  quant  ces  deus  choses  tant  pris,  Qui  porroit  esligier 
le  pris  De  ce  que  vaut  li  remenanz  .  . .?  Der  Anfang  der  ersten  Zeile 
lautet  nur  in  A  M,  B  et  quant.  SRC  haben  statt  dessen  ce  que 
(in  S  folgt  en  ces  d.  eh.;  indes  glaube  ich  nicht,  dass  que  en  auf 
ein  quant  in  der  Vorlage  von  S  zurückweist)  und  P  hat  car  iou.  Et 
quant  ist  glatt  und  schafft  ein  klares  Satzgefüge.  Es  ist  nicht  recht 
glaubwürdig,  dass  das  dunkle  ce  que  an  seine  Stelle  gesetzt  worden 
i'^t;  auch  hätte  sich  der  Schreiber  von  P  durch  et  quant  mutmasslich 
befriedigt  fühlen  dürfen.  Daher  glaube  ich  eher  an  das  umgekehrte 
Verhältnis:  ce  que  erschien  zwei  Schreibern  unpassend,  der  eine  der- 
selben ersetzte  es  sinnig  durch  et  quant  (das  uns  nun  A  und  M, 
dann  auch  B,  überliefern),  der  andere  (der  Schreiber  von  P)  minder 
sinnig,  da  er  die  Zeile  zum  Vorhergehenden  zieht,  durch  car  iou.  Der 
ältere  W"ortlaut  scheint  mir  also  zu  sein:  Ce  que  cez  deus  choses 
tant  pris,  Qui  porroit  esligier  lepris  De  ce  que  vaut  li  remenanz  .  .  .f 
So  stand,  wie  ich  glaube,  im  Archetypen  zu  lesen.  Ob  wir  dem 
Dichter  selbst  dieses  anakoluthische  Satzgebilde  zutrauen  dürfen,  ist 
mir  allerdings  zweifelhaft;  Anakoluthien  anderer  Art  bei  ihm  recht- 
fertigen dasselbe  noch  nicht.  Verschieden  im  Wesen  ist  trotz  des 
gleichen  Beginnes  (mit  fo  que)  die  Anakoluthie,  die  folgende  Bei- 
spiele aufweisen:  {Le  ni  qu^en  eve  fait  U sur  piere  le  lait,  Li  niz 
est  lius  qu'abite  U  sainz  om  u  ermite;)  (^o  que  en  eve  est  mis 
U  sur  piere  est  asis,  Deve  est  sens  en  De,  Piere  estahilite,  Ph. 
Thäun,  Best.  2783;  E  co  qii'om  trove  Väimant  Dedesur  le  munt 
d^oriant,  Li  münz  demustre  majeste  U  Jesus  Crist  serat  truve, 
ibid.  2967.  Denn  in  ihnen  erläutern  die  unvermittelt  angeschlosse- 
nen Sätze  L'eve  est .  .  .,  bezw.  Li  münz  demustre  .  .  .  gewisse  Be- 
griffe, die  der  mit  fo  im  voraus  augedeutete  que-Saiz  jeweils  enthält, 
man  betone  in  diesem  eve,  piere,  munt  d'o.  beim  Lesen  (der  Umstand, 
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dass , . .,  sc.  besagt:  .  .  .);  man  würde  das  Komma  nach  asis  in  dem 
ersten,  nach  oriant  in  dem  zweiten  Beispiel  durch  einen  Doppelpunkt 
zu  ersetzen  berechtigt  sein.  So  neige  ich  denn  der  Ansicht  zu,  dass  ce 
que  eine  Verderbnis  darstellt.  Man  könnte  etwa  an  eine  solche  für 
s'est  que  denken;  s'est  que  umschriebe  wie  se  c'est  que  (vgl.  zu 
diesem  Tobler,  Prov.  Vil.  zu  5,  5),  vgl.  das  umschreibende  est  que 
in  den  Mor.  Job  (s.  A.  Schulze,  Fragesatz  S.  104,  Anm.  1).  Jedoch 
vermag  ich  dieses  Sprachverfahren  aus  Chrest.  de  Tr.  augenblicklich 
nicht  nachzuweisen  (in  Sätzen  wie  S'est  qui  fuie,  assez  est  qui 
chace,  Erec  5928;  Aparelliez  sui  del  defandre,  S'est  qui  estor  me 
vuelle  randre,  ibid.  5932;  s^est  qui  croire  m\m  vuelle,  Yvain  461 
liegen  die  Dinge  anders).  Daher  ziehe  ich  vor,  in  ce  que  eine  Ver- 
kennung von  se  ge  zu  sehen;  die  Paläographie  erlaubt,  denke  ich, 
diese  Auslegung,  zum  mindesten  aber  die  Annahme  der,  thatsächlich 
belegbaren,  Verlesung  von  se  in  ce,  die  dann  die  Umwandlung  von 
ge  in  qe  zum  mindesten  nach  sich  gezogen  haben  kann.  Se  ge  cez 
deus  c/ioses  tant  pris,  qui  porroit  .  .  .  (wenn  ich  schon  diese  beiden 
Dinge  so  hoch  bewerte,  wer  könnte  dann  erst  .  .  .)  würde  gut  und 
klar  sein,  vgl.  Et  sHl  as  Chevaliers  pesa  Quant  il  einsi  leissiez  les 
a,  Les  dameiseles  quant  le  sorent  Assez  plus  grant  pesance  an 
orent,  Charr.  6067;  Sens  de  ferne  et  bontez  poise  hien  au  droit 
pois  Ä  la  valor  des  vins  du  vignou  d'Estampois.  Se  li  vin  valent 
pou,  sens  de  ferne  valt  mains,  Chast.-Mus.  81  (Ruteb.  ed.  Jub.2 
m,  385). 

861.  Ce  est  li  rais,  Don  trop  vilainement  mirais.  Mout 
sui  vilains,  qui  nian  corroz.  Die  letzte  Zeile  überliefern  S  T  R  C 
in  der  Form  Trop  sui  vilains,  qui  me  corroz  (das  trop  in  R  durch 
Rasur).  Diese  würde  ich  für  den  kritischen  Text  wählen.  Trop 
kann  unbedenklich  wiederkehren.  Trop  vilains  auf  trop  vilainement 
ist  vielleicht  geradezu  Absicht.  Soi  correcier  steht  absolut  auch  in 
Z.  5806,  Erec  3745  und  überhaupt  oft;  des  en  bedarf  es  an  unserer 
Stelle  nicht  mit  Notwendigkeit. 

863.  Zu  den  Nachweisen  für  ronpre  le  festu,  die  Foerster 
im  Glossar  zum  Karrenritter  s.  v.  festu  und  in  einer  neuen  Anm. 
zu  dieser  Cligesstelle  anführt,  füge  ich  aus  etwas  späterer  Zeit  noch 
den  folgenden  hinzu:  (der  junge  Gatte  kam  in  der  Brautnacht  nicht 
zu  seiner  Frau;  diese  erzählt  das  ihrer  sie  aufsuchenden  Mutter,  die 
darob  gar  verwundert  ist ;  nun  kommt  auch  ihr  Vater  hinzu,  und  der 
sagt:)  Avant!  est  rompu  le  festu'?  Egar,  qu'est  ce,  dame  espou- 
seef  Estes  vousja  si  tost  levee?  Diex  y  ait  part,  Mir.  ND.  19,  1113. 
Eine  altfranz.  Stelle:  Ren.  11179  steht  auch  bei  Littre  s.  v.  fetu 
(welcher  s.  v.  rompre  aus  Pasquier,  Rech.  8,  58  die  erklärenden 
Worte  anzieht:  Nous  disons  communement  rompre  la  jmille  ou 
le  festu  avec  quelquun,  quand  nous  nous  disposons  de  rompre 
ramiti6  que  nous  avions  contractee  avec  luy). 
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881.  Amors  U  a  el  cors  anclose  Une  tan^on  et  une  rage, 
Qui  moiit  li  iroble  son  corage  Et  qui  si  langoisse  et  destraint, 
Que  tote  nuit  piore  et  se  plaint  Et  se  degiete  et  si  tressaut.  Die 
vierte  Zeile  lautet  nur  iu  C  und  in  B  Et  qiii  si  Vangoisse  et  de- 
straint^ in  den  anderen  Hsn.  hat  sie  ein  wechselndes  Aussehen.  Den 
Hsn.  SRT,  denen  sich  aus  a-  noch  P  anschliesst,  ist  das  Erscheinen 
des  Adverbs  mout  in  dieser  Zeile  gemeinsam.  Sie  lesen:  Qui  Van- 
goisse 7nolt  et  destraint  S,  Si  Vangoisse  moidt  et  destraint  R,  Et 
qui  moidt  l'angoisse  et  destraint  T,  Qui  malt  Vangoisse  et  la  de- 
straint P.  Die  beiden  übrigen  Hsn.  haben:  Et  si  Vangoisse  et  la 
destraint  M  und  E  qui  Vangoisse  et  destraint  ( — 1)  A.  Für  sicher 
halte  ich,  dass  mout  in  den  Text  gehört.  Im  übrigen  ist  der  ursprüng- 
liche Wortlaut  schwer  festzustellen.  Indessen  möchte  ich  auf  die  überein- 
stimmende Wortstellung  in  den  Hsn.  S  und  R  Gewicht  legen;  beide 
zeigen  Vangoisse  molt.  Der  hohe  Wert  von  S  ist  erwiesen.  Ich  ziehe  an 
unserer  Stelle  jedoch,  wenn  einmal  ein  Entschluss  gefasst  werden  soll,  die 
Lesart  von  R  vor,  weil  die  Stellung  von  molt  sich  nach  dem  Verbum 
minder  natürlich  als  vor  demselben  ausnimmt,  wenn  qui  den  Satz  eröffnet 
(vgl.  auch  die  vorhergehende  Zeile);  nach  dem  Bindewort  si  hingegen  war 
nur  Vangoisse  molt  möglich.  Die  Frage  ist  dann,  wie  qui  in  S  und  iu 
so  viele  andere  Hsn,  oder  ursprünglich  nur  a-  hineingeraten  ist.  Man 
könnte  antworten,  dass  verschiedene  Schreiber  zufällig  in  überein- 
stimmender Weise,  fern  lag  ja  die  Änderung  nicht,  geändert  haben 
mögen.  Man  wäre  aber  auch  berechtigt,  bereits  den  Schreiber  des 
Archetypons  für  qui  verantwortlich  zu  machen.  Wenn  nun  aber  R 
die  Zeile  am  ansprechendsten  überliefert,  so  bleibt  im  zweiten  Falle 
nur  die  Annahme  als  Ausweg,  der  Schreiber  von  X  habe  irrigerweise 
mit  qui  (durch  Z,  880  dazu  verführt)  begonnen,  dann  aber  trotzdem 
die  Vorlage  genau  wiedergegeben,  er  habe  also  geschrieben  Qui  si 
Vangoisse  molt  et  destraint  (4-1).  Der  Schreiber  von  S  hätte  dann 
das  qui  bewahrt  und  das  si  ausgemerzt,  der  Schreiber  von  R  hin- 
gegen, in  dessen  Vorläse  [i  der  Wortlaut  von  X  hinübergegangen 
sein  kann,  wäre  einsichtigerweise  umgekehrt  verfahren  und  so  durch 
Zufall  zu  der  Urform  des  Textes  zurückgekehrt. 

In  der  folgenden  Zeile,  882,  fehlt  gt/e  in  SR,  die  statt  dessen,  S: 
egssi  se  plaint,  R:  et  si  se  pl.  (S  weist  offenbar  auf  die  gleiche 
Grundform)  lesen.  Auch  hier  verdienen  S  R  vorzügliche  Beachtung. 
Die  eingangs  angezogenen  Zeilen  dürfen  meines  Erachtens  also  in 
folgender  Form  gelesen  werden:  Amors  li  a  el  cors  anclose  Une 
tangon  et  une  rage^  Qui  mout  li  troble  son  corage,  Si  Vangoisse 
mout  et  destraint;  Tote  nuit  plore  et  si  se  plaint  Et  se  degiete 
et  si  tressaut  ,  .  . 

893.  Amor  quält  Soredamors  sehr.  Sie  wälzt  sich  auf  ihrem 
Lager,  sie  weint  und  klagt,  schluchzt  und  zittert.  Dann  aber  zaubert 
sie  sich  ihres  Geliebten  Bild  vor  die  Seele.  Et  quant  ele  s'est  bien 
refeite  De  panser  quanque  li  anheile  (vgl,  die  Var.,  vielleicht  daher 
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auch  quanque  [il]  li  heite  möglich,  Hiatus  wie  Clig.  6319,  Erec 
3207),  Lors  se  restant  et  se  retome,  Kl  torner  a  folie  atorne  Tot 
son  panser  que  ele  a  fet.  Sie  erquickte  sich  also  daran,  dass  sie 
sich  vorstellte,  was  ihr  Behagen  schuf  (der  Infin.  mit  de  Bezeichnung 
des  Mittels  wie  oft,  vgl.  so  Clig.  594,  Erec  2091,  Po.  Mor.  217a, 
Alex.  S  576,  Ly.  Ysop.  1009,  Dav.  Prof.  215,  879,  Dit  Rob.  Di.  104a). 
Nicht  klar  ist  aber  der  Sinu  der  Angabe,  dass  sie  alsdann  se  restant 
et  se  retome.  Diese  beiden  Ausdrücke  passen  nicht  gut  zueinander; 
sie  fallen  in  zu  verschiedene  Gebiete.  Denn  se  retome  kann  nicht 
besagen:  sie  dreht  sich  um;  an  Stelle  von:  sie  streckt  sich  wieder  aus 
und  dreht  sich  um,  angenommen  dies  sei  verständlich,  würde  man 
einmal  eine  an  sich  wichtigere,  dann  aber  auch  eine  zu  dem  in  der 
folgenden  Zeile  ausgesprochenen  Vorgang  Son  penser  a  folie  torne  (wie 
S,  vgl.  auch  T  C,  überliefern  und  Foerster  früher  mit  Recht  schrieb) 
überleitende  Bemerkung  erwarten.  Bedeutet  aber  se  retome  'sie  kehrt 
zurück,  kehrt  um'  (nämlich  auf  ihrem  Gedankenwege,  nachdem  sie  sich 
erquickt  hat),  und  dies  glaube  ich,  so  wirkt  vor  se  retome  der  Aus- 
druck se  restant,  der  auf  eine  körperliche  Thätigkeit  geht,  befremdend. 
Diese  Empfindung  hatten  auch  einige  Schreiber.  C  zeigt  für  se 
restent  das  Verbum  se  repent  und  der  immer  einsichtig  arbeitende 
Schreiber  von  P  schrieb  s'arestut.  Ich  halte  se  restent  in  der  That 
nicht  für  richtig.  Wir  lesen  in  S  Si  se  restrait  et  se  redote. 
Letzteres  ist  zweifelsohne  eine  Verderbnis  für  retome.  Und  in  restrait 
steckt  vielleicht  das  begriffsverwandte  retrait^  das  hier  durchaus  passen 
würde  (ich  glaube  nicht,  dass  man  daneben  se  restait,  von  soi  rester, 
sich  erheben,  auflehnen,  in  Erwägung  zu  ziehen  braucht);  sinnver- 
wandte Wörter,  so  auch  solche  mit  gleichem  Präfix,  verwendet  der  Dichter 
nicht  selten  (vgl.  z.  B.  retraire  et  reconter  Clig.  2564,  repentir  et 
retraire  Erec  5637;  aparler  et  araisnier  Clig.  583,  aprochier  et 
acoster  ib.  599,  atorner  et  apareillier  ib.  1670,  Erec  5293,  afi- 
chier  et  apuier  Clig.  2924,  atorner  et  afaitier  Kvec  2636;  conduire 
et  convoiier  Erec  4295;  delitier  et  deduire  Clig.  1645,  deronpre 
et  departir  ib.  1800,  u.  a.).  An  Stelle  von  Lors  se  restant  et  se 
retome  dürfen  wir  also  meines  Erachtens  Lors  se  retrait  et  se 
retome  einführen;  an  se  restant  mag  irrige  Auslegung  von  se  retome., 
angeregt  vielleicht  durch  se  degiete  Z.  883,  schuld  sein. 

Es  folgen  dann  gut,  durch  einen  Doppelpunkt  von  Lors  se 
retrait  et  se  retome  geschieden,  die  Worte  Son  panser  a  folie  torne. 
Nach  Foersters  eigener  Bemerkung  in  der  grossen  Ausgabe  entspricht 
diese  Fassung  der  Zeile  der  besten  Überlieferung  (vgl.  auch  kleine 
Ausgabe  i  S.  XV).  Er  hat  sie  in  der  neuen  Ausgabe  jedoch  durch 
die  Lesart  von  P  {El  torner  a  folie  atorne  .  .  .)  ersetzt,  weil  allein 
die  letztere  im  Gegensatz  zu  denjenigen  der  anderen  Hsn.  die  Zeilen 
894  und  895  gut  miteinander  verbinde.  Die  Zeile  895  hat  im  kri- 
tischen Text  den  Wortlaut  Tot  son  panser  que  ele  a  fet.  Wählte 
diesen  der  Dichter  wirklich,    so  liest   sicherlich   keine  andere  Hs.  so 
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verständig  wie  P.  Dürfen  wir  aber  an  der  Echtheit  von  J'ot  son 
p.  que  ele  a  f.  zweifehi,  so  offenbart  sich  P  wiederum  nur  als  eine 
geschickt  jilätteudc  Handschrift.  Die  Echtheit  jenes  Wortlauts  steht 
in  der  That  nicht  vöUii;  fest.  Wir  lesen  in  S,  der  besten  Hs.,  Tot 
son  penser  dereckiel  lot;  derechiel  ist  entstellte  Wiedergabe  von 
derechief  und  lot  von  fet.  Und  diese  Lesart,  Tot  son  penser  dere- 
chief  fet  (vorher  Punkt),  beseitigt  jeden  Mangel,  der  der  Textform 
Son  penser  a  folie  torne,  Tot  so7i  penser  que  ele  a  fet  anhaften 
mag,  sei  es  dass  er  in  ungeschickter  Zeilenverbindung  (s.  Foersters 
Anm.),  sei  es  nur  in  schwächlichem  Können  (denn  tot  son  penser  que 
ele  a  fet  wäre  die  völlig  überflüssige  Wiederaufnahme  der  Idee,  die 
son  panser  in  der  Zeile  vorher  schon  bündig  und  treffend  zum  Aus- 
druck brachte)  bestehen  möge.  Tot  so7i  panser  de  rechief  fet  (all 
ihr  Denken  vollzieht  sie  oder  ganz  vollzieht  sie  ihr  Denken  aufs  neue, 
wiederholt  sie  es,  vgl.  zu  faire  bei  diesem  Substautivum:  Et  quant 
ot  tot  son  panser  fet  .  .  .,  Clig.  1835:  vollzogen,  d.  i.  vollendet  hat) 
führt  die  Erzählung  fort.  So  darf  denn,  scheint  mir,  unseren  Zeilen 
die  Gestalt  zugesprochen  werden:  .  .  .  Lors  se  retrait  et  se  retorne: 
Son  panser  a  folie  torne.     Tot  son  panser  de  reckief  fet. 

900.  Fole!  qiiai  je  a  feire,  Se  eist  vaslez  est  de  bon'eire 
Et  sages  et  cor^tois  et  preuz?  Tot  ce  li  est  enors  et  preuz.  Man 
darf  unbeschadet  der  Gleichgültigkeit  der  Darlegungen  Risops,  Arch. 
f.  neuere  Spr.  105,  449  an  die  betonte  Form  lui  für  li  in  der  letzten 
Zeile  denken:  'all  das  gereicht  ihm  zur  Ehre  und  zum  Vorteil,  aber 
nicht  mir,  geht  mich  nichts  an.' 

958.  Amerai  je  les  toz  por  un?  Bei  samhlant  doi  feire  a 
chascun,  Mes  Amors  ne  niansaingne  mie,  Que  soie  a  toz  veraie 
amie.  Statt  doi  in  der  zweiten  Zeile  haben  S  R  puis:  bei  samhlant 
vermag  ich  (allerdings)  einem  jeden  zu  machen,  aber  (obendrein)  veraie 
amie  allen  zu  sein  weist  Amor  mich  keineswegs  an.  Es  lag  näher,  doi  (ich 
soll)  für  puis  als  puis  für  doi  einzuführen.  Hat  pooir  die  Bedeutung, 
'Grund  haben  zu'  (vgl.  zu  dieser  Hobler.,  Arch.  f.  neuere  Spr.  91,  S.  107), 
so  haben  Schreiber  es  allerdings  gelegentlich  wohl  an  die  Stelle  von 
devoir  treten  lassen  (vgl.  Far  iceste  signefiance  Pöum  entendre 
quel  creance,  bezw.  ßa?ice,  Pueent,  statt  deivent,  aveir  li  mort  es 
vis,  M  Fee  Fab.  25,  .39  Var.  Q,  H  W;  so  begegnet  auch  umgekehrt: 
Por  ce  rHa  il  an  moi  chalonge,  Ne  plus  ne  mains  nH  doy,  statt 
puis,  clamer,  Clig.  499  Var.  T);  denn  in  dieser  Bedeutung  rückt 
pooir  dem  Vb.  devoir  begrifflich  nahe  (vgl.  die  Paarung  in  dem  Bei- 
spiel: C'est  eil  dunt  plus  te  deiz  cremeir  E  greignur  pöur  puez 
aveir,  M  Fee,  Fab.  91,  13).  An  unserer  Stelle  im  Cliges  liegt  aber, 
scheint  mir,  die  Bedeutung  'Grund  haben  zu'  nicht  vor. 

967.  Soredamors  deutet  ihren  Namen.  Aucune  chose  senefie 
Ce  que  la  premiere  partie  An  mon  non  est  de  color  d'or;  (970) 
Car  li  meillor  sont  li  plus  sor.  Por  ce  taing  mon  neu  a  meillor, 
QiiHl  comance  par  la  color,    A  cid  li  miaudres  ors  s'acorde.    Et 
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la  fins  Amor  me  recorde;  (975)  Car  qui  par  mon  droit  non  m'apele, 
Toz  jorz  d'amors  me  renovele.  Et  Vune  meitiez  tantre  dore  De 
doreure  clere  et  sore; .  . .  Dieser  Abschnitt  enthält  einige  Unklarheiten. 
Zunächst  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass  die  Lesart  la  colorfsj 
d'or  (S  R)  in  Z,  969,  der  Foerster  in  den  beiden  früheren  Aus- 
gaben den  Vorzug  vor  der  gegenwärtigen,  de  color  d'or  (A  M  P  C), 
gegeben  hatte,  nicht  anstössig  ist;  sie  wird  durch  die  Ausdrucks- 
weise il  (mein  Name)  comance  par  la  color,  a  cid  .  .  .,  Z.  972,  voll 
gerechtfertigt.  Nicht  sehr  befriedigt  nun  der  Gedanke,  den  die  Worte 
Car  li  meillor  sont  li  plus  sor,  Z.  970,  aussprechen.  Alle  Hand- 
schriften zwar  überliefern  diese,  wenigstens  ohne  wesentliche  Ver- 
schiedenheit (A  hat  JEt  und  plusor,  M  die  Form  mieldre  statt 
meillor).  Dennoch  finde  ich  den  Superlativ  li  plus  sor  nicht  recht 
annehmbar.  Schwerlich  hat  der  Dichter:  'je  goldblonder  jemand  ist, 
um  so  besser,  mehr  wert  ist  er'  sagen,  schwerlich  also  verschiedene 
Grade  von  Goldblondheit  unterscheiden  wollen,  wofern  überhaupt 
können;  sondern  er  hat  offenbar  (vgl.  dazu  auch  A.  Schultz,  Höf. 
Leben  1-,  212)  den  Goldblonden,  oder  dem  goldblonden  Haar,  vor 
Menschen  mit  anderem  Haar,  oder  vor  anderem  Haar,  den  Vorzug 
geben  wollen.  Nur  in  Vergleichen  dürfte  sor  gesteigert  begegnen, 
vgl.  in  der  That  et  li  chevuel  Plus  sor  gue  penes  d'oriuel,  Me- 
raug.  56;  Car  autant  ou  jjIus  que  li  ors  Estoit  li  chevos  clers  et 
sors,  Clig.  1168.  Somit  wird  plus  in  Z.  970  zu  fallen  haben;  gewiss 
hat  erst  der  Schreiber  des  Archetypons  es  eingeschoben.  Veranlasst 
hierzu  hat  ihn  nach  meiner  Ansicht  das  car  an  der  Spitze  der  Zeile. 
Auch  dieses  wird  erst  von  ihm  herrühren.  Man  erwartet  in  und  von 
Z.  970  ab  den  Beweis  für  die  Behauptung,  dass  der  Umstand,  die 
Goldfarbe  bilde  den  ersten  Teil  ihres  Namens,  aucune  chose  senefie; 
durch  car  eingeleitet  zu  werden  brauchte  jener  Beweis  nicht.  Aber 
der  Schreiber  von  X  vermisste  einen  Übergang.  Er  schrieb  zunächst 
Car,  opferte  dann  aber,  weil  der  Vers  nun  um  eine  Silbe  bereichert 
war,  hinter  li  meillor  mutmasslich  das  Subst.  chevol  und  füllte 
schliesslich  die  so  entstandene  Lücke  mit  plus  zwischen  li  und  sor 
aus.  Ich  sehe  also  in  Car  li  meillor  sont  li  plus  sor  eine  Ent- 
stellung von  Li  meillor  chevol  sont  li  sor\  nur  dieser  Text,  nicht 
beispielsweise  Car  li  meillor  crin  sont  li  sor,  liefert  mir  den  Schlüssel 
zur  Erklärung  der  überlieferten  Verderbnis.  Zur  Wortstellung  vgl. 
La  graindre  joie  fu  la  tierce,  Clig.  2371.  Nach  Z.  969  (.  .  .  la 
colors  d'or)  ist  dann  ein  Punkt  am  Platze. 

Ferner  wirkt  in  Z.  973  .  .  .  par  la  color,  A  cui  li  miaudres 
ors  s'acorde,  das  Substantivium  ors  befremdend.  Alle  Handschriften 
haben  es.  Gleichwohl  erblicke  ich  in  demselben  einen,  somit  vom 
Schreiber  des  Archetypons  herri'ihrenden,  Fehler  für  criiis.  Der  Zu- 
sammenhang lässt  meines  Erachtens  nur  dieses  Wort  zu. 

Endlich  befriedigt  der  Wortlaut  der  Z.  975  f.  nicht  recht.  Zu 
der  Angabe  in  Z.  974:     Et  la  fins    (meines  Namens  Soredamors) 
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Amor  me  recorde  erwaitot  man  irgend  eine  Begründung  nicht.  Man 
stellt  sich  deswegen  vor,  der  Dichter  habe  von  97G  ab,  naclidem  er 
bis  dahin  jede  der  beiden  Hälften  des  Namens  besprochen,  nun  über 
den  ganzen  Namen  Betnichtiingen  anstellen  wollen.  Die  Worte  '/ui 
par  mon  droit  non  rnapele  (wer  mich  bei  meinem  rechtmässigen  Xamen 
ruft,  ihn  also  ausspricht)  kündigen  diese  Absicht  wohl  that^ächlich 
an.  ('ar,  Z.  975,  i>t  deshalb,  obschon  alle  Hsn.  es  überliefern,  wahr- 
sclieiiilich  nicht  echt.  Es  ist  im  Archetypen  vielleicht  an  die  Stolle 
von  jEt  getreten.  Das  Semikolon  nacli  recorde  in  Z.  974  muss  dann 
einem  Punkte  weichen.  Der  Sinn  der  Worte  Toz  jorz  d'amors  me 
renovele,  Z.  976,  entgeht  mir  nun.  Toz  jorz  ist  die  Lesart  der  Hsn. 
A  M  P  B  C.  In  beiden  früheren  Ausgaben  war  Foerster  den  Hsn.  SR, 
die  color  darbieten,  gefolgt.  In  einer  Anmerkung  zur  neuen  Ausgal)e 
weist  er  color  zurück.  Ich  glaube,  color  kommt  dem  vom  Dichter 
gewollten  Gedanken  näher,  zweifle  indessen  mit  Foerster  an  der  ür- 
sprünglichkeit  des  Wortlauts  Color  d'amors  me  renovele.  Die  Wen- 
dung renoveler  auc.  r.  d'auc.  r.  ist  gar  zu  merkwürdig.  Man  er- 
wartet blosses  renoveler  auc.  r.  Die  Lesart  color,  S  R,  halte  ich  für 
diejenige  von  X  und  die  Lesart  toz  jorz  für  eine  in  o.'-  geschehene 
Abänderung  von  color.  Color  d'amors  me  renovele  scheint  mir,  wie  ge- 
sagt, eine  Entstellung  dessen,  was  mutmasslich  der  Dichter  geschrieben 
hat.  Als  ursprünglichen  Wortlaut  vermute  ich  La  colors  d'or  me 
renovele  oder  vielmehr,  da  es  nicht  auf  die  Person  der  Soredamors, 
sondern  auf  ihren  Namen  (vgl.  auch  die  Fortsetzung  in  Z.  977  if.) 
ankommt,  li  renovele;  und  ich  verstehe  somit:  'und  wer  mich  bei 
meinem  rechtmässigen  Namen  ruft  (d.  i.  und  ruft  man  mich  u.  s.  w.), 
so  erneut  sich  ihm  die  goldene  Farbe'  (vgl.  zu  intrans.  renoveler: 
Ses  mautalanz  li  renovele,  Erec  925).  Der  Punkt  nach  renovele 
darf  nunmehr  fallen. 

Für  die  besprochenen  Zeilen  erlaube  ich  mir  also  folgende 
Fassung  in  Vorschlag  zu  bringen:  Aucune  cliose  senefie  Ce  que  la 
premiere  partie  An  mon  non  est  la  colors  d'or.  Li  meillor  chevol 
sont  li  sor;  Por  ce  taing  mon  non  a  meillor,  Qu  Hl  comance  par 
la  color,  A  cid  li  miaudre  crins  s'acorde.  Et  la  fins  Amor  me 
recorde.  Et  qui  par  mon  droit  non  iii'apele,  La  colors  d'or  li 
renovele  Et  Vune  meitiez  Vautre  dore  De  dorhire  clere  et  sore. 

994.  Que  ferai  je,  se  ne  le  pri?  Qui  de  la  chose  a  desiryner, 
Sien  la  doit  requerre  et  proiier.  Comant?  Proierai  le  je  donques? 
Für  se  ne  le  pri  haben  S  und  M  se  ge  le  pri,  und  auf  die  letztere 
Fassung  dürfen  wir  auch  für  die  Vorlage  von  R  (T  fehh),  dessen 
Schreiber  sich  se  ge  nel  pri  gebildet  hat,  also  für  ß,  schliessen.  Se 
ne  le  pri  hätte  mau  kaum  in  se  ge  le  pri  verwandelt,  wohl  aber 
konnten  die  Worte  que  ferai  je  zur  Verwandlung  von  se  ge  le  pri 
in  se  ne  le  pri  anregen.  Daher  wird  se  ge  le  pri,  das  sich  bis 
in  M  hinein  gerettet  hat,  die  ursprüngliche  Fassung  sein.  Ist  dies 
aber   der  Fall,  so  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit,   so  zu  lesen:  Que 
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ferai  je?  Se  je  le  jjrif  (was  soll  ich  tbuu?  ob  ich  ihn  bitte?). 
Se  je  le  pri?  ist  eine  willkommene  altfranzösische  Parallele  zu  der 
neufranzösischen  Ausdrucksweise  si  je  parle?  sifoMis?  sijecommets 
ce  crime?,  Beispielen,  die  ich  aus  Voltaires  Bemerkung  zu  Cor- 
neille, Heracl.  IV,  4  (vgl.  zu  dieser  Littre,  Si  I,  17,  gegen  Schluss) 
entnehme,  Fragen  derselben  Art,  nur  dass  sie  jeweils  das  zweite  Glied 
dilemmatischer  Fragen  bilden,  liegen  übrigens  in  den  Sätzen  vor  Sera 
raainz  oii  sei  prendrons,  .  .  .  ?  Troie  11650  (bei  Tobler,  V.  B.  2, 
S.  25);  Suiverons  nous  Vun  Vautre  a  trace  Ou  se  nous  nous  des- 
partirons  Et  Vun  ca,  Vautre  la,  ironsf  Que  vous  en  semblef  Mir, 
N  D.  36,  717(bei  A.  Schulze,  Fragesatz  §  164);  das  Futurum  in 
ihnen  ist  eine  nebensächliche  Verschiedenheit,  zum  Praesens  in  Si 
je  le  pri?  darf  man  vgln.  Que  faimes  nos?  M  Fee,  Elid.  831,  Bes. 
Dieu  3193,  Joufr.  3102;  Quel  pari  nos  turnons  ore?  Po.  Mor. 
462  a.  Anderartige  eingliedrige  Fragen  mit  se,  ob,  bei  Chrestien 
führt  bereits  A.  Schulze,  a.  a.  0.  §  158  an. 

In  den  folgenden  Worten  Qui  de  la  cliose  (1.  ioieH)  a  desirrier 
Bien  la  doit  requerre  et  jyroiier  ist  die  Verbindung  eines  blossen 
Accusativs  der  Sache  mit  proiier:  proiier  auc.  r.,  bemerkenswert. 
Requerre  auc.  r.  kommt  vor  (vgl.  z.  B.  Ja  eist  espreviers  vostre 
nHert;  Que  miaudre  de  vos  le  requiert,  Erec  822;  s''il  la  requeroit, 
sc.  la  bataille,  Ja  veee  ne  liseroit,  Yvain  685;  Li  cuens  point  vers 
lui  a  desroi,  Que  molt  requiert  chevalerie,  Joufr.  1024;  2708); 
proiier  auc.  r.  aber  kennt  auch  Ebeling,  zu  Auberee  21,  nicht.  Die 
Hs.  S  hat  nun  thatsächlich  nicht  requerre  et  proiier,  sondern  die 
auch  Clig.  3877,  6000,  6669  begegnende  Paarung  ^-werre  «iporc/iaci^r, 
gegen  die  sich  irgend  ein  Bedenken  nicht  regen  kann.  Wir  dürfen  ihr 
somit  den  Vorzug  geben.  Der  Urheber  des  Ausdrucks  requerre  et  proiier 
an  unserer  Stelle  gelangte  zu  demselben  vielleicht  dadurch,  dass  er 
irrigerweise  requerre  für  querre  niedergeschrieben  und  nun  von  selbst 
auf  die  Angliederung  von  proier  geführt  wurde ;  es  war  auch  ihm  die 
Verbindung  requerre  et  p)roiier  wohl  gerade  so  bekannt  wie  dem 
Dichter  selbst  (vgl.  II  ne  me  prie  ne  requiert,  Clig.  490;  Et 
chascuns  li  reqtdert  et  prie,  S'ele  le  sei,  qiiele  lor  die  Ou  la  reine 
an  est  menee,  Charr.  613;  hier  ist  sie  durchaus  am  Platze). 

1001.  Proierai  le  je  donques?  Nenil.  Por  quoi?  Ce  n'avint 
onques  Que  fame  tel  forfet  (Foerster  forsan  nach  M  ß  C,  s,  die 
neue  Anm. ;  forfet  in  S  R  A  P)  fiiist,  Que  d'amer  home  requeist,  Se 
plus  d'autre  ne  fu  desvee.  Die  letzte  Zeile  kann  man  untadlig 
.finden;  darum  verdient  die  Bemerkung,  die  ich  mir  zu  derselben  ge- 
statte, vielleicht  den  Vorwurf,  sie  sei  überflüssig.  Von  den  Hsn.  giebt 
nur  S  den  Wortlaut  etwas  abweichend;  hier  steht  que  statt  de  und 
fust  statt  fu  (S  schreibt  fvst  auch  anderwärts,  und  zwar  an  Stellen, 
wo  fust  gar  nicht  in  Frage  kommen  kann,  für  fu,  so  in  Ja  fu  clere- 
mant  ajornd,  Z.  2026;  la  cope  .  .  .,  qui  mout  fu  riche,  Z.  2215). 
Im  Archetypon  stand  die  Zeile  gewiss  so,  wie  Foerster  sie  lauten 
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lässt.  Meine  Bemerkunu;  gilt  dem  Aus  Iruck  plus  d'autre.  Wir  lesen 
nämlich  Et  por  quoi  paus  je  plus  a  lui,  Se  plus  (Tun  autre  ne 
rnagreef  Clig.  919;  Ja  taut  sovant  nel  reclamasse,  Se  plus  dCun 
autre  ne  Vamasse^  ibid.  928;  N'ot  mie  mains  euer  d'un  Hon  (nach 
G.  Paris'  neuem  Vorschlage:  de  Sansori),  Mes  nestoit  j^lus  d'un 
autre  forz,  ibid.  3555.  Daher  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  auch 
an  unserer  Stelle  der  Dichter  plus  d'une  autre  geschrieben  habe; 
und  une  autre  (eine  beliebige  unter  den  andern)  passt  vielleicht  so- 
gar besser  als  autre  (eine  andre  als  die  betreffende).  Werden  wir 
aber  berechtigt,  dem  Dichter  j^lus  d'une  autre  zuzusprechen,  so  muss 
yu,  durch  das  die  Zeile  um  eine  Silbe  zu  lang  würde,  ein  Fehler  für 
iert^  das  Imperfektum,  sein.  Nichts  bot  sich  ja  leichter  zur  Füllung 
der  Lücke  an,  die  durch  die  etwaige  Vernachlässigung  von  une  vor 
autre  entstanden  war,  als  die  Vertauschung  von  iert  mit  fu.  Viel- 
leicht ist  es  darum  nicht  undenkbar,  dass  der  Wortlaut  Se  plus 
d'autre  ne  fu  desvee  Machwerk  des  Schreibers  von  X,  der  ursprüng- 
liche Wortlaut  aber  Se  plus  d'une  autre  n'iert  desvee  ist. 

1002.  ßien  seroie  fole  provee.  SRC  (S-|-|3;  T  fehlt)  haben 
trop  statt  bien;  trop  darf  man  demnach  wählen. 

1006.  Quant  par  ma  hoclie  le  savroit.  Je  cuit  que  plus  vil 
rnan  avroit  (er,  d.  i.  Alixandre).  Mit  Je  cuit  que  beginnen  die 
letzte  Zeile  die  Handschriften  A  P  M  B  C  (M  verschiebt  den  Wortlaut 
in  Je  cuit  plus  vile  .  .  .).  Ihnen  gegenüber  bilden  S  und  R,  wenn 
sie  sich  auch  nicht  völlig  decken,  doch  wiederum  eine  Einheit.  S 
liest  Asez  tost  pl.  v.  m'an  a.  und  R  Asez  pl.  v.  m'an  a.  ( — 1). 
In  S  sieht  tost  wie  ein  Lückenbüsser  aus;  ich  möchte  daher  meinen, 
die  Vorlage  von  S  habe  den  mangelhaften  Wortlaut  aufgewiesen,  den 
R  uns  bewahrt.  Je  cuit  que  mit  asez^  das  gar  fern  davon  ab- 
liegt, verglichen,  macht  den  Eindruck  einer  Besserung;  kaum  hat  ein 
Schreiber  die  glatte  Lesart  je  cuit  que  zu  Gunsten  des  silben- 
raubenden asez  aufgegeben.  Die  fehlerhafte  Fassung  Asez  plus  vil 
m'an  avroit  vermute  icli  also  bereits  im  Archetypon.  Ein  passendes 
einsilbiges  Wort,  das  der  Schreiber  des  letzteren  vernachlässigt  haben 
könne,  finde  ich  nicht.  Daher  steckt  der  Fehler  vielleicht  in  dem 
Worte  asez^  das  thatsächlich  überflüssig  ist  (vgl.  auch  Z.  1011). 
Der  Urtext  hatte  mutmasslich  Li  uaslez  an  seiner  Stelle.  Das  l 
sah  wahrscheinlich  dem  s,  dem  es  folgte,  sehr  ähnlich,  wie  es  dies 
ja  oft  thut;  der  Schreiber  von  X  verlas  daher  Li  uaslez  in  Li 
uassez.  Er  vermochte  sich  dies  nicht  zu  deuten;  nur  mit  dem  Be- 
standteil assez^  der  ihm  sogar  gut  zu  dem  Komparativ  plus  vil  zu 
passen  schien,  wusste  er  etwas  anzufangen  und  so  löste  er  sich  diesen 
von  der  Fügung  Li  uaslez  ab  und  opferte  li  u.  Soredamors  wendet 
das  Wort  vaslet  auch  in  Z.  898  auf  ihren  Geliebten  an.  Man  wird 
demnach  lesen  dürfen  .  .  .,  Li  vaslez  plus  vil  m'an  avroit. 

1008.  Si  me  rep>roclieroit  (Alixandre)  sovant,  Que  jyroiie 
Van  avroie  avant,    S  R   lesen  die  zweite  Zeile  Ce  que  proiiS  l'avroie 
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avant,  und  en  fehlt  auch  iii  P  (Que  p.  l'averoie  a.)  und  in  C  {Qiie 
ie  p.  l'avroie  a.).  Das  einfache  proiier  auc.  emi^fehlen  die  Zeilen 
994:  Se  ge  le  pri"^,  997:  Proierai  le  je  donques?  und  1010:  Que 
je  pri  cestui  premerainne  mehr  als  das  von  ^w,  welches  an  und  für 
sich  nicht  recht  klar  ist,  begleitete.  Somit  bekenne  ich  mich  zu  der 
Fassung  Si  nie  reprocheroit  sovant  Ce  que  proiU  Vavroie  avant. 
Das  Objekt  zu  reprochier  biklet  hier  ein  mittelst  ce  zusammenge- 
fasster  dass-Satz,  vgl.  dazu  Cele  nuit  önt  hien  restorS  Ce  que  il 
ont  tant  demori,  Erec  2088;  Torrn  tnavez  a  grant  dolor  Ce  que 
cer  vos  avoie  amor,  Joufr.  4283;  JSt  Gloriande  ..  Ei^t  ja  venue 
a  son  pere  noncier  Ce  que  vouloit  Karaliues  desraisnier  Vers 
Brunamon  s'ounour  et  chalengier,  Enf.  Og.  3741 ;  Quant  je  voi  ce 
que  del  tot  mi  harate,  Rob.  de  Rains,  (Ztsclir.  f.  rom.  Phil.  23, 
102)  I,  3;  .  .  .  C'est,  sire,  que  souvent  recors  (1.  Sing.)  Ce  que 
Dieu  si  misericors  Nous  a  volu  par  sa  grace  estre  Qu'a  nous  a 
fait  un  Mau  filz  naistre,  Mir.  ND.  XXXX,  10,  Besonders  häufig 
ist  ce  mit  dem  von  ihm  angekündigten  que-Satze  Subjekt  (wie  z.  B. 
in  Et  ce  que  li  uns  Vautre  voit  Ne  plus  n'osent  dire  ne  feire 
Lor  torne  mout  a  grant  contreire,  Clig.  588;  Et  ce  que  je  vos 
voi  plorer  Me  fet  grant  mal  et  grant  etnii,  Erec.  27 (i 2;  weitere 
Beispiele  sind  im  Cliges  die  Zeilen  968,  1928,4108,4231);  vgl.  zu 
diesem  Fall  Meyer-Lübke,  Syntax  §  571,  auch  schon  Mätzner, 
Französ.  Synt.  II,  18  u.  107,  der  zwar  ce  nebst  ^we-Satz  auch  als 
Objekt  belegt,  aber  mit  Beispielen  (und  auf  solche  kam  es  oben  nicht 
an),  die  ce  nicht  unmittelbar  vor  que  zeigen  (sondern  wie  in  Quant 
go  veit  Guenes  qiiore  s'en  rit  Rolhmz,  Dune  ad  tel  duel  .  .  .  , 
Rol.   324). 

1009.  Ja  ne  soit  amors  si  vilainne  Que  je  pri  cestui 
premerainne.  Des  qu'avoir  rnan  devroit  plus  vil.  Die  Hsn.  haben 
zwar  sämtlich  amors,  doch  scheint  mir  rna^nors  erforderlich  zu 
sein.     Nach  Z.   1012  ist  ein  Komma  im  Druck  ausgefallen. 

1018.  Bien  le  savra,  ce  cuit  de  voir,  S'il  onques  cVamors 
s'antremist  Ou  se  par  parole  an  aprist.  Die  erste  Zeile  ist  in  den 
Handschriften  recht  uneinheitlich  überliefert.  Die  von  Foerster  in  den 
Text  gesetzte  Form  derselben  begegnet  nur  in  M  und  C.  A  wirft, 
wie  vorausgeschickt  sei,  die  Elemente  der  Zeilen  1017  und  1018 
durcheinander  und  verwandelt  die  erstere  (überliefert  als:  .  .  .  Se  ja 
s'an  doit  aparcevoir)  in  Car  ia  ne  li  ferai  sauoir  und  die  letztere 
in  Bien  san  saura  aparceuoir;  wir  müssen  daher,  sobald  wir  die 
Lesart  der  Handschrift  A  vergleichen,  auf  Z.  1017  Rücksicht  nehmen. 
Da  nun  der  Vorrang  von  S  vor  den  übrigen  Hsn.  im  allgemeinen 
erwiesen  und  sicli  nach  meiner  Auffassung  auch  an  dieser  Stelle 
geltend  macht,  so  entwickele  ich  sofort  meine  positive  Ansicht  in 
Kürze.  S  liest  die  Z.  1018  Bien  li  ferai  savoir  ( — 2).  Das  ist 
die  Form  derselben  im  Archctypon.  R,  der  einzige,  hier  in  Betracht 
kommende  Vertreter   der  Gruppe  ß   (T  fehlt,    C  schlägt  sich  zu  o.\ 
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legte  sich  diese  mangelhafte  Ühcrliefoning  in  Par  tiens  le  porra  bien 
savoir  zurecht ;  zur  Ausfüllung  der  Lücke  wählte  er  sich  also  par  fens. 
Von  den  Handschriften  der  Gruppe  a'^  hat  sich  li  ferai  sacoir  in 
A  (s.  Z.  1017)  und  offenbar  aus  A  wiederum  in  die  Mischhandschrift 
B  hineingerettet;  in  P  M  finden  wir  diese  Worte  durch  le  savrai 
(M  savra)  de  voir  ersetzt,  und  aus  M  schöpft  dann  C.  Die  Lücke 
aber  hat  sich  der  Schreiber  von  a^  mit  ce  cuit  (hieraus  in  P  und  in 
B  ie  cuit)  ausgefüllt,  das  er  zwischen  ferai  und  savoir  einschob; 
dieses  Füllsel  kehrt  in  allen  Hsn.  der  Gruppe  a^,  dann  auch  in  den 
Mischhandschriften  C,  B,  wieder.  Das  Aichetypon  ulso  schrieb  Bien 
li  ferai  savoir  ( —  2).  In  dieser  Fassung  bezweifle  ich  die  Rich- 
tigkeit der  1.  Person  des  Yerbums.  Diese  würde  Soredamors  in 
Widerspruch  mit  sich  selber  bringen;  denn  vorher  lehnte  sie  es  um 
ihres  Rufes  willen  ab,  Alixandre  ihre  Liebe  zu  gesteheu  und  ihn  zu 
bitten,  sie  mit  der  seinigen  zu  beglücken:  vielleicht  werde  er  jene  von 
selbst  merken.  Auch  würde  der  folgende  Bedingungssatz  nicht  passen. 
Das  Subjekt  des  Satzes  kann  also  nicht  „ich"  sein.  Dann  ergiebt  sich 
aber  sofort,  dass  nur  amors,  die  Liebe,  es  sein  kann,  und  wenn  wir 
dieses  Wort  zwischen  fera,  wie  nunmehr  zu  lesen  ist,  und  savoir 
einschieben,  so  haben  wir,  wie  ich  vermute,  den  ursprünglichen  Wort- 
laut der  Zeile  gewonnen:  Bien  li  fera  amors  savoir,  S'il  onques 
d'amors  s^antremist  .  .  .  (Gewiss  wird  Liebe  es  ihn  wissen,  merken 
lassen,  wenn  er  sich  je  mit  Liebesdingen  befasste).  Man  erkennt 
leicht  den  Anlass,  der  die  Entstellung  desselben  im  Archetypen  her- 
beiführte; es  war  die  Wiederkehr  von  amors,  wenn  auch  als  Plural, 
im  untergeordneten  Satze.  Diese  gefiel  dem  Schreiber  von  X  nicht,  der 
die  gleiche  Besonderheit  im  Stile  auch  anderwärts  zu  beseitigen  bemüht 
gewesen  ist,  vgl.  früher. 

1024.  .  .  .,  S'avnec  nH  est  li  buens  usages.  Buens  fehlt  in  R  C, 
auch  M;  S  hat  den  Vers  schlecht  abgeschrieben,  in  seiner  Nieder- 
schrift aber  ebensowenig  Spuren  von  buens.  Daher  darf  man  Se 
avuec  ni  est  li  usages  annehmen ;  se  auec  in  R  {si  ouec)  C  {se  auec), 
M  (se  ouoques,  +1),  P  {se  auoec  nest). 

1029.  Et  par  maintes  foiz  losangice.  Statt  par  maintes  foiz 
haben  SRC  souantes  foiz,  das  in  den  kritischen  Text  treten  darf; 
der  Dichter  sagt  sovantes  foiz  auch  Erec  2571. 

1031.  . . .,  Si  le  me  fet  chier  comparer,  Qu  ^or  an  saiplus  que 
bues  d'arer.  Für  si  im  ersten  Satze  haben  S  R  or,  das  den  Gegen- 
satz zwischen  Gegenwart  und  Vergangenheit  (s.  die  voraufgeheude 
Schilderung)  bereits  in  diesem  Satze  scharf  hervorhebt.  Vorher  darf 
man  Semikolon,  auch  Doppelpunkt,  setzen.  Or  liest  auch  G.  Paris, 
Joum.  d.  Sav.,  JuU  1902,  S.  352. 

1036.  Dojic  ai  je  an  la  mer  seine,  Ou  semance  ne  pitet 
reprandre;  Si  n'i  a  plus  que  de  Vatandre  Et  del  sofrir  tant  que 
je  voie  Se  .  .  .  Die  erste  Zeile  liest  Foerster  nach  A,  B.  P  geht 
seinen  eigenen  Weg.     Ebenso  S.     Aber  R  C  haben  Donc  ai  je  en 
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Vareine  seme,  eine  Lesart,  die  auch  M  aufweist.  Ich  möchte  dieser 
(S  spricht  nicht  dagegen)  den  Vorzug  geben.  Denn,  wenn  auch 
semer  en  la  mer  an  sich  durchaus  ein  wandsfrei  ist  (vgl.  dazu  semer 
en  l'eau,  Lariv.,  Facet.  nuits  de  Strap.  VIII,  5  bei  Godefr.,  Compl., 
auch  Wendungen  mit  eau  wie  batre  Veau,  s.  zu  dieser  auch  God., 
Compl.  s.  V.  batre,  coup  dans  Veau.,  und  dazu  auch  die  altfranz. 
hatre  Seine,  Ruteb.,  Sainte  Elys.  446,  bei  Jub.  2  11,  S.  327;  Mir. 
N  D.  36,  159).  so  erinnert  doch  semer  en  Vareine  an  die  bei  Ovid, 
Heroid.  5,  115  begegnende  Redensart  arenae  mandare  semina  {Quid 
facis,  Oefione?  quid  harenae  semina  mandasf  Non  j)fofecturis 
litora  huhus  aras)^  die  Chrestien  demnach  vielleicht  übersetzt  hat; 
er  kannte  wie  andere  Werke  des  Ovid  möglichenfalls  auch  dessen 
Heroides. 

1 060.  Que  eil  li  voldra  contrester  (dem  König  Artus)  Cui  sa 
terre  avoit  comandee  (England;  bevor  er  nach  der  Bretaingne  ging). 
Contrester  ist  die  Lesart  von  AM,  TC;  inSRPB  steht  conquester. 
Foerster  entscheidet  sich  (s.  die  Anmerkung  in  der  neuen  Ausgabe) 
mit  Recht,  wie  ich  glaube,  für  contrester.  Die  beiden  Wörter  waren 
gewiss  leicht  miteinander  vertauscht.  Gegen  conquester  lässt  sich 
wohl  auch  geltend  machen,  dass  es  den  Wörterbüchern  nach  in  der 
guten  altfranzösischen  Zeit  die  Bedeutung  '(ein  Land)  erobern'  nicht 
getragen  zu  haben  scheint.  S.  Godefroy,  Foersters  (ilossar  zum  Erec, 
dazu  auch  Stellen  wie  Franc  ont  sor  Türe  molt  conquestS.  Par  la 
grant  force  Julien  Ont  tot  conquis  no  crest'ien,  Julian  1082;  Ne 
por  vos  cris  ne  por  vos  plains  Ne  porries  vos  rien  conquester, 
ibid.  3907;  Le  matin  men  irai  vers  Orliens  la  chite  Veoir  se  la 
pooie  saudees  conquester,  Aiol  1751;  Aler  uoles  en  Franche  sau- 
dees  conquester,  ibid.  1758;  Onques  en  grant  doel  faire  ne  ui 
rien  conquester,  ibid.  7721  (s.  ferner  die  im  Glossar  zum  Aiol  be- 
zeichneten Zeilen:  178,  280,  1143,  1154,  9756);  vgl.  auch  Stellen 
wie  Prov.  Vil  78,  2;  163,  2;  206,  1.3;  255,  5  (auch  in  Cil  convers, 
eil  rendu  Ont  ades  entendu  A  terres  conquester,  ibid.  92,  3  bedeutet 
das  Wort:  erwerben,  gewinnen);  Enf.  Og.  6  u.  a.  Erst  aus  späterer 
Zeit  traf  ich  Belege  für  conquester  als  ,erobern',  vgl.  Enchois  sont 
Chevalier  pour  prendre  et  conquester  ChitSs,  villes,  chastiaus,  Bast. 
Bouill.  1183;  JBien  doit  terres  tenir  et  villes  conquester,  ibid.  1204. 
Würden  ferner  die  Worte  Que  eil  li  voudra  conquester  mit  Not- 
wendigkeit heisscn:  das  Land,  das  jener  für  ihn  erobern  will,  so 
wären  sie  obendrein,  ein  Moment,  das  Foerster  mit  Recht  betont, 
sinnlos.  Wir  würden  indessen,  glaube  ich,  nicht  gezwungen  sein,  li 
in  dem  Sinne  von  ,für  ihn'  zu  nehmen.  Zum  Vorteil  gereicht  das 
Geschehen  der  Person,  auf  die  ein  derartiger  Dativ  weist,  auch  in 
Beispielen  wie  den  folgenden  nicht:  Tant  lor  dona  et  cos  et  bos 
Que  Sagremor  lor  a  rescos,  Erec  2250;  Cum  plus  es  force,  pis  luv 
fet,  Tuz  jurz  lur  est  en  mal  aguet,  M  Fee  Fab.  6,  32;  Car  uns 
rois  paiens,  ce  me  semble,   Cascun  jor  grant  gent  lor  amaine  (nicht 
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für  sie,  sondern  gegen  sie),  Julian  1475  u.  a.  So  würde  auch /i .  . . 
conquester  als  ,ihm  ab  erobern'  ausgelegt  werden  dürfen.  Indessen 
kommt  conquester  an  der  obigen  Stelle,  wie  gesagt,  schwerlich  in  Be- 
tracht. Dass  aber  contrester  an  derselben  die  Bedeutung  'streitig 
machen'  habe,  wie  das  Glossar  dies  angiebt,  möchte  ich  nicht  meinen; 
es  dürfte  sich  vielmehr  um  das  intransitive  contrester  ä  auc.  handeln. 

1067.  Quant  li  rois  öi  la  novele,  Trestoz  ses  barons  an  apele. 
S  T  C  haben  ot  (S  sot)  ceste  novele.  An  sot  für  ot  trägt  der  Aus- 
gang von  rois  schuld  (vgl.  in  S  so  auch  mes  sil  statt  mes  ü,  Z.  2648, 
2674;  mes  sensis  für  mes  ensi^  Z.  4551).  Da  S  und  ,3  ( — R)  zu- 
sammenhalten, so  bekenne  ich  mich  zu  ot  ceste  novele.  Quant  'als, 
sobald  als'  hat  hier  das  Praesens  nach  sich,  wie  z.  B.  in  Quant  tot 
li  patriarches,  si  s'en  vait  conreer,  Karlsr.  141;  Quant  ot  li  pedre 
go  que  dit  at  la  charfre,  Ad  ambes  mains  derompt  sa  blanche 
barbe,  Alexius  78  a. 

1074.  Car  par  aus  bailla  il  sa  terre  Et  mist  an  la  main 
au  felon.  Die  Handschriften  S  T  R  C  haben  lessa  il  an  Stelle  von 
bailla  il.  In  der  That  passt  laissier  (,überlassen',  z.  B.^QuHl  ne 
voudra  mie  sanz  guerre  A  son  frere  laissier  sa  terre.,  Clig.  2424; 
Car  or  cuide  ele  que  sa  suer  De  son  heritage  li  lest  Une  partie, 
se  li  plest,  Yvain  5825)  weniger  gut  als  baillier  ,anvertrauen'.  Wenn 
nun  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden  ist,  und  ich  glaube  es,  dass 
S  4"  ß  die  Lesart  des  Archetypons  wiederspiegelt,  so  ist  bailla  il  nur 
eine  sinnreiche  Verbesserung  von  lessa  il,  die  der  Schreiber  von  a^ 
vorgenommen  hat.  Er  kann  mit  bailla  il  durch  Zufall  die  ursprüng- 
liche Lesart  getroffen  haben.  Aber  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
lessa  il,  das  Foerster  sicher  mit  Recht  für  falsch  hält,  die  Stelle  eines 
anderen  Ausdrucks  als  bailla  il  im  Archetypen  eingenommen  habe. 
Allemal  sonst,  wo  der  Dichter  des  Umstandes  Erwähnung  thut,  dass 
Artus  dem  Grafen  Engres  sein  Reich  England  für  die  Zeit  seiner 
Abwesenheit  anvertrauen  wolle  oder  anvertraut  habe,  gebraucht  er 
merkwürdigerweise  das  Verbum  comander  (s.  Por  consoil  querre  et 
demander,  A  cui  il  porra  comander  Angleterre  tant  quil  revaingne, 
Clig.  426;  Par  le  consoil  a  toz  ansanble  Fu  comandee  .  .  Au 
conte  Angres  de  Guinesores,  ibid.  430;  Que  eil  li  voldra  contrester, 
Cui  sa  terre  avoit  comandee,  ibid.  1061).  Daher  kann  der  Dichter 
auch  an  unserer  Stelle  comanda,  alsdann  ohne  il  (:  Car  par  aus 
comanda  sa  terre  .  .),  geschrieben  haben.  Das  sei  als  eine  Möglichkeit 
zur  Sprache  gebracht.  Denn  baillier  verwendet  Chrestien  auch  (so 
beispielsweise,  mit  comander  gepaart:    Clig.  771,  Cliarr.  5507). 

1080.  Die  Barone  geben  sämtlich  zu,  der  König  habe  durch- 
aus recht;  jenen  Rat  hätten  sie  ihm  gegeben.  Nach  der  folgenden  Zeile, 
1080,  in  dieser  bis  1084  gehenden  indirekten  Rede:  Mes  eil  (Engres) 
an  iert  mis  a  essil  empfiehlt  sich  die  Einführung  eines  Kommas; 
denn  in  den  "Worten  Et  sache  bien  de  veritS,  1081,  ist  wohl  der  König 
Subjekt  (in  dem  abhängigen  ^we-Satz  ist  es  dann  wieder  Engres). 
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1091.  Et  li  rois  j9ar  tote  Bretaingne  Fait  cr'ier  que  nus  nH 
remaingne,  Qui  puisse  armes  porter  an  ost,  Qxie  apres  iui  ne 
vaingne  tost.  Die  beiden  letzten  Zeilen  fehlen  in  ganz  ß  und  haben 
in  S  die  unannehmbare  Form  Quil  ne  nale  auec  Iui  ( — 2)  Por 
uanchier  de  ses  anemis.  Sie  müssen  im  Archetypon  so  entstellt 
gewesen  sein,  dass  der  Schreiber  von  ß  vorgezogen  haben  wird  sie 
auszulassen.  Sie  sind  in  die  Form,  in  der  sie  im  kritischen  Texte 
erscheinen,  offenbar  erst  durch  den  Schreiber  von  et 2  gebracht  worden; 
armes  porter  an  ost  ist  in  der  That  keine  gewandte  Ausdrucks- 
weise, der  nicht  sehr  verständliche  Zusatz  an  ost  (das  ich  in  einer 
gleichartigen  Wendung  nicht  belegen  kann)  verrät  die  Verlegenheit 
um  einen  passenden  Versschluss,  zu  dem  sich  gleichzeitig  ein  brauch- 
barer Reim  ergebe;  man  erwartet  eine  weitere  Angabe  als  porter 
armes  nicht  (vgl.  z.  B.  NH  remaingne  vHa  mont  ii'a  val  Nus  hon 
na  piS  ne  a  cheval,  Qui  arc  ne  lance  porter  puisse,  Que  demain 
toz  as  guez  ne  truisse,  G.  d'Angl.  3039).  Ferner  würde  in  der 
folgenden  Zeile  avuec  Iui  besser  als  apres  Iui  sein.  Wir  werden 
den  Raum  zweier  Zeilen  frei  lassen  müssen. 

1100.  Ceste  guerre  sera  a  certes.  In  SRTCB  nimmt  ceste 
chose  die  Stelle  von  ceste  guerre  ein.  Der  Dichter  hat  eine  Vor- 
liebe für  chose;  ceste  chose  im  besonderen  begegnet  beispielsweise 
auch  an  den  Orten  De  ceste  chose  sanz  dotance  TJanperere  a  joie 
et  pesance,  Clig.  169;  Quant  ceste  chose  fu  cnee^  ib.  1553; 
Ali.xandres  de  ceste  chose  Son  desirrier  dire  nan  ose,  ib.  2221; 
De  ceste  chose  fu  messages  uns  chevaliers  cortois  et  sages.,  ib, 
2457;  Quant  ceste  chose  fu  retreite,  ib.  25G4  und  vertritt  das  ein- 
fache ce.  Wir  dürfen  uns  Ceste  chose  sera  a  certes  daher  gefallen 
lassen.  Diese  Worte  weisen  wohl  nicht  auf  das  Ernsthafte  des 
kriegerischen  Unternehmens  hin,  von  welch  letzterem  weder  das  un- 
mittelbar Vorhergehende  noch  das  unmittelbar  Folgende  handelt,  sondern 
knüpfen  an  das  Erzählte,  das  dem  Hörer  wie  eine  Übertreibung  vor- 
kommen mochte:  (beim  Abfahren  der  Schiffe  schien  es,  als  wäre  die  ganze 
Welt  auf  dem  Meere,  da  nicht  einmal  die  Wellen  sichtbar  wurden,  so 
bedeckt  waren  sie  von  den  Schiffen),  offenbar  die  (schalkhafte)  Anweisung 
des  Dichters,  es  solle  ernst  genommen  werden;  man  könnte  die  Zeile  auch 
in  Klammern  schliessen.  Ceste  chose  sera  a  certes !  besagt  also  nichts 
andres,  als  Ce  sera  a  certes!  besagen  würde;  und  ce  est  a  certes  (vgl. 
z.  B.  Est  ce  a  certes  ou  agas?  Cliarr.  98)  oder,  subjcktslos,  a  certes  est 
(vgl.  z.  B.  Ou  soit  a  certes  ou  a  jeus,  Erec  3392)  ist  ja  eine  be- 
kannte Wendung.  Versteht  sich  können  auch  andre  Subjekte  als  ce 
oder  ceste  chose  zu  der  Wendung  begegnen,  vgl.  Ne  ce  ne  recuidiez 
vos  pas  Que  rien  vos  aie  dit  a  gas.  Si  est  a  certes  li  afeires 
Que  hien  savroiz  jusqu'a  nagueires  Se  je  vos  ai  gahee  ou  non, 
Guill.  d'Angl.  1251;  Dont  erent  les  joustes  a  cieries,  Con  joustoit 
en  sielles  ouviertes,  J  Conde  I,  190,  699;  vgl.  auch  Ceste  tengon 
torra  a  certes,  Meraug,  633  (s.  dazu  Ebeliug,   Gröbers  Ztschr.  24, 
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520),   so   dass   gegen    die  Wendiuig    Ceste  guerre  sera  a  certes,  an 
und  für  sich  betrachtet,  nichts  einzuwenden  wäre. 

1245.  Car  li  traltres  le  ferma  (das  chastcl  Guinesores)  .  .De 
trehles  murs  et  de  fossez,  Et  s'avoit  les  murs  adossez  De  peus 
agnz  par  de  derriere,  Quü  ne  cheissent  par  perriei^e.  Die  Hand- 
schriften überliefern  die  erste  Hälfte  der  vorletzten  Zeile  in  wechseln- 
der Gestalt.  De  peus  aguz  ist  die  Lesart  von  A,  die  Foerster  keines- 
wegs für  die  richtige  hält,  sondern  nur,  um  die  Zeile  lesbar  zu  machen, 
in  den  kritischen  Text  aufgenommen  hat.  Er  bemerkt  dies  in  einer 
Anmerkung,  in  der  er  zugleich  den  Grund  mitteilt,  aus  dem  er  der 
Lesart  de  forz  cloies,  die  er  iür  de  forz  gloes  {gv.  Ansg.)  awf  ToWcvs 
Vorschlag  in  der  ersten  kleinen  Ausgabe  eingeführt  hatte,  wieder  ent- 
sagt hat.  Von  den  übrigen  Esn.  der  Gruppe  a~  hat  M  de  gronz 
gleies  und  P  de  moiit  fors  peus.  P  hängt  insofern  etwas  enger  als 
A  und  M  mit  den  Hsu.  S  und  ß  zusammen,  als  es  das  Adjektivum  /bri 
aufbewahrt.  Denn  S  hat  De  fort  cue  und  in  ß  hat  auf  Grund  der 
Übereinstimmung  von  RTC  de  forz  engins  gestanden;  auch  in  der 
Hs.  B  kehrt  es  wieder:  de  forz  aiges.  Eines  wenigstens  scheint  sicher; 
da  forz  (fort)  in  S,  ß  und  P  entgegentritt,  hat  es  gewiss  auch  dem 
Arclietypon  angehört.  Aber  von  den  \x\\A&c  forz  überlieferten  deutbaren 
Substantiven  passt  keines.  Doch  spricht  Foerster  die  Vermutung 
aus,  dass  sich  das  ursprüngliche  Wort,  das  vielleicht  irgend  ein  tech- 
nischer Ausdruck  gewesen  sei,  in  dem  dunklen  cue  in  S  verbergen 
möge.  G.  Paris,  Journ.  des  Sav.,  Febr.  1902  S.  64  f.  billigt  es  einer- 
seits, dass  Foerster  doies  aufgegeben,  hält  aber  andrerseits  peus  für 
keinen  geeigneten  Ersatz;  aber  es  bildet  auch  für  Foerster  nur  einen 
Notbehelf.  Auch  G.  Paris  glaubt  an  einen  technischen  Ausdruck  nacli 
fo7'z.  Dieser  werde  des  Aulautes  der  Varianten  aiges  (B),  engins 
angins  (ß)  und  selbst  aguz  (P)  wegen  mit  a  angefangen  haben;  doch 
entgehe  ihm  das  betreffende  Wort,  da  ados,  wenn  es  auch  einen  guten 
Sinn  gebe,  doch  zu  bekannt  gewesen  sei,  um  so  entstellt  zu  werden 
(auch  hätte  adosser  schützend  in  der  Nähe  gestanden).  In  cue  S  und 
gleies  M  sieht  G.  Paris  des  aliSraiions  denuees  de  sens.  Das  unver- 
ständliche gleies  braucht  mau  allerdings  nicht  ernst  zu  nehmen,  w^eil  es 
in  einer  minderwertigen  Handschrift  steht.  Wohl  aber  kann  das  in 
der  wertvollen  Hs.  S  stehende  cue,  mag  es  auch  als  Wort  sinnlos  jein, 
von  den  Buchstaben,  aus  denen  das  ursprüngliche  Wort  zusammenge- 
setzt war,  noch  einzelne  bewahren;  schwer  leserhch  war  dieses  Wort 
im  Archetypen  entschieden,  der  Vorzug  von  S  dürfte  wie  oft  so  au;h 
hier  darin  bestehen,  dass  sein  Sclireiber  selbst  das  unverstandene  Wort, 
statt  es  mit  einem  anderen  zu  vertauschen,  so  abschrieb,  wie  es  sich 
seinem  Auge  darstellte,  möglichenfalls  aber  hierbei  Buchstaben  auch 
verwechselnd  und  unerkennbare  fortlassend  (anderswo  auch  neue,  wenn 
mit  ihnen  etwas  Verständliches  gewonnen  war,  hinzufügend).  Foerster 
hat  sicherlich  mit  gutem  Grunde  cue  in  S  der  Beachtung  empfohlen. 
Im  besonderen  darf  man  das  Anfangszeichen  dieses  Wortes,  nächstdeni 
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sein  Sclilusszeichen  berücksichtigen,  da  der  Anfangsbucbbtabe,  auch  der 
Schlussbuchstabe  noch  die  leserlichsten  Zeichen  des  abgeschriebenen 
Wortes  gewesen  sein  Averden.  Auf  Grund  des  c-  und  des  -e  bildete 
ich  mir  nun  meine  Vermutung  (und  das  u  wird,  denke  ich,  nicht  gegen 
sie  sprechen),  und  zwar  hatte  ich  sie  schon,  bevor  ich  in  den  Aus- 
führungen von  G.  Paris  a.  a.  0.  die  Worte  las:  .  .  .  ,  mais  je  ne  pense 
pas  qu'il  (das  notwendige  Wort)  ait  signiße  'poidre' :  il  devait  plutot 
designer  nn  contrefori,  soit  en  maconnerie,  soit  en  terre,  capahle 
d'augmenter  plus  que  des  poutres  la  resistance  des  murailles  aiicc 
pierres  lancees  par  les  macliines.  G.  Paris  spricht  nämlich  in  diesen 
dasjenige  Wort,  das  mir  als  ursprüngliche  Lesart  für  peus  aguz  u.  s.  w. 
vorschwebt,  geradezu  aus:  es  ist  conireforz.  In  dem  cue  sehe  ich 
die  spärlichen  Reste  des  Wortteils  contre.  Dieses  war  in  X  vielleicht 
nachträglich,  und  darum  schlecht,  übergeschrieben  worden  und  zwar 
nicht  genau  an  der  ihm  gebülirenden  Stelle,  so  dass  es  von  den  Ab- 
schreibern gleichmässig  falsch  eingeschaltet  und,  wenn  es  vorher  wirk- 
lich noch  etwas  leserlich  war,  nun  nicht  mehr  verstanden  wurde  und 
darum  in  ß  und  in  a-  Ersatz  erfuhr,  forz  verwandelte  S  sich  in  fort, 
weil  das  vermeintliche  Subst.  cue  ein  Singular  schien.  So  vermute  ich 
also  Et  savoit  les  murs  adossez  De  contreforz par  de  derriere.  S.  zu 
contrefort  God.,   Cpl. 

1257.  Li  cliasiiaus  sist  an  un  pui  haut  Et  par  desoz  li  cort 
Tamise.  In  der  letzten  Zeile  wäre  das  Pronomen  Zt,  das,  in  dieser 
Form,  alle  Hsn,  aufweisen,  der  tonlose  Dativ  und  par  dessoz  wäre 
als  Adverbium  zu  verstehen.  Jedoch  glaube  ich,  dass  li  mit  hd 
vertauscht  werden  und  dieses  von  par  dessoz,  nunmehr  Präposition, 
abilängen  muss  ('unter  ihm,  dem  chastel,  hin').  Denn  li,  der  Dativ  des 
Pronomens,  bezöge  sich  hier  nicht  auf  eine  Person,  für  die  das  Ge- 
schehen seine  Gültigkeit  besässe  (oder  im  allgemeinen  auf  ein  lebendes 
Wesen,  vgl.  z,  B.  Dedenz  le  hois  li  anuita,  li  auf  Maus  bezüglich, 
M  Fee.  Fab,  9,5),  sondern  auf  eine  Sache  und  bedürfte  darum  stützender 
Belege;  ein  derartiger  tonloser  pronominaler  Dativ  mit  Beziehung  auf 
eine  Person  begegnet  jedoch  häufig.  Par  dessoz  lui  ist  einwandsfrei, 
Lui  bezieht  sich  auf  eine  Sache  {chastel)  wie  auch  sonst,  vgl.  z,  B, 
par  lui  (sc.  le  euer)  Clig.  512,  an  lui  (sc.  el  mireor)  ibid.  746,  und 
so  auch  noch  im  Neufranzösischen  (s.  Littre  s.  v.  lui  6°);  entsprechend 
bezogen  kommt  das  betonte  Femininum  li  vor,  vgl.  vers  li  (sc.  vers  la 
gorge)  Clig.  8.39,  und  im  Neufrz,  so  eile  (gegen  dessen  gleichartige 
Beziehung  die  Sprache  nachsichtiger  als  gegen  ebendieselbe  von  lui 
ist,  s.  Littre).  Par  desoz  ist  präpositionaler  Ausdruck,  wie  in  den 
Beispielen  Par  desoz  terre  est  esleisiee  Ceste  torz,  Clig.  5588;  si 
Va  feru  Par  desous  le  hraioel  ens  el  rci  hu,  Aiol  928;  vgl.  auch 
par  desus,  par  desur  {Par  desus  lui  chei  pasmee,  M  Fee.  Yoii.  400; 
Par  desur  cele  eice  a  un  punt  Mult  perilleus,  Purg.  S.  Patr.  1338), 
par  devant  {Par  devant  une  haxäe  tor,   Erec   3671;   par  devant 
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une  fenestre  M  Fee.,  Fab.  1;),'2;  Li  rois  Li  demanda  pour  coi  11  ert 
4;ouchies  par  devant  soi,  Eust.  1885),  par  entre,  jmr  delez  u.  a. 

1310.  'Ne  vos  an  faillons  .  .  .  'Se  deits  me  saut,  N'est  vostre 
^mis  qui  ci  vos  faut\  Die  letzten  Worte  lauten  in  S  T  R  den  ersten 
entsprechend  qui  vos  en  faut\  diese  Lesart  darf  für  den  kritischen 
Text  in  Erwägung  treten. 

1314.  Montent  et  pranent  lor  escuz.  Quant  il  orent  as  cos 
panduz  Les  escuz  et  les  lances  prises  .  .  ,  EL  gm  tuit  an  un  frois 
s'esleissent.  Die  beiden  mittleren  Zeilen  (Quant  bis  prises)  liest  Foerster 
nach  M.  Auch  P  hat  Quant  il  orent  as  cos  panduz;  die  folgende 
Zeile  bringt  es  in  der  abweichenden  Form  Quant  il  orent  l.  l.  pr. 
Die  übrigen  Hsn.  haben  les  an  Stelle  von  il  vor  orent;  im  übrigen 
scheiden  sich  diese  in  S  einer-  und  A  R  T  C  B  andrerseits.  Dass  A 
mit  ß  zusammengeht,  kennzeichnet  wohl  die  Lesart  von  M  (P)  als 
Sonderlesart.  Daher  scheint  die  von  A  -f-  ?  gebotene:  Quant  les 
orent  as  cos  panduz,  Les  escuz,  et  les  lances  p)rises  ein  stärkeres 
Recht  auf  Aufnahme  in  den  kritischen  Text  zu  besitzen.  IjCS  würde 
durch  les  escuz  nachträglich  erläutert  werden,  vgl,  dazu  Sante  li  doint 
sainz  esperiz,  A  La  jantil  dame  et  La  sage,  Clig.  5660;  Biausßz, 
ja  plus  ne  la  retien,  la  puceLe,  mes  leisse  li,  Charr.  1725  (s.  Foersters 
Anni.  'Pleonasmus'  im  Glossar  zum  Karrenroman,  wo  er  letztere  Stelle 
und,  für  en,  Erec  5146  anzieht);  N'est  hom  cui  je  l'osasse  dire,  Ce 
don  consoil  querre  te  voil,  Clig,  5526;  Si  lor  a  dit  qiiil  Li  feissent 
Une  tor  et  painne  i  meissent,  An  ce  que  ele  fust  tost  feite,  Charr. 
6138;  vgl,  auch  Un  seul  daus  eschap>er  nun  leissent,  De  trestoz 
faus  quel  i  ataingnent,  Clig.  1950  und  zu  proleptischem  en,  i  Foersters 
Anm.  zu  Erec  5146  und  zu  Charr.  4866  (zu  der  hier  erwähnten 
Zeile  Erec  201  meine  Bemerkg,  in  dieser  Zeitschr.  XXIV-  37  zu 
Äust.  55).  Meyer-Lübke,  Syntax  §  395  hat  auch  die  Chrestienstelle 
Yvain  1216  (die  Foerster  aber  anders  als  Holland,  letzterer:  Que 
nes  veoir  ne  le  nie  lez,  Celui,  qui  est  si  pres  de  moi,  liest).  Vgl. 
ferner  nachher  zu  Clig.  1370.  S.  zur  Erscheinung  auch  Diez,  Gramm.lW, 
64  (vgl,  z.  B.  auch  Et  fo  Li  est  poi,  a  nostre  Seignor,  L  Rois  S,  353; 
Si  li  fönt  entendant  Quil  Vont  ochis  en  .1.  pendant,  Eenfant,  et 
tout  vif  desmembre.  Rieh.  589;  Wistasces  les  avoit  norris,  L^es 
.ij.  garcJwns,  et  essordis,  Eust.  664;  Dieu  Le  me  sauve,  ce  varlet! 
Charl.  d'Orl.  (Jannet-Pic.)  I,  165;  aus  der  Fortsetzung  des  Karrenrom. 
von  God.  de  L.  vgl.  Li  dieus  s'an  fuit,  si  i  apert  Joie  qui  fornient 
les  revele  Et  la  reine  ni  est  ele,  A  cele  joie  quan  demaimie? 
Öd  voir,  tote  premerainne,  Charr.  6842).  So  ginge  denn  auch  an 
unserer  Cligesstelle  Quant  les  orent  as  cos  panduz,  Les  escuz,  et 
les  lances  prises  zu  lesen.  Ruft  man  sich  jedoch  den  Wortlaut  der 
vorhergehenden  Zeile,  Montent  et  pranent  lor  escuz,  in  Erinnerung, 
so  macht  das  Stilmittel  les  . . . ,  les  escuz,  einen  gezwungenen,  wie  aus 
Verlegenheit  gewählten  Eindruck.  Der  Mangel  an  Kunstfertigkeit,  der 
somit  der  von  A  und  ß  gewährten  Lesart  anhaftet,  verschafft  nun  der 
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einwandsfreien  Überlieferung  von  S  erhöhten  Wert.  S  hat  Quant  les 
ont  a  lor  cos  jianduz,  Maintenant  ont  les  lances  prises  (alsdann 
Punkt  nach  Z.  1316).  Zu  quant . . ,  maintenant..  vgl.  Et  quant  il 
esposee  Vot,  Tot  maintenant  li  conestahles  Fist  el  pales  metre  les 
tahles,  Erec  4773;  Quant  noiLs  a  terre  les  verrons^  Maintenant  les 
desconßrons,  Eust.  1921  (wie  auch  maintenant .  .  ,  quant .  .  begegnet: 
Maintenant  li  pardone,  Gott,  cant  il  lo  vrai  euer  sent,  Po.  Mor. 
408  ^ ;  Quar  maintenant  la  fet  vilaine,  die  Dame,  Li  vilains,  quant 
touchiS  i  a,  an  ihren  Mund,  Salu  d'Am.,  Gröbers  Ztschr.  XXIV,  365, 
Z.  54).     So  dürfen  wir  wohl  der  Hs.  S  folgen. 

1357.  Die  Zeilen  1357  bis  1362  fehlen  in  SAP.  Dies  ver- 
dient vielleicht  Beachtung.  Sie  berichten  den  Inhalt  der  Zeilen  1349 
bis  1353  aufs  neue,  nur  in  anderer  Einkleidung:  das  dort  Erzählte 
ist  nunmehr  Gesprächsstoff  innerhalb  des  königlichen  Heeres.  Die 
Darstellung  entbehrt  jedes  neuen  Gedankens,  nur  ist  sie  etwas  breiter; 
die  Ideenfolge  ist  die  gleiche  und  im  Ausdruck  begegnen  Anklänge. 
In  Z.  1363  folgen  die  Worte  Mes  li  rois  ne  s'an  jene  pas.  Die 
Mitteilung  in  Z.  1357  f.:  Rar  V ost  parohnt  des  Grejois,  Tuit  dient 
{que  .  .  .)  bildet  eine  notwendige  Voraussetzung  für  sie,  glaube  ich, 
nicht.  Sie  könnte  vielmehr  leicht  eine  irrige  Auslegung  derselben 
hervorrufen:  alle  finden  des  Alixandre  Handlungsweise  edel,  den  König 
aber  versetzt  sie  in  üble  Laune.  Wäre  dies  der  Sinn,  so  würde  mau 
zu  hören  erwarten,  dass  der  König  den  Alixandre  seine  Ungnade  fühlen 
lassen  werde.  Indessen  ist  hiervon  später  nicht  die  Rede;  Alixandre 
besitzt  nach  wie  vor  des  Königs  Wohlwollen.  Der  sich  an  die  Be- 
merkung Mes  li  rois  ne  san  jene  pas  knüpfende  Bericht:  A  la  riiine 
eneslepas  Mande  que  a  lui  parier  vaingne  Ne  ses  träitors  ne 
retaingne;  Car  a  randre  li  covandra,  Ou  outre  son  gre  les  tandra 
scheint  vielmehr  anzuweisen,  die  Angabe,  der  König  sei  darüber  nicht 
froher  Laune,  auf  die  selbständige  Verfügung  zu  beziehen,  die  die 
Königin  laut  den  Worten:  La  reine  les  a  fet  prandre  Et  ses  fist 
garder  an  prison  Come  retez  de  träison,  Z.  1354  bis  1356  über 
die  Verräter  traf,  ohne  sich  zu  fragen,  ob  sie  ein  Recht  zu  derselben  hätte 
oder  nicht  (vgl,  auch  Z.  1429  f.).  Aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht 
unmöglich,  dass  die  Zeilen  1357  bis  1362  eine  jüngere  Interpolation  sind. 

1370.  La  riiine  est  au  roi  venue,  S'ont  autr^  aus  parole 
tenue  Des  träitors  si  corne  il  durent.  Et  tuit  li  Grejois  venu 
furent  El  tref  la  reine  as  pvceles.  Über  den  Wortlaut  der  zweiten 
Zeile  herrscht  in  den  Handschriften  keine  vollkommene  Einigkeit. 
Foerster  folgt  jetzt  der  Lesart  von  T  R.  In  den  beiden  früheren 
Ausgaben  hatte  er  mit  A  La  parole  ont  antraus  tenue  gedruckt. 
Mit  La  parole  beginnt  sonst  nur  noch  S,  das  mit  en  ont  tenue 
( — 1)  fortfährt.  An  den  gleichen  Beginn  erinnert  entfernt  auch  noch 
die  Lesart  von  P  B  S'a  (B  S'est)  entraus  parole  tenue.  M  C  lesen 
Entr'els  ont  parole  tenue.  Da  A  mit  S  la  parole  und  mit  den 
übrigen    Hsn.    entr'aus  teilt,    so   spiegelt   A   mutmasslich   die   Lesart 
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wieder,  die  der  letzten  gcnioiusamen  Grundlage  der  Hsn.  ausser  S 
(und  dies  wäre,  falls  der  Schreiber  von  [-i  dieHs.  a^gckannt  und  mitbenutzt 
hat,  7.2)  eigen  gewesen  ist.  Die  Schreiber,  die  aus  dieser  geschöpft,  haben, 
haben  mit  Ausnahme  desjenigen  von  A  offenbar  an  dem  bestimmten 
Artikel  vor  parole  Anstoss  genommen.  Die  Lesart  von  A,  La  parole 
ont  autr''aus  temie,  macht  nun  gegenüber  derjenigen  von  S,  La  parole 
en  ont  tenue  ( — 1),  den  Eindruck  geringerer  Altertümlichkeit.  Die 
Bestimmung  autr^aus,  deren  es  nicht  bedarf,  sieht  wie  ein  Mittel  zur 
Füllung  einer  Lücke  aus.  Da  S  oft  das  Ebenbild  des  Archetypons 
ist,  so  kann  der  Schreiber  von  A  die  uns  in  S  hier  überlieferte  Text- 
form vor  sich  gehabt  und  somit  entraus  zum  Gewinne  der  notwendigen 
Silbeuzahl  für  en  eingesetzt  haben.  Aus  der  Überlieferung  von  S, 
La  parole  en  ont  tenue.,  möchte  ich  demnach  die  Urform  der  Zeile 
ableiten.  Der  Ort,  au  dem  die  mangelnde  Silbe  ausgefallen  ist,  liegt 
mm  schwerlich  innerhalb  der  Worte  en  ont  tenue\  hier  giebt  es  nichts 
zu  ändern  oder  einzuschalten.  Er  dürfte  deshalb  in  der  ersten  Zeilen- 
hälfte zu  suchen  sein.  In  dieser  wäre  der  bestimmte  Artikel  vor 
parole  zwar  zu  rechtfertigen,  wenn  die  Überlieferung  ihn  hinzunehmen 
zwingen  würde  (es  wäre  die  jyarole,  die  laut  dem  vorhergegangenen 
Berichte  hier  in  Frage  kommt,  also  die  'betreffende'  Aussprache),  not- 
wendig aber  ist  er  hier  nicht  (im  Gegensatz  zu  Stellen,  an  denen 
mau  liest  laissier  la  parole  Clig.  5024,  finer  la  parole  Clig.  .T237, 
la  parole  remaint  Yvain  4476  oder  im  Plural  Charr.  2199,  reprendre 
la  parole  Charr.  2981).  La  parole  ist  deswegen  vielleicht  nur  das 
zufällige  Ergebnis  eines  Versehens,  dessen  sich  der  Schreiber  von  X 
schuldig  gemacht  hat:  dieser  hat  hinter  la  (d.  i.  lä)  das  Wörtchen 
ou  zu  schreiben  vergessen.  So  vermute  ich  denn  folgenden  Text: 
La  ou  parole  en  ont  tenue.,  Des  träitors,  si  come  il  durent,  Et 
tuit  li  Grejois  venu  furent  El  tref  la  reine  as  puceles,  La  ou 
bedeutet  ,als,  während'  (vgl.  zur  temporalen  Verwendung  von  la  ou: 
.  .  Cil  qui  de  Vöir  a  tel  joie,  .  .  Que  a  grant  painne  se  retarde, 
La  ou  il  le  chevol  esgarde,  Que  il  ne  Vaore  et  ancline,  Clig.  1618; 
La  oti  il  iert  an  son  esgart^  Vit  Cliges  chevauchier  soi  qicart  De 
vaslez  qui  se  deportoient,  ibid.  3407;  La  ou  Cliges  ptoint  sor  le 
fauve.,  JS/H  a  ne  chevelu  ne  chauve,  Qui  a  rnervoilles  ne  Vesgart, 
ibid.  4771  u.  a.  Stellen),  en  vor  dem  Verbum  wird  nicht  'dem- 
zufolge, darum'  sein,  vielmehr  proleptisch  auf  des  träitors  weisen 
(vgl.  dazu  oben  zu  Clig.  1314).  Mit  et  in  Z.  1372  beginnt  der 
Nachsatz;  ob  dieses  vom  Dichter  selbst,  der,  wenigstens  im  Cliges, 
das  den  Nachsatz  anknüpfende  et  nicht  sonderlich  liebt,  herrühre 
oder  erst  vom  Schreiber  des  Archetypons,  der  dann  et  tuit  li  Grejois 
etwa  für  trestuit  li  Grejois  geschrieben  hätte,  lässt  sich  nicht  fest- 
stellen; wir  können  das  et  jedenfalls  hinnehmen.  Für  die  Wendung 
tenir  parole  {d'auc.  oder  d'auc.  r.)  liefern  die  Werke  des  Dichters 
nicht  wenige  Beispiele:  so  ausserdem  Clig.  3916,  4761,  4823,  Yvain 
1716,   Charr.  4131,  5392  (ein  paar  Stellen  aus  anderen  Dichtungen 
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sind:  Ne  nest  nuns  cid  de  moi  seniegne  Ne  qui  de  moi  parole 
tiegne,  Ly.  Ysop.  1374;  Certes,  je  seroie  hien  fole,  Se  de  ce  tenoie 
parole,  Mir.  ND.  29,  750;  N'en  vueil  plus.,  sire,  cstre  tenant 
Rarole,  puis  quil  ne  vous  piaist,  ibid.  40,   180). 

1396.  Soredamors  im  Selbstgespräch.  Apelerai  le  par  son 
non  Ou  par  ,ami'f  Ami?  je  non.  Comant  doncf  Rar  son  non 
Vapele!  (oder  auch  Comant?  donc  par  son  non  Vapelei).  Deus! 
ja'st  la  parole  si  hele  Et  tant  douce  d^ami  nomer.  Se  je  l'osoie 
ami  clamer  —  Osoie?  Qui  le  me  chalonge?  Die  H^n.  SR  über- 
liefern den  vollen  Wortgehalt  Deus!  ja  est  la  parole  si  hele  (S 
iaest\  B  hat  iest),  die  übrigen  Hsn.  beseitigten  teils  Deus  (M  P  C), 
teils  si  (A  T).  Dass  die  Lesart  von  S  und  R  der  des  Archetypons 
entspricht,  wird  keinem  Zweifel  unterliegen.  Jedoch  möchte  ich  in 
dem  la  vor  parole  eine  Zuthat  seitens  des  Schreibers  von  X  erblicken, 
dem  Dichter  somit  folgenden  Text  zuweisen:  Deus!  ja  est  parole 
si  hele  Et  tant  douce  d'ami  nomer,  Se  je  l'osoie  ami  clamer. 
Osoie?  (,Gott!  gewiss  ist  es  ein  so,  d.  h.  unsagbar,  schöner  und  süsser 
Ausspruch  'Freund'  zu  sagen,  wofern  ich  ihn  Freund  nennen  dürfte  . .  .'). 
Zu  der  Ausdrucksweise  hele  parole  est  de  c.  I.  vgl.  Tobler,  V.  B.  P, 
S.  10  und  aus  Chrestien  auch  Grant  viutance  est  de  chevalier  Nu 
desvesiir  et  puis  liier,  Erec  4411  {nomer  ami  wie  nomer  Dieu, 
Gottes  Namen  aussprechen,  Adan  378;  Julian  85;  Po.  Mor.  149^). 
Die  Hsn.  M  C  haben  unnötigerweise  auf  die  asynnnetrische  Ausdrucks- 
weise parole  si  hele  et  tant  douce  verzichtet;  denn  vgl.  auch  De 
tant  povre  rohe  et  si  vil  Rar  qu'est  vostre  fille  atornee?  Ercc  506, 
wozu  noch  weitere  Stellen  kommen.    Zu  si  'unsagbai^'  vgl.  zu  Z.  2071. 

1402.  Qui  le  me  chalonge  (sc.  ihn  Freund  zu  nennen)?  Ce 
que  je  cuit  dire  mangonge.  Man  gonge?  Ne  sai  que  sera,  Mes  se 
je  mant,  moi  pesera.  Ror  ce  fet  hien  a  consantir,  Que  je  n'an 
querroie  mantir.  Ich  erlnube  mir  vorzuschlagen,  die  Sätze  so  zu 
scheiden:  .  .  .  Mangonge?  Ne  sai  que  sera  (letzteres  wie  mangonge? 
Worte  der  gegnerischen  Stimme).  Mes,  se  je  mant,  moi  pesera; 
Ror  ce  .  .  .  'Eine  Lüge?  ich  weiss  nicht,  was  sein  wird,  d.  h.  ich 
wüsste  nicht,  was  erfolgen  sollte'  (so  auch  Ne  sai  que  iert,  Erec  4435; 
zu  ne  sai,  ich  wüsste  nicht,  vgl.  Risop,  Arch.  f.  n.  Spr.  109,  217). 
Darauf  entgegnet  Sored.  sich  dann:  Mes  se  je  mant  moi  pesera  .  .  . 
So  steht  einwendendes  mes  im  Selbstgespräch  auch:  N'est  ce  Cliges? 
Oil,  par  foi.  N'est  ce  Vanpererriz  ansanhle?  Nenil!  Mes  ele 
la  ressanhle,  Quains  riens  autre  si  ne  sanhla,  Clig.  6456. 

1409.    Für  Mes  se  je  mant  steht  in  SAR  Et  se  je  mant. 

1446.  Der  König  cutscheidet,  die  Verräter  sollen  geschleift 
werden.  Amene  sont,  loier  les  fet  Et  dit  que  il  seront  detr'et  Tant 
qu'antor  le  chastel  seront,  Si  que  eil  dedanz  les  verront  (S  hat 
loiront  —  vgl.  in  S  öir  statt  veoir  auch  Z.  1636  —  was  für  le 
verront,  wie  auch  in  A  steht,  sprechen  kann).  In  der  zweiten  Zeile 
überliefern   S  P,   B  C  ne  vor   dem   Verbum:   Et  dit  quil  ne  seront 
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detret  .  .  .  Ich  bekcime  mich  zu  dieser  Lesart  und  verstehe:  der 
König  sagt  (ordnet  an),  dass  sie  nicht  zerrissen  werden  sollen,  bis 
sie  um  die  Festung  herum  sind,  so  dass  .  .  .  (d.  h.  dass  sie  erst,  wenn 
sie  um  die  Festung  herum  sind,  so  dass  die  da  drinnen  es,  den  Vor- 
gang, das  Schleifen,  selien,  zerrissen  werden  sollen).  Vgl.  zu  ne  .  . 
tcmt  que  'erst  wenn':  Fors  de  ccanz  iasir  nc  doi  Tant  que  h  cor 
aiiez  sonS,  Ercc  Gl 45;  Bia.v  sire,  nes  ocUs  mie  Tcmt  que  jngie 
l'aient  vo  genf,  Floire  Bl.  2686;  .  .  .  Ne  la  baiaille  ne  fernst  Tant 
que  Vun  morir  covenist,  Erec  3806  u.  a.  Das  detraire  (vgl.  dazu 
A.  Schultz,  Höf.  Lehen  ^11,  S.  180)  scbloss  sieh  offenbar  als  selbst- 
verständliche Strafe  an  das  iräiner  an.  Estre  antor  le  chastel,  um 
die  Festung  herum  (gelangt)  sein  (der  Vorgang  wird  dann  Z.  l'iOO  ff. 
geschildert),  wie  beispielsweise  estre  outre,  hinüber  (gelangt)  sein  (so 
Phis  tost  quil  pot  au  mur  se  p>rant,  Et  ja  estoit  outre  a  hien 
pres,  Quant  Cliges  est  venuz  aqwes  .  .  .  ,  Clig.  6483;  En  mer  se 
mist,  plus  ni  atent.  Ultre  furent  hasiivement,  M  Fee.,  Elid,  760; 
E?is  en  taighe  tantost  s'enpaint  Ne  de  nagier  pas  ne  se  faint. 
Faor  ot,  ains  que  outre  fust,  Julian  4573). 

1519.  Statt  Quassez  lesen  SAR  Assez.  Naeh  der  vorher- 
gehenden Zeile  erscheint  dann  ein  Doppelj  unkt  geraten.  In  Z.  1528 
überliefern  S  R  Voloient  aussi  für  Volent  autressi;  der  Tcmpus- 
wechsel  gegen   1524  ist  hinzunehmen. 

1539.  Innerhalb  der  in  indiielvter  Rede  erzählten  Bekannt- 
machung des  Königs  (1534  beginnend,  1552  schliessend),  dass  er 
dem  Eroberer  der  Festung  einen  kostbaren  Becher  schenken  werde, 
fällt  die  Beschreibung  des  letzteren  in  den  Zeilen  1539  bis  1546  auf. 
Die  Zeitformen  devroient  1541  und  vdloient  1546  (vgl,  auch  iert 
1539,  statt  dessen  S  M,  B  zwar  est  haben)  vermögen  dagegen  zu 
sprechen,  dass  dieselbe  einen  Teil  dessen  bilde,  was  der  König  an 
Vost  crier  et  savoir  lässt:  die  umgebenden  Zeilen  1534  bis  1538 
und  1547  bis  1552,  die  klar  von  letzterem  handeln,  weisen  nur  Präsens 
und  Futurum  auf.  AVir  werden  darum  das  Recht  haben,  die  Zeilen 
1539  bis  1546  als  eine  parenthetische  Bemerkung  zu  betrachten  und 
demgemäss  auch  äusserlich  einzuklammern.  Sie  zerfällt  in  zwei  je  vier 
Zeilen  umfassende  Perioden,  die  gleichartig  gebaut  und  stilisiert  sind 
(vgl.  1543  neben  1539,  1544  neben  1540,  1545  f.  neben  1541  f.). 
Der  Gedanke  liegt  nicht  fern,  dass  sie  eine  jüngere,  dem  Schreiber 
von  X  beizumessende  Zuthat  sei;  thatsächlich  hat  der  Wert  des  Bechers 
ja  schon  innerhalb  der  Botschaft  des  Königs  eine  hinreichende  Kenn- 
zeichnung erfahren  {^Une  cope  de  mout  einer pris  Li  donra  de  quinze 
mars  d'or,  La  plus  riclie  de  son  tresor,  Z,  1536  ff.). 

1585.  Alixandre  sieht  mit  Vergnügen  die  Geliebte  so  nahe 
kommen,  dass  er  sie  hätte  berühren  können.  Gleichwohl  findet  er 
nicht  einmal  den  Mut,  sie  anzusehen,  Ainz  li  est  toz  li  sans  failUz 
Si  que  pres  an  est  amuiz.  Zweifelsohne  hat  die  letzte  Zeile  den  von 
Foerster  gewählten  Wortlaut  im  Archetypen  gehabt.  Aber  die  Gedanken- 
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folge:  'vielmehr  hat  ihn  der  Verstand  völlig  in  Stich  gelassen,  derart 
dass  er  darum  beinahe  die  Sprache  verloren  hat'  ist  etwas  merkwürdig. 
est  amüiz  kann  hier  nicht  das  zeitweilige  Verstummen  (wie  es  beispiels- 
weise in  den  Worten  Yvains  respondre  ne  li  puet,  Que  sans  et  parole 
li  faut.,  Yvain  2775;  Qiril  avoit  au  euer  tel  dolor  Que  la  parole  et 
la  color  Ot  une  grant  piece  perdue,  Cliarr.  1447,  vgl.  auch  ibid.  4183 
ausgesprochen  wird)  besagen,  da  Alixandrc  vorher  nicht  gesprochen  hat, 
noch  auch  zu  sprechen  braucht  und  pres  schon  von  vornherein  jene  Aus- 
legung abweisen  kann.  Auch  die  Bedeutung  'verdutzt,  verdummt' 
(s.  zu  dieser  Scheler,  Anm.  zu  Jean  de  Conde  I,  219,  1017,  S.  429) 
würde,  des  Gedankens  der  voraufgehenden  Zeile  wegen,  nicht  passen. 
Es  bliebe  nur  der  Sinn  'der  Sprache  im  allgemeinen,  des  Sprachver- 
mögens verlustig  gegangen'  übrig,  der  eine  stark  übertreibende,  auch 
unerwartete  Begleiterscheinung  zu  dem  Vorgänge  .  .  .  li  est  toz  li  sans 
failliz  (oder  Wirkung  desselben),  auch  wenn  die  mildernde  Angabe  pres 
hinzutritt,  darstellen  würde.  Ausgeschlossen  scheint  mir  aus  dem  gleichen 
Grunde  auch  die  Deutung  von  amüiz  als  'für  immer  verstummt',  zu 
der  man  etwa  auf  Grund  einer  Stelle  wie  De  faus  nus  ne  s'an  contre- 
tint,  Que  toz  nes  lest  teisanz  et  muz,  Clig.  3745  (vgl.  zur  Ausdrucks- 
weise auch  Z.  3732),  wo  aber  der  Zusammenhang  notwendiger  als  an 
unserer  Stelle  auf  sie  führt  lO),  gelangen  könnte.  So  rührt  denn  amüiz 
wahrscheinlich  nicht  vom  Dichter  her  (der  übrigens  -Her,  -Ur  reich 
oder  doch  wenigstens  mit  -Her,  Ur  zu  reimen  liebt,  allerdings  grliill- 
iee  :  viee  Clig.  6014,  mal  haillie  :  garnie  G291).  Das  verdrängte 
Wort  ist  aber  nur  vermutungsweise  zu  bestimmen.  Wir  lesen  im  Cliges 
3865  ff.:  Vos  qui  d''Amor  vos  feites  sage,  .  .  Dites  moi,  se  tan 
puet  veoir  Rien  qui  por  amor  abelisse,  Que  tan  nan  tressaille  et 
palisse?  .  .  Cur  qui  rian  palist  et  tressaut,  Cui  sans  et  memoires 
nan  faut^  An  larrecin  porchace  et  quiert  Ce  que  par  droit  ne  li 


^°)  Seltsam  ist  die  Stelle  .  .  .  De  la  poison  que  eh  avoit  Dedanz  le  cors, 
qui  la  feit  mue,  Si  que  ele  ne  se  remue,  Clig.  G"22ö.  Foerster,  Anm.  zur  neuen 
Ausg.,  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  die  Stummheit  die  Bewegung  nicht  hindere 
(vgl.  auch  in  Z.  5460  . . .  et  roide  Et  sanz parole  . . .).  Vielleicht,  sagt  er,  sei  es 
besser,  mit  CTR  Et  tient  qu'ele  ne  se  remue  zu  lesen.  Mit  Et  beginnen  die 
Zeile  auch  die  Hsn.  A:  Et  tele  que  ne  se  remue  und  P:  Et  rit  qu'ele  ne  se  remue 
(M  fehlt).  Daher  neigt  G.  Paris,  Joum.  des  Sav.,  Febr.  1902,  S.  68  dazu,  Et 
que  ele  ne  se  remue  zu  lesen;  die  Einführung  von  quele  für  que  ele  habe  A,  P 
und  C  T  11  zu  Besserungen  veranlasst.  Dass  feit  zwei  verschiedenartige 
Objekte,  einmal  la  und  dann  einen  ^we-Satz,  bei  sich  habe,  sei  (und  wäre  in 
der  That)  nicht  befremdend.  Ich  erlaube  mir  einen  anderen  Vorschlag.  S 
hat  Si  quele  ne  se  renme  (  -1);  sonst  hat  nur  noch  B  si.  Nun  glaube  ich,  dass 
die  Vertauschung  von  si  mit  et  näher  lag  als  diejenige  von  et  mit  si,  die  einen 
ansprechenden  Zusammenhang  in  einen  wenig  sinnreichen  verwandelt  haben 
würde.  Deswegen  ziehe  ich  vor,  die  Lesarten  von  A,  P,  [3  für  Verbesserungen 
von  Si  quele  ne  se  remue,  wie  nicht  nur  S  schreibt,  sondern  bereits  X  ge- 
schrieben haben  wird,  zu  halten.  Die  fehlende  Silbe  aber  ist  in  der  Lesart  Si 
qu'ele  ne  se  remue  vermutlich  das  Verbum  feit,  das  der  Schreiber  von  X  nach  Si 
zu  wiederholen  versäumt  haben  wird.  So  gelangen  wir  denn  zu  dem  Texte 
.  .  .  ,  2?«  la  feit  mue,  Si  feit  nu'ele  ne  se  remue. 
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aßert  Mit  dem  Verlust  von  saus  und  memoire  sehen  wir  also  palir 
und  tressaülir  Hand  in  Hand  gehen  (vgl.  auch  De  Vangoisse  et  de 
la  dolor  Pert  le  memoire  et  la  color,  Clig.  2 1 1 S).  Daher  kann  mau 
für  amüiz,  da  tressailliz  dos  Hülfsverbums  wegen  ausser  Betracht  fällt, 
an  2'>aliz  oder  empaliz  (s.  Z.  543)  denken.  Wird  dies  aber  statthaft, 
so  verliert  pres  seine  Daseinsberechtigung ;  es  hat  dann  entweder  einem 
trestoz  oder  einem  toz,  je  nachdem  man  sich  für  paliz  oder  für  em- 
palis  entscheidet,  zu  weichen.  Es  käme  also  der  Text  heraus:  Ainz 
li  est  toz  li  sans  failUz,  Si  gue  (dergestalt  dass)  trestoz  an  est  paliz 
(oder  auch  toz  an  est  empaliz).  Ich  äussere  wie  gesagt  bloss  eine 
Vermutung. 

1590.  Et  cele  (Sorcdamors)  rest  si  esba'ie  Que  de  ses  lauz 
ria  nule  oRe  (so  wenig  bewährt  sich  der  in  den  Zeilen  480  ff.  aus- 
gesprochene Glaube;  na  nule  aie  gleichbedeutend  mit  ne  s'a'le  in 
De  celui,  sc.  cheval,  m'eiderai  je  bien,  Erec  628;  Li  rois 
voit  si  atäint  son  /?/,  Quil  ne  s'a'ie  ne  deffant,  Charr.  3777,  s. 
dazu  diese  Zeitschr.XXIY-,  45  zu  Cliait.  109),  Ainz  met  an  terre 
son  esgart,  Si  que  ne  garde  nule  part.  Die  letzte  Zeile  lautet  in  den 
Handschriften  verschieden.  In  den  beiden  früheren  Ausgaben  schrieb 
Foerster  im  Anschluss  an  C  Si  quele  nel  tient  autre  jiart.  Nun- 
mehr folgt  er  S.  Mit  C  bilden  die  Hsn.  T  R,  B  eine  Gruppe  (Unter- 
schiede nur:  T  R  Si  que\  T  ne  le  tient^  B  lenierd;  in  R  sclieint 
übrigens  eine  Silbe  zu  fehlen).  M  ('Si  qu^ele  ne  etile  autre  part) 
kann  auf  autre  pari  selbständig  gekommen  sein  (Anlass  ele;  in  A 
el,  und  hier  nide  part  somit  bleibend;  in  P  kein  ausgesprochenes 
Subjekt).  Im  Gegensatz  zur  Gruppe  ß  hat  die  Gruppe  a^  eine  zwei- 
silbige Verbalform  (A  tingne,  P  iorme,  M  cille),  ferner,  mit  Ausnahme 
von  P  {nel  torne),  kein  tonloses  Personalpronomen  vor  derselben  und 
schliesslich,  mit  Ausnahme  von  M,  nule  part  (also  nicht  autre  part). 
In  der  Quelle  ß  stand  demnach  vermutlich:  Si  que  nel  {oücv  ne  le ; 
quele  in  C  steht  für  sich;  R?)  —  autre  part,  in  der  Quelle  a"- 
Si  que  ne  —  —  nule  part  {que,  nicht  quele  oder  quel  nehme 
ich  auf  Grund  der  Übereinstimmung  von  P  einerseits  mit  S,  anderer- 
seits mit  ß  an).  Während  also  ß  hinter  ne  seinen  eigenen  Weg  geht, 
zeigt  a-  die  charakteristische  Lesart  von  S  Si  que  ne  {garde)  nule 
part.  Die  gleiche  stand  vermutlich  somit  im  Archetypou  und  hat 
von  Foerster  in  der  neuen  Ausgabe  mit  Recht  den  Vorzug  erhalten. 
Nur  kann  sich  fragen,  ob  garde  das  ursprüngliche  Verbum  ist.  Nel 
torne  P  ist  ganz  wie  cille  M  eigene  Schöpfung  des  betreffenden 
Schreibers;  hieran  ändert  der  Umstand  nichts,  dass  man  torner  in 
der  gleichen  Verbindung  anderswo  treffen  kann  (vgl.  Ne  ne  dit 
mot  .  .  .  N''onques  ne  torne  son  esgart  Ne  devers  li  ne  d'autre 
part.,  Charr.  1233;  M  si  tost  com  el  Vot  veile  1  a  si  mise  sa  veüe 
Quaillors  ne  la  torne  ne  met,  ibid.  6453),  ebensowenig  wie  das 
gleichartige  Vorkommen  von  tenir  zu  Gunsten  der  Lesart  von  ß 
sprechen  kann  {N'aillors  ne  pot  ses  iauz  tenir,  Guill.  d'Angl.  2469). 
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Hat  aber  im  Archetypon  garde  gestanden,  so  sollte  man  dieses  so 
übliche  Wort  noch  in  anderen  Hsn.  oder  wenigstens  noch  in  einer 
einzigen  unter  den  anderen  wiederzufinden  erwarten.  Vermutlich  hat 
^ich  der  Schreiber  von  S  durch  das  Subst.  esgart  zu  eigenmächtiger 
Wahl  von  garde  verleiten  lassen.  Auch  sähe  man  neben  garde  lieber 
aiitre  part  als  nule  pari  ausgesprochen.  Offenbar  war  das  Zeitwort 
bereits  in  X  verderbt  (oder  wenigstens  undeutlich  geschrieben).  Wir 
können  es  darum  rein  auf  dem  Wege  der  Vermutung  gewinnen.  Der 
Dichter  will,  glaube  ich,  sagen,  sie  richtet  ihren  Blick  derart  zu 
Boden,  dass  sie  (oder  auch  er,  der  Blick)  nach  keiner  Seite  hin 
abirrt.  Den  Sinn  'abirren'  aber  trifft  meines  Erachtens  das  Verbum 
changier,  von  dem  ich  in  Gröbers  Zeitschr.  Bd.  XVIII,  211  ge- 
handelt habe  (vgl.  auch  Joie  ne  guerredotis  d'amors  Ne  vienent 
pas  par  bei  servir,  Car  Von  voit  souvent  ceus  faillir  Qui  servent 
Sans  changier  aiäors,  Trouv,  Belg.  II,  139,  4  und  mit  der  Ortsbe- 
stimmung voie  auch  Qti  Hl  ne  viant  por  un  ne  por  el  Changier  sa 
voie  por  ostel,  Erec  4124  'von  seinem  Wege  abweichen',  klar  er- 
wiesen durch  JEt  neporqiiant  ja  nHstrai  fors  De  mon  chemin  por 
ostel  prandre,  Ercc  4108).  Ein  wenig  erinnert  vielleicht  tingne  A 
noch  an  change.  Ich  wage  also  die  Vermutung,  dass  der  Dichter 
Ainz  met  an  terre  son  esgart,  Si  que  ne  change  nule  part  ge- 
schrieben habe. 

1606,  Dameisele,  regardez  ca  Et  dites,  nel  nos  celez  ja., 
Ou  la  chemise  fu  cosue.  Iq  der  mittleren  Zeile  schrieb  Foerster 
früher  mit  S  7iel  vos  celez  ja,  jetzt  bevorzugt  er  die  Lesart  von  R, 
mit  der  diejenige  von  C,  B,  ne  7ios  celez  ja,  verwandt  ist.  In  A  P,  T 
fehlt  vos,  bezw.  7ws;  A  hat  ne  le  c.  ja,  P  £t  dites  moi,  nel  celez 
ja,  T  Et  dites  nous,  nel  celez  ja.  M  liest  nel  celez  vos  ja.  Dass 
nun  die  Fassung  nel  nos  celez  ja  die  ursprüngliche  sei,  ist  nicht 
sicher.  Gewiss  fragt  die  Königin  nicht  zugleich  im  Interesse  der 
mitanwesenden  Genossen  des  Alixandre  (vgl.  Z,  1620).  Aber  auch 
im  Namen  des  Alixandre  selbst  thut  sie  es  schwerlich;  die  Thatsache, 
dass  Soredamors  gern  Rede  steht,  damit  er  es  vernehme,  erheischt 
jenes  keineswegs  als  Voraussetzung.  Ganz  im  Gegenteil.  Denn  der 
fein  ersonnene  Hergang  ist:  Die  Königin  merkt,  dass  die  beiden 
sich  heftig  lieben,  ohne  dass  der  eine  es  vom  andern  weiss,  aber  sie 
thut  nicht,  als  ob  sie  es  merke,  sie  will  ihnen  mcht  faire  angoisse-, 
ganz  wie  von  ungefähr  richtet  sie  (denn  ihr  Plan,  die  beiden  zu  ver- 
einigen, scheint  bereits  gefasst)  die  Frage  an  Soredamors,  wo  denn 
das  Hemde  genäht  worden  sei,  das  der  Ritter  angelegt  habe  (man 
beachte  auch  eist  chevaliers  dem  nos  gegenüber);  das  Fräulein  schämt 
sich  zwar  es  zu  sagen,  thut  es  aber  doch  gern,  damit  Alixandre  es 
zu  hören  bekomme,  der  es  in  der  That  mit  unsäglicher  Freude  ver- 
nimmt. Sprachlicherseits  ist  ausserdem  zu  bemerken,  dass  einem 
nel  nos  celez  ja  in  Z.  1612  nicht  li  conte,  sondern  lor  conte  hätte 
gegenüberstehen  müssen.     So  lialte  ich  denn  die  Lesart  nel  nos  celez 
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ja  erst  für  eine  Schöpfung  des  Schreibers  von  [ij  (die  dann  T  und  C 
ein  klein  wenig  ummodelten,  T,  indem  es  nos  von  seinem  Orte  ent- 
fernte und  hinter  dites  einfügte),  und  zwar  für  eine  Umscliöijfung  von 
(irrigem)  nel  cos  celez  ja,  wie  noch  S  überliefert.  Da^  Spracligcfuhl 
in  dem  Schreiber  von  ß  Hess  diesen  Wortlaut  nicht  zu.  Auch  die- 
jenigen Lesarten,  in  denen  weder  vos  noch  nos  erscheint,  gehen  auf 
nel  vos  celez  ja  zurück ;  das  anstössige  vos  wurde  ganz  ausgemerzt, 
A  begnüiite  sich  darauf  mit  der  Autiösung  von  7iel  in  ne  Ze,  P  schob 
7noi  nach  dites  ein.  Im  Archetypon  gab  es  nun  meines  Erachtens 
entweder  bereits  hintereinander  geschrieben  den  Befund  nel  vos 
celez  ja,  der  dann  rein  .ins  A^ersehen  für  nel  celez  vos  ja  entstanden 
wäre  (der  Schreiber  vergass  celez,  schrieb  sogleich  cos  nach  nel  und 
trug  celez  dann  nach),  oder  in  der  Zeilenhöhe  nur  7iel  celez  ja  und 
nachträglich,  aber  iirtümlicherweise  nicht  hinter,  sondern  vor  celez, 
vos  übergeschrieben.  Der  Dichter,  meine  ich,  hat  al^o  nel  celez  vos 
ja  zu  schreiben  beabsichtigt;  der  Schreiber  von  M  ist  der  einzige 
Schreiber,  der  die  verderbte  Überlieferung  richtig  gebessert  hat.  Vos 
ist  das  zum  Imperativ  hinzugefügte  Subjekt  desselben.  Besonders  dem 
negativen  Imperativ  oder  dem  ihn  vertretenden  negativen  Infinitiv  ist 
das  Subjekt  ja  häufig  beigegeben,  vgl.  Tobler,  Gott.  Gel.  Anz.  1872 
zu  Alexius  67 e;  Meyer -Lübke,  Synt.  §334.  Tobler  belegt  diese 
Erscheinung  bereits  mit  mehreren  Beispielen  aus  Chrestiens  Werken ; 
vgl.  auch  noch  Clig.  3034,  3048,  Charr.  2902  (Erec  2520  C,  Guill. 
d'Angl.  1249). 

1622.  Si  conpaignon  et  la  reine,  Qui  leanz  ierent  avuec  hii, 
Li  fönt  grant  mal  et  grant  enui.  Für  fönt  haben  S  R  T  C  fai- 
soient.  Hinter  faisoient  irrt  S  (das  ausserdem  Li  in  Si  verderbt 
hat)  in  die  vorhergehende  Zeile  ab  und  schreibt  auecques  lui.  In 
RTC  folgt  ml't  grant  enui.  Auch  S  hätte  nach  meiner  Meinung 
in  dieser  Weise  fortgefahren,  wenn  sein,  Schreiber  genauer  abge- 
schrieben hätte.  Li  faisoient  mout  grant  enui  darf  für  den  kri- 
tischen Text  in  Betracht  kommen.  Dass  die  Paarung  mal  et  enui, 
häufig  begegnet  (vgl.  Tant  ont  m  mal  et  enui,  Qiie  .  .,  Erec  5252-, 
Lt  ce  g7ie  je  vos  voi  plorer  Me  fet  grant  mal  et  grant  enui,  ibid. 
2763;  De  ci  a  tant  qiiil  an  avra  Maint  mal  et  ynaint  enui  sofert, 
Clig.  579  u.  a.),  verleiht  der  Lesart  der  anderen  Hsn.  keinen  über- 
geordneten Wert;  das  sehr  übliche  einfache  faire  enui  begegnet  bei 
Chrestien  ebenfalls  (vgl.  z.  B.  Clig.  678,  Erec  4138  etc.). 

1623.  Car  por  aus  let  qiiil  ne  l'atoche  (das  Haar)  Lt  a  ses 
iauz  et  a  sa  hocke.  In  S  A  R  T  C  B  ist  das  Vb.  nicht  atochier 
(dieses  nur  in  P  M),  sondern  iochier.  S  A  haben  lait  (auch  P  M) 
que  il  ne  toche  (A  ne),  RTC  laisse  qu'il  (R  T  qui)  nel  (C  nes) 
touche,  B  Car  laisse  por  als  que  nel  touche.  Man  darf  dem  kri- 
tischen Text  gewiss  die  Textform  Car  por  aus  let  que  il  nel  toche, 
auf  die  die  verschiedenen  Lesarten  am  ehesten  zurückweisen,  zu- 
sprechen;   bekräftigend   wirkt  zudem   die   Stelle   Lt    bien   gant  7nile 
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foiz  les  loche  (L.  die  Haare)  Et  a  ses  iauz  et  a  sa  loche  Et  a 
son  front  et  a  sa  face,  Cliarr.  1475  (wo  nur  toche  stehen  kann  und 
in  allen  Hsn.  steht).  Zu  tochier  auc.  r.  a  auc.  r.  vgl.  ferner  Por 
ce  toche  an  Vor  a  Vessai  (Probierstein),  Qu  ''an  viaut  savoir,  se  il 
est  Uns,  Clig.  4246;  An  Bretaingne  .  .  Me  porrai  tochier  a  la 
queuz,  ibid.  4252 ;  Joindre  tantost  doiz  et  tochier  Ta  corne  destre 
a  la  senestre  Des  enemis,  Prior.,  Ordre  de  Chev.  7454;  Cy  touche 
le  pappe  la  main  au  braz,  (Zwischenbemerkung)    Mir.  ND.  29,  2480. 

1630.  Mout  an  fet  tote  nuit  grant  joie,  Mes  hieyi  se  garde 
quan  nel  voie.  Für  Mes  haben  S  R  Que.,  jenes  que,  von  dem  Tobler 
V.  B.  II,  113  f.  handelt.  Das  Zusammengehen  von  R  mit  S  ist 
bedeutsam. 

1674.  In  den  Zeilen  1663  bis  1673  ist  von  einem  Entschluss 
die  Rede,  den  die  Belagerten  fassen.  Darauf  heisst  es  A  cest  con- 
soil  se  tienejit  tuit  Li  träitor  par  desperance.  Für  A  cest  consoil 
haben  die  Hsn.  S,  M,  B  A  cel  consoil.  Gewiss  ist  gegen  A  cest 
consoil  nicht  das  mindeste  einzuwenden  (vgl.  z.  B.  auch  Charr.  5123, 
5199).  Nur  darf  man  anmerken,  dass  der  Dichter  ebensowohl  A 
cel  consoil  hat  oder  hätte  sagen  können,  vgl.  A  cel  cunseil  se  sunt 
tenu,  M  Fee  Fab.  46,  55  (in  den  besten  Hsn.);  A  cel  cunseil  se 
sunt  tenuz,  M  Fee  Mil.  87  (S;  in  H  sini  für  cel)  und  bei  Chrestien 
selbst  Erec  a  cel  consoil  se  tient,  Erec  5288  (H,  über  dessen  Wert 
kl.  Ausg.  S.  XXIX). 

1679.  Desperance  .  .  Les  anhardist  de  la  bataille;  QiCil  7ie 
voient  lor  garison  Fors  que  de  mort  ou  de  prison.  S,  M,  B  haben 
ni  voient,  und  dieses  i  ('dabei,  bei  der  Lage  der  Dinge')  ist  recht 
ansprechend,  vgl.  Stellen  wie  .  .  Si  viestuet  que  je  li  anvoi  (die 
Gefangenen);  Qit'autre  delivrance  ni  voi,  Clig.  1432;  Et  dl  se 
metent  a  la  fuie,  Qui  lor  remeiiance  ni  voient,  ibid.  1337. 

1683.  N'il  ne  voient,  ou  se  p)öissent  Garantir,  se  il  s'an 
föissent.  P  C  haben  die  beachtenswerte  Lesart  JSJ'i  voient,  o  il  se 
pöissent.  Auf  diese  scheint  auch  S  zu  weisen,  welclies  überUefert 
Nau  voient,  o  il  se  pöissent'^  mit  nau  war  es  offenbar  in  die  vor- 
hergehende Zeile  abgeirrt  {Ne  auföir  .  .  .  ,  au  für  diese  bestätigend, 
auch  wenn  es  hier  selbst  a  schreibt). 

1737.  Li  tierz  se  mistrent  anz  el  gal.  Anz  el  gal  ist  die  Lesart 
von  A.  S  B  haben  en  rigal;  auch  P  liat  {Li  autre  revinrent,  hierin  also 
seinen  eigenen  Weg  gehend)  l'ingal,  das  auch  T,  zwar  in  der  folgenden 
Zeile  und  umdeutend,  schreibt.  M  R  C  haben  en  le  gal]  es  ist  weniger 
wiihrscheinlich,  dass  en  le  gal  aus  aiiz  el  gal  verderbt  wäre,  als  dass 
es  auf  en  Vigal  zurückgeht.  Schon  Tobler  empfahl  eyi  Vigal\  ich  er- 
laube mir,  es  aufs  neue  zu  empfehlen. 

1738.  Xi  tierz  se  mistreyit  an  Vigal,  Et  li  quart  furent  an 
un  val,  Et  la  qninte  bataille  broche  Lez  la  tranchiee  d'une  röche. 
Die  zweite  Zeile  lautet  nicht  in  allen  Handschriften  gleicli.  Et  li 
quart  furent   an   un   val  steht  in   R  C  M  B.     S  A  haben  La  qxarte 
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(A:)  furent  an  un  val  (S,  nach  eigner  Idee  ändernd:)  uint  parini 
un  val.  P  T  haben  ^f  li  quarie  (P:)  fu  an  un  val  (T,  die  Reini- 
wörter  umtausclicnd,  Wort  und  Sinn  zugleich  ändernd:)  si  fu  ingal. 
Die  Lesarten  P  T  sind  zweifelsoline  von  untergeordneter  Bedeutung, 
Wohl  aber  scheinen  mir  A  und  S  der  Beachtung  wert  zu  sein.  Denn 
es  ist  auffallend,  dass  la  quarte,  zu  dem  furent  so  wenig  passt  (ein 
Umstand,  der  den  Schreiber  von  S  bewogen,  den  Rest  der  Zeile  zu 
ändern),  in  allen  beiden  Handschriften  entgegentritt;  schwerlich  ist 
es  in  jeder  derselben  für  sich  entstanden.  La  quarte  ist  mit  geringerer 
Wahrscheinlichkeit  eine  Verderbnis  aus  Et  li  qiiart,  als  Et  li  quart 
eine  Verbesserung  von  La  quarte.  Der  Schreiber  des  Archetypons 
hat  an  seiner  Vorlage  so  oft  gefrevelt,  dass  wir  ihm  auch  hier  eine 
Verunstaltung  derselben  zutrauen  dürfen.  X  schrieb,  glaube  ich,  den 
Vers  so,  wie  er  uns  in  A  erhalten  ist:  La  quarte  furent  an  un  val. 
La  quarte  erklärt  sich  vielleicht  auf  folgende  Weise:  der  Schreiber 
hatte  das  sogleich  folgende  et  la  quinte  hataille  schon  im  Bewusst- 
sein,  als  er  unsere  Zeile  niederzuschreiben  begann,  unwillkürlich  ver- 
wandelte sich  ihm  darum  li  quart  in  la  quarte.  Dürfen  wir  aber 
Li  quart  für  richtig  halten,  so  hat  der  Schreiber  von  X  eine  Vers- 
silbe ausgeschieden.  Diese  ist  leicht  auf  folgendem  Wege  zu  gewinnen. 
Statt  furent  {an  un  val)  'sie  waren  (in  einem  Thale)'  sähe  man  lieber 
ein  Verbum  der  Bewegung  ausgesprochen,  wie  es  in  der  Umgebung 
dieses  Satzes  der  Fall  ist  (:  vindrent,  se  mistrent,  brocke;  selbst  de- 
lez  le  hois  se  tindrent  giebt  dem  Gedanken  des  Vorrückens  neben- 
her Raum).  So  wird  denn  furent  eine  Verlesung  für  fierent  sein. 
ßerejit  aber  weist  sofort  an,  dass  wir  die  verlorene  Silbe  in  dem  Re- 
flexivum  se  zu  suchen  haben.  Die  Lesart  des  Archetypons:  Xa 
quarte  furent  an  un  val  lässt  sich  also  als  eine  Verderbnis  aus 
Li  quart  se  fierent  an  un  val  (das  Präsens,  wie  es  auch  in  brocke  dar- 
auf vorliegt)  deuten.  11)  Zu  se  fierent  an  un  val  vgl.  Par  Vost  corent 
les  armes  prandre,  Si  se  fierent  an  Veve  a  bruie,  Clig.  1335;  De 
la  paar  que  il  an  ot,  Se  feri  an  sa  meisonete,  Yvain  2837;  Quayit 
mangie  ot,  si  se  refiert  El  bois,  et  cers  et  bickes  quiert,  Yvain 
2859  und  oft  so. 

1757.  D'anbedeus  parz  por  verite  J  ot  mout  grant  mortalite 
A  cele  premiere  anvaie;  Mes  as  träitors  croist  aie,  Qui  moutfiere- 
mant  se  deffandent  .  .  .  Die  zweite  Zeile  lautet  in  S  J  äust  grant 
mortalite.  Dieser  Wortlaut  verdient  Beachtung.  Der  Konjunktiv 
des  Imperfektums  macht  den  Satz  zum  Obersatz  eines  irrealen  Be- 
dingungssatzes, der  in  der  Form  eines  mit  mais  eingeleiteten  Haupt- 
satzes folgt,  vgl.  zu  dieser  Stilform  Ebeling,  zu  Auberee  439  und 
Ztsckr.  f.  rom.  Pkil  24,  522  (vgl.  so  auch  Clig.  5926,  Erec  4184 
u.  a.   Stellen).      Allerdings   verträgt  sich   eust  mit  d'anbedeus  parz 


11)   Die  Möglichkeit  besteht  aber  auch,   dass  la  quarte  echter  Bufund 
ist.    Dann  ist  mit  se  fiert  an  un  val  fortzufahren. 
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nicht.  An  die  Stelle  von  d' anhedeus  parz  müsste  des  iräitors  treten. 
S  also  spricht  für  folgende  Urform :  Des  träitors  por  veriti  J  eust 
grant  viortaliU  A  cele  premiere  anvaie;  Mes  as  träitors  croist  aie. 
Der  Schreiber  von  X  hat  öfters  ein  Substantivum,  das  in  einem  sich 
eng  anschliessenden  Satz  wiederkehrt,  geändert,  wie  ich  glaube;  er  kann  das 
auch  an  unserem  Orte  gethan  haben,  enst  grant  hätte  er  bewahrt. 
Zu  de  in  des  träitors  vgl.  JLa  perde  en  torna  as  Bretuns,  D'eaus 
fu  la  granz  orcisiuns,  M  Brut  3492;  Des  träitors  fönt  grant  ocisiun, 
Gaydon  4(368;  D''Engles  fönt  grant  occisiun,  Eust.  2276;  s.  auch 
einige  der  Beispiele  bei  God,  s.  v.  mortalite.  Ich  bin  der  Meinung, 
der  durch  S  nahegelegte  Wortlaut  darf  für  den  kritischen  Text  in 
Erwägung  treten. 

1788.  Un  Chevalier  .  .  .  Fiert  si  par  anhedeiis  les  flans^  Que 
d'autre  pari  an  saut  li  sans.  Statt  d''autre  pari  haben  S,  M  und 
ß  ( —  R,  das  seinen  eignen  Weg  geht)  de  .11.  parz.  Daher  scheint 
d'autre  pari  A  P,  B  jüngeren  Ursprungs  zu  sein.  Man  könnte  sich 
versucht  fühlen,  des  .11.  parz  in  d' and eus  parz  (vgl.  Clig.  2882  und 
dazu  die  Variante  de  .11.  parz  RTB;  ibid.  3556)  oder  in  d'amhes 
parz  (vgl.  Clig.  4040  und  dazu  die  Variante  de  deus  parz  ABT) 
zu  ändern.  Doch  vergleiche  mau  auch  Ele  ert  vestue  en  itel  guise 
De  cliainse  blanc  et  de  cheynise  Que  tuit  li  coste  li  pareient,  Ki 
de  dous  parz  lade  esteietit,  M  Fee  Lanv.  568;  Tant  cum  il  plus 
ala  avant,  E  plus  s'ala  asscurant;  Kar  li  punz  li  eslargisseit  De 
dous  parz  si  quil  le  vceit,  Purg.  S  Patr.  1380;  vgl.  auch  Tobler, 
F.  ^.  II,  98  Anm.,  Suchier  zu  Aucassin  24,  17,  ferner  nixch  a  deus 
mains:  La  mapue  a  deiis  mains  leva,  Erec  4452;  A  .ij.  mains 
l'aiert  maintenant,  Eust.   1647. 

1901.  Alixandre  und  die  Seinen  sind  durch  List  in  das  Chastel 
der  Verräter  gelangt  und  räumen  unter  diesen,  die  bis  auf  acht  Mann 
ungewappnet  sind,  tüchtig  auf.  Nes  les  huit  ont  il  si  charmez  De 
paus  quHl  troverent  armez^  Quil  rüan  i  ont  que  eine  leissiez.  huit 
in  der  ersten  Zeile  ist  die  Lesart  von  SB;  R  hat  set,  das  es 
vielleicht  wegen  de  paus  que  .  .  .  für  huit  eingesetzt  hat.  In  den 
beiden  früheren  Ausgaben  hatte  Foerster  im  Anschluss  an  A  P  M  C  T 
trois  in  den  Text  gesetzt.  Er  hatte  zwar  in  einer  Anmerkung  zur 
grossen  Ausgabe  trois  wegen  Z.  1884  mit  huit  zu  vertauschen  auf- 
gefordert, war  aber  auf  den  Rat  Toblers  hin,  der  huit  des  folgenden 
Verses  wegen  für  nicht  ansprechend  erklärt  hatte,  in  der  ersten  kleinen 
Ausgabe  bei  trois  geblieben.  Auf  les  huit  weist  in  der  That  der 
Inhalt  des  Folgesatzes  Quil  n'an  i  ont  que  eine  leissiez;  auch  sollte 
einem  les  trois  wohl  auch  mit  dem  Artikel  versehenes  eine,  also 
les  eine,  gegenüberstehen.  Scheint  mir  Foerster  demnach  les  huit 
mit  Reclit  jetzt  den  Vorzug  zu  geben,  so  bezweifle  ich  jedoch  die 
Annehmbarkeit  des  Wortlautes  De  paus  que  .  .,  der  sich,  wie  schon 
Tobler  bemerkte,  mit  der  Zahlangabe  les  huit   nicht  verträgt.     We- 
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nigstens  habe  ich  eine  gleichartige  Stelle  zur  Rechtfertigung  der  et- 
waigen Deutung:  ,die  acht  solchen,  die  sie  bewafi'net  angetroffen'  nicht 
zur  Verfügung.  Denn  in  Sätzen  wie  Le  Chaiticel  Vapele  hum  (den 
Lai),  jE"  si  i  a  p/^si^rs  de  cels  Ki  Vapelent  ^Les  Quatre  Uoels' 
M  Fee,  Chait.  8;  Flusurs  de  cels  i  a  viiuz  Qni  adenz  esieient  ge- 
sanz,  Purg.  S  Patr.  994;  E  si  i  aveit  mulz  de  cels  Qui  pendirent 
par  les  chevels,  ibid.  1077;  Aucuns  hi  a  de  ceos  qui  dient:  .  ., 
Dav.  Proph.  226,  1331  (die  übrigens  auch  insofern  von  unserer  Stelle 
verschieden  sind,  als  der  Leser  die  Bekanntschaft  der  in  dem  jedes- 
maligen Relativsatz  bezeichneten  Personen  vorher  nicht  gemacht  hat) 
handelt  es  sich  allemal  nur  um  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl 
von  Personen  aus  der  Kategorie  derjenigen,  die  der  Relativsatz  kenn- 
zeichnet, niemals  um  die  volle  Zahl  der  letzteren;  in  dem  uns  be- 
schäftigenden Falle  kommen  aber  überhaupt  nur  acht  Personen  in 
Frage.  Da  somit  De  caus  que  .  .  neben  les  huit  das  Vorhandensein 
einer  mehr  als  acht  betragenden,  und  zwar  (wegen  der  best.  Art.  vor 
huit)  runden,  Zahl  von  Bewaffneten  vorauszusetzen  zwingen  würde, 
halte  ich  bis  auf  weiteres  das  de  nicht  für  richtig,  vielmehr  für  ein 
Einschiebsel  seitens  des  Schreibers  von  X.  So  ergäbe  sich  der,  wie 
ich  glaube,  annehmbare  Text:  Nes  les  huit  ont  il  si  charmez, 
^aus  que  il  (für  quil;  Hiatus  wie  oft,  z.  B.  1951)  troverent  armez, 
QuHl  (oder  Que,  SRC)  nan  i  ont  que  eine  leissiez.  Vielleicht 
war  die  Zusammenziehung  von  que  il  in  quil  der  Anlass  zur  Hin- 
zufügung des  De.  Nachträglich  erläuterndes  eil  qui  .  .  begegnet  nicht 
selten,  vgl,  (mit  demonstrativem  eil):  Nes  la  pucele  i  est  montee, 
Cele  qu'amors  avoit  dontee  Et  a  sa  volente  conquise,  Clig.  2891; 
Li  Chevaliers  li  respont  lues,  Cil  qui  sor  la  charrete  vint,  Que  .  ., 
Charr.  481;  As  fenestres  devers  la  pree  S'assist  li  chevaliers  pansis, 
Cil  qui  sor  la  charrete  ot  sw,  Charr.  546;  5091;  Et  lors  redit  li 
Chevaliers,  Cil  qui  ot  este  charretiers:  .  .  Charr.  688;  Li  prozdum 
le  rei  apela,  Cil  ki  primes  le  cunseilla,  M  Fee,  Biscl.  282;  Or  sont 
il  tot  riche  et  manant,  Cil  qui  el  castel  sont  manant,  Julian  2652; 
Li  fous  (d.  Feuer),  dist  l'escriture^  lur  ardrat  lor  maisuns,  Ceaz 
qui  volentiers  prendent  maz  lowers  et  maz  dons,  Po.  Mor.  354b; 
Fuis  apele  les  dous  donceaus,  Cels  qui  portoient  les  joiaus,  Si  les 
fait  seoir  delez  soi,  Joufr.  2284;  —  Li  oel  d'esgarder  se  refont^ 
Cil  qtii  d'amors  la  voie  fönt  Et  lor  message  au  euer  anvoient, 
Erec  2092 ;  Largesce  favoit  coroni,  Cele  sanz  cid  nus  n'a  grant 
pris,  Erec  4641;  Häil  häi!  Chevaliers,  joie  t'a  träi,  Cele  que  tu 
Guides  conquerre,  Erec  5707;  —  (mit  determinativem  eil):  Li  rois  . . 
par  son  reaume  anvea  Toz  les  rois  et  les  contes  querre,  Ceus  qui 
de  lui  tenoient  terre,  Erec  1926;  A  une  ciirt  que  li  reis  tint  Tuz 
les  baruns  aveit  mandez,  Cels  ki  furent  de  lui  chasez,  M  Fee, 
Biscl.  188;  Puis  a  l'une  (sc.  pucele)  par  la  main  prise,  Cell  qui 
plus  li  estoit  pres,  Erec  5307  (in  Erec  1926  u.  Biscl.  188  könnte 
man  eil  auch  demonstrativ  verstehen).     Man  begegnet  auch  der  um- 
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gekehrten  Stellung,  wie  in   Cil  qui  n'a  talant  de  mantir^  Li  vilains 
dit  hien  cliose  estahle,  Que  .  .,  Charr.  697 G. 

Ein  Bedenken  kann  sich  noch  gegen  die  Zahl  eine  in  der  letzten 
Zeile  richten.  Hinter  einem  'nur'  erwartet  man  eine  Zahl,  die  kleiner 
ist  als  diejenige  (oder  wenigstens  diese  selbst  ist),  die  die  Hälfte  der 
Gesamtheit,  hier  der  acht  Krieger,  anzeigt.  Da  quatre  schon  des- 
wegen, weil  es  nicht  in  den  Vers  hineingeht,  ausser  Betracht  fällt, 
so  erwartet  mau  somit  trois  oder,  wie  B  schreibt,  deus;  denn  un 
scheidet  wegen  des  Plurals  leissiez  aus.  Laissier  ist  'übrig  lassen' 
wie  z.  B.  in  Tutes  ses  plumes  esracha  (der  Rabe),  Qu  hine  sule  neu 
i  laissa,  M  Fee,  Fab.  67,  8. 

1958.  Car  eil  qui  venoient  apres,  Les  orent  seuz  si  de  pres, 
Que  .  .  .  Die  Wortstellung  .  .  senz  si  de  pres  haben  nur  PC.  SB 
schreiben  si  seuz  de  pres  und  ART  de  si  pres.  Die  Stellung  seuz 
si  de  pres  spricht  wohl  für  si  seaz  de  pres  (si  zunächst  vergessen 
und  hinter  seuz  nachgetragen),  da  die  sehr  übliche  Anordnung  de  si 
pres  in  si  de  pres  vielleicht  nicht  umgeordnet  worden  wäre  (vgl. 
Si  s''antrevindrent  de  si  pres  QiCil  se  sont  antreconeu,  Guill. 
d'Angl.  ,3054;  Onques  mais  de  si  pres  nel  p orent  maniier,  Berte 
590;  Car  de  plus  pres  la  vost  veoir,  Erec  5895;  Kar  jeol  vueil 
veeir  de  plus  pres,  M  Fee  Fab.  51,  22;  Con  i  puet  d'assez  pres 
viser  Grans  praieries  et  vingnobles,  Watriq.  231,  10). 

1966.  Die  abgeschnittene,  in  den  Turm  gedrängte  Schar  der 
Verräter  erwartet  Hilfe  von  den  el  bore  aval  befindlichen  Genossen; 
der  Weg  zu  jenen  würde  durch  die  verschliessbare  gole  führen,  in 
der  die  Griechen  sind.  Mes  par  le  consoil  Nabunal,  Un  Grejois 
qui  mout  estoit  sages,  Fu  contretenuz  li  passages,  Si  que  a  tans 
venir  ni  porent.  In  der  grossen  Ausgabe  hatte  Foerster  Fu  contre- 
mandez  li  messages  geschrieben;  contremandez  steht  in  allen  Hsn. 
ausser  A  {contretenuz)  und  li  messages  in  allen  ausser  ABT  {li 
passages).  Zur  Einführung  von  contretenuz  und  passages  hatte 
Foerster  Toblers  Bemerkung  vermocht,  dass  der  Fall,  eine  Botschaft 
werde  zurückgenommen,  durch  eine  entgegengesetzten  Inhalts  aufge- 
boben,  durch  den  Zusammenhang  ausgesclilossen  werde.  Da  contretenuz 
nur  in  A  und  passages  nur  in  ABT  begegnet,  so  wäre  die  Lesart 
contremandez  li  messages  in  X  entstanden.  Unmöglich  ist  dies  nicht, 
aber  etwas  fern  lag  diese  Änderung  doch  wohl.  Vielleicht  darf  man 
auch  lor  vor  d.  Vb.  vermissen,  wenn  Fu  contretenuz  li  passages 
die  ursprüngliche  Lesart  wäre,  vgl.  Nan  li  puet  contretenir  Passage, 
ou  il  vuelle  venir,  Que  il  ni  past,  cui  quil  enuit,  Charr.  2309; 
denn  nicht  der  Gedanke,  den  Pass  zu  verteidigen,  zu  halten,  sondern 
derjenige,  den  Feinden  den  Durchgang,  Weg  zu  verwehren,  stände 
dann  wohl  im  Vordergründe  [contretenir  hat  bekanntlich  beide 
Bedeutungen,  wie  auch  defendre,  vgl.  zu  defendre  auc.  r.  a  auc. 
z.  B.  Ainz  li  iert  mout  bien  defandue,  sc.  la  voie,  Clig.  2869; 
Ainfois  que  puissent  nul  tref  tendre,  Li  volrai  desfendre  le  siege. 
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Julian  2152;  JUt  li  basiars  estoit  a  la  ge?it  paienie,  Qui  leur  defeiit 
le  pas  ä  Vespee  fourbie,  Bast.  Bouill.  49G1).  Daher  darf  vielleicht 
doch  der  Dichter  selbst  als  Schöpfer  der  Fassung  Fu  contremandez 
li  messages  in  Frage  kommen.  Er  liebt  die  Metapher,  besonders 
wenn  er  den  Kampf  schildert ;  seine  Werke  gewähren  viele  Beispiele 
für  dieselbe.  Er  hat  vielleicht  auch  mit  der  Wendung  'die  Botschaft 
wurde  aufgehoben'  nur  gemeint:  'die  Sache  wurde  vereitelt,  hinter- 
trieben', dadurch  nämlich,  dass  man  ihnen  zuvorkam  (vgl.  Z.  2003). 
1999.  Ja  fust  trop  grevains  li  escoz,  Que  leissier  lor  i  co- 
vejiist,  Se  ceste  janz  sor  aus  venist,  Foerster  hatte  in  den  beiden 
früheren  Ausgaben  der  Lesart  von  SA:  Que  issir  les  an  covenist 
den  Vorzug  gegeben.  Da  sich  in  dieser  das  Bild  vom  escot  jedoch 
verliere,  während  die  Hsn.  P  B  T  R  es  festhalten,  s.  d.  Anm.  zur 
neuen  Ausgabe,  so  folgt  er  nunmehr  den  letzteren;  die  Hs.  C  mit 
Quil  eissir  les  en  covenist  (aus  Qleissir  oder  leiss')  zeige  das  Ent- 
stehen der  Verderbnis.  Die  frühere  Lesart  hat  Foerster  mit  Recht 
aufgegeben.  Ob  aber  der  Dichter  selbst  Qae  leissier  lor  i  covenist 
geschrieben  habe,  dürfte  nicht  völlig  sicher  sein.  Die  Hs.  R  weicht 
nämlich  in  einem  bedeutsamen  Punkte  von  P  B  T  ab  und  hält  sich 
zu  S  A,  C.  P  B,  T  haben  Que  (T  Qui)  laissier  lor  i  (T  en)  covenist; 
R  aber  hat  Qua  laissir  lor  i  covenist^  also  wie  S  A,  C  einen  In- 
linitiv  auf  -ir.  Gemeint  hat  R  wohl  Qu'a  Veissir  (beim  Fortgehen) 
lor  i  covenist^  covenir  konstruiert  wie  in  dem  Satze  Sachiez,  ci  ne 
faillent  li  baing  Ne  chose  qua  dame  covaingne,  Clig.  5585,  s.  dazu 
Chr.  Gebhardt,'  Gröbers  Ztschr.  20,  33;  Ebeling,  ibid.  24,  528. 
laissier  kann  also,  da  SA,  R  C  gemeinsam  -ir  zeigen,  sehr  wohl 
jünger  als  eissir  sein.  Vielleicht  hat  sich  in  C  dann  die  Lesart  der 
Quelle  ß:  QuHl  (il,  das  ntr.  Sbj.,  hier  neu  eingeschaltet)  eissir  les 
en  covenist  am  besten  erhalten.  Auf  diese  gehen  die  Fassungen  von 
R  und  von  T  (vgl.  das  qui  und  das  en  in  T)  zurück;  laissir  in  R 
mag  blosser  Schreibfehler  sein,  würde  sich  aber  auch  aus  anfänglichem 
Schwanken  des  Schreibers  begreifen  lassen,  ob  er  nicht  das  Vb.  laissier 
wählen  solle.  In  Abhängigkeit  zu  [^  kann  wie  öfters  (vgl.  Foerster, 
gr.  Ausg.  Einltg.  S.  XLIV,  auch  S.  XLII)  so  auch  hier  P  stehen; 
B  hätte  sich  im  besonderen  an  P  angelehnt.  Auch  wenn  es  nun  aber 
denkbar  ist,  dass  bereits  im  Archetypon  Que  eissir  les  en  covenist 
gestanden  hat,  so  bestreitet  doch  Foerster  mit  Recht  die  Ursprüng- 
lichkeit dieser  Lesart.  Es  entsteht  alsdann  die  Frage,  ob  sich  der 
Schreiber  von  X  in  eissir  ein  lautlich  etwas  ähnliches  Wort,  das 
er  nicht  verstanden,  umgedeutet  oder  ob  er  es  für  ein  völlig  unähnliches, 
missdeutetes  un.d  deshalb  kurzer  Hand  verworfenes  eingesetzt  habe. 
Ein  Wort  der  ersteren  Kategorie  hat  mir  nicht  einfallen  Wollen.  Im 
zweiten  Falle  ist  es  vielleicht  denkbar,  dass  der  Dichter  .  .  li  escoz, 
Que  metre  les  i  covenist  geschrieben  habe;  die  Wendung  inetre  son 
escot  verwendet  er  auch  Yvain  4124.  Möglichenfalls  war  dem 
Schreiber  von  X  diese  nicht  geläufig;    infolgedessen  hätte  er  zunächst 
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in  Jem  Relativura  que  die  Konjunktion  que  ('da')  gesehen  und  sich 
dann  metre  i,  als  'hineinbringen'  (les:  die  Feinde)  missdeutet  und 
somit  widersinnig  befunden,  in  eissir  en  [les  jetzt:  die  Griechen) 
verwandelt.      Aber    ich    äussere    einzig  und   allein   eine   Möglichkeit. 

2071.  Si  feisoient  un  duel  mout  fort,  mout  steht  nur  in  M. 
Die  übrigen  Hsu.  bis  auf  B,  das  sich  die  Fassung  ./.  d.  grant  et  fort 
geschaffen  hat,  lesen  si\  in  der  grossen  Ausgabe  hatte  Foerster  letzteres 
eingeführt,  un  duel  si  fort  lä,sst  sich  in  der  That  verteidigen,  si  be- 
zeichnet hier  in  emphatischer  Weise  einen  unsagbar  hohen  Grad,  vgl. 
auch  Stellen  wie  I^ors  comanpa  li  diaus  si  forz,  Quant  Enide  cheoir 
le  vit,  Erec  4608;  Clig.  1396  (s.  oben).  Den  gleichen  fcinn  hat  si 
wohl  an  der  Stelle  Xa  pucele  .  .  El  pales  vint  eneslepas,  Et  fu  si 
bele  et  si  bien  feite,  Clig.  2717,  wenn  man  im  Anschluss  an  S  P,  T 
nicht  mit  Con  (wie),  sondern  mit  Que  (da)  fortfährt:  Que  Deus 
meismes  Vavoit  feite,   Cui  mout  i  plot  a  travaillier  .  ,  , 

2079.  Cornix  et  Ner'ius  se  pasment,  Au  revenir  lor  vies 
hlasment,  Et  Torins  et  Acoriondes,  Des  iauz  lor  coroient  a  ondes 
Les  lermes  jusque  sor  le  (oder  mit  S  T  R  lor)  piz.  Et  Parmeni- 
des  .  .  .  Wie  nach  piz  so  darf  auch  nach  hlasment  ein  Punkt  stehen. 
Der  sodann  beginnende  Satz  Et  Torins  .  .  ist  anakoluthisch  gebaut. 
Ein  gleichartiges  Gepräge  zeigt  der  Satz  {Li  cliiens  i  vienf,  sa  pari 
en  porte,  sc.  das  Brot;)  E  li  escußes  d'altre  pari  E  puis  li  lous^ 
trop  li  est  tart  Que  la  chars  fust  entrels  detraite  (li  auf  das  zu- 
letzt ausgesprochene  Subst.  bezogen),  M  Fee,  Fab.  4,  30, 

2302.  Die  Königin  sagt  zu  den  beiden  Liebenden,  es  sei 
thöricht  von  ihnen,  ihre  Gefühle  voreinander  zu  verschweigen,  Qu  au 
celer  li  uns  Fantre  ocit:  D'amor  omecide  seroiz.  Or  vos  lo  que 
ja  ne  queroiz  Force  7ie  volante  d'amor.  Rar  mariage  et  par  enor 
Vos  antraconpaingniez  ansanble.  Die  Worte  Force  ne  volante 
d'amor  sind  unklar,  Foerster  stellte  dies  bereits  in  einer  Anmerkung 
der  grossen  Ausgabe  fest  und  wiederholt  es  in  einer  der  neuen  Aus- 
gabe beigegebenen.  Er  fügt  in  der  letzteren  hinzu,  dass  auch  die 
abweichenden  Lesarten  der  Hsn,  T  {Force  en  volenti  d'amor)  und 
M  {Or  vos  lo  que  par  tens  quereiz  Et  force  et  volenti  d'amor) 
nicht  befriedigen  können;  sollte  aber  der  Wortlaut,  den  die  vorauf- 
gehende Zeile  in  S  habe:  Que  vos  ia  lox  ni  conquerroiz,  etwa  der 
ursprüngliche  derselben  sein,  so  sei  wiederum  die  Zeile  Force  .  .  zu 
ändern  und  zwar  vielleicht  in  Por  ce  en  (oder  a)  volante  d'amor 
—  im  Einklang  mit  Amors  Willen  —  Rdr  m.  et  par  e.  Vos  a.  a. 
Auch  Suchier  (s.  gr,  Clig,  Anm,)  und  Tobler  (Gröbers  Ztschr.  Bd.  8; 
vielleicht  'Strebt  weder  Gewaltthat  an  noch  blosses  Liebesgelüsten') 
hatten  für*  die  schwierigen  Worte  eine  Deutung  vorgeschlagen.  Jüngst 
hat  sich  im  Journ.  des  Sav.  1902  Febr.,  S,  65  G.  Paris  mit  denselben 
beschäftigt.  Die  Lesart  von  T  Force  en  volenti  führt  ihn  auf  die 
Vermutung,  dass  Forsen  en  volenti  d'amor  die  Urform  der  Zeile 
sei.     Es  finde,  sagt  G.  Paris,  wie  öfters  so  auch  hier  ein  Gedanken- 
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Sprung  statt.  Die  Köniizin  sage,  (Vous  vous  aimez,  c'ost  entendu; 
niais)  je  vous  coiiseille  Je  ne  pas  chercher  de  folie  dans  votre  desir 
d'amour;  unissez-vous  en  tout  honneur  par  mariage;  der  Dichter  ver- 
wende forsan  auch  iu  den  Zeilen  999  (hier  steht  der  Ausdruck  nicht 
ganz  fest)  und  5131,  wo  gleichfalls  von  Liebe  die  Rede  sei.  Ich 
vermag  an  die  von  G.  Paris  angenommene  Warnung  vor  folie  nicht 
zu  glauben.  Auf  die  Gegenüberstellung:  , nicht  forsen^  sondern  Ehe' 
kommt  es  meines  Erachtens  in  der  Rede  der  Königin  nicht  an.  Die 
wesentliche  xVlternative  ist  vielmehr:  ,nicht  Tod  (dadurch  dass  ihr 
fortfahrt,  eure  Liebe  voreinander  zu  verheimlichen),  sondern  Leben 
(dadurch  dass  ihr  sie  bekennt  und  euch  heiratet)'.  Der  Dichter 
spricht  diesen  Gegensatz  selbst  aus;  die  Zeilen  2306  f.  {Einsi^  wenn 
ihr  euch  heiratet,  porra,  st  con  moi  sanhle,  Vostre  amors  longue- 
mant  durer)  enthalten  klar  die  Umkehrung  des  Gedankens  der  Zeilen 
2300  f.  {Qu  au  celer  li  uns  Vautre  ocit:  D'amor  omecide  seroiz). 
Der  Dichter  beabsichtigt  diese  Umkehrung  also  offenbar.  Mit  einer 
voraufgehenden  Warnung  vor  folie  fällt  er  darum,  scheint  mir,  aus 
dem  Zusammenhange.  Auch  die  Ausdrucksweise  kann  Anlass  zu 
einem  Bedenken  geben.  Wie  es  in  der  Voraussetzung  bei  G.  Paris: 
vous  vous  aimez  heisst,  so  sollte  es  auch  im  Texte  darauf  nicht 
ja  ne  queroiz  forsen  en  volenti  d'amor^  sondern  einfach  en  amor 
oder  en  l'amor  heissen.  Einer  Änderung  bedürftig  ist  der  Wortlaut 
Force  ne  volenti  d'amor,  den  wir  Ursache  haben,  schon  in  das  Arche- 
typnn  zu  verlegen,  allerdings  entschieden.  Aber  vielleicht  hängt  die 
mutmassUche  Entstellung,  die  der  ursprüngliche  Wortlaut  erfahren 
hat,  mit  einer  schon  in  der  vorhergehenden  Zeile  eingerissenen  Ver- 
derbnis zusammen.  An  diese  Möglichkeit  wage  ich  anzuknüpfen. 
Die  betreffende  Zeile  lautete  im  Archetypon  wahrscheinlich  Or  vos 
lo  que  ja  ne  queroiz;  S  hat  offenbar  geändert,  da  zu  den  Worten: 
'Ihr  richtet  euch,  wenn  ihr  eure  Liebe  verheimlicht,  einander  zu 
Grunde:  die  Liebe  wird  euch  zu  Mördern  machen'  die  Bemerkung: 
'Denn  ihr  werdet  nimmer  Ruhm  dabei  erwerben'  ein  wenig  an- 
sprechender Zusatz  ist.  Somit  darf  man  von  dem  Wortlaut  Or  vos 
lo  que  ja  ne  queroiz  ausgehen.  In  diesem  ist  or,  wie  mir  scheint, 
ein  Fehler  für  ce;  ich  erlaube  mir  also  vorzuschlagen:  Ce  (sc.  euch 
zu  vernichten)  vos  lo  que  Ja  ne  queroiz,  'dies,  rate  ich  euch,  möget 
ihr  nimmer  erstreben'  (hierauf  Semikolon).  Zur  Wortstellung  vgl. 
Mo7i  ostel  vueil  que  vos  preigniez,  Charr.  2532;  Que  tot  ce  niest 
tart  que  je  voie,  Clig.  5597;  Ce  que  morz  a  acostumS  Ne  puet 
müer  qu''ele  ne  face,  ibid.  5844;  De  ce  te  lo  que  tu  me  croies, 
ibid.  2614;  De  Deu  cuident  que  ele  die,  ibid.  5714  u.  dgl.  In  der 
folgenden  Zeile  Force  ne  volenti  d'amor  belasse  ich  force,  sehe  aber 
in  ne  einen  Fehler  für  nest,  1.  nest,  und  vermute  dementsprechend 
volentez  für  volenie:  Force  n'est  volentez  d'amor  ,Gewaltthat  ist 
nicht  Wille  der  Liebe,  ist  nicht  etwas,  was  die  Liebe  will,  liegt 
nicht  im  Willen  der  Liebe.'     (Vgl.  zu:  etwas  ist  jemandes  Wille:  ü/^s 
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enuiz  est  ma  voleniez^  Clig.  3075).  Es  folgt  die  Mahnung,  sie  mögen 
sich  (vielmehr)  far  mariage  et  par  enor  vereinigen.  Für  par  enor 
,in  Ehren-  (wie  Z.  2939)  haben  SBC  par  amor  ,im  Guten'  (wie 
Clig.  942,  s.  Foersters  Anm.  gr.  Ausg.;  Yvain  4782;  B  Cond.  194, 
216).  Auch  letzteres  ist  annehmbar,  par  amor  würde  den  Gegen- 
satz, in  dem  das  empfohlene  Handeln  zu  dem  getadelten,  force  be- 
deutenden steht,  nochmals  kennzeichnen.  Der  Reim  d'amor  :  par 
amor  würde  zulässig  sein,  zumal  da  sich  die  Bedeutungen  von  amor 
nicht  decken  würden  (vgl.  auch  de  leus  an  leus:  par  leus,  Clig.  1159). 

2311.  Quant  la  reine  ot  dit  son  buen,  Alixandres  redist  le 
suen.     Für  ot  haben  S  P  B  C  a,  was  gleichfalls  ginge. 

2366.  Alixandre  wurden  drei  Freuden  und  Ehren  beschieden. 
IJune  fu  del  chastel  quil  prist,  L'autre  de  ce  que  li  promist  Li 
rois  Artus  quHl  (S  R  que)  li  donroit  .  .  Le  meillor  reiaume  de 
Gates.  Bedeuten  die  Worte  de  ce  que  li  promist  Li  rois  Artus 
'davon  her,  dass  ihm  König  Artus  versprach',  ist  also  que  Konjunktion 
(und  nicht  Relativum:  'von  dem  her,  was  Artus  ihm  versprach,  dass 
er  nämlich'  .  .  .  ;  so  legt  Foerster  aber  offenbar,  und  wohl  mit  Recht, 
nicht  aus,  da  er  sonst  ein  Komma  nach  Artus  eingeführt  hätte),  so 
ist  bei  Chrestien  die  vorliegende  Stellung  des  Subjektes  hinter  dem 
Verbum  auffällig.  Denn  der  que-Satz  ist  nicht  verneint  (vgl.  z.  B. 
Cil  ot  que  nest  pas  avenanz  La  response  Vanpereor,  Clig.  2512), 
noch  liegt  der  Fall  vor,  den  Sätze  wie  Ci  lo  que  soit  vostre  repeires, 
Clig.  5626;  Ceanz  vuel  que  soit  tote  sole  M'amie,  ib.  5646  zeigen, 
in  denen  die  Stellung  einer  in  den  que-^oiz  zu  beziehenden  Bestimmung 
an  die  Spitze  des  ganzen  Satzgefüges  (eine  Stellung,  die  das  regierende 
Vb.  nebst  seinem  que  wie  zu  einer  Einschaltung  stempelt)  die  Inversion 
rechtfertigt  (natürlich  kann  mau  auch  Sätze  finden  wie  La  devisent 
que  ele  soit,  sc.  la  bataille,  Cliarr.  3907). ^^^  Daher  glaube  ich,  dass 
man  nach  que  ein  il  einzuschalten  hat;  diesem  ü  folgt  hinter  dem 
Verbum  li  rois  Artus,  was  mau  in  Kommata  schliessen  kann,  zur 
Erläuterung  nach:  .  .  .  de  ce  quil  li  promist,  Li  rois  Art^is,  que 
li  donroit  .  .  .     Ganz  gleichartig  ist  die  Stelle    Tot  quanque  li  a 


^2)  Berechtigt  ist  die  Inversion  natürlich  auch  in  Fällen  wie :  Ait  roi  sont 
K  noveles  dites,  Que  föiz  s^an  est  li  träitres,  Clig.  1226;  Don  ele  s'est  mout  esjoie  Por 
ce  qu'or  set  ele  sanz  dote  Que  .  .  ,  Charr.  5893;  Lancehz  me  dlst  que  ceam  Le 
troveroie  je  sanz  faille,  ibid.  6212;  8i  inavez  vos  si  bien  servie,  Que  por  ce  que  a 
gre  vos  vain(jne  Vuel  Je  mout  bien  que  il  se  taingne^  ibid.  3811  U.  S.  W.,  S.  aucil  Le 
Coultre,  De  Vordre  des  mots  .  .  S.   76  U.   78. 

Im  Relativsatz,  nach  relativen  Adv8rbien,  nach  com  begegnet  auch  bei 
Chrestien  die  Inversion  zuweilen;  vgl.  z.  B.  De  ce  qiie  vaui  li  remenanz,  Clig. 
803;  La  terre  que  tient  voslre  iKre,  Clig.  1465;  Sire,  öez  que  dit  eist  ser/anz!  Chsrr. 
2321;  —  .  .  de  Thessaille  .  .  ,  Ou  sont  feite s  les  deablies,  Clig.  3007  (wenn  auch 
leicht  in  Ou  fettes  sont.  .  umgestellt  wäre);  —  Saietes  et  pierres  reondts  Voloient 
nussi  viesle  niesle  Com  f et  la  jAuie  avuec  la  gresle,  Clig.  1528.  Ein  Beispiel  für 
Inversion  nach  qttant  (vgl.  dazu  Meyer -Lübke,  Syntax  §  751)  habe  ich  aus 
Chrestien  nicht  bei  der  Hand. 
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deslim  Li  anpereres  et  promis,  Li  fn  devant  maintenant  mis, 
Ölig.  4280  (wörtlich:  wieviel  dass  .  .  );  hier  überliefert  S  sogar  das 
wünschenswerte  Tot  qxuintquil  (vgl.  aucli  B  ]Je  ce  (juil),  das  wir 
deshalb  um  so  eher  berechtigt  sind  in  den  Text  einzuführen  (. .  .  Tot 
quawpiil  li  a  destinS,  Li  anpereres,  et  promis  .  .  .).  Die  Worte 
car  je  sui  fis  Que  por  quanque  cueorent  les  nues  Ne  fast  que  .  ., 
Charr.  6535  rühren  niclit  mehr  von  Chre>tien  lior.  Einschaltung  von 
il  scheint  mir  auch  an  folgenden  Stollen  erforderlich  zu  sein:  Ainz 
que  fussent  pass4  eine  mois,  Clig.  2374,  wo  S  wiederum  qu'il  über- 
liefert, und  Ai7iz  que  passast  li  mois,  Clig.  2444,  wo  wir  quil  in 
C  linden,  aber  auch  das  von  S  dargebotene  qui  für  qu'il  in  Anspruch 
nehmen  dürfen  (vgl.  qui  S  für  quil  in  qui  li  est  vis,  für  quil  li 
est  vis,  2242;  qui  soit  viorz,  für  quil  soit  morz,  355G,  wie  S 
umgekehrt  z.B.  in  Z.  1993  quil  für  (/Mi  hat).  Wir  gewahren  endlich 
zwar  Ne  cuit  que  soit  ses  parauz  nus,  Erec  6305,  doch  überliefert 
die  Hs.  H  das  wünschenswerte  quHl;  beachtenswert  ist  auch,  dass 
C  P  die  Wortstellung  que  ses  parauz  soit  nus  der  anderen  vorge- 
zogen haben. 

2494.  Pur  mon  conseil  a  lui  facorde,  Si  li  rant  la  corone 
an  pes,  Car  (oder  Que  SBC)  bien  est  droiz  que  tu  li  les.  Der 
Reim  pes:  les  giebt  Foerster  Anlass  zu  einer  lehrreichen  Anmerkung 
in  der  neuen  Ausgabe  über  das  Vb.  Haier.  An  unserer  Stelle  liegt 
aber  meines  Dafürhaltens  das  Vb.  laissier  vor;  les  ist  die  2.  Sing. 
Conj.  Praos.  des  letzteren.  Denn  die  Wendung  droiz  est  vermag  ich 
nur  mit  dem  Konjunktiv  im  abhängigen  Satze  zu  belegen.  Es  handelt 
sich  auch  in  den  obigen  Worten  um  die  Rechtmässigkeit  eines  noch 
nicht  wirklichen,  sondern  erst  zu  erwartenden  Geschehens.  Vgl. 
folgende  Stellen  aus  Chrestiens  Werken:  Clig.  3890,  4326,  6548; 
Erec  829,  845,  1584,  1787,  2609,  2821,  3764,  6130;  Yvain  77, 
2275,  4466,  5904;  Charr.  701,  4642,  4904,  ebenso  aus  dem  Guill. 
d'Angl.  1047,  1344,  1614,  3011  oder  Stellen  wie  Adam  107;  621; 
M  Fee,  Fab.  79,  26;  84,  19;  Julian  2850,  3545;  Bes.  Dieu  572, 
2666,  3400,  3499,  Ly.  Ysop.  280,  313;  Chev.  a  l'Esp.  967;  Joufr. 
1285,  3482,  3726,  Salu  d'Am.  (Gröbers  Ztschr.  24)  364,  18.  Alle 
angezogenen  Stellen  zeigen  wie  die  unsrige  die  Wendung  affirmativ. 
Vgl.  auch  Wolter,  zu  Judenkn.  S.  105,  V,  85. 

2524.  Acorionde  erklärt  im  Namen  des  Alixandre,  seines  Herrn, 
dem  Kaiser  Alis,  dem  Bruder  desselben,  den  Krieg,  weil  dieser  dem 
Ahxandre  die  Herrschaft  über  das  Kaiserreich  nicht  überlassen  will, 
und  sagt  weiter:  Et  de  par  lui  .  .  Semoing  toz  paus  que  je  ci 
voi,  Que  toi  leissent  et  a  lui  vaingnent.  Raisons  est  que  a  lui  se 
taingnent,  De  lui  doivent  lor  seignor  feire.  Qui  leaus  est,  et  or 
i  peire.  Der  Wortlaut  der  letzten  Zeile  schwankt  in  den  Hand- 
schriften. In  der  grossen  Ausgabe  hatte  Foerster  sich  zu  der  Lesart 
von  P  C:  Qui  leaus  est,  or  i  apeire  bekannt.  Die  in  den  beiden 
kleinen  Ausgaben    gewählte,    die  Tobler    vorgeschlagen,    kommt  der- 
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jenigen  von  B:  Qui  leaus  7  est  or  i  paire  am  nächsten;  or  i  paire 
erscheint  auch  in  A,  das  an  Stelle  von  est  et  aber,  und  zwar  für 
sich  allein,  sera  hat.  Enger  zu  A  B  gehört  schliesslich  noch  M  trotz 
seiner  freien  Lesart  (Qmi  est  lor  sires  naturalis)  Or  i  parra  qui 
ert  leaus.  Aber  allen  erwtähnten  fünf  Hsn.  B  A  M,  P  C  gemeinsam 
sind  die  Wörter  or  i  und  die  Idee  des  Verbums  ('erscheinen,  sich 
offenbaren').  Die  Hsn.  T  R  bilden  eine  Gruppe  für  sich.  T  liest 
{De  lui  doivent  lor  seignor  feire,)  Qui  la  ins  (nämlich  im  Hafen) 
est,  V  il  repaire  und  R  Qui  leaus  est,  a  lui  repaire.  In  dem,  was 
die  Hs.  S  überliefert,  steckt  kein  Sinn,  auch  bat  sie  (in  den  Varianten 
steht  allerdings  nicht  —  1)  offenbar  eine  Silbe  zu  wenig;  dennoch 
ist  ihre  Lesart  von  hoher  Bedeutung,  weil  diese  gewisse  Eigentüm- 
lichkeiten jeder  der  beiden  Gruppen  in  sich  vereinigt.  S  hat  Qui 
les  ax  7  0  lapaire\  les  ax  ist  gewiss  nichts  anderes  als  leiaus  und 
7  ein  Versehen,  wie  es  oft  vorkommt,  für  est.  Es  teilt  nun  S  mit 
den  Hsn.  P  C  das  Gebilde  (l)apaire,  mit  den  Hsn.  R  T  berührt  sich 
S  hinsichtlich  des  /  vor  apaire  (vgl.  R  lui.  T  il)  und  ferner  des 
Wortes  0  (vgl.  a  in  R,  v,  d.  i.  ou,  in  T).  Daher  wird  o  (S)  nicht 
aus  or  (a,  B,  C),  sondern  or  aus  o  hervorgegangen  sein.  In  o  ver- 
mute ich  nun  nicht  das  Adverbium  o  (das  T  angenommen  hat)  noch 
das  Bindewort  o,  sondern  die  Präposition  o  (vgl.  a  in  der  so  oft 
sich  als  wichtig  erweisenden  Hs.  R)  und  hinter  dieser  ein  mit  l  (vgl. 
lapaire)  beginnendes  Wort,  und  zwar  das  betonte  Personalpron.  lui, 
wie  es  R  überliefert.  Das  Verbum  ist  der  Übereinstimmung  von  S 
mit  P,  C  zufolge  mutmasslich  apaire  gewesen,  das  aber  des  Reflexiv- 
pronomens nicht  entbehren  könnte,  um  Sinn  zu  geben,  also  in 
s' apaire  zu  erweitern  wäre.  So  ist  denn  die  Lesart  von  S  (o  la- 
paire, —  1)  vielleicht  eine  Verderbnis  aus  Qui  leaus  est,  o  Ifui 
s'Japaire:  'ihn  müssen  sie  zu  ihrem  Herrn  machen;  wer  rechtlich 
denkt,  gesellt  sich  zu  ihm'.  Soi  apairier  o  auc.  (vgl.  soi  acom- 
paignier  o  auc.)  mag  den  Schreibern  nicht  geläufig  gewesen  sein, 
darf  aber  dem  Dichter,  der  oft  seltene  Wörter  verwendet,  wohl  zu- 
gesprochen werden.  Godefroy  kennt  aus  älterer  Zeit  nur  ein  'sich 
mit  jem.  vergleichen,  messen'  bedeutendes  soi  apairier  [Qu'a  cestui  se 
peussent  de  proesche  apairier,  H.  Cap.  1081,  s.  v.  aparier!);  zu  der 
Stelle  Si  comme  on  fait  Venfan^on  taire  Dhine  pomme,  avant  quHl 
s' apaire,  Nous  trdit  li  mondes  a  ses  tours,  Watriq.  156,  11  erläutert 
Scheler,  soi  apairier:  se  conformer,  ici  =  obeir  (s.  S.  457).  Doch 
vgl.  Car  puis  que  sainte  eglise  apaire  Deus  gens,  che  nest  mie  a 
refaire.  Ad.  de  la  H.,  bei  Bartsch,  Clirest.^  381,  24.  S.  ferner  Lacurne 
s.  V.  aparier  (wo  aparier  und  apairier  durcheinander  gemischt  sind). 
Aus  der  Geste  de  Liege  belegt  Scheler  das  Wort  als  Transitivum, 
wie  als  Reflexivum,  s.  sein  Glossar  S.  31  s.  v.  aparier  (!);  vgl.  ferner 
Scheler  im  Glossar  zu  Froissarts  Gedichten  S.  313  (das  eine  Beispiel 
auch  bei  Godefr.,  Compl.;  irrigerweise  unter  dem  Stichwort  aparer  2). 
Nicht  zu  verwechseln  mit  apairier  ist  das  anders  gebildete  apanier, 
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iifrz.  aparier.  Zu  dem  Präsens  s'apaire  an  Stelle  des  Futurums  vgl. 
oben  zu  Z.  131. 

2593.  Alis  ist  nur  dem  Namen  nach  Kaiser,  in  Wahrheit 
regiert  Alixandre;  .  .  eil  (letzterer)  est  serviz  et  amez,  Et  qui  ne 
lo  sert  pur  amor,  Feire  li  estuet  por  peor.  Far  Vnri  et  par  Vautre 
jtistise  Tote  la  ierre  a  sa  devise.  Far  Vun  et  par  Vautre  ist  die 
von  Tobler  empfohlene  Lesart  der  Hsn.  A  M  Far  lun  (auch  das 
Neutr.  hatte  Tobler  zugelassen)  et  par  lautre  j.  Foerster  hatte  in 
der  grossen  Aufgabe  Far  lui  et  par  autre  ßisiise  .  .  geschrieben, 
was  ihn  selbst  nicht  befriedigt  hatte.  Die  Überlieferung  (S  P  C  B; 
R  ersetzt  et  durch  non)  wolle,  merkte  er  dort  an,  Far  lui  et  par 
Cautre  (wohl  Alis).  Er  hatte  jene  indes  mit  Recht  anstössig  ge- 
funden. Ich  erlaube  mir,  dem  Vorschlage  Toblers  einen  anderen  an 
die  Seite  zu  stellen.  Nimmt  man  an,  dass  der  Schreiber  des  Arche- 
typons  par  irrtümlicherweise  für  por  niedergeschrieben  habe,  so  er- 
giebt  sich  meines  Erachtens  ein  annehmbarer  Sinn;  For  lui  et  por 
Vautre  heilst  dann:  'in  seinem  eigenen  und  in  des  anderen  (Alis) 
Namen'.  Die  beiden  Präpositionen  werden  häufig  von  den  Schreibern 
verwechselt  (vgl.  z.  B.  aus  dem  Cliges  die  Varianten  zu  Z.  337,  aus 
dem  Erec  die  zu  Z.  2001  und  Focrsters  Anm.  hierzu).  For  auc.  'im 
Namen  jemandes'  wie  auch  in  Alixandres  por  toz parla,  Clig,  1120; 
Veiiuz  vos  sui  .  .  proiier  .  .  For  mes  conpaingnons  et  por  moi, 
Que  vos  nos  fagoiz  chevaliers,  ibid.  1124;  Lanceloz  li  respont  por 
lui  et  dit:  .  .  (in  seinem  eigenen  Namen,  s.  auch  Foersters  Anm.), 
Charr.  5089 ;  .  .  Que  Cleomades  telement  Li  a  pour  Griiois  re- 
spoudu,  Oleom.  8609. 

2851.  Ne  plus  que  les  voiz  qui  s  assanhlent  Si  qu'une  cliose 
sole  sanblent,  Et  si  ne  pueent  estre  a  un,  Ne  puet  cors  avoir  euer 
que  un.  In  einer  Anmerkung  der  neuen  Ausgabe  führt  Foerster  aus, 
dass  die  sprachliche  Form  der  vorletzten  Zeile  das  Satzgefüge  ana- 
koluthisch  mache;  die  Konstruktion  verlange:  ebensowenig  wie  die 
verschiedenen  Stimmen,  die  zu  einer  einzigen  zusammenzufallen  scheinen, 
einem  Säuger  allein  gehören  können,  kann  ein  Leib  nur  ein 
Herz  haben.  Foerster  lässt  die  Wahl  zwischen  zwei  Lesarten  für  jene 
Zeile.  Er  rechtfertigt  einerseits  die  den  Hsn.  P  C  T  R  (B)  gemein- 
same Überlieferung  Fueent  toutes  (P  R  doi  euer  für  toutes)  estre  a 
cliascun  {chascuii  dem  gleichen  Worte  in  Z.  2842  entsprechend;  an 
unserer  Steile:  '.  .  ,  einem  jeden  der  Sänger  gehören  .  .'),  andererseits 
bildet  er  aus  A  (S  M)  -]-  P  C  T  R  (B)  die  Lesart  Fueent  toutes  estre 
a  un,  da  der  Vergleich  zwingen  könne,  an  a  un  A  festzuhalten  (so- 
wenig wie  ein  Sänger  allein  die  verschiedenen  Stimmen  besitzen  kann, 
kann  ein  Leib  zwei  Herzen  haben).  Ich  erlaube  mir  die  Bemerkung, 
dass  die  Worte  Ne  puet  cors  avoir  euer  que  un,  Z.  2854,  nicht 
notwendigerweise  Nachsatz  zu  Ne  plus  que  les  voiz  .  .  sind,  dieser 
Vergleichssatz  {Ne  plus  que  .  .)  vielmehr  zu  den  Worten  .  .  uns 
cors  ne  puet  deus  cuers  avoir.,  Z.  2847,  gehören  kann.    Dies  meine 
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ich  in  der  That.  Statt  des  Doppelpunktes  nach  het,  Z.  2850,  würde 
ich  demnach  ein  Komma  setzen.  Nach  Z.  2853  ist  dann  ein  Punkt 
oder  auch  ein  Doppelpunkt  am  Platze.  Die  Worte  Ne  puet  cors 
avoir  euer  que  un,  Z.  2854,  verkünden  den  Lehrsatz  nach  Vollendung 
des  Beweises  als  nunmehr  feststehende  Thatsache  noch  einmal.  Sie 
beginnen  nicht  mit  dem  Subjekte,  sondern  mit  der  Negation,  die  dann 
Inversion  zur  Folge  hat,  —  die  Verneinung  des  Gedankens  ist  die 
Hauptsache  —  wie  z.  B.  auch  die  Stellen:  Ne  s'acordent  pas  hien 
ansanhle  Repos  et  los.,  si  com  moi  sanhle^  Clig.  157;  N'est  pas 
fortune  anvers  vos  chicJie,  .  .  Erec  4802;  Ne  li  deit  hum  turner  a 
mal,  M  Fee  Elid.  354;  Ne  pot  li  asnes  plus  sufrir,  M  Fee  Fab.  15, 
25;  Ne  doit  nuz  quant  Fil  at  as  povres  departir  .  .,  Po.  Mor.  567a 
u.  s.  w.  Zu  der  Ausdrucksweise  n'a  euer  que  im  ('hat  kein  Herz 
ausser  einem,  nur  ein  Herz')  vgl.  Li  Chevaliers  na  euer  que  un, 
Charr.  1240;  La  sus  an  cele  forteresse  N'avoit  antree  qu'une  sole, 
Clig.  1971;  über  den  hier  vorliegenden  Gebrauch  von  ne-que  handelt 
Ebeling,  Hist.  französ.  Synt.  1896,  S.  66,  der  das  Beispiel  aus  dem 
Karrenroman  und  ferner  die  Stelle  Yvain  1408  bringt. 

Auch  so  aber  bleibt  die  Thatsache  bestehen,  dassdermit  den  Worten 
Ne  plus  que  les  voiz  beginnende  Satz  anakoluthisch  fortgesetzt  wird: 
auch  auf  'ich  beweise  euch,  dass  ein  Körper  nicht  zwei  Herzen  haben 
kann'  erwartet  man  'so  wenig  wie  die  Stimmen  .  .  einem  einzigen 
Sänger  gehören  können'.  Doch  wäre  die  Anakoluthie  jetzt  vielleicht 
erträglicher,  weil  sie  nicht  mehr  vor  Beginn  des  regierenden  Satzes, 
sondern  am  Schlüsse  der  ganzen  Periode  stattfinden  würde.  Der  Satz 
Et  si  ne  pueent  estre  a  un  schlösse  sich  dann  an  den  voraufgehenden 
Dass -Satz  Si  qiiune  chose  sole  sanblent  gerade  so  an,  wie  es  sich 
beispielsweise  an  den  Stellen  verhält:  Et  cuident,  por  ce  quHl  lor 
plest,  Queidier  lor  doie,  si  lor  nuist  (und  doch  schadet  es  ihnen), 
Clig.  597;  .  .  meinte  gent,  Ki  quident  tut  a  esc'ient  Qualtre  deie 
pur  eis  parier  E  htr  message  hien  porter.,  Si  parolent  le  plus  pur 
eis  E  laissent  e  uhlient  cels  (und  doch  reden  sie,  die  andern,  .  .  ), 
M  Fee,  Fab.  93,  69.  Vielleicht  dürfen  wir  dem  Dichter  die  obige 
Anakoluthie,  die  ich  mit  einem  völlig  gleichartigen  Beispiel  zwar  nicht 
belegen  kann,  zutrauen.  Ausgemacht  aber  ist  es  nicht,  dass  sie  von 
ihm  herrühre;  denn  der  Schreiber  von  X  hat  öfters  willkürlich  ge- 
ändert. Daher  bleibt  die  von  Foerster  in  der  Anm.  ausgesprochene 
Vermutung,  die  fragliche  Zeile  (2853):  Et  si  ne  pueent  estre  a  un 
sei  anders  zu  lesen,  begründet.  Zu  den  beiden  von  ihm  daselbst 
empfohlenen  Lesarten  möchte  ich  in  diesem  Falle  vermutungsweise 
eine  dritte  hinzufügen,  die  an  die  Überlieferung  der  Hsn.  S  A  M  an- 
knüpft; vielleicht  kommt  nämlich  die  Überlieferung  der  letzteren 
gerade  deswegen,  weil  in  P  C  R  T  der  Text  sich  glatter  liest,  der 
Grundform  der  Zeile  näher  als  die  Lesart  dieser  vier  Hsn.  (nebst  B). 
S  überliefert:  Et  si  ne  pueetit  estre  an  Ion,  A:  Et  si  ne  pueent 
estre  a  un  und  M:  Et  ne  pueent  estre  a  Vnn  ( — 1).    Unter  diesen 
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dreien  cntspriclit  S  dem  Archetypen  wahrscheinlich  am  besten.  Ich 
vermute  in  X  Et  si  ne  pueent  estre  an  lun  (für  Vun,  mit  dem 
Artikel,  spricht  M):  'und  doch  können  sie  nicht  in 'einem  (sc.  der 
Sän;jfer)  sein';  der  bestimmte  Artikel  scheidet  aus  der  angenommenen 
Gruppe  von  Singenden  eine  Persönlichkeit  aus  (vgl.  Cil  chevalier  por 
quoi  atandent,  Que  des  rans  ne  san  part  aucunsf  Ades  coman- 
cera  li  uns,  einer  soll  anfangen,  Clig.  4652;  2\dt  dient  ce  que 
dit  li  uns^  einer,  vorher  hiess  es  chascuns,  Charr.  2401).  Falls  die 
Anakoluthie  statthaft  ist,  möchte  ich  demnach  Et  si  ne  pueent  estre 
an  l'iin  für  den  Text  bevorzugen.  Darf  man  aber  an  der  Echtheit 
der  Anakoluthie  zweifeln,  so  ist  Et  si  ne  vielleiclit  ein  willkürlicher 
Ersatz  für  Ensemble.  Der  Text  würde  dann  lauten :  .  .  Ne  plus  que 
les  voiz  qui  sassanhtent  Si  quune  chose  sola  sanblent  Ansanble 
pueent  estre  an  Vun  (so  wenig  wie  die  Stimmen  ,  .  in  einem  bei- 
sammen sein  können).  Dem  Schreiber  von  X  könnte  der  Gleichklang, 
zu  dem  die  unmittelbare  Folge  von  Ansamble  auf  sanblent  führte 
(wenn  auch  beide  Wörter  verschiedenen  Sätzen  angehörten),  missfallen 
haben,  oder  er  hätte,  statt  ne  plus  que  les  voiz  ansamble  pueent 
estre  an  Vun  zu  konstruieren,  zu  les  voiz  ein  Prädikat  nicht  gesucht 
und  nun  in  den  Worten  ansanble  pueent  estre  an  Vun  die  Negation 
(und  zu  Beginn  gleichzeitig  eine  verbindende  Partikel)  vermisst.  Der 
Dichter  sagt  ähnlich  vorher  in  Z.  2826:  Qu'an  un  cors  et  deus  cuers 
ansanble,  in  deren  Umgebung  gleichfalls  die  Verba  sanbler  und 
assanbler,  dazu  noch  ressanbler,  erscheinen.  Die  unmittelbare  Nähe 
von  sanble  und  assanble  würde  den  Dichter  schwerlich  gestört  haben ; 
man  könnte  eher  annehmen,  er  habe  sie  gesucht,  vgl.  Si  quan  la 
mer  Vamer  ne  voit,  .  .  Clig.  550;  .  .  Qu'an  doit  träitor  träiner, 
ibid.  14i3;  Doreure  d'or  nest  si  fine  Come  cele  qui  rn  anlumine,  ibid. 
983;  .  .  Qu^outreemant  outrez  motroi,  Yvain  6291  u.  noch  a.  Stellen. 
2880.  Der  Abgesandte  des  Herzogs  von  Sachsen,  es  ist  sein 
jugendlicher  Neffe,  sagt  im  Namen  seines  Oheims  zum  Kaiser  von 
Deutschland  (Z.  2864:)  Qua  lui  triues  ne  pes  natande,  Se  sa  fille 
ne  li  anvoie  (die  der  Kaiser  dem  Herzog  zur  Gemahlin  versprochen 
hatte,  s.  Z.  2674),  Et  eil  ne  se  fit  an  la  voie,  Qui  avuec  lui  mener 
Van  cuide,  Quil  ne  la  trovera  pas  vuide,  was  auf  den  Griechen- 
kaiser Alis  geht.  Man  würdigte  den  Gesandten  keiner  Antwort,  und 
als  er  sah,  dass  alle  stillschwiegen  Et  que  par  desdaing  le  fei- 
soient,  De  cort  se  part  par  desßance.  Darauf  heisst  es  Mes  jove- 
netez  et  anfance  Li  firent  Cliges  anhatir  De  behorder  au  departir. 
Por  behorder  es  chevaus  montent,  D''andeus  parz  a  trois  ganz  se 
content,  .  .  Die  desfiance,  mit  der  der  Gesandte  den  Hof  des  deutschen 
Kaisers  verlässt,  ist  meines  Dafürhaltens  (Foerster  und  Mussafia  sehen 
in  ihr,  verstehe  ich  recht,  die  an  Cliges  gerichtete  Herausforderung 
zum  Buhurt,  s.  Foersters  neue  Anm.)  die  im  Namen  des  Herzogs  er- 
teilte offizielle  Antwort  auf  das  ablehnende  Verhalten  des  Hofes  und 
richtet   sich   somit   gegen  die  beiden  Kaiser.     Aus  der  Drohung,  die 
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die  im  Wortlaut  oben  mitgeteilten  Zeilen  enthielten,  ist  nun  die 
wirkliche  Absage  geworden;  die  Feindseligkeiten  selbst  folgen  der 
Aufkündigung  des  Friedens  später  nach  (s.  Z.  3378  ff.).  Sagt  der 
Prosaist  306,  41 :  A  laqnelle  desfiance  nul  ne  se  mwut,  so  ver- 
wechselt er  diese  offizielle  desfiance  mit  der  folgenden  Herausforderung 
zum  Bnhurt,  die  ganz  unabhängig  von  jener  und  ein  reines  Privat- 
unternehmen des  jungen  Gesandten  ist.  Dieser  trennt  sich  von  der 
Hofversammlung,  indem  er  die  desfiance  ausspricht;  aber  {mes, 
Z.  2878),  statt  sich  nun  sofort  auf  den  Heimweg  zu  begeben,  reizt 
er  beim  departir  aus  jugendlichem  Übermute  'den  Cliges'  zu  einem  Bn- 
hurte.  Das  in  allen  Hsn.  überlieferte  Mes,  Z.  2878,  ist  also  durch- 
aus am  Platze,  allerdings  meiner  Meinung  nach  nicht  aus  demjenigen 
Grunde,  aus  dem  Mussafia  es  dem  car  im  kl.  Clig.  ^  vorgezogen  und 
Foerster  es  jetzt  wieder  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Nach  Z.  2880  (.  .  au  departir)  hatte  Mussafia  eine  Lücke  an- 
genommen. Die  Beweggründe,  denen  er  Folge  gegeben,  billigt  Foerster 
(s.  die  neue  Anm.)  nicht.  Gleichwohl  treffe  Mussafia,  sagt  Foerster, 
mit  seiner  Vermutung,  dass  eine  Lücke  bestehe,  das  Richtige.  Die 
Lücke  sei  sicher,  aber  nur  deshalb,  weil  der  Neffe  in  Z.  2879  den 
Cliges  allein  herausfordere,  und  im  folgenden  je  300  Mann  auf  jeder 
Seite  mitkämpfen.  Dieses  hätte  erklärt  werden  müssen,  die  Prosa- 
fassung, die  schon  Mussafia  heranzog,  biete  in  der  That  eine  Erklä- 
rung, und  zwar  die  allein  mögliche,  dar,  306,  41  bis  307,  5,  und 
so  müsse  das  Plus  dieser  Version  ursprünglich  sein.  Wie  scharf- 
sinnig Foerster  auch  folgert,  so  möchte  ich  doch  aus  dem  Verhalten 
des  Prosatextes  einen  Sehluss  auf  die  Anlage  des  Originals  nicht 
ziehen.  Foerster  hat  dieses  Werk  des  15.  Jahrhunderts  in  der  grossen 
Cligesausg.,  Einltg.  S.  XXVH  selbst  treffend  charakterisiert.  In  dem 
vorliegenden  Zusammenhange  im  besonderen  hat  sein  Verfasser  das 
Wort  desfiance,  wie  schon  bemerkt,  falsch  ausgelegt.  Wir  treffen 
ferner  die  Angabe  (Ä  laquelle  desfiance)  nid  ne  se  moeut  ('rührt 
sich  keiner')  im  Reimtext  nicht  an.  Der  Prosaist  hat  sie  offenbar 
erfunden.  Er  hat  ihrer  nämlich  als  Brücke  zu  dem  Inhalte  hinüber, 
der  bei  ihm  folgt,  bedurft,  und  zwar  folgt:  et  pour  ce  qiie  Cliges  a 
voulente.  de  monstrer  sa  ptuissance  il  sadresse  devant  eil  de  Saxonne 
nommS  Archades  (dieser  Name  ist  gleichfalls  eigene  Schöpfung)  et 
lui  dit:  .  .  Dieser  Bericht  aber  zeugt  mir  von  einer  weiteren  ]Miss- 
deutung  des  gereimten  Befundes:  der  Prosaist  sah  nicht  in  dem  Sachsen, 
sondern  in  Cliges  den  Urheber  des  Buhurt  (die  altfrz.  Worte  sind:  .  . 
Li  firent  Cliges  aiihäir).  Schliesslich  dürfte  auch  die  Ansprache, 
die  Cliges  in  der  Prosaversion  an  den  Sachsen  richtet,  uml  inner- 
halb ihrer  die,  wenn  auch  geschickte,  Bemerkung  va  fen  d'ici  et  pren 
{.iij^  de  tez  compaignons  u.  s.  w.)  nur  eine  Umarbeitung  des  Stoffes, 
bezw.  Zuthat  zu  demselben,  seitens  des  Prosaisten  darstellen.  Das 
Plus  in  seiner  Erzählung  braucht  demnach  nicht  ein  Minus  in  der 
gereimten  Fassung  zu  bedeuten.     Es  dürfte  sich  vielmehr  die  Frage 
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aiifthun,  ob  die  letztere,  statt  lückenhaft  überliefert  zu  sein,  nicht  an 
irgend  einer  Stelle  im  Archetyijon  eine  Verderbnis  erfahren  habe. 

Denn  dass  der  Sachse  in  Z.  2879  den  Cliges  allein  heraus- 
fordere, dann  aber  auf  jeder  Seite  dreihundert  Mann  mitkämpfen, 
findet  Foerster  mit  vollem  Rechte  auffällig.  Cliges  wird  allein  gereizt, 
ohne  jedoch  allein  gemeint  zu  sein.  Anch  weiss  man  nicht,  welche 
Personen  man  sich  unter  denjenigen  vorstellen  soll,  die  nach  Erlass 
der  Herausforderung  zum  Buhurt  seitens  des  jungen  Gesandten  es 
chevaus  montent  (Z.  2881).  Schwerlich,  wird  man  sich  sagen,  ist  es 
Cliges  in  Gemeinschaft  mit  diesem  letzteren.  Denn  der  Sachse  sass, 
wie  Mussafia  mit  Recht  betont,  gewiss  schon  im  Sattel,  als  er  de  cort 
se  part.  Eher  sind  es  Cliges  und  die  auf  seiner  Seite  Mitkämpfenden; 
sich  dies  zu  sagen,  vermag  man  jedoch  erst,  nachdem  man  die  folgende 
Zeile  gehört  oder  gelesen  hat,  da  erst  aus  dieser  {D'andens  parz  a 
trois  ganz  se  conteiit)  hervorgeht,  dass  nicht  Cliges  allein,  sondern 
er  nebst  anderen  an  dem  Buhurt  mit  dem  Sachsen  (und  natürlich 
dann  auch  mit  dessen  Genossen)  teilnehmen  soll  und  wird.  Endlich 
können  'Griechen  und  Sachsen'  nicht  mit  dem  Subjekte  gemeint  sein, 
weil  die  letzteren  gewiss  nicht  vom  Pferde  ge.-tiegen  waren.  So  i>t 
denn  die  Beziehung  des  'sie'  oder  'man',  das  in  monient  Subjekt  ist, 
nicht  klar,  jedenfalls  nicht  ohne  Überlegung  und  ein  Weiterschweifen 
des  Auges  (so  dass  der  Hörer  gar  übel  daran  war)  vollziehbar. 

So  erlaube  ich  mir  denn  die  Vermutung  zu  äussern,  dass  in 
dem  Satze  Mes  jovenetez  et  anfance  Li  firent  Cliges  anhatir  De 
behorder  au  departir  das  Wort  Cliges  vielleicht  ein  in  X  entstan- 
dener Fehler  für  les  Greus  sei.  Heisst  es  dann  weiter  Por  behorder 
es  chevaus  montent,  so  sind  es  also  die  Griechen,  und  dies  ist  ein 
passendes  Subjekt,  die  aufs  Pferd  steigen.  Es  schwindet  gleichzeitig 
die  Notwendigkeit,  eine  Lücke  nach  au  departir  anzunehmen.  Übrigens 
würde  gar  nicht  recht  einzusehen  sein,  warum  der  erst  in  Z.  2861  ein- 
geführte Sachse  gerade  den  Cliges,  den  er  ja  noch  nicht  kennen  ge- 
lernt hat  (wenigstens  verlautete  nichts  hiervon),  mit  seiner  Heraus- 
forderung bedenkt;  die  einzige  Rechtfertigung  läge  darin:  Cliges  ist 
eben  der  Held  des  Romans.  Jedenfalls  scheint  mir  les  Greus  natür- 
licher zu  sein.  Vgl.  hierzu  auch:  Vers  le  neveu  le  duc  s'adresce 
(sc.  Cliges,  der  nun  selbstverständlich  unter  den  am  Buhnrt  teilneh- 
menden Griechen  ist),  Qui  mout  aloit  lances  brisant  Et  les  Grejois 
desconßsant,  Z,  2922.  Die  als  eil  d' Alemaingne  und  eil  de  Grece 
in  Z.  2944  Bezeichneten,  die  sich  darüber  freuen,  dass  li  lor  les 
Sesnes  convoient,  Qui  s'an  vont  come  desconfit,  sind  die  unbe- 
teiligten Zuschauer;,  denn  es  waren  mehr  als  jene  300  Griechen  zu 
Köln  am  Hofe  des  Kaisers,  s.  Z.  2704  ff,;  li  lor  sind  wiederum  die 
Griechen,  die  deshalb  li  lor  heissen  dürfen,  weil  Griechen  und  Deutsche 
Verbündete  sind. 

2897.  Fenice  hat  sich  an  ein  Fenster  gesetzt,  Ou  mout  se 
delite  a  seoir  Por  tant  que  d'iluec  puet  veoir  Celui  qu'an  son  euer 
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a  repost,  Ne  na  talant  quele  Van  ost.  Celui  quan  son  euer  a 
repost  ist  nur  die  Lesart  von  B,  für  die  Tobler,  Z.  8,  296  eingetreten 
war.  Die  übrigen  Hsn.  haben  Celui  qui  son  euer  a  repost.  Ich 
weiss  nicht  genau,  ob  der  Dichter  hat  sagen  wollen:  jenen,  den  sie 
in  ihrem  Herzen  verborgen  trägt.  Man  darf  auf  die  "Worte  Ses  iauz 
et  son  euer  i  a  mis  (sie  in  ihn)  .  .,  Clig.  2817  ff.  verweisen  {euer 
als  'Wille'  zu  verstehen,  s.  2831  ff.).  Allerdings  bezweifle  ich  auch 
die  völlige  Richtigkeit  der  anderen,  so  gut  beglaubigten  Lesart;  man 
vermisst  en  lui  in  derselben  (der  ihr  Herz  in  sich  verborgen  besitzt), 
vgl.  bereits  Tobler  a.  a.  0.  Sie  enthält  offenbar  eine  Verderbnis.  Irre 
ich  mich  nicht,  so  ist  qui  ein  in  X  eingetretener  Fehler  für  oii: 
Celui  ou  son  euer  a  repost  (sie  —  ihr  Herz).  Oü  in  Beziehung  auf 
Personen  begegnet  oft:  A  un  autre  ofre  son  servise,  Ou  pas  ne 
le  gaste  ne  pert,  Clig.  1781;  une  jaude  .  .,  Ou  moxit  avoit  arha- 
lestiers,  ibid.  1991;  Et  Vanperere  d'autre  part  Apele  ces,  ou  plus 
se  fie,  ibid.  2527;  .  .  De  malvais  Imme  jangleur,  U  il  na  se 
parole  nun,  M  Fee,  Fab.  46,  73;  Com  eil  oü  ains  not  laschete, 
Oleom.  2658;  De  celi  u  metes  vo  eure,  Ferg.  103,  25  u.  s.  w.  Vgl. 
Diez,  Gramm.  III,  370  f.;  Gessner,  Z.  L.v.  französ  Fron.  IP,  S.  10; 
Meyer-Lübke,  Syntax  §  616;  Littre,  Oh  5;  Foerster  zu  Aiol  335; 
Schultz-Gora  zu  Baris.  105.  Le  in  der  folgenden  Zeile  geht  dann  auf 
son  euer,  'ihr  Herz\ 

2919.  Cliges  bemüht  sich  De  behorder  apertemant  Por  ce 
quele  oie  solemant  Que  il  est  preuz  et  bien  adroiz;  Car  {Que 
S  R  C  B  ginge,  drei  Zeilen  hintereinander  mit  que  anfangend  auch 
Clig.  5455  ft'.)  totes  voies  sera  droiz  Qu'ele  le  lot  por  sa  proesce. 
lot  in  der  letzten  Zeile  lesen  A  P  M;  in  T  C,  B  steht  prist  (B  quel 
le  prisast).  Gewiss  ist  die  von  Foerster  gewählte  Lesart  ansjjrechend. 
Doch  erscheint  auch  die  Überlieferung  von  S  beachtenswert,  zumal 
in  Verbindung  mit  der  Überlieferung  von  R.  S  hat  Que  le  sanplus 
por  sa  proesce  und  R  Quele  laini  por  sa  proesee  ( — 1).  Diese 
beiden  Lesarten  fliessen  in  den  Wortlaut  Quele  laint  sanplus  (1.  sanz 
2ylus)  por  sa  proesce  (-f-l)  zusammen  und  so  stand  vielleicht  im 
Archetypen  geschrieben;  in  S  verlor  sich  laint,  in  R  sanz  plus.  Die 
Urform  der  Zeile  ist  dann  Que  Vaint  sanz  plus  por  sa  proesce  ge- 
wesen, 'denn  jedenfalls  werde  es  recht  sein,  dass  sie  ilin  'schon'  wegen 
seiner  Tapferkeit  liebe'.  An  Liebe  der  Fenice  liegt  ihm  gewiss  noch  mehr 
als  an  Lob  von  ihr.  Zu  der  Wendung  sanz  plus  s.  Tobler,  D.  V. 
III,  S.  95  und  Ebeling,  Synt.  1896,  S.  67.  Chrestien  verwendet  sie 
mehrmals,  so:  Clig.  331,  5648;  Yvain  67;  Cham  2518,  3325. 

Hier  beschliesse  ich  vorläufig  die  Bemerkungen  zum  Cligestexte, 
zu  denen  Foersters  neue  Ausgabe  dieses  Romans  mich  angeregt  hat. 
Nicht  alle  Stellen,  aber  die  Mehrzahl  derselben,  denen  neben  der  vom 
Herausgeber,  stets  mit  schwerwiegenden  Gründen,  gewählten  Form 
vielleicht  gleichfalls  nicht  ohne  Berechtigung  eine  zweite  zugesprochen 
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werden  darf,  habe  ich,  soweit  ich  sie  erkannte  und  ich  mit  G,  Paris  i'^) 
nicht  zusammentraf,  im  Voraufgehenden  zusammengestellt,  Schwan- 
kungen in  der  Überlieferung,  die  unwichtige  Einzelheiten  betreifen, 
aber  nur  selten,  wie  ich  glaube,  zur  Sprache  bringend,  i'*)  Gewinnen 
einige  meiner  Vermutungen  die  Anerkennung  des  gelehrten  Heraus- 
gebers, so  wird  das  Gefühl  der  Freude  zu  dem  Gefühle  der  Dank- 
barkeit, das  ich  gegen  diesen  Gelehrten  hege,  hinzutreten. 

Berlin.  Georg  Cohn. 

Yerzeiclinis 

der  in  vorstehender  Besprechung  nebenher  berührten  grammatischen, 
lexikalischen  und  stilistischen  Erscheinungen. 


acompalynkr  auc.  jemanden  sich  bei- 
gesellen.   S.  176. 

Adverbiiim  nach  einem  angelehnten 
untergeordneten  Satze  wiederholt 
oder  durch  sinnverwandtes  auf- 
genommen 162. 

aie  :  avoir  a'ie  (faitc.  r.   199. 

Allitteration  155. 

amor  :  par  amor  210. 

amüi  198. 

Anakoluthie  177,  208,  214. 

Anrede:  tu  und  vos  16.3. 

apairier  :  soi  apnirier  od  auc.  212. 

Asymmetrie  196. 

aussi,  com  .  .  .,  aussi  .  .  .    162. 

autre:plus  (Tun  autre  185. 

autrui,  auf  Fem.  bezogen  167. 

hlasmer  auc.  de  c.  Abstr.  175. 

ce  que  der.  den  Umstand,  dass  . .  186. 

certes  :  esire  a  certes  190. 

ceste  chose  190. 

changier  intr.  abirren  20O. 

eil  und  eist  202. 

eil  qui  erläuternd   205;  plusor  de  cels 

qxi  205. 
conquester   188. 
contrefort  192. 
contremander  206. 
crever ',  li  cuers  me  crieve  172^. 


Dativ,ethischer  192,(desNachteils)  188. 

de  c.  Sbst.  nach  Sbst.  kennzeichnend 
157;  j)lusor  de  cels  qui  20.5;  des  träi- 
tors  i  a  grant  inortaVäe  204. 

defendi-e  auc.  r.  a  auc.  206. 

delivrance,  s.  veoir, 

deus,  dtsch.:  beide  204. 

devoir  und  pooir   181. 

droiz  est  que  c.  Cj.  211. 

entendre  a  c.  Abstr.  160. 

enuoiier  auc.  jmdn.  auf  den  Y/eg  wei- 
sen 167. 

estre:  werde  sein  für  werde  werden 
160;  ne.  sai  que  sera  196;  estre  entor, 
ouire   197. 

Ftnice  147. 

ferir  '.  soi  ferir  ea  .  .  203. 

festu  :  rompre  le  festu  178. 

Frage  mit  se  184. 

Haar,  goldblondes  182. 

Herz:  cors  rCa  euer  que  un  214;  li  cuers 
me  crieve  172^;  Herz  gestohlen  170. 

i  161,  202. 

il,  gramra.  Snbj.,  notwendig  210. 

Inversion  210,  214. 

Ja  ja,  ja  doch  170. 

Koordinierung,    s.    Verbum. 

Krankheit  und  Heilung  174. 

la  ou  temporal  195. 


")  Mussafias  Anmerkungen  zum  Cligestext  im  10.  seiner  Beiträge 
zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte,  1902,  S.  44  ff.  lernte  ich  erst 
nach  Absendung  meiner  Anzeige  kennen  und  so  konnte  ich  noch  nicht  auf 
sie  eingehen. 

^*)  Ein  paar  Druckversehen  seien  noch  erwähnt.  G.  Paris,  Journ. 
des  Sav.  1902  Febr.,  S.  62  Anm.  1  merkte  solche  aus  den  Zeilen  947, 1353,  2397, 
2940,  5764  und  6124  au.  Innerhalb  der  ersten  3000  Zeilen  habe  ich  mir 
noch  die  folgenden  bezeichnet:  Z.  314  Mez,  1.  Mes;  Z.  652  peut,  1.  puet; 
Z.  1517  ancomanga  (?,  C,  B)  1.  ancomance;  Z.  1724  D'armes,  1.  D'armer; 
Z.  2490  seisons,  1.  reisons. 
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maintenant  '.  quant  .  .  ..  maintenant  ,  ..  194. 

inais,  einwendend,  im  Selbstgespräch 
19G. 

mal  et  enui  201. 

mal(jre  swewnichtauf  d.  Subjektbez.  160. 

Metapher  206. 

ne   —   (jiie'.cors   n'a    euer   qve   im   214. 

Negation  beginnt  Satz  214. 

nomer  Dieu^  n.  ami  196. 

ou  auf  Pers.  bez.  218. 

par  desoz  präpositional  192. 

paroh  :  laissier  la  parole  195;  (enir  parole 
de  195. 

Personalpronomen,  tonloses:  Subst., 
auf  das  es  sich  bezieht,  erst  im 
nachfolgenden  unter-  oder  über- 
geordneten Satze  ausgesprochen 
151*;  proleptisch  193.  —  Wechsel 
von  tu  und  vos  in  der  Anrede  163. 

point  Witz  153". 

pooif  und  devoir  181. 

por  auc.  im  Namen  jrads.  213. 

Präsens  für  Futurum  159,  213. 

'juant  c.  Präs.   189;  S.  maintenant. 

que-'S,aXz  nach  Wunsch-Verbum  statt 
Infinitiv-Konstruktion  173. 

recom-ier,  s.  veoir. 

renoveler  intr.    183. 

requerre  auc.  r.  184. 

säin  setin  um  150. 

sante '.  avoir  sante  174. 

snnz  plus  218. 

savo/'r  ;  ne  sai  que  sera  196. 

Scherz  153«,  190. 

^e  wenn:  s'est  que  (dass)  178;  s'est  qui 
178;  se  . . .  wenn  . . .  schon  . . .  178. 


se  ob,  eingliedrige  Frage  184. 

semer  en  Vareine  188. 

serjanz  und  sire   175. 

si  unsagbar  208;  si,  et  si  und  doch, 
an  abhängigen  Satz  angeknüpft  214. 

sohaidier  :  a  soliaidier   1.54''. 

sor  goldblond  182. 

Subjekt  beim  Imperativ  201. 

Substantivum  im  über-  bez.  unter- 
geordneten oder  einem  folgenden 
selbständigen  Satze  wiederholt  152, 
172  9,  187,  204;  im  über-  bez.  unter- 
geordneten Satze  durch  ein  sinn- 
verwandtes aufgenommen  152*; 
s.  Personalpron. 

taut;  ne  . . .  laut  que  erst  wenn  197. 

tendre  a  c.  Abstr.  160. 

iochier  auc.  r.  a  auc.  r.  202. 

torner  :  aucuns  tarne  a  c.  Abstr.   160. 

un,  bei  autre  185;  /*  lins  einer  215; 
s.  Herz. 

venir  und  avenir  174. 

veoir  '.  n'i  voi  autre  delivrance,  autre  reco- 
vrier  161. 

Verbum  wiederholt  und  begrifflich 
stärkeres  hinzugefügt  158;  Koor- 
dinierung begriffsverwandter  Verba 
mit  gleichem  Präfix  180. 

Verschränkung  von  Redegliedern  169. 

Wiederholung,  s.  Adverbium,  Sub- 
stantivum, Verbum. 

Wortspiel  215. 

Wortstellung:  de  si  pres  206;  Satz- 
glied des  abhängigen  Satzes  an 
der  Spitze  des  regierenden  209; 
s.  Inversion,  Negation. 


Berichtigung. 


Seite  195,  Zeile  10  v.  o.  lies  statt: 


der  Schreiber  von  A  "u.  s.  w. 
der  Schreiber  von  a^  u.  s.  w. 


Schlösser,  Rudolf.  Rameaus  Neffe,  ßtudien  und  Untersuchungen 

zur  Einführung  in  Goethes  Übersetzung  des  Diderotschen 

Dialogs.     Berlin,  Verlag  von  Alexander  Duncker.     1900.  XI 

und  292.    Einzelpreis  M.  7.20,   Subskriptionspreis  M.  6. — . 

Schlösser,  der  die  Ausgabe  von  Rameaus  Neffen  im  45.  Band  der 

Weimarer  Goethe-Ausgabe  besorgt  hat,   bietet   uns    hier  eine  Anzahl 

Studien  über  den  Diderotschen  Dialog  und  die  Goetliesche  Übersetzung, 

die   als   Einleitung   zu   dieser  Ausgabe   gelten   möchten.     Nach   einer 

Darlegung  der  verwickelten  Textgeschichte  des  Werkes  untersucht  er 

dessen   Entstehungszeit.     Während   Goethe    diese   in   das   Jahr   1760 

setzt,  da  Palissots  Philosophen  als   ein  neues  Stück  erwähnt  werden, 

entscheidet  sich  Schlösser  für  den  Sommer  1761.     Die  Anspielungen 
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auf  Ereignisse  aus  dem  Herbst  17(51  und  aus  1762,  die  einzelne  franzö- 
sische Herausgeber  veranlassen,  ]7G3  als  Entstehungsjahr  anzunehmen, 
will  Schlösser  durch  eine  erste  im  Sommer  1762  vorgenommene  Durch- 
sicht erklären.  Eine  zweite  hätte  dann  nach  der  russischen  Reise,  etwa 
1775,  stattgefunden,  wälirend  ein  vereinzelter  grösserer  Einschub  dem 
Jahre  1766  zuzuweisen  sei.  —  Nicht  überzeugt  haben  mich  die  Aus- 
führungen in  dem  Kai»itcl  III:  Die  Bedeutung  des  JJiderotschen  Dia- 
logs, wo  nacli  einer  eingehenden  Darlegung  der  Geschichte  des  Urbilds 
die  Diderotsche  Gestalt  damit  verglichen  wird,  Sie  ist  nach  unserm  Autor 
„nicht  nur  ein  Porträt  des  geschichtlichen  Neffen  Rameaus,  sondern  das 
ausgeführteste,  das  beste  Porträt  von  ihm,  das  wir  kennen".  Gestalten 
wie  Rameaus  Neffe,  wie  Falstaff  entstehen  nicht  als  Porträts;  wirkliche 
Figuren  geben  bloss  die  Anregung  und  liefern  charakteristische  Züge 
zu  ihrer  Ausgestaltung:  in  der  Hauptsache  sind  sie  eine  selbständige 
Schö^Dfung  eines  hochbegnadeten  Dichtergeistes.  Gerade  Leute  wie 
der  wirkliche  Rameau,  die  durch  eine  gewisse  paradoxe  Geistesrichtung 
in  der  Unterhaltung  blenden,  sind  in  der  Regel  viel  unbedeu- 
tender, als  sie  scheinen,  und  wenn  wir  auch  hören,  dass  Rameau  oft 
bei  einem  Financier  eine  ganze  Tischgesellschaft  mit  seinen  barocken 
Einfällen  unterhalten  habe,  so  nennt  ihn  doch  Grimm  einen  Narren, 
der  „bisweilen  unterhaltend,  meist  aber  ermüdend  und  unausstehlich 
ist".  Auch  Cazotte,  sein  nächster  Freund,  räumt  ein,  dass  die  Stunden 
der  Inspiration  bei  ihm  selten  gewesen  seien.  Gerade  das  von  Schlösser 
angeführte  amüsante  Erlebnis  Garats  mit  Diderot,  der  Garat  bei  seinem 
Besuche  nicht  zu  Worte  kommen  lässt  und  ihm  beim  Abschied  erklärt, 
er  sehe,  dass  im  Gespräch  mit  ihm  sich  etwas  lernen  lasse,  und  bitte 
ihn,  weiter  mit  ihm  in  Verbindung  zu  bleiben,  hätte  unsern  Autor  von 
der  Annahme  zurückschrecken  müssen,  dass  „Diderot  in  den  Gesprächen 
mit  Rameaus  Neffen  die  Rolle  des  Wortführers  mit  der  des  Hörers 
vertauscht"  habe.  Und  selbst  wenn  man  die  Anlehnung  an  die  Wirk- 
lichkeit für  grösser  halten  will,  als  sie  unserer  Meinung  nach  war, 
so  ist  es  doch  zu  weit  gegangen,  wenn  man  in  dem  Dialog  nur  die 
künstlerische  Ausgestaltung  eines  „zweifellos  wirklichen"  Gespräches 
sehen  will  (S.  74).  —  Weiterhin  werden  dann  Goethe  und  Diderot, 
die  Entstehung  der  Goetheschen  Übersetzung  und  Goethes 
Übersetzung  betrachtet.  Hier  wird  nachgewiesen,  dass  eine  ziemlich 
beträchtliche  Zahl  von  Stellen  unzutreffend,  andere  wieder  ganz  falsch 
übersetzt  wurden.  Sehr  interessant  ist  die  Erörterung  der  oft  überaus 
einfachen  Mittel,  durch  die  es  Goethe  verstand,  idiomatisches  Französisch 
in  gutem,  ungezwungenem  Deutsch  wiederzugeben.  Diderot  hat  zu 
Übersetzern  unsere  ersten  deutschen  Schriftsteller  gehabt:  Lessing 
übertrug  Diderots  Theater,  Schiller  eine  Episode  aus  Jaques  le 
Fataliste,  Goethe  Rameaus  Neffen  und  Abschnitte  des  Essai  sur 
la  Peinture,  der  Idyllen  dicht  er  Gessner  Die  zwei  Freunde  von  Bour- 
honne  und  die  Unterhaltungen  eines  Familie7ivaters  tnit  seinen 
Kindern.     Es    ist    auffallend,   dass    solche  Untersuchungen,   wie    sie 
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Schlösser  anstellt  und  die  sehr  lehrreich  für  jeden  sind,  der  mit 
Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische  oder  aus  dem 
Französisclion  ins  Deutsche  zu  thun  hat,  namentlich  für  Lessings  oft 
sehr  kunstvolle  Verdeutschung  Diderots  noch  nicht  unternommen  sind. 
Mit  welchem  Glück  Goethe  die  blosse  Wortstellung  zur  Hervorhebung 
an  Stelle  des  französischen  C'est  que  gebraucht,  und  wie  namentlich 
eine  Unmenge  von  Partikelchen  zur  Färbung  der  Rede  dient,  wird 
hübsch  aufgezeigt.  —  Über  Goethes  Anmerkungen  und  die  Auf- 
nahme der  Übersetzung  handeln  die  nächsten  Abschnitte.  Schiller 
ist  beinahe  der  einzige  gewesen,  der  der  Arbeit  Diderots  und  den 
Anmerkungen  des  Übersetzers  gerecht  wurde.  Ausführlich  geht  dann 
der  Verfasser  auf  die  Rückübersetzung  ins  Französische,  die  sich  als 
ein  Original  ausgab,  und  den  Streit  ein,  der  sich  daran  anschloss, 
kurz  alle  die  Fragen,  über  die  Goethes  euphemistischer  Bericht  in 
Nachträgliches  zu  Rameaus  Neffen  keine  volle  Klarheit  ge- 
währt. —  Ein  Anhang  erläutert  dann  alle  irgendwie  schwierigen 
Stellen  der  Goetheschen  Übersetzung. 

Schlössers  Buch  ist  sehr  gelehrt  und  sorgfältig  —  die  Anmer- 
kungen am  Schluss  lassen  seine  gewissenhaften  Studien  erkennen  — 
doch  fürchten  wir,  der  Umfang  wird  manche  Leser  abschrecken,  die 
ein  halb   so  umfangreiches  Buch  gern  in  die  Hand  genommen  hätten. 

Freiburg  i.  B.  W.  Wetz. 


Fulda,    L.    Molieres   Meisteriverhe.     In    deutscher    Übertragung. 

3.  Aufl.    534  S.  80.    Stuttgart  1901,  J.  G.  Cotta  Nachfolger. 

6,50  Mk. 
Seitdem  die  erste  Auflage  der  Fuldaschen  Übertragung  von 
Molieres  Meisterwerken  in  dieser  Zeitschrift  (Band  XV,  Seite  308) 
von  K.  A.  M.  Hartmann  eingehend  und  anerkennend  besprochen 
worden  ist,  ist  der  deutsche  Dramatiker  auf  dem  so  sicher  und  er- 
folgreich beschrittenen  Weg  mit  gleichem  Geschick  und  gleichem  Glück 
weitergegangen.  Neben  der  formvollendeten  und  sinngetreuen  Über- 
tragung des  Menschenfeindes,  des  Tartäff,  der  Gelehrten  Fixiuen 
und  des  Geizigen  liegen  jetzt  in  gleich  unerreichter  Schönheit  die 
Verdeutschungen  der  Schule  der  Frauen,  der  Schule  der  Ehemänner, 
des  Amphitryon  und  des  Eingebildeten  Kranken  vor.  Das  glänzend 
anerkennende  Urteil,  das  Ästhetiker,  Philologen  und  Männer  der  Bühne 
über  die  vor  zehn  Jahren  übertragenen  ersten  Stücke  gefällt  haben, 
gilt  mit  mindestens  gleichem  Recht  von  den  Lustspielen,  die  der 
deutsche  Dichter  in  der  Form  und  im  Geist  des  wahren  Dichters 
nun  neu  übertragen  hat.  Die  Schönheit  der  Sprache,  die  den  Leser 
und  den  Hörer  mächtig  ergreift  und  vergessen  lässt,  dass  es  sich  um 
eine  Übersetzung  handelt,  das  zarte  und  verständnisvolle  Eingehen 
auf  die  Absichten  des  französischen  Dichters,  das  seinen  Dolmetscher 
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sowohl  das  feierliche  Pathos  und  den  leichten,  prickelnden  Plauder- 
ton der  feinj^fbildeten,  geistvollen  Gesellscliaft  des  17.  Jahrhunderts 
als  auch  die  derbe  Ausdrucksweise  des  gewöhnlichen  Volkes  mit 
unnachahmlicher  Treue  wiedergeben  Lässt,  die  Treffsicherheit  in  der 
Wahl  der  deutschen  Worte,  die  Meisterschaft  in  der  Handhabung  des 
Verses,  des  Verswechsels  und  des  Reimes  —  dies  alles  hat  sich  hier 
vereinigt,  um  ein  wahres  Meisterstück  deutscher  Übersetzungskunst  zu 
schaffen.  Wie  die  Sclilegelsche  Übersetzung  Shakespeare  zu  einem 
der  Unsrigen  gemacht  hat,  so  hat  Fulda  den  grössten  französischen 
Dramatiker  dem  deutsciien  Empfinden  erschlossen,  der  deutschen 
Bühne  erobert.  Reden  wir  zunächst  von  der  Sprache.  In  ihrer 
ganzen  Schönheit  tritt  sie  besonders  in  Ampliitryon,  und  zwar  in 
den  Scenen  zwischen  Jupiter  und  Alkmene,  zu  Tage.  Man  lasse  sich 
nur  einmal  den  dritten  Auftritt  des  ersten  Aktes,  wo  Jupiter-Amphi- 
tryon  als  Geliebter  und  nicht  als  Gatte  erscheinen  will,  oder  den 
sechsten  Auftritt  des  zweiten  Aktes,  wo  die  Versöhnung  der  Liebenden 
dargestellt  ist,  vorlesen,  und  man  muss  bekennen,  dass  eine  solche 
Sprache  erst  die  ganze  Schönheit,  den  ganzen  poetischen  Reiz  des 
Originals  unserem  Fühlen  und  Empfinden  erschliesst.  Oder  man  lese 
den  sechsten  Auftritt  des  zweiten  Aktes  der  Schule  der  Frauen  und 
man  wird  den  Charakter  der  Agnes,  diese  Verbindung  jungfräulicher 
Unbefangenheit  mit  der  findigen  Schlauheit  der  ersten  ahnenden 
Liebe,  in  ganz  neuer  poetischer  Verklärung  erblicken. 

Die  tiefe  Wirkung  der  Sprache  ist  in  erster  Linie  dem  Geschick 
zuzuschreiben,  mit  dem  Fulda  den  treffendsten  deutschen  Aus- 
druck zu  finden  gewusst,  den  Ausdruck,  der  einerseits  den  Geist 
des  Originals  wiedergiebt  und  andererseits  dem  deutschen  Sprachgefühl 
und  Sprachgeist  entspricht.  Dass  gerade  in  dieser  Hinsicht  Fulda 
hoch  über  Baudissin  steht,  hat  schon  Hartmann  in  der  oben  erwähnten 
Besprechung  der  ersten  Auflage  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen. 
Als  recht  glückliche  Verdeutschungen  in  den  neu  übersetzten  Stücken 
sind  zu  bezeichnen: 

Ec.  des  i^,  I,  1 :  [  Der    andre    lässt  den  Dingen  ihren  Lauf, 

j  Und  kaum,  dass  der  Galan  sich  eingestellt, 

I  Greift  er  nach  Stock  und  Hut  und  räumt 
'  das  Feld. 

Dem  Stock  und  Hut  entspricht  französisch  ses  gants  et  son 
manteau. 

Ec.  des  F.  H,  1 :     Bin    ich    der  Mann,    um    auf  den  Leim  zu 
gehen 
Und  solchem  Taugenichts  das  Feld  zu  räumen? 

Gober  le  morceau  und  damoiseau  sind  frei,  aber  echt  deutsch 
und    sinngetreu    wiedergegeben.  —  Den    Gipfel    der   Kunst    erreicht 
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Fulda    in    der    Übertragung    der    Ehestand sreg ein    im    3.   Akt    der 
Frauenschule.     Ich  hebe  nur  folgende  Stellen  hervor: 

Dein  Verschönerungsversuch 

Ist  der  Ehre  Leichentuch!  — 

Ist  die  Ehrbarkeit  Dein  Ziel, 

Dann  verfalle  nie  dem  Spiel; 

Beutst  Du  Dich  ihm  einmal  dar, 

Hat  es  Dich  mit  Haut  und  Haar, 

Und  schon  manche  hat  zuletzt 

Selber  sich  aufs  Spiel  gesetzt. 

Aus  der  Schule  der  Ehemänner: 

I,  6 :     Zwar  fehlt  mirs  an  Talent  zum  Horzbethöreii, 
Und  Lieben  ist  nicht  meine  Profession; 
Doch  mehr  als  zwanzig  Schwerenötern  schon  u.  s.  w.  — 
Des  Weibes  Ärger  über  solche  Kränkung, 
Die  der  verliebte  Hausfreund  sanft  beklagt, 
Giebt  bald  dem  Fahrzeug  die  erwünschte  Lenkung. 

An  Stelle  des  mehr  abstrakten  un  champ  ä  pousser  les  choses 
assez  loin  setzt  Fulda  ein  konkretes  Bild,  den  Ausdruck  so  ver- 
stärkend. 

111,6:    Gut  hast  Du  sie  gedrillt: 

„Ein  echter  Pädagog  ist  sanft  und  mild; 

Durch  Nachsicht  nur  wird  Tugend  eingepflanzt; 

Durch  Argwohn  und  durch  Schloss  und  Gitter 

Wird  Frauentugend  noch  nicht  echt; 

Nach  Luft  und  Freiheit  dürstet  ihr  Geschlecht, 

Und  allzuviel  der  Strenge  schmeckt  ihm  bitter-'. 

Wahrhaftig,  das  begritf  der  Leckermund; 

Ihr  menschenfreundlich  Herz  kann  nichts  verwehren. 

Wie  treffend  sich  Fulda  auch  auf  den  derben  Volkston  ver- 
steht, zeigen  die  Scenen  zwischen  Merkur  und  Sosias. 
I,  2 :    Merkur,     'nen  Schinken  .  .  . 

Sosias.  Das  ist  toll! 

Merkur.  Hatt  ich  entdeckt 

Und  säbelte  davon  zwei  fette  Schnitten, 
Die  schleunigst  in  den  Wanst  mir  glitten, 
Griff  dann  ein  Weinchen  mir,  u.  s.  w. 

111,7:     0,  hätt'  ich  Mut!    0,  wie  die  Hand  mir  zuckt. 
Den  aufgeblasenen  Bankert  zu  versohlen. 

Interessant  ist  hier  ein  Vergleich  der  Übertragung  Kleists 
mit  der  Übersetzung  Fuldas.  Natürlich  können  nur  Stellen  angezogen 
werden,  wo  Kleist  dem  Original  treu  blieb,  was  er  ja  bekanntlich 
nur  ausnahmsweise  gethan  hat. 
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I,  2    Kl.     Entweder  hat  in  Trunkculieit  des  Siegs 

Mein  Herr  den  Abend  für  den  Morgen  angesehn, 
Oder  der  lockre  Phöbus  schlummert  noch, 
Weil  er  zu  tief  ins  Fläschchcn  gestern  guckte. 
F.      Entweder,  als  mein  Herr  mich  hergeschickt, 
Hat  er  den  Abend  für  den  Morgen   angesehen, 
Oder  Gott  Phöbus  sträubt  sich  aufzustehen, 
Weil  gestern  er  zu  tief  ins  Glas  geblickt. 
Weiterhin:  Kl.     Wer  denn  ist  jener  Tölpel  dort,  der  sich 

Die  Freiheit  nimmt,  als  war'  er  hier  zu  Hause, 
Mit  Pfeifen  mir  die  Ohren  voUzuleiern? 
Soll  hier  mein  Stock  vielleicht  ihm  dazu  tanzen? 
F.      Was  für  ein  unverschämter  Schurke  kann 
Es  wagen,  nachts  hier  so  zu  brüllen? 
Wünscht    er,    dass  ich  dazu  den  Takt  ihm  schlage? 
Ferner:       Kl.     Dawider  hab  ich  nichts. 

Schimpfwörter  mag  ich  leiden;  dabei  kann  ein 
Gespräch  bestehen. 
F.      Ja,  schmäle  mich,  soviel  Du  magst, 
Da  mir  kein  Schaden  draus  erwächst. 
Schimpfwörter  thun  nicht  weh. 
H,  1.  Kl.    Sag'  ich  Euch  dreist  die  Wahrheit,  oder  soll  ich    • 
Mich  wie  ein  wohlgezogner  Mensch  betragen? 
F.      Sag'  ich  die  Wahrheit  frank  und  schlicht, 
Oder  soll  ich  Dir  reden  nach  dem  Munde? 
Als  glückliche  Verdeutschungen  bezeichnen  wir  weiter:  Doppel- 
gänger (Amph.  n,  2,  vous  etes  double).,  Ammenmärchen  {sots  confes, 
ebenda),    Kerbholz  {mon  compte,    Ec.  des  F.  H,  1),  Luftveränderung 
{etant  dSpaysie,   ebenda  V,  5),  verdammt  zu  liebeleerem  Sein  {con- 
damne  ä  ne  plus  rien  chSrir,  Ec.  des  Maris,  I,  1),  körperlose  Seelen- 
harmonie (F.  sav.  IV,  2:  tinion  des  coeurs  oü  les  corpsnenti^entpas). 
Und    was  endlich  die  Meisterschaft  anlangt,    mit  der  Fulda 
den  Vers    und    den  Reim    auch    in   den  neu  übertragenen  Stücken 
handhabt,    so    legt    die    erste  beste  Stelle,    die  wir  aufschlagen,    das. 
glänzendste  Zeugnis  davon  ab.    Statt  weiterer  Proben  nur  die  markigen 
Worte  Jupiters  an  Amphitrj^on: 

Mein  Segen,  der  fortan  Dein  Haupt  umkleide 
Mit  Glück  und  Glanz,  werd'  überall  erkannt; 
Ich  will,  dass  Dich  ganz  Griechenland, 
Dass  Dich  die  ganze  Welt  beneide. 
Mag  kühnste  Hoffnung  Dich  bestechen, 
Sie  bietet  Dir  Erfüllung  dar. 
Daran  zu  zweifeln  war  Verbrechen : 
Es  stehen  Jupiters  Versprechen 
Im  Schicksalsbuch  unwandelbar. 


Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV 3. 
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Die  Reimworte  stellen  sich  meistens  ganz  natürlich  ein;  nur 
selten  stört  ein  gezwungenes  "Wort,  wie  z.  B.  Trumm  auf  S.  310: 

Dass  Dich  der  Henker!     Ist  der  Esel  dumm! 
Pflanzt  sich  mir  vor  die  Nase  wie  ein  Trumm! 

oder  „schlicht"  (auf  S.  363)  neben  frank,  das  nur  ^frei"  erwarten 
lässt,  oder  das  dialektische  „langen"  (S.  253),  das  im  Zusammenhang 
nicht  gerade  schön  genannt  werden  kann. 

Gehen  wir  nun  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zu  den 
einzelnen  Stücken  über.  Die  Schule  der  Frauen  schliesst  wirkungs- 
voller als  das  französische  Original,  indem  Chrysald  seinem  geprellten 
Freunde  Arnolph  die  den  Kernpunkt  des  Lustspiels  hervorkehrenden 
Worte  zuruft: 

Wenn  man  sich  so  vorm  Hörnertragen  scheut. 
Dann  giebts  nur  einen  Rat:    man  bleibe  ledig. 

Bei  Meliere  klingt  der  Schluss  weniger  derb,  aber  auch  weniger 
kraftvoll  und  nachhaltig  aus.  —  Die  Ehestandsregeln  sind  durchaus 
in  vierfüssigen  Trochäen  übertragen,  während  bei  Moliere  hier  sieben- 
und  achtsilbige  Verse  mit  Alexandrinern  wechseln. 

Wie  sehr  auch  Die  Schule  der  Ehemänner,  ein  Lustspiel,  das 
man  kaum  zu  den  Meisterwerken  des  französischen  Dramatikers 
rechnen  kann,  in  Fuldas  Übertragung  gewonnen  hat,  hat  der  Beifall 
gezeigt,  mit  dem  die  ersten  Aufführungen  desselben  am  Stadttheater 
zu  Leipzig  aufgenommen  wurden. 

Zur  Übersetzung  des  Ampliitryon  hat  sich  Fulda,  wie  er  selbst 
im  Vorwort  ausführt,  aus  Scheu  vor  der  freien  klassischen  Umarbeitung 
des  Stückes  durch  Hei  nrichvon  Kleist  nur  schwer  entschliessen  können. 
Dass  er  bei  genauerer  Vergleichung  dieser  Umarbeitung  mit  dem 
französischen  Original  schliesshch  doch  den  Entschluss  gefasst,  können 
wir  nur  mit  Dank  anerkennen.  Fuldas  Übersetzung  wird  dem  gallischen 
Humor  und  Übermut  gerecht,  während  Kleist  absichtlich  eine  tief- 
greifende Änderung,  eine  Umarbeitung  vorgenommen  hat,  die  eine  feine 
psychologische  Studie  eines  edlen  Frauencharakters,  ein  Denkmal  ger- 
manischen Ernstes,  germanischer  Gemütstiefe  darstellt.  Der  sorglose 
Leichtsinn,  mit  dem  das  französische  Stück  das  galante  Abenteuer  des 
verliebten  Gottes  darstellte  und  mit  dem  wohl  die  Zeitgenossen  des 
Dichters  ähnliche  Gunstbezeugungen  des  „Sonnenkönigs''  beurteilten, 
stand  in  grellem  Gegensatz  zu  dem  heiligen  Ernst  des  deutschen  Mannes. 
Von  der  zweiten  Scene  des  zweiten  Aktes  an  ist  Kleist  seine  eigenen 
Wege  gewandelt.  Es  kam  ihm  nur  noch  darauf  an,  den  Schmerz 
Jupiters  über  die  treue  und  innige  Gattenliebe  Alkmenens  und  die 
Seelenangst  Alkmenens  angesichts  des  rätselhaften  Verhaltens  ihres 
Gemahls,  ihre  Besorgnis  um  ihre  Frauenelire  und  Reinheit  zu  schildern. 
Den  grossen  Unterschied  lassen  folgende  Stellen  erkennen: 


Tj.  Fulda.     MoUeres  Meislerwerke.  227 

Molicic- Fulda:    Alkniene: 

Dann  plauderten  ira  Abendschein 
Von  hundert  Dingen  wir,  die  uns  betrafen; 
Dann  fingen  wir  zu  Tisch,  wir  zwei  allein, 
Und  nach  dem  Essen  legten  wir  uns  schlafen. 

Amphitryon:    Zusammen? 

Alkmene:  Ja,  natürlich.    Welche  Frage! 

Diese  echt  französische  Unbefangenheit  war  für  Kleists  Gefühl 
zu  unweiblich,  und  mit  deutschem  Zartgefühl  schrieb  er: 

Alkmene:  Nun  —  hierauf  — 

Warum  so  finster,  Freund? 
Amphitryon:    Hierauf  jetzt  — 
Alkmene:  Standen 

Wir  von  der  Tafei  auf;  und  nun    — 
Amphitryon:    Und  nun? 

Alkmene:  Nachdem  wir  von  der  Tafel  aufgestanden  — 

Amphitryon:    Nachdem  Ihr  von  der  Tafel  aufgestanden  — 
Alkmene:  So  gingen  — 

Amphitryon:    Ginget  — 
Alkmene:  Gingen  wir  —  —  nun  ja! 

Warum  steigt  solche  Roth'  ins  Antlitz  Dir? 

Diese  Stelle  erinnert  an  die  keusche  Scheu  Desdemonas  in 
Shakespeares  Othello,  wie  sie  in  der  zweiten  Scene  des  vierten  Aktes 
so  schön  sich  zeigt: 

Emilie:  Er  schalt  so  sie  Hure,  hat 

So  Schimpf  und  schwere  Schmach  ihr  zugefügt, 
Dass  es  kein  treues  Herz  ertragen  kann. 

Desdemona:     Bin  ich  das,  Jago? 

Jago:  Was  denn,  schöne  Frau? 

Desdemona:     So  wie  sie  sagt,  dass  mich  mein  Herr  geheissen. 

Natürlich  hat  Fulda  auch  nicht  die  Schwierigkeit  umgangen, 
die  in  der  komplizierten,  ja  raffinierten  Vers-  und  Reimkunst  gerade 
dieses  Molierescheu  Stückes  lag.  Auch  er  lässt  dasselbe  Reimwort 
öfters  wiederkehren,  und  zwar  mit  einer  Leichtigkeit,  die  den  eigen- 
artigen Reiz  der  Klangspielerei  des  Originals  widerspiegelt.  Nur  ein 
Beispiel.  Akt  H,  Scene  I  gebraucht  Moliere  die  Reim  verschlingung: 
ababcdccdcdc,   und  Fulda   ebenfalls: 

Amphitryon:    Wer  hielt  Dich  ab,  Du  Schurk?    Erkläre  Dich! 

Sosias:  Muss  ichs  denn  wiederholen  huudertfalt? 

Ich,  jenes  Ich,  das  stärker  ist  als  ich, 
Das  mir  die  Thür  versperrte  mit  Gewalt; 
Das  Ich,  das  schnell  mich  machte  zahm. 
Mein  einziges  Ich  zu  sein  begehrte; 
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Dus  Ich,  das  seinem  Mit -Ich  gram; 
Das  Ich,  das,  als  Reissaus  ich  nahm, 
Sich  als  mein  kühnres  Ich  bew.ährte; 
Das  Ich,  das  aus  dem  Hause  kam; 
Das  Ich,  das  mich  Gehorsam  lehrte 
Und  mich  gedroschen  krumm  und  lahm. 
Kleist,  dem  es  auf  die  Nachahmung  dieser  Sprachkünstelei  nicht 
ankam,   gebraucht  hier  wie  sonst  den  reimlosen  fünffüssigen  Jambus. 
Den  „eingebildeten  Kranken''  hat  Fulda  sowie  den  „  Geizigen'-' 
in    etwas    gekürzter   Form    in   Prosa    übertragen.     Der  Prolog,    die 
intermedes  zwischen  den  einzelnen  Akten  und  am  Schlüsse,  die  Schäfer- 
scene  und   das  Duett  in   der  sechsten  Scene  des  zweiten  Aktes  sind 
fortgefallen.    Mit  der  Streichung  der  burlesken  Ceremonie,  die,  durch 
den    Carneval    gerechtfertigt    und    an    den    Schluss    des    Bourgeois 
Gentilhomme  erinnernd,  die  Aufnahme  Argans  in  die  Reihe  der  Ärzte 
darstellt,   war  natürlich  eine  kleine  Änderung  des  Schlusses  geboten, 
die  Fulda  mit  demselben  Erfolg  wie  in  der  Schule  der  Frauen  vor- 
genommen  hat.     Er  ist  bühnenwirksam  und  steht  in  engstem  Bezug 
zum    Hauptthema    der    Komödie.      Der    eingebildete    Kranke    und 
Amphiiryon    wurden    nach    Fuldas    Übersetzung    im    Januar  1902 
im  Lessing-Theater  zu  Berlin  mit  grossem  Erfolg  gegeben. 

Ob  diese  Stücke  sich  nun  auf  der  deutschen  Bühne  behaupten, 
ist  zweifelhaft.  Doch  darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen,  dass  der 
Dichter,  der  mit  der  Gabe  eines  Herder  sich  so  ganz  in  den  Geist 
der  fremden  Dichtungen  eingelebt  und  mit  dem  Geschick  eines  Voss 
undSchlegel  diese  Dichtungen  übertragen  hat,  ein  hohes  Anrecht  besitzt 
auf  die  Dankbarkeit  nicht  nur  der  Freunde  französischer  Litteratur, 
sondern  auch  der  gebildeten  Kreise  des  deutschen  Volkes  überhaupt. 
Neben  Homer,  Aeschylos  und  Shakespeare,  den  grossen  Griechen  und 
dem  grossen  Briten,  ist  nun  auch  Moliere^  dem  grossen  Franzosen, 
ein  Ehrenplatz  „am  gastlichen  Herde  der  deutschen  Bildung"  bereitet, 
und  wir  sind  Goethes  Ideal  einer  Weltlitteratur  um  einen  guten  Schritt 
näher  gekommen. 

GIESSEN.  August  Sturmfels. 


Perdrizet,  P.,  Ronsard  et  la  RSforme.     Paris,  Fischbacher  1902. 
182  S.  in  -4. 

Die  Frage  der  Teilnahme  Ronsards  an  den  religiösen  Streitig- 
keiten seiner  Zeit  hat  in  neueren  Arbeiten  zwei  französische  Gelehrte 
beschäftigt.  Brunetiere  in  dem  Aufsatz  Un  episode  de  la  vie  de 
Ronsard  (Revue  des  deux  Mondes^  15.  Mai  1900  p.  371 — 389) 
versucht  eine  tiefere  Bedeutung  Ronsards  als  katholischer  Theologe 
nachzuweisen  und  gelangt  dabei  zu  einer  entschiedenen  Überschätzung 
des  gedanklich-religiösen  Inhalts  der  Discours  des  Dichters. 
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Ganz  in  entgegengesetztem  Sinne  bewegt  sich  die  ungleich  aus- 
fülirlichere  und  weitvoUere  Arbeit  Perdrizets.  Der  Verfasser,  der  im 
Gegensatz  zu  Bruneliere  auf  proteNtantischer  Seite  steht,  zeigt  in 
durchaus  unparteiischer  Weise  die  Bedeutungslosigkeit  der  Konsardschcn 
Polemik  in  theologischer  Hinsicht. 

Er  führt  aus,  wie  die  konservative  Gesinnung  Konsards,  sein 
Patriotismus  und  Loyalismus  im  Bunde  mit  seiner  humanistischen 
Bildung  und  seiner  Eigenschaft  als  Ilofdichter  ihn  zum  Gegner  der 
Reformation  stempeln  mussten,  ohne  dass  er  für  nötig  gehalten  hätte, 
sich  eine  genauere  Kenntnis  von  der  neuen  Lehre  zu  verschaffen. 

Gegen  die  Ergebnisse  der  Arbeit  Perdrizets  hässt  sich  nichts 
einwenden,  um  so  weniger,  als  die  Behandlungsweise  durchaus  vor- 
sichtig und  sicher  ist. 

Ein  gewisser  Mangel  liegt  dagegen  in  der  Komposition,  in  der 
Gliederung  des  Stoffes.  Es  ist  z.  B.  ein  logischer  Fehler,  die  konser- 
vative Gesiniuiug  Ronsards  durch  seinen  Humanismus  erklären  zu  wollen. 
Ein  Humanist  ist  von  vornherein  ein  Mann  des  Fortschritts,  und  als 
solcher  eher  dem  Protestantismus  zugethan  als  der  katholischen,  ererbten 
Lehre.  Nicht  der  Humanismus  also  lässt  Ronsard  beharren,  sondern 
lediglich  der  Wunsch,  seine  dichterischen  Beschäftigungen  mit  der 
Kunst  des  Altertums  fortsetzen  zu  können,  die  Befürchtung,  durch  die 
Wirren  des  Bürgerkrieges  in  seinen  liebgewordenen  Arbeiten  gestört 
zu  werden.  Perdrizet  hätte  also  eher  sagen  sollen,  trotz  seiner  huma- 
nistischen Bildung  bleibt  Ronsard  im  Schoss  der  Kirche  —  höchst- 
wahrscheinlich nicht  aus  gewissenvoller  Überzeugung,  sondern  aus  Be- 
quemlichkeit, möglicherweise  aus  Berechnung. 

Ein  anderer  Verstoss  gegen  die  Sicherheit  des  Aufbaus  liegt 
auch  darin,  dass  z.  B.  das  Kapitel :  Valeur  des  attaques  de  Ronsard 
contre  la  Reformation  den  vier  Kapiteln  voransteht,  die  die  Gründe 
dieser  Angriffe  darzulegen  suchen.  Diese  Ausstellungen  lassen  die 
Ergebnisse  des  fleissigen  Buches  unangetastet;  meine  folgenden  Aus- 
führungen wollen  versuchen,  den  gewonnenen  Resultaten  ein  wenig 
Abrundung  hinzuzufügen,  durch  eine  mehr  chronologische  Behandlungs- 
weise die  Persönlichkeit  Ronsards  selbst  in  eine  deutlichere  Beleuchtung 
zu  rücken. 

Die  wichtigsten  Teile  der  Polemik  Ronsards  gegen  die  Lehre 
Calvins  sind: 

1)  Le  Discours  des  Miseres  de  ce  temps  ä  la  Rovie,  mere 
du  Roy.     Paris,  G.  Buon   1562  et   1563. 

2)  La  Conlinuation  die  Discours  des  Miseres  de  ce  temps 
ä  la  Royne.     Paris,  G.  Buon   1562. 

3)  Remonstrance  au  peuple  de  France,  G.  Buon  1663. 

4)  Response  de  Pierre  de  Ronsard  aux  Injures  et  calomnies 
de  je  ne  spai/  quels  predica7itereaux  et  minisireaux  de  Geneve,  sur 
son  discours  et  continuation  des  miseres  de  ce  temps.  Paris, 
G.  Buon  1563. 
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Die  Chronologie  dieser  und  einiger  anderen  Schriften  und  Ant- 
worten ist  von  Perdrizet  sehr  geschickt  im  zweiten  Kapitel  seiner 
Arbeit  behandelt  worden. 

Die  eigentliche  Polemik  beginnt  zwar  erst  mit  dem  Discours 
des  miseres  de  ce  temps,  aber  als  Ausgangspunkt  für  die  innerste 
Gesinnung  Ronsards  kommen  schon  zwei  im  Jahre  1560  veröffent- 
lichte Elegien  in  Betracht. 

1)  A  Gxiillaume  des  Autels,  sur  le  tumulte  d'Amboise. 
Bereits  in  der  Ausgabe  von  1560  gedruckt  und  jedenfalls  auch  in 
demselben  Jahre  gedichtet.  Perdrizets  übrigens  ohne  Beweis  vertretene 
Ansicht,  die  Elegie  sei  bereits  vor  1560  gedichtet,  halte  ich  nicht 
für  wahrscheinlich  auf  Grund  des  Titels  und  Inhalts  (Entdeckung  der 
Verschwörung  zu  Amboise  März  1560). 

2)  A  Louys  des  Masures. 

Die  letztere  Elegie  ist  sicher  vor  der  an  Guillaume  des  Autels 
gedichtet,  da  sie  keine  Anspielungen  auf  die  Verschwörung  zu  Amboise 
enthält,  vielmehr  die  Gleichgültigkeit  Ronsards  den  theologischen 
Streitigkeiten  gegenüber  zeigt.  Die  Elegie  ist  eine  Abwehr  hugenottischer 
Angriife  auf  seine  bisherige  Dichtung,  die  als  Teufelswerk  bezeichnet 
wurde  und  ihn  hindere,  die  ganze  Vollkommenheit  seines  Geistes  zu 
erreichen.  Ronsards  Antwort  auf  die  versteckten  Bemühungen  der 
Protestanten  ist  in  der  Ermahnung  des  von  ihm  heraufbeschworenen 
Schattens  du  Bellajs  enthalten.  Bleibe  Gott  und  der  Kirche  treu, 
gehorche  deinem  Fürsten,  ^fais  ä  tes  amis  et  plaisir  et  service.'* 
Achte  nicht  auf  die  Welt,  alles  in  ihr  ist  eitel.  Mische  dich  nicht 
hinein  in  die  Kämpfe  des  Tages,  bleibe  unbekannt.  Nach  dem  Tode 
sind  wir  doch  alle  gleich,  Könige  und  Bauern,  Ochsentreiber  und 
Soldaten.  So  ungefähr  ist  die  Antwort  Du  Bellay-Ronsards  und 
zeigt  unzweideutig  die  völlige  Gleichgültigkeit  des  Dichters  den 
religiösen  Gewissensfragen  gegenüber.  Er  unterschätzt  die  neue 
Bewegung  der  Geister,  Gefahren  für  Frankreich  scheinen  ihm  nicht 
vorhanden,  die  Andersgläubigen  sind  arme,  irregeleitete  Enttäuschte, 
mit  denen  er  keine  Gemeinschaft  hat. 

Aber  sehr   bald   ändert   sich   das   Bild:    Die   Verschwörung    zu 
Amboise  wird  entdeckt,  und  die   blutige  Gewissheit  staatsgefährlichen 
Aufruhrs  wird  für  Ronsard   deutlich.     Nun  glaubt  auch   er  handeln 
zu  müssen.     Nicht  das  Schwert  ergreift  er,  sondern  die  Feder: 
Ainsi   qne  Vennemy  par  livres  a  seduit 
Le  peuple  devoi/<^  qui  faussement  le  suit, 
11  faut  en  dispu/ant  par  livres  le  confondre, 
Par  livres  Vassaillir,  par  livres  luy  respondre, 
Sans   monstrer  au  besoin  nos  coiirages  faillis 
Mais  plus  fort  resisfer  plus  serons  assaillis.  ^) 


')     Eh<jie  n  Guillaume  des  Autels.     Oeuvres  completes  de  Ronsard,  cd.  Blanche- 
main  t.  VII  p.  40. 
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Die  Verschwörung  zu  Ainboise  zeijit  Ronsard  mit  plötzlicher 
Deutlichkeit  das  Land  in  unheilvoller  Spaltung,  zeigt  ihm,  wie  die 
religiö>e  Sache  eng  verquickt  ist  mit  der  i)olitisclien  Machtfrage,  wie 
ein  Bürgerkrieg  droht.  Daher  ein  sclineller  Ent>chluss,  mit  in  deu 
Meinungskampf  einzugreifen,  weil  er  die  Machtsphäre,  innerhalb  deren 
er  sich  sonnt,  gefährdet  sieht. 

Nun  verkennt  er  nicht,  dass  viele  schwere  Missstände  in  der 
katholischen  Kirche  herrschen,  er  stand  ihr  eben  zu  äusserlich  gegenüber, 
als  dass  er  sie  nicht  hätte  sehen  sollen.  Er  ist  auch  der  Meinung, 
dass  Besserungen  eintreten  müssten,  aber  —  und  das  ist  bezeich- 
nend für  seine  Oberflächlichkeit  —  er  fragt  nicht  wie.  Er  sieht 
nur,  dass  der  Ansturm  gegen  das  Bestehende  auch  die  Bequemlich- 
keit des  Alten  zerstört  und  beklagt,  dass  die  gerechte  Sache  so 
schlecht  verteidigt  ist: 

11  fallt  donc  corriger  de  nostre  saincte  Eglise 
Cent  mille  abiis  commis  par  Cavare  prestrise 
De  peur  que  le  courroux  du  Seigneur  tout-puissant 
N'aille  d'un  juste  feu  nos  fautes  punissant. 

Und  dann  ohne  Folge  und  Sinn: 

Quelle  fureur  nouveUe  a  corrompu  notre  aise? 
Las!  des  Lutheriens  la  cause  est  tres  mauvaise. 
Et  la  defendent  hien ;  et  par  malheur  fatal 
La  nostre  est  bonne  et  saincte,  et  la  defendons  mal.  2) 

Es  muss  besonders  betont  werden,  dass  es  nicht  der  religiöse 
Eifer  war,  der  Ronsard  zur  Feder  greifen  Hess,  und  dass  es  ihm 
durchaus  an  Verständnis  für  die  Bedeutung  der  hugenottischen 
Bewegung  fehlte.  Er  glaubte  im  Jahre  1560  an  eine  baldige  Aus- 
söhnung und  schwieg  darum.  Erst  als  er  am  eigenen  Leibe  erfuhr, 
wie  ernst  die  Sache  war,  trat  er  wieder  hervor.  Die  Belagerung  von 
Paris  im  Jahre  1562  liess  ihn  alle  Schrecken  des  Krieges  aus  nächster 
Nähe  kennen  lernen.  Dieser  Anblick  des  verwüsteten  Frankreich,  die 
selbst  empfundenen  Leiden  des  ihm  teueren  Vaterlandes  sind  ein 
Hauptbeweggrund  für  die  Entstehung  des  Discours  des  miseres  de 
ce  temps. 

Neben  diesem  Schmerze  des  Patrioten  steht  ein  anderes  Gefühl, 
das  die  Grundlage  von  Ronsards  ganzem  Charakter  bedeutet  und 
darum  massgebend  geworden  ist  für  die  wahre  Stimmung,  die  sich 
nun  durch  seine  Polemik  hindurchzieht. 

Ronsard  gesteht  in  der  Vorrede  zu  einem  im  Jahre  1564  ver- 
ötfentlichten  Werke  Les  trois  livres  du  Recueil  des  nouvelles  Poisies 
de  P.  de  Ronsard,  G.  V.  zu,  dass  er  niemals  die  Werke  seiner 
Gegner  lese,  sich  auch  weder  um  ihr  Leben  noch  ihre  Handlungen 
kümmere  und  dass  er  sich  keineswegs  rühme,  Gott  so  vollkommen  zu 
kennen,  wie  ein  Haufe  von  jungen  Theologen,  die  vielleicht  seine  unbe- 

*j     ebda.  p.  43. 
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greifiiche  Grösse  weniger  verständen,  als  er,  Ronsard,  der  in  seiner 
Niedrigkeit  zu  unwürdig  sei,  in  die  Geheimnisse  Gottes  einzudringen.  3) 
Das  Bekenntnis  ist  wichtig  für  Ronsards  Gesinnung,  es  zeigt, 
wie  er  alle  theologische  Grübelei  für  Anmassung  und  Ehrgeiz  holt, 
für  Neuerung,  die  niemals  das  Gewissen  beruhigen  und  befestigen 
könne.  Diese  Stelle  allein  vernichtet  Brunetieres  befangene,  durch- 
aus parteiische  Ansicht  vollständig.  Andrerseits  hätte  sie  für  Perdrizets 
Arbeit  ein  wichtiger  Angelpunkt  werden  können,  um  zu  zeigen,  dass 
man  von  vornherein  darauf  verzichten  kann,  Ronsards  Polemik  eine 
gewollte  theologische  Bedeutung  beizulegen.  Ronsard  ist  Gegner  der 
Reformation  aus  Instinkt,  er  bleibt  ohne  Skrupel  im  Schosse  der 
Kirche,  deren  Missstände  er  sieht,  stellt  sich  in  bewusstem  Gegen- 
satz zu  den  gelehrten  Doktoren  und  ist  fest  überzeugt  ,,d'estre  j^lus 
sgavant  que  tant  de  vieux  docteurs  qui  out  si  sainctement  escrit.'^ '^) 
Diese  am  Ende  der  Polemik  ausgesprochene  Stimmung  i^t  massgebend 
für  den  Inhalt  all  der  einzelnen  Schriften:  Die  haitnäckige  Abwehr 
der  neuen  Lehre,  bei  vollständiger  Unkenntnis  ihres  Geistes.  Bequemes 
und  gleichgültiges  Festhalten  am  Ererbten,  dessen  vorhandene  Mängel 
ihm  deutlich  bewusst  sind.  Vernachlässigung  der  Ideen  über  dem  Lärm 
der  Feldschlachten,  über  der  Angst,  den  eigenen  Besitz  zu  verlieren. 
Weit  mehr  als  aller  Glaubensstreit  interessierte  ihn  das  Alter- 
tum, die  Dichtkunst;  er  war  weit  mehr  darauf  bedacht,  sein  eigenes 
geistiges  Leben  auszubilden  und  zu  pflegen.  Er  war  ein  Skeptiker,  ein 
Genussmensch,  dessen  aristokratisclie  Lebensauffassung  im  Bunde  mit 
dichterischem  Selbstbewusstsein  ihn  zur  Abwehr  gcföhrlich-rebellischer 
Umtriebe  und  Neuerungen  veranlassten.  Perdrizct  hat  sich  die  höchst 
charakteristische  Stelle  aus  der  schon  angeführten  Vorrede  nicht  entgehen 
lassen:  ,,Et  voidez-vous  que  je  voiis  dise  ce  qui  m'a  le  plus  ennuye 
durant  ces  trouhles"?  c'est  que  je  ti'ai  pu  jouir  de  la  francldse  de  mon 
esprit  ni  librement  etudier  comme  auparavant."  Und  mit  derselben 
naiven  Offenheit  und  dem  stolzen  Bewusstsein  des  eigenen  Wertes  er- 
klärt er  einem  Gegner,  dass  ein  Fall  der  katholischen  Kirche  ihn  selber 
nicht  allzu  sehr  ei-schüttern  würde: 

Tii  dis  que  je  mourrais  accahU  de  grand'  peine 
Si  je  voyais  tomber  nostre  Eglise  7'omaine? 
J'en  serais    hien  marry\  mais  quand  il  adviendroit, 
Le  magnanime  cceur  potiriant  ne  nie  faudroit. 
Xay  quelque  peu  de  hien  qu'en  la  teste  je  po7'te, 
Qui  ne  craint  vy  le  vent  ny  la  tempeste  forte.  5) 

'0     Ronsard,   Oem-res  completes,  ed.  Bl.  t.  VII  p.   137. 

*)  Eine  poetisch  recht  gf  lungene  Darstellung  dieser  Abneigung  gogen 
die  theologische  Anmassung  ist  die  beredte  Allegorie  im  Biscows  des  misrres 
de  ce  temps  und  in  der  Remonstrance.  au  pniple  de  France,  WO  erzählt  wird,  wie 
l'Opinion  als  Tochter  Jupiters  und  der  Dame  Presomption  als  gefährliche 
Sirene  in  die  Stuben  der  Theologen  dringt  und  ihre  Köpfe  verwirrt. 

*)  liesponse  de  Pierre  de  Ronsard  aiu-  injures  et  cahmnies  de  je  ne  scay  quels 
predicantereatix  etc.  t.  VII  p.   125  f. 
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Man  sieht,  weder  der  überzeugungstreue  Katholik  noch  der 
grübchide  Theologe  stellt  hinter  den  Discoiirs.  Der  Dichter,  den  das 
Leiden  des  Vaterlandes  rührte,  beginnt  zu  schreiben,  wohl  im  Hinblick 
auf  fürstliche  Gunst,  angcgritfen;  setzt  er  die  Arbeit  fort,  verteidigt 
sich  —  und  bleibt  dabei  der  Dichter, 

In  ihrer  dichterischen  Bedeutung  liegt  der  wahre  Wert  der 
Discours.  Frei  von  ihrer  Tendenz  niuss  man  sie  betrachten,  um  sie 
zu  geniessen. 

Die  bei  allen  Schwächen  so  überaus  anziehende  Persönlichkeit 
des  Dichters  zei.st  sich  in  ihnen  in  ihrem  vollen  Glänze.  Es  ist  erstaunlich 
zu  sehen,  mit  welcher  Eleganz  Ronsard  den  spröden  Stoif  behandelt 
hat.  Mit  wachsendem  Interesse  folgt  man  dem  melodiösen  Fluss  seiner 
Verse,  oder  lässt  man  sich  emportragen  von  dem  Schwung  seiner  Tiradeii. 
wenn  man  auch  plötzlich  mit  lächelndem  Erschrecken  bemerkt,  dass  man 
in  gar  luftiges  Wolkengebäude  geraten  ist.  Rousards  Temperament 
geht  mit  ihm  durch,  er  steigert  künstlich  seine  Einbildungs-  und  auch 
seine  Überzeugungskraft.  So  sagt  er  wohl  im  Eifer  mehr  von  seiner 
gläubigen  Gesinnung,  als  er  verantworten  kann.  Er  dichtet  sich  in 
die  Rolle  eines  katholischen  Poeten  hinein. 

Je  suis  fol,  predicant,  guand  fay  la  plume  eu  main 
Mais  quand  je  nescri  plus  fay  le  cerveaii  hien  sainß) 
Von  diesem  seinem  eigenen  Standpunkt  ans  muss  man  die  Discour^s 
betrachten.  Dann  wird  man  die  realistische  Meisterschaft  der  Sprache 
ebenso  bewundern,  wie  das  gelegentliche  Pathos  und  die  fortreissende 
Beredsamkeit  mancher  Stellen.  Man  wird  dann  die  liebenswürdige  Gestalt 
Ronsards  vielleicht  deutlicher  kennen  lernen  als  aus  seinen  Oden  und 
Sonetten.  Man  erkennt  dann  mit  einem  leisen  Bedauern  genauer,  was 
üim  fehlte,  um  ein  wirklich  grosser  Dichter  zu  werden:  nämlich  das  tiefere 
Verständnis  für  den  geistigen  Kampf  seiner  Zeit.  Befangen  in  seinem 
Kinderglauben  an  die  Macht  der  Tradition  sieht  er  nicht  das  Neue, 
die  Befreiung  des  Individuums,  Ihm  erscheinen  als  Triumph  seiner 
Überzeugung  die  Worte,  die  er  seinem  Gegner  zuruft: 

.  .  .  lequel  est  trompS?     Certes  üi  as  le  pire; 
Car  tu  crois  seuletnent  en  ton  opinion 
Moy  en  la  catholique  et  publique  union.  '^) 

MtjNCHEN.  Walther  KiJchler, 


Reicliel,  Geor^.     Carte  de  France,  d'apres  la  Carte  Murale  de 
Sydoiü  -  Habenicht  adaptee  ä  V Enseignemeyit  du  Frangais. 
J.  Perthes,  Gotha  1902. 
Die  hier  gebotene  Karte  soll  nach  der  Angabe  des  Herausgebers 

dem  französischen  Unterricht  dienen.     Sie   ist  diesem  angepasst  und 


6)    t.  VII  p.  124. 
->)    t.  VII  p.  116. 
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unterscheidet  sich  daher  von  den  rein  geographischen  Karten  sowohl 
deutscheu  wie  französischen  Ursprungs  in  einigen  Punkten. 

Die  Cai^ie  de  France  kann  als  ein  Glied  der  allmählich  weit 
ausgespannten  Kette  der  Sydow-Habenicht'schen  Wandkarten 
gelten,  da  sie  der  deutsclien  Ausgabe  der  Wandkarte  von  Frankreich 
aus  dieser  Reihe  durchaus  entspricht.  Die  Grundlage  ist  dieselbe 
und  daher  gut.  Dafür  bürgt  der  Name  der  Verlagshandlung  Justus 
Perthes  in  Gotha.  Die  aus  neun  Blättern  zusammengesetzte  Karte 
reicht  von  51  ^  N.  (Gent — Dover — Southampton)  bis  über  42°  N. 
(Corsica — Gerona — Tudela),  und  ostwärts  bis  10  ^  0.,  dem  Meridian 
von  Würzburg-Ulm.  Hieraus  geht  bereits  hervor,  dass  die  Karte  nach 
Greenwich,  nicht  nach  Paris  orientiert  ist,  was  ihrer  Einführung  in 
französische  Schulen  nicht  förderlich  sein  dürfte.  Der  Massstab  ist 
1  :  750,000.     Jahreszahl  fehlt. 

Das  Meer  ist  in  vier  blauen,  mit  zunehmender  Tiefe  voller 
werdenden  Tönen  abgestuft,  für  Tiefen  von  0  bis  100,  100  bis  200, 
200  bis  1000,  über  1000  m.  Das  Land  zeigt  ebenfalls  vier  Stufen. 
Die  beiden  unteren  von  0  bis  100  und  100  bis  200  m  sind  grün 
gehalten  und  nur  bei  ganz  naher  Betrachtung  zu  unterscheiden.  Sie 
wirken  zusammen  zur  Darstellung  des  französischen  Tieflandes  und 
nehmen  somit  den  Norden  und  Westen  fast  ganz  ein.  Von  ihnen  hebt 
sich  die  folgende  Stufe,  200  bis  500  m,  durch  weisse  Farbe  gut  ab 
uml  bildet  den  Übergang  zu  dem  braun  gehaltenen  Bergland  über  500m 
Höhe,  das  besonders  scharf  und  klar,  wie  auf  allen  Karten  der 
Perthes'schen  Anstalt,  hervortritt.  Diese  vierte  je  nach  dem  Neigungs- 
winkel hell-  bis  dunkelbraun  gehaltene  Stufe  reicht  bis  1800  m, 
welche  Grenze  —  und  nicht  die  sonst  wohl  vorzuziehende  von  2000  m 
—  otfenbar  deshalb  gewählt  worden  ist,  weil  die  beiden  höchsten  Berge 
der  Auvergne,  der  Mont  Dore  (1886  m)  und  der  Cantal  (1858  m)  nicht 
über  1900  m  hinausragen.  Der  für  alle  Höhen  über  1800  m  ange- 
wendete weisse  Ton  ist  jedoch  bei  geringer  Ausdehnung,  wie  bei  obigen 
Bergen,  nur  auf  kurze  Entfernung  von  der  Karte  aus  sichtbar,  während 
grössere  Flächen  höchster  Erhebung,  wie  die  Centralmassive  der  Alpen, 
weithin  leuchten,  freilich  verstärkt  durch  einen  blauen,  die  Gletscher 
bezeichnenden  Ton.  Eigentlich  sind  daher  sechs  Abtönungen  für  die 
Landflächen  vorhanden,  doch  verzeichnet  die  Legende  nur  vier. 

Die  Gewässer  sind  blau  gehalten  und  auch  bis  an  die  letzten 
Bänke  grosser  Klassen  erkennbar,  besonders  die  Flüsse.  Überhaupt 
liegt  in  der  Darstellung  des  Geländes,  der  Höhen  und  Tiefen,  des 
Eingreifens  der  Flüsse  in  die  Gebirge  und  in  dem  Herausheben  der 
Berge  über  die  umliegenden  Gebiete  der  grösste  Vorzug  dieser  wie 
aller  Perthes'schen  Karten:    die  plastische  Wirkung. 

Die  politischen  Grenzen  sind  rot  gehalten.  Unterschieden 
werden  die  Landesgrenzen  und  die  der  einzelnen  mit  Nummern  be- 
zeichneten Departements,  deren  Namen  in  einer  Tabelle  vereinigt  sind. 
In    dieser    wie   auch  in  jeder  anderen   Beziehung    steht  die  Sydow- 
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Habenicht'schc  Wandkarte  in  engster  Berührung  mit  dem  Sydow- 
Wagner'schen  methociischen  Sclmlatlas  aus  der  Perthes'schen  Anstalt. 
Schulen,  welche  die  Wandkarten-Serie  anschaflen,  sollten  daher  auch 
den  Sydow-Wagncr'schen  Scluilatlas  einführen. 

Die  hauptsächliche  Abweichung  der  für  den  Unterricht  im 
Frauzösisclien  eingerichteten  Sydow-Habenicht'schen  Karte  Reicheis 
von  dem  ursprünglich  zu  Grunde  liegenden  Typus  der  Sydow-Habe- 
nicht'schen Karten  besteht  darin,  dass  letztere  stumm  sind,  erstere 
aber  Schrift  hat.  Diese  ist  klar  und  weithin  erkennbar  unfl  trägt  somit 
ebenfalls  dazu  bei,  die  Reichel'sche  Karte  zu  einem  vorzüglichen  Lehr- 
mittel zu  gestalten. 

GIESSEN.  W.  Sievers. 
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[In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  652—669]. 

—  franz.  comirer,  altfranz.  daigne,  franz.  rtmoulade,  altfranz.  sopier,  tendelin,  (zu 
Zeitschr.  XXVL  114)  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. XXVI,  S.  722—726]. 

Cornu,  J.,  Z»/se??e  =  decopta  [In:    Romania  XXXII,  S.  124]. 

—  Poche  „cuiller  ä  pot"  [In:  Romania  XXXII,  S.  126]. 

Herzoq,  E.,    frz.  areui/le,   prov.  fei,   felon,    it.  fello;     frz.  Jone,   it.  yota,    rätorom. 

gauka.    [In:  Zs.  t.  rom.  Phil.  XXVI,  732—736]. 
I/orniw;,  A.,  Zu  A.  Thomas'  Melanges  d'Etymologie  Frangaise  [In:  Zs.  f.  rom. 

Phil.  XXVII,  S.  142—151]. 
Meyer-LiMe,   W.,  frz.  noue  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  727—732]. 
Nigra,   C,    ToSC.  gazzn,    aprov.  agassa    (fr.  agace),   „pica"    [In:     Zs.  f.  rom    Pili!. 

XXVII,  S.  137-141]. 
Schuchardt,  //.,  trouver;    tat.  ilex;  l^t.  cistei-na;  franz.  sa^e.    [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. 

XXVII,  S.  101  —  109]. 
Schuliz-Gora,  a.irz.  gamauz  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  720—722], 

—  Cendal   d'Andre    und   paile   de  Biterne    [lu:   Zs.  f.  rOm.  Phil.  XXVI,  S.  718  f.]. 

Stuch-e,  G.,  Französisch  „Aller"  und  seine  Verwandten.  Eine  kritisch-etymo- 
logische Untersuchung.     Diss.  Heidelberg  1902.    155  S.    8°. 

Thomas,  A.,  L'Etymologie  et  la  langue  francaise  [In:  Rev.  d.  deux  Mondes 
1.  Dec.  1902] 

Timmennan,  A.,  Dictionnaire  etymologique  de  mille  et  une . . .  expressions 
propres  h.  l'idiome  francais,  fonde  sur  des  faits  linguistiques  et  des  docu- 
ments  exclusivement  nationaux.    Paris,  II.  Didier,    fr.  7.50. 


Jodin,  A.,  Etüde  coniparative  sur  les  noms  des  couleurs.   In-8,  48  p.    Paris, 

Chevalier-Marcscq  et  C«.    1903. 
Niyra,  C,  Nomi  romanzi  del  collare  degli  animali  da  pascolo  [In:  Zs.  f.  rom. 

Phil.  XXVII,  129—136] 
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Zauner,  Adf.,  Die  romanischen  Namen  der  Körperteile.  Eine  onomasiolog. 
Studie.  Habilitalionsschrilt.  (194  S.)  gr.  8".  Erlangen,  F.  Junge  1902. 
4.80.    [Auch:  Rom.  Forsch.  XIV,  2]. 


Dulraij,  G.,   Le  roman  des  mots.    Fanfaisie  sur   des   thenies   philologiques. 

Melanges.    (G3  S.)    gr.  8".    Wien,  Gerold  &  Co.    1903.    —.80. 
Jaherg,  B.,  Pejorative  Bedeutungsentwickelung  im  Französischen.  Zweiter  Teil. 

[In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVII,  S.  25-71]. 
Ritler,  0.,  Zum  Bedeutungswandel  apncum  >  abrl  [In:  Arch.  f.  neuere  Spr. 

CIX,  S.  1-29], 
Sachs^  C,  Zusammenhang  von  Mensch  und  Tier  in  der  Sprache  [In:  Neuphil. 

Ct  ntralbl.  XVII  Nr.  1  ff.J. 
Voyi,  1!.,   Die  Hauptprobleme  der  Semantik,    nach  Kr.  Nyrops:    Ordenes  Liv 

(Das  Leben  der  Wörter)  [In:  Zs.  f.  d.  Realschulwesen,   XXVIII.  Jahrg. 

I.  Heft].  

Bastill.  J.,  Xul  dans  la  langue  fran^aise  [In:  Rcv,  de  l'lnstruction  publ.  en 
Bolgique  3  (1902). 

Banmann,  Zum  Genitiv  und  Dativ  im  P'ranzösischen  [In:  Zs.  f.  frz.  u.  engl. 
Unterricht  IV,  1]. 

Cledat,  Z.,  Le  participe  passe,  le  passe  compose  et  les  deux  aiixiliaires  [In : 
Kev.  de  phil.  fran^.  et  prov.  XVII,  S.  19-62]. 

Cornu,  J.,  Tant  mieux,  tant  pis,  tant  plus,  tant  moins  [In:  Romania  XXXII, 
S.  125]. 

Cratz^  J.,  Die  Nebensätze  im  Hildesheimer  Alexiuslied.  P^in  Beitrag  zur 
altl'ranzösischen  Syntax.     Diss.  Kiel  1902.    60  S.    8». 

IJorlue,  P.  et  Cledat,  /,.,  La  repetition  de  si  dans  les  propositions  conditionnels 
coordonnees  [In:  Rev.  de  Phil.  fr.  et  prov.  XVII,  1 — 18]. 

Johnston,  0.  il/.,  The  Old  French  adverb  tote  Jor  [In:  Modern  language  notes 
XVIII,  38-411. 

Mai/en,  Über  die  Entwickelung  der  franz.  Konjunktion  que  aus  dem  Latei- 
nischen.   7  S.    Progr.  Gymnasium,  Konitz. 

Richter,  E.,  Zur  Entwickelung  der  romanischen  Wortstellung  aus  der  latei- 
nischen.   Halle,  Niemeyer,  1903.    X,  177  S.    Pr.  M.  4,40. 

Sechehaije,  C.  A.,  Der  Konjunktiv  Imperi'ecti  und  seine  Konkurrenten  in  den 
normalen  hvpothetischen  Satzgefügen  im  Französischen.  Diss.  Gottingen 
1902.    67  S.    8». 

Toller,  A.,  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik.  4.  Logisch 
nicht  gerechtfertigtes  ne  [In:  Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preuss.  Ak.  der 
Wissensch.  Phil.-hist.  Classe.    XLIX  (1902)]. 


Berthond  et  Matrichot.   Etude   historique  et  etymologique  des  noms  de  lieux 

Labites  du  departement  de  la  Cöte-d'Or.    Paris  1901.     Societe  nouvelle 

de  Librairie  et  d'Edition.    I.    2  fr. 
Chabrand,  £.,  Origiuc  et  signification  du  nom  de  Queyras.    Grenoble,  Drevet, 

1902.    20  S.    16".    [Bibliotheque  historique  du  Dauphine]. 
Durand,  F.,  Lugflunum  [In:  Bulletin  de  la  Diana  t.  XII  (1901),  S.  63—70]. 
Sladelmann,  J.,    Etudes  de  toponymie  romande  pays  fribourgeois  et  districts 

vaudois  d'avenchcs   et   de   payerne.    Diss.    Freiburg  1902.     156  S.  und 

2  Taf.    8».  

Rousselot  et  F.  Laclotte,  Precis  de  prononciation  fran^aise.  In-8,  256  p.  avec 
83  lig.    Paris,  Welter.    1902.    7  fr.  50. 

Trautmann,  Nor.,  Kleine  Lautlehre  des  Deutschen,  Französischen  und  Eng- 
lischen. 2.  Hälfte.  (X  und  S.  81— 150).  gr.  S^.  Bonn,  C.  Georgi  1903.  2.—. 
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Darclilni,  G.,  Vocabolario  francese-italiano  e  italiano-francese  per  le  scuole 
e  per  le  persone  colte.    Milano,  1902.    1G°.    1283  pp.    M.  5.50. 

Godefroy,  F.,  Dictionnaire  de  l'aucienne  langue  fran^aise.  T.  10.  (Fin  du  10  e 
et  dernier  volume).  Fascicule  101  (Testu-Zoophyte).  Iii-4  ä  3  col., 
p.  801  ä.  875.    Paris,  E.  Bouillon.    1902. 

Grimblot,  L.,  Vocabulaire  synthetique  de  la  langue  francaise.  Paris  1902, 
12".    1394  pp.    M.  10. 

Hofer^  Ergänzungen  zu  dem  deutsch-französischen  Teil  des  grossen  Wörter- 
buchs von  Sachs  [In:  Neuphil.  Centralbl.  XVII,  Nr.  1]. 

Ilolbrooh;  R.  T.,  Romanic  lexicographical  miscellanies  [In:  Mod.  Lang.  Notes 
XVIII,  Sp.  42—45]. 

4.  Metrik,  Stilistik,  Rhetorik. 

Gerhard,  li.,   Der  Versbau   Alphonse    de   Lamartines.     Diss.  Leipzig    1902. 

81  S.  8". 
Grammont,  M.,  Ragotin  &  le  vers  romantique  [In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XLVl, 

S.  5-29]. 
Maddaine,  J.,  Le  madrigal  de  Ronsard  ou  sonnet  madrigalesque  [In:  Revue 

de  la  Renaissance  II,  4.  5]. 
üacl-,  J.  /•'.,   Zum  Reim-  u.  Strophenbau   bei  Mistral   nebst  einer  Übersicht 
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Germain.    1902.    3  fr.  50. 
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Le  IMloco,  L.,  Les  Genres  litteraires.  La  Prose.  Paris,  1902.  18».  313  p.  M.  3.50. 

5.  Moderne  Dialekte  uud  Volkskunde. 

Bibliographie  du  pat.  morvandeau  [In:  Rev.  des  pari.  pop.    1902.    Nr.  6]. 
Burger,  A.  G.,  Locutions  parisiennes  expliquees;  Locutions  populaires;  Locu- 

tions  d'argot  que  tout  Frangais  et  etranger  doit  connaitre.    In-:^2,  32  p. 

Paris,  Clerc,  Delagrave,  Eichler,  Jeande,  Timotei,  Vaillant  et  Flammarion. 

30  cent. 
Charmcey  {de),  H.  Gaidoz  et  C.  de  Gaulle,  Petition  pour  les  langues  provinciales 

au  Corps  legislatif  de  1870.  Petit  in-8,  59  p.    Paris,  Picard  et  fils.    1903. 
Denis,   Patois  de  Bons-Tassilly   (Calvados)  [In:    Rev.   des  pari.  pop.     1902. 

No.  GJ. 
[Gauchat,  Z.],  Une  visite  au  Bureau  du  Glossaire  [In:  Almanach  des  chemins 

de  fer  .lura-Simplon  pour  1903,  S.  89-93]. 
Gauchat,  L.,  La  derniöre  page  de  l'histoire  du  patois  ä  la  Chaux-de-Fonds  II 

[In:  Btill.  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  Romande  I,  4]. 
Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  Romande.    Quatrieme  rapport  annuel  de  la 

Redaction  1902.    Neuchatel  1903.    12  S.    8°. 
Gtter,   Guerlin  de,   Bibliographie    du   Patois    bourguignon   de   la   Cote-d'Or. 

M.  Jules  Durandeau  et  le  Patois  bourguignon  [In:  Rev.  des  pari,  popul. 

1002.    No.  6]. 

—  L'abbe  J.-M.  Meunier,  et  les  parlers  du  Nivernais  [In:  Rev,  des  pari, 
popul.  1902.    No.  6]. 

—  Une  forme  du  Bocage  (patois  de  Montchamp,  Calvados)  [In:  Rev.  des  pari, 
pop.  1902.    No.  G] 

Guillemautj  L.,  Dictionnaire  patois,  ou  Recueil  par  ordre  alphabetique  des 
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nne  partie  do   la  Bourgognc,    avec   rorigine    et   l'etymologie   des   motg. 

In-8,  X1I-o.j8  p.  Louhans,  impr.  llomaud.    1894-1902.    [Un  petit  coin  de 

la  Bourgognc] 
Laugemn,  E.,  Note  sur  le  patois  räti  (In:  Rev.  des  pari.  pop.  1902,  No.  ßj. 
Miiai-d,  AdJ.,   Les  jeux  et  Ics  rcfrains  de  France  au  Canada  [In:  Rev.  des 

pari.  pop.  1902,  No.  6J. 
Sm-rieu,  B.,  Le  parier  de  ßagnercs-de-Luchon.    I.  Phonetique  [In:  Rev.  d.  1. 

rem.  XLV,  S.  385—446]. 
Sütierlin,  L.,   Zur  Kenntnis   der   heutigen  pikardiscli-franzischen  Mundarten 

(Schluss)  [In:  Zs.  f.  rem.  Phil.  XXVI,  S.  692— 71öJ. 
Urtel,  //.,  Lothringische  Studien   [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  670-691]. 


Almanac,  patoues  illustrat  de  l'Ariögo  per  l'annado  1903  (tretsiemo  annado), 

couutenen  fieiros,  etc.  Petit  in-16,  !)(!  p.  Foix,  imprim.  Gadrat  aiue.  1903. 

15  Cent. 
Armanac  de  Louzero  per  lou  bei  on  de  Dieu  1903  (49 e  annado  del  P'elibrige), 

marco  las  fieiros,  las  festos,  etc.    In-16,  64  pages  avec  musique.    Mende, 

imp.  Pauc.  1903.    25  cent. 
Armanac  ni(;art  pour   1903.    (l'e  annee.)  Petit  in-8,  158  p.  avec  grav.    Nice, 

imprimeiie  des  Alpes-Maritimes;  Eynaudi  et  Rolland,  edit.    1903.  40  cent. 
Arvianac  deu  bou  Eiarnäs  e  deu  franc  Gascou  enta  1903.    In-16,  32  p.  Pau, 

imprim.  Lescher-Moutoue.    1903.    5  cent. 
Armana  döu  Ventonr  en  Prouvengau  per  l'an  1903.    (öe  annado.)  Espeli  eme 

l'ajudo  di  mestre  dou  Felibrige  per  estruire  e   amusa  lou  brave  pople 

miejouinau.    In-16,  122  p.  avoc  musitiue  et  portraits.  Avignon,  impr.  Roche 

et  HüUiere  freres.    Vaison  (Vaucluse),  directeur  de  l'Armana  döu  Ventour; 

principaux  libraires,  buralistos  et  marchands  de  journaux.    1903.    50  c. 
Armana  proven^au  per  lou  bei  an  de  Dieu  1903,  adouba  e  publica  de  la  man 

di  felibre.     (An  quaranto-nouveu  döu  Felibrige.)  Petit  in-8  carre,  112  p. 

Avignon,  imp.  Seguin;  lib.  Roumanille.  Paris,  libr.  Fontemoing;  libr. Taride; 

libr.  Flammarion  et  Vaillant.    1903. 
Armena  de  1'  Vaclette  pour  1903.   In-16,  64  pages.    Lille,  imp.  Hollain.  1903. 

25  Cent. 
Beuve,  L  ,  Adieux  d'eune  graind  mere  ä  san  fisset  loue  p'titvalet,  1' jou  de  la 

Saint-Quiai  (chanson  normande).    In-8  ä  2  col.,  3  p.  avec  grav.  Saint-L6, 

libr.  Jacqueline.    30  cent. 

—  L'  z'Hoummes  consequents  d'  par  chin  (chanson  normande).    In-8,  ä  2 
col.,  3  p.  avec  grav.  Saint-Lö,  Jacqueline.    30  cent. 

—  La  Cainchou  du  bouon  baire  (chanson  normande).    Ia-8  ä  2  col.,  3  p. 
avec  grav.  Saint-Lö,  Jacqueline.    30  cent. 

—  La  Vendeue  (poesie  normande).    In-8  ä  2  col.,  3  p.  avec  grav.  Saint-Lö, 
Jacqueline.     30  cent. 

—  Les  Contes  d'aöt  fais  (poesie  normande).    ln-8  ä  2  col.,  3  p.  avec  grav. 
Saint-Lö,  Jacqueline,    30  cent. 

—  Les  Vüles  Querettes  (chanson  normande).    In-8  ä  2  col.,  3  p.  avec  grav. 
Saint-Lö,  Jacqueline.    30  cent. 

—  N'y  a  päe  d'  poümmes!    (chanson   normande).    In-8  ä  2  col.,  3  p.  avec 
grav.  Saint-Lö,  Jacqueline.    30  cent. 

Boillat,  J.,  Li  Ferigouleto  (poesies  patoises,  fahles,  contes,  seines,  etc.).  Avec 

lettres  de  Jules  Troubat,  Frederic  Mistral,  et  envoi  d'Alexaudre  Ducros. 

In-8,  VIII-292  p.  et  grav.  Nimes,  impr.  Ribiere  et  Ce;    tous  les  libraires. 

1902.  3  fr.  50. 
Ckambaz,  0.,  Lindöman  de  fita  [In:  Bulletin  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse 

Romande  I,  4]. 
Dtirandeau,  J.,  Au  carre  du  feu,  poesie  en  patois  bourguignon  [In:  Rev.  des 

pari.  pop.  1902  No.  6]. 
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Malcontlms  (les),  chanson  en  patois  de  Merville;    par  C.  G.    In-4  ä  2  col., 

1  p.  Merville,  imprim.  Douvrin. 
lioy,  J.,  La  Maire  competent,  po^me   en  patois  auvergnat;    Pieces  fugitives 

en   vers    patois;    Chansons,   Dialogues,  Epigrammes.     Petit  in-8,   16  p. 

Clermont-Ferrand,  Juliot.    1902. 
Therond,  G.,  Contes  lengadoucians :   Dan  pioch  de  Sant-Loup   au  pioch  de 
.     San-Clar  (suite)  [In:  Rev.  d.  1.  roni.  XLV,  S.  488— 49SJ. 
Valentin,  F.,  Vivo  lei  perruquie!    (monologiie);    l'Oouceou  de  Mazarguo  (can- 

souu).    In-8,  4  pages.    Marseille,  Impr,  centrale.    1902. 


Barthehmy,  P.,  Legendes  de  la  ville  d'Avignon.    Avec  une  lettre  de  l'auteur 

des  „Paillettes  d'or".     In-16,  YIII-196  p.  Avignon,  Aubauel  freres.    1902. 
Castet,  Proverbes   patois    du    Couserans.    Nouvelle   serie.    In-8,   12  p.  Foix, 

Gadrat  aine.     1902.    [Extrait  du  Bulletin  periodique  de  la  Societe  arie- 

geoise  des  sciences,  lettres  et  arts  (t.  9).] 
Chapiseau,  Felix,  Le  folk-lore  de  la  Beauce  et  du  Perche.    Paris,  Maisonneuve. 

2  volumes  petit  in-8  ecu,  cartonngs.  toile  rouge,  de  Xin-366  et  356  pages. 

10  fr.     [Les  litteratures  populaires  de  toutes  les  nations]. 
Charpeniier,  F.,  En  Vendee.    Nouvelles  Soirees  vendeennes  (portraits,  recits, 

legendes).    Grand  in-8,  241  p.  avec  grav.  Lille,  Deselee,  de  Brouwer  et  C©. 

Paris,  librairie  de  la  meme  maison.    1902. 
Congrcs  international  des  traditions  populaires  (10 — 12  septembre  1900).    In-8, 

X-154  p.    Paris,  Lochevalier;    Leroux;    Maisonneuve.     1902. 
Flayeux,  G.,  Legendes  et  Souvenirs  des  Hautes-Vosges.    Petit  in-8,  VIII-163 

pages.     Saint-Die,  imprim.  Cuny.     1902. 
Haillant,  N.,  et  A.  Virtel,  Clioix  de  proverbes  et  dictons  patois  de  Damas,  pres 

de  Dompaire  (Vosges).     Precede  d'un  avant-propos  de  M.  Em.  Fleuriel. 

Epiual,  imprim.  Huguenin.    Epinal  et  Damas,   les  auteurs,  21,  place  de 

l'Atre,  1,  rue  de  la  Paix.    Paris,  Bouillon.    19C2. 
Le  Braz,  Anatole,  La  legende  de  la  mort  en  Bretagne  [In :  La  Grande  Revue 

1902,  Juin]. 
Nigond,  G.,  Au  pays  de  George  Sand.     Les  Contes  de  la  Limousine  (vers). 

Preface  de  Severine.     In-32,  XIV- 106  p,    Paris,  Stock.    1903.    2  fr. 
Rozan,  C,  Les  Animaux  dans  les  pi'overbes.    Deuxieme  partie.    In-18  Jesus, 

381  p.    Paris,  Ducrocq. 
Rübenkamp,  \V.,  Sammlung  franz.  Sprichwörter,  mit  deutscher  Übersetzung  und 

Erklärung.     Zürich,  C.  Schmidt.     M.  2.50, 
Schure,  Edouard,  Histoire   du   Lied  ou  la  Chanson  populaire  en  Allemagne. 

JS'ouvelle  edition.    Entierement  recomposee  et  precedee  d'une  etude  sur 

le  reveil  de  la  poesie  populaire  en  France.    Paris,  Perrin  et  Cie.  3  fr.  50. 
Tiersot,  Julien,  Chansons  populaires  des  Alpes  fran^aises.  Edition  Ducloz,  ä 

Moutiers.     Paris,  J.  Victorion  et  Cie.    ln-4,  broche  40  fr. 
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—  Victor  Hugo  legislatcur  et  jnriste,  discours  prononce  le  16  octobre  1902, 
i\  l'audience  solennellc  de  rentree  de  la  cour  d'appel  de  Besangon,  par  M. 
Maurice  Thuriet.  In-8,46  p.    Besau^on,  imprim.  Millot  freres  et  C«.  1902. 

—  A.  G.  van  //amel,  Victor  Hugo  in  Nederland  [In:  Gids,  Nov.  1902]. 

—  A.  P)-nviel,  Victor  Hugo,  niaitre  es-jeux  floraux,  d'apres  des  documents 
inedits  [in:  Mercurc  de  France  Decemb.  1902], 

—  Hugo,  V.,  et  Piorre  Gringoire  von  //.  Bammnn.  Gymnasialprogr.  Torgau. 
14  S. 

HtKjo,  E.,  Un  poäte  nanceien  oubliö:  Eugöiio  Hugo;  par  Alexandre  de  Roche 
du  Teilloy.  In-8,  23  p.  et  portrait.  Nancy,  inip.  Berger-Levrault  et  C». 
1902.    [Extrait  des  Memoires  de  l'Academie  de  Stanislas]. 

Jasmin.  —  L'Quivre  de  Jasmin  et  le  Reveil  de  la  muse  romane,  Conference  faite 
a  l'ecole  felibreenne  ,,lou  Bournat  doü  Perigord",  au  foyer  du  theätre  de 
Perigueux,  le  19  octobre  1902,  par  A.  C.  RecoquiUon.  In-8,  56  p.  Peri- 
gueux,  imp.  de  la  Dordogne.    1902. 

Lafontaine.  —  W.  E.  A.  Axon,  Gil  Vicente  and  Lafontaine  [In:  Transactions 
of  the  Iloyal  Society  of  Literature  II,  S.  284). 

Lamartine.  —  Cenzatti,  Alfonso,  De  Lamartine  e  l'Italia.  Livorno,  Raffaello 
üiusti  tip.  edit.,  1902.    116  S.    16".    L.  2. 

Malherbe,  et  son  ceuvre;  par  Louis  Amould.  Jn-8,  32  p.  La  Chapelle-Mont- 
ligeon,  imp.  et  libr.  de  Notre-Dame-de-Montligcon.    1902. 

Marmontel,  —  Un  homme  de  lettres  au  XVIlIe  siäcle:  Marmontel,  d'apres  des 
documents  nonveaux  et  inedits;  par  <S'.  Lenel.  In-8,  580  p.  et  portrait. 
Paris,  Hachette  et  Ce.  1902. 

Marot.  —  Miicjnier,  Le  sejour  de  Clement  Marot  en  Savoie  [In:  Memoires  et 
documents  p.  p.  la  Soc.  Savoisienne  d'hist.  et  d'archeol.  t.  XXXIX]. 

Mercier.  —  0.  ZolUmjer,  Ein  franz.  Shakespeare-Bearbeiter  des  18  Jahr- 
hunderts: Louis  Sebast.  Mercier  [In:  Jahrb.  der  deutschen  Shakespeare- 
Gesellschaft,  38.  Jahrg.]. 

Molicre.  —  Die  Originalität  Molieres  im  „Tartuffe"  und  im  „Avare".  Diss. 
Würzburg  1902.    87  S.    8«. 

—  H.  Sianr/er,  Gemeinsame  Motive  in  Ben  Jonsons  und  Molieres  Lustspielen 
In:  Stud.  zur  vergl.  Literaturgeschichte  HI,  1]. 

—  Moliere  en  Italie  p.  P.  Tokio  [In :  Journal  of  Comparat.  Lit.  I,  1]. 

—  Molieres  Kämpfe  um  das  Aufführungsrecht  des  Tartuft'e  von  B.  Suchier 
[In:  Kundschau  1902  Sept.]. 

Molinet,  J.  —  Ph.  Auq.  Becker.,   Autobiographisches   von   Jehan  Molinet  [In: 

Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  641-651J. 
Musset,  Alfred  de,  Documents  genealogiques;   par  Octave  Teissier.    In-8,  45  p. 

et  planches.     Draguignan,  imp.  Latil.    1903. 

—  Eriche,  E.,  Der  EinÜuss  Shakespeares  auf  Alfred  de  Mussets  Dramen. 
Diss.    Basel  1901.    62  S.    8°. 

yndier,  Ch.,  —  Charles  Nodier  medecin  et  malade  (etude  medico-litteraire);  par 
M.  le  docteur  L.  Baudin.  In-8,  30  pages.  ßesan^on,  imp.  \^  Jacquin. 
1902.     [Extrait  des  Memoires  de  l'Academie  de  Besancjou]. 

Pascal.  —  Ä'.  Warmut,  Wissen  und  Glauben  bei  Pascal.  Berlin,  G.  Reimer. 
Gr.  8".    M.  1.50. 

—  Clarlc,  W.,  Pascal  and  the  Port  Royalists.  London,  1902.  8".  246  pp. 
M.  3.60. 

Pecontal.  —  P.  Durand-Lapie,  Simeon  Pecontal,  poete  montalbanais,  sa  vie  et 
ses  ouvrages  (1798 — 1872)  [In:  Recueil  de  l'Academie  des  sc,  belles- 
lettres  et  arts  de  Tarn-et-Garonne,  2e  serie,  t.  XVII,  1901,  S.  147—171]. 

Racine.  —  Phedre  et  Hippolyte,  ou  Racine  moraliste.    Etudes  litteraires  com- 
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parees;  par  Edmond  Dreyfus-Brisac     In-18  Jesus,    195  i).    Paris,    l'auteur, 
6,  nie  de  Tocqueville.     1903.    2  fr. 

—  Racine  und  Saint-Cyr  von  K.  Mehr  [Aus:  „Die  neueren  Sprachen^.]  71  S. 
8°.   Marburg,  N.  G.  Elwert  Verl. 

üornard  et  la  Musique  de  son  temps.  CEuvres  musicales  de  Certon,  Gou- 
dimel,  Jannequin,  Muret,  Mauduit  etc.,  p.  J.  Tiersot.  Paris,  Fischbacher.  3  fr. 

Rousseau,  J.  J.  —  Hänssel,  0.,  Der  Einfluss  Rousseaus  auf  die  philosophisch- 
pädagogischen Anschauungen  Herders.    Diss.    Leipzig   1902.    60  S.    8". 

—  G.  Schaumann,  Religion  und  religiöse  Erziehung  bei  Rousseau.  Diss. 
Erlangen  1902.     76  S.    8°. 

—  AJ.  Muret,  Les  ascendants  de  Jean- Jacques  Rousseau  [In:  Journal  des 
debats  1902,  30  acut]. 

—  Rousseau  et  le  Rousseauisme  par  Paul  Nourrisson.  Paris,  A.  Fontemoing 
1903.    .507  S.    8°. 

—  CTi.  D.  Pflaum,  Jean-Jacques  Rousseau  [In:  Monatshefte  der  Comenius- 
Gesellschaft  X,  3-4]. 

Säle,  Antoine  de  la,   Sa  vie  et  ses  oeuvres  p.  E.  Gossai-t.    2ieme  ed.    Bruxelles, 

H.  Lamartin.    46  S.    8^ 
Sand,  G.  —  George  Sand  et  ses  amis  p.  A.  U  Roy.   Paris.    Soc.  d'ed.  litt,  et 

artist.    1903.    530  S.    8°. 
Scudery,  Georges  de.  —  Batereau,  A.,  Georges  de  Scudery  als  Dramatiker.    Diss. 

Leipzig  1902.    207  S.    S». 
M^e  de  Sevigne.  —  M.  Salomon,  Les  relais  de  M™e  de  Sevigne  [lu:   Journal 

des  debats  1902,  25  sept.]. 

—  Madame  de  Sevigne  et  ses  lettres;  par  .%?•.  Joseph  Du  Manoir.  Petit  in-8, 
97  p.    Paris,  Perisse  freres. 

Mine  de  Stael  et  Napoleon;  par  Paul  Gautkr.     In-8,  v-429  p.  et  heliogravure. 

Paris,  Plon-Nourrit  et  C«.    1903.    8  fr. 
Taine.  —  E.  Plaiehoff-Lejeune,  Zur  Entwickelungsgeschichte  Hippolyte  Taines 

[In:  Deutsche  Rundschau  XXIX,  2]. 

—  Philosophes  du  XIX«  siecle.  H.  Taine;  par  Michel  Salomon.  In-16,  64  p. 
Paris,  Bloud  et  Ce.  1903.  60  cent.  [Science  et  Religion.  Etudes  pour 
le  temps  present.] 

Tillier,  Claude.  —  31.  Corniceliiis,  Claude  Tillier  als  Pamphletist  I  [In:  Arch. 
f.  neuere  Spr.  CIX,  S.  338-374,  CX,  S.  67-97]. 

—  Claude  Tillier  en  Espagne  (Souvenirs  inedits).  Publies  avec  une  intro- 
ductiou  et  des  notes  par  Marias  Gerin.  In-16,  XXII-.55  p.  Nevers,  imp. 
Mazeron  freres.     1903.    2  fr.  50. 

—  Pages  nivernaises.  Etudes  sur  Claude  Tillier  (1801—1844).  Ii'e  serie: 
Biographie;  le  Maitro  d'ecole;  Premiers  pamphlets;  le  Journaliste;  Idees 
litteraires  et  artistiques  de  Tillier;  Poesies;  par  Marius  Gerin.  In-16, 
323  p.  et  Portrait.    Paris,  Garnier  freres.    1902.    3  fr.  50. 

Villon.  —  Abbe  Reure,  Simple  conjecture  sur  l'origine  paternelle  de  Fran^ois 

Villon.    Paris,  Champion.    8°.  fr.  2. 
Voltaire.  —  Neues  über  Voltaire  (In:  Der  Türmer  IV,  10]. 

—  E.  Masmontel,  La  legislation  criminelle  dans  l'ceuvre  de  Voltaire.  These. 
Paris  1901. 

—  Shakespeare  and  Voltaire.  By  Thomas  R.  Lounsbury.  London,  David  Nutt. 
Preis  7  s.  6  d. 

Jacques  de  Voragine.  —  Le  bienheureux  Jacques  de  Voragine,  auteur  de  la 

„Legende  doree";  par  Marguerite  de  Waresquiel.    In-16,  228  p.  et  grav. 

Paris,  222,  rue  du  Faubourg-Saint-Honore.    1902. 
Zola.  —  Emile  Zola.     Son  evolution;  Son  influence;  par  Maurice  Le  Blond. 

In-16,  29  p.     Paris,  edition  du  Mouvement  socialiste,  10,  rue  Monsieur- 

le-Prince.     1903.     50  cent. 
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• 
7.    Ausgaben.    Erläuterungsschriften.    Übersetzungen. 

Cartuhiires.  —  Les  cartulaircs   d'Albi  A  A  p.  p.   ViJal  [In:  Rev.   d.  1.  rom. 

XLV,  S.  447—469]. 
Les   de/iberations   du   conseil  communal  d'Albi   de   1372  k  1388  p.  A.    Vidal  I.  Ill- 

troduction  [In:  Rev.  d.  lang,  rom.  XLVI,  S.  33— 73J. 
Docuvients  Uwjuktiques  du  departement  de  l'Ain,  publies  par  Ed.  Philipon.  In-8, 

171  p.  Le  l'uy-en-Velay,  inip.  Marchessou.     1902.    [Extrait  du  t.  l«?!' des 

Documents  linguistiqucs  du  midi  de  la  France.] 
Ferrari.  —  L'Anthologic  provencale  de  maitre  Ferrari,  de  Ferrare.    Publiee 

par  H.  Teulie  et  ü.  Rossi.   In-8,  73  pages.   Toulouse,  Douladoure-Privat 

1901.    3  fr.     [Extrait  des  Annales  du  Midi  (t.  13)]. 
La   leude   et   les  peayes   de  Saint- Gilles   au   XU«  siede,    textes  eu  langue  d'oc  et 

en  latin,  p.  p.  £d.  Bonduraiul.    Nimes,  1902,  27  S.  8°  [Aus:  Memoires  de 

l'Acad.  de  Nimes]. 
Trobadorlieder,  Zwei,  für  eine  Singstinime  mit  Klavierbegleitung  gesetzt  von 

E.  Bohn  [In:  Arch.  f.  neuere  Spr.  CX,  S.  110— 124J. 


Avner  le   Chetlf  by  Raymond  WeeJcs  [In:  Publications  of  the  Mod.  Lang.  Ass. 

of  America  XVII,  4]. 
Alexis.  —  Vie  (la)  de  saint  Alexis,  poeme  du  Xle  siecle.    Texte  critique, 

accompagne  d'un  lexique  complet  et  d'une  table  des  assonances,  public 

par    Gaston   Paris.   Nouvelle    edition.      In  - 18  Jesus,    63  pages.       Paris, 

Bouillon.    1903. 
Aviis  u.  Amiles.     Ein  altfranzös.   Heldengedicht.     In  deutsche  Verse  übertr. 

V.  Heinr.  Grein.    Mit  e.  Vorwort  v.  Gust.  Körting.     (XII,  92  S.)  gr.  8". 
Kiel  1902.  R.  Cordes.   2.—. 

Aucassin  et  Nicolette.  —  Of  Aucassin  and  Nicolette.  A  translation.  Together 
with  Amabel  and  Amoris.  Given  for  the  first  time  by  Laurence  Hous- 
man.    London,  Murray.    133  S.  8°.  5  S. 

—  This  is  of  Aucassin  and  Nicolette.  Translated  by  M.  8.  Henry  and  ver- 
sified  by  E.  W.  Thomson.     London,  Schulze. 

Bertran  d'Alamon.  —  Le  troubadour  B.  d'A.  p.  p.  J.-J.  Salrerda  de  Grave.  Tou- 
louse, Privat,  1902.  XVI,  216  S.  8°.  [Bibliotheque  meridionale,  2e  serie, 
t.  VII]. 

Bertran  de  Born,  80,   14  p.    Gitdio  Bertoni  [In:  Rev.  d.  lang.rom.  XLVI,  S.  74]. 

Brandan.  —  Calmund.,  H.,  Prolegomena  zu  einer  kritischen  Ausgabe  des  äl- 
testen französischen  Brendanlebens.    Diss.    Bonn  1902.    207  S.    8'\ 

CUges.  —  Miissaßa,  Ad.,  Zur  Kritik  und  Interpretation  roman.  Texte.  Sechster 
Beitrag  [In:  Sitzungsber.  der  Kais,  Akad.  der  W^issenschaften  in  Wien. 
Phil.-histor.  Klasse.    Bd.  CXLV]. 

Les  coutumes  de  Payeme.  Texte  en  vieux  fran^ais  et  note  par  B.  Dumar  [In: 
Memoires  et  Docum.  p.  p.  la  Soc.  d'hist.  de  la  Suisse  romande.  See.  serie 
t.  IV  (sec.  livr.).    Lausanne]. 

Flamenca.  —  Mussaja,  Ad.,  Zar  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte. 

VI.  Beitrag  [In:  Sitzungsberichte  der  Kais.  Akad.  der  Wissenschaften  in 
Wien.    Phil.-hist.  Klasse.    Bd.  CXLV]. 

Gace-Brtilc,  Chansons.  Publiees  par  Gideon  Huet.  In-8,  CXIII-163  p.  Paris, 
Firmin- Didot  et  C«.  1902.     [Societe  des  anciens  textes  frangais]. 

Gillion  de  Trazeejnier.  Le  roman  de  G.  de  Tr.  p.  Alphonse  Bayot.  Avec  deux 
photogravures.  Louvain,  Ch.  Peeters  und  Paris,  A.  Fontemoing  1903. 
XXII,  203  S.  8°.  [üniversite  de  Louvain.  Recueil  de  travaux  p.'p.  les 
Membres  des  Conferences  d'Hist.  et  de  Philol.  sous  la  direction  de  MM. 
F.  Bethune,  A.  Cauchic,  G.  Doutrepont,  Ch.  Moeller  et  E.  Remy]. 

Glossen.  —  Frühmittelenglische  und  anglo-französische  Glossen  aus  Digby  172. 
Von  Max  Förster.    [In:  Arch.  f.  neuere  Sprachen  CIX,  S.  314—337]. 


250  Nocitälenverzeichnis. 

Guilhem  Figueira.  —  Schultz-Gora,  0.,  Ein  Sirventes  V.  Guilliem  Figueira  gegen 
Friedrich  IL  Kritisch  herausg.  nebst  verschiedenen  Anhängen.  (III,  60  S.) 
80.    Halle  1902,  M.  Niemeyer.     M.  1.60. 

nistoire  de  Joseph.  —  W.  Steuer,  Die  altfranz.  „Histoire  de  J."  Krit.  Text 
mit  einer  Untersuchung  über  Quellen,  Metrum  und  Sprache  des  Gedichts. 
I.  Rostocker  Dissert.    59  S.    8«.  .. 

Htion  de  Bordeaux.  —  Briesemeisier,  //..  Über  die  Alexandrinerversion  der  Chan- 
son de  Huon  de  Bordeaux  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  anderen  Redak- 
tionen.   Diss.    Grcifswald  1902.    71  S.  u.  Tab.    8». 

Landri.  —  F.  Lot,  La  chanson  de  Landri  [In:  Romania  XXXII,  S.  1—17]. 

Moushet.  —  Ed.  Teichmann,  Aachen  in  Philipp  Mouskets  Reimchronik.  Aachen, 
Cremer'sche  Buchhandlung.     100  S.    8°. 

rajnuiai.  —  J.  Coulei.  La  nouvelle  provenQale  du  „Papagai"  [In:  Rev.  d.  1. 
rom.    Juillet  1902]. 

Paris  et  Vienne,  —  Kaltenhacher,  R.,  Der  altfranzösische  Roman  Paris  et  Vienne. 
Diss.    Freiburg  i.  B.  1901.     54  S.    8». 

Rawhaldo  di  Vaqiieiras.  —  Crescini,  La  lettora  cpica  dl  R.  de  V.:  omaggio  a 
G.  Cardncci  [In:  Atti  e  memorie  della  r.  accademia  di  scienze,  lettere  ed 
arti  di  Padova  (1901  —  1902).    Padova  1902]. 

Renari.  —  A.  Tod/,  Die  franko-italionischen  Renartbranchen.  Giessener  Diss. 
Darmstadt  1903.     XII,  114  S.    8". 

R)bert  de  Ilo.  —  Les  Enseignements  de  R.  de  IIo  dits  Euseignements  Trebor 
pnblies  pour  la  premiere  fois  d'apres  les  manuscrits  de  Paris  et  de  Chel- 
tenham,  p.  Manj-Vance   Young.     Paris,  A.  Picard  1901. 

Roman  de  la  Rose.  —  Jemi  Clopinel,  dit  de  Meung.  Le  Roman  de  la  Rose  COn- 
sidere  commo  document  historique  du  regne  de  Philippe  le  Bei  (la 
Royaute  elective  emanant  du  peuple  et  non  hereditaire;  Plus  de  nobles 
et  de  nou-nobles;  l'Egalite  pour  tous,  etc.);  par  Felix  Guillon.  In-8, 
XII-224  p.    Paris,  Picard  et  fils.     Orleans,  Lodde.    1903. 

Santa  Fe.  —  Leite  de  Vasconcellos,  J..  Noticia  bibliographica  do  poema  pro- 
ven^al  de  „Santa  Fe".  Coimbra  1902.  20  S.  S".  [Aus:  Instituto, 
t.  XLIX]. 

Testament  de  Pons  de  Cerviere,  texte  roman  inedit  du  Haut-Rouergue  (1255) 
[In:  Annales  du  Midi  XV  (1893).     8.58-69]. 

Thehes.  —  RodeJ'er,  J.  D.,  Chauccr  and  thc  Roman  de  Thebes  [In:  Mod. 
Lang.  Notes  Dccember  1902]. 

Tristan  und  Isolde.  —  K.  Meyer,  Eine  Episode  in  .,Tristan  und  Isolde"  und 
das  celtische  Haus  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  716  f.]. 

Voyage  au  Pur(/nioire  de  Saint  Patrice.  Visions  de  Tindal  et  de  Saint  Paul. 
Textes  languedociens  du  quinzieme  siecle,  pnblies  par  A.  Jeanroy  et 
A.  Vignavx.  archiviste  municipal  de  Toulouse,  ün  volume  in-8,  LXI-142 
pages.    Paris,  Picard  et  fils.    4  fr. 


Bernardin  de  Saint-Pierre,    Paul   et  Virginie.     In- 16,  175  p.     Paris,    Hachette 

et  Ce.  1903.    1  fr. 
Boileau-Despreaux,  A'.,   Les   Heros   de    roman.  Edited    with  introduction  and 

notes  by   Th.  Frederick   Crane.      Boston,    Ginn  &  Company,    1902.     VIII, 

282  S.    8°. 
ßossuet,  Oraison  funöbre  d'Henriette-Anne  d'Angleterre,  duchesse  d'Orleans. 

In- 18,  34  p.  Paris,  Delalain  freres.    1902.    25  cent.     [Collection  des  au- 

teurs  frangais]. 
—  (Euvres  erat  ires.    Edition  critique  compl&te,  par  I'abbe  J.  Lebarq.  T.  5 

(1666-1670).     In-8,   11-700  p.  avec   fac-similes   d'autographes  et  portrait. 

Lille,   imp.  et  lib.  Desclee,   de  Brouwer  et  C«.    Paris,  lib.  de  la  meme 

maison.    1902. 
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—  IjO  Panegyrique  de  saint  Charles  Borromee,  oeuvre  inedite  de  Bossnet, 
et  le  Sermon  poiir  la  fete  de  l'Annonciation.  Publics  par  E.  Levesque. 
In-8,  39  p.  Paris,  impr.  de  Soye  et  tils.  1903.  [Extrait  de  la  Revue 
Bossiict.] 

Bude.  —  Guillaumo  Bude's  Do  l'institution  du  prince.    Ein  Beitrag  z.  Gesch. 

d.  Ronaissancebevvogung  in  Frankreich  von  Milosch  Triwunatz.    Erlangen  & 

Leipzig,  A.  Deichert  1903.  XV,  108  S.  8°  [=  Münchener  Beiträge  z.  rom. 

u.  engl.  Philologie.     H.  2Sj. 
ChateauhrianJ.  —   ün  dernier  uniour  de  Rone.    Corrospondanco  de  (,'hateau- 

briand  avec  la  Marquisn  de  V.  .  Precedee  d'une  Preface  et  accompagnee 

de  notes.    Paris,  Porrin  et  C'©.     3  fr.  50. 

—  Atala;  Rene;  le  Dernier  Abencerage;  les  Natchez.  Iu-18  Jesus,  51G  p. 
avec.  grav.  Paris,  Garnier  fröres. 

—  P.  PerJrizet,  Correction  ä  un  passage  de  Ch.  [In:  Rev.  d'llist.  litt,  de  la 
Fr.  IX,  4]. 

—  Notes  sur  l'apologetique  de  Chateaubriand  (h  propos  du  centenaire  du 
„Genie  du  christianisnie");  par  l'abbe  L.  Ledercq.  In-8,  8  p.  Arras, 
imprini.  et  libr.  Suour-Charruey.  Paris,  lib.  de  la  nieme  maison.  [Ex- 
trait de  la  Revue  de  Lille  (19Ö2)]. 

Chroniqne  du  Samedi.  —  L.  Belmont,  Documents  inedits  sur  la  societe  et  la 
litterat.  precieuscs:  Extraits  de  la  „Chrouique  du  Samedi"  publies  d'apres 
le  registre  original  de  Pellisson,  16ü2— 1G57  [In:  Rcv.  d'Hist.  litt,  de  la 
Fr.  IX,  4]. 

Corneille,  P.,  Cbefs-d'oeuvre:  Le  Cid;  Horace;  Cinna;  Polyeucte:  le  Monteur. 
ln-l(),  VII-339  p.  Paris,  Hachette  et  Ce.  1903.  1  fr  25  jLitterature 
populaire]. 

Diderot.    —   A.  Aulard.    La    quostiou    de   l'authenticite  du  Paradoxe  sur  le  ComC' 

dien  de  Diderot  [In:  La  Revolution  fran^aise  1903,  14  janv.]. 
Gobi7ieau,  Graf:  Die  Renaissance.     Historische  Scenen.     Deutsch  v.  Ludw. 

Schemann.     Neue  durchgeseh.   u.   verb.  Ausg.   (XXXIX,  361  S.)   gr.  S'K 

Strassburg  1903,  K.  J.  Trübnor.     5.—. 
Hufio,  V.  —  Le  Orientali  ed  altre  poesie.    Prima  traduzione  italiana  di  Tom- 

maso  Cannizzaro.  Catania,  Concctto  Battiato  edit.    1902.    16".  XXVI,  237  S. 

—  Amy  Robsart;  les  Jumeaux.  Edition  definitive,  d'apres  les  matiuscrits 
originanx  In- 16,  276  p.  Paris,  imp.  Motteroz;,  libr.  Iletzel.  2  francs. 
[(Euvres  posthumos  do  Victor  Hugo]. 

—  Lettres  ä  la  tiaiicee  (1820—1822).  Edition  definitive,  d'apres  les  manu- 
scrits  originaux.  In-16,  3u2  p.  et  fac-simile  d'autographe.  Paris,  Hetzel. 
2  fr.  [Qiluvros  posthumes  de  Victor  Hugo], 

—  Paul  Berret,  Comment  Victor  Hugo  composa  „Plein  Ciel"  [In:  Rev.  d'llist. 
litt,  de  la  France  IX,  4]. 

La  Fontaine.   —  Un  texte  non  cite  de  La  Fontaine,  public  par  Pierre-Paul 

Plan.   Iu-8,  20  p.  Paris,  Champion.  1903.   [Extrait  du  Mercure  de  France]. 
Lamartine.   —   Mehnert,  Kurt:   Zu  Lamartines   politischen  Dichtungen.  (IV, 

60  S.)  gr.  SO.    Erlangen,    F.  Junge.    1903.    1.60. 
Leconte  de  Lide.  —  Premieres  poesies  et  Lettres  intimes.  Pieface  deB.  Gui- 

naudeau.     In -18  Jesus,  XXII -238  p.  Paris,  Fasquelle.     1902.    3  fr.  50 

[Bibliotheque  Charpentier]. 
Maistre,  Kavier  de.  —   Lettres  inedites  de  X.  de  Maistre  ä  sa  famille  p   p. 

Klein  [In:  Le  Correspoiidant  1902,  10  decembre]. 
Merimee,  F.,  Une  corrospondance  inedite  (Derniere  partie)  [In:  Rev.  des  deux 

moudes  1er  Nov.  1902]. 
Mirabeau.     Lettres  ä  Julie,  ecrites  du  donjon  de  Vincennos.  Publ.  et  com- 

mentees   d'apres    les   ms.   orig.  et   ined.  par   Dauphin  Meunier  avec  la 

collaboration  de  Georges  Leloir.    2.  ed.  Paris,  Plön  1903  (111,463  S.)  8". 
Monialyne.  —  Essays  of  Montaigne.     Translated  by  Charles  Cotton.   Edited  by 

W.  Carew  Hazlitt.    Four  vols.  London,  Reeves  and  Turner.    Pr.  42  s. 
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Le  Pscaulier  Iluguenoi  du  XVIe  sieclp.  Publie  sur  un  plan  nouveau  par 
Henry  Expert.  Paris,  Fischbacher.  Fr.  150.  [Comprenant:  1°  Le  texte 
poetiqae  de  Clement  Marot  et  Theodore  de  Beze,  d'apres  l'une  des 
meilieures  editions  princeps  de  1562;  —  2°  les  melodies  des  Pseaiimes 
en  leur  notation  originale;  —  3°  une  double  version  en  prose  latine  et 
francaise,  traduction  litterale  de  l'hebreu,  extraite  des  Commentaires  de 
Jehan  Calvin  sur  le  Livre  des  Pseaumes;  —  4"  les  arguments  des  Pseau- 
mes  tires  du  meme  ouvrage  de   Calvin;  —  ö**  un  glossaire  developpe]. 

Qninet,  E.,  Extraits  de  ses  oeuvres,  publies  ä  l'occasion  du  centenaire  (17 
fevrier  1903).  In-16,  XXVII-331  p.  et  portrait.  Paris,  Hachette  et  Ce.  1903. 
3  fr.  50  [Bibliotheque  variee]. 

Rabelais.  —  OEuvres  complötes  de  Frangois  Kabelais.  Tome  VI  et  dernier. 
Paris,  A.  Lemerre.    10  fr. 

—  L.  Bodin  sur  deux  phrases  de  R.  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  4]. 
Racine.,  J.,  Theätre  complet.     Avec  des  remarques  littcraires  et  un  choix  de 

notes  classiques  par  M.  Felix  Lemaistre.  Preccde  d'une  notice  sur  la  vie 
et  le  theätre  de  Racine  par  L.  S.  Auger.  In- 18  Jesus,  XII-740  p.  avec 
Portrait.  Paris,  Garnier  freres. 

—  Chefs-d'ceuvre  T.  ler;  Andromaque;  les  Plaideurs;  Britannicus;  Berenice; 
Bajazet.  In-16,  X-299  pages.  Paris,  Hachette  et  Ce.  1903.  1  fr.  25. 
[Litterature  populaire]. 

Regnier.  —  La  robe  grise  de  Macette  p.  J.  Vianetj  [In:  Rev.  d,  lang.  rom. 
XLVI,  S.  30—32]. 

Sainte-Beuve.  —  Lettres  inedites  de  Sainte-Beuve  ä  CoUombet.  Publiees  par 
C.  Latreille  et  M.  Roustan.  In -18  Jesus,  XV- 273  p.  Poitiers,  Societe 
francaise  d'imprimerie  et  de  librairie.    Paris,  lib.  de  la  meme  maison.  1903. 

Saint- Lue,  Frani^ois  d'Espinag  de  . —  //.  Omont,  La  „Traite  de  la  Guerre"  de 
FrauQois  d'Espinay  de  Saint-Lue  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  4]. 

äcitderTj,  M.  de.  —  Lettres  inedites  de  Madeleine  de  Scudery  ä  Pierre-Daniel 
Huet.  Mises  en  ordre  et  publiees  par  Leon-G.  Pelissier.  In-8,  33  p.  Paris, 
Leclerc.     1902.    [Extrait  du  Bulletin  du  bibliophile.] 

SuUy  Prudhomme'' s  Gedichte  in  deutschen  Versen  von  J.  Sclmitzler,  mit  einer 
franz.  Vorrede  von  Sully  Prudhomme.    P.  OUendorff,  Berlin.    99  S.    8". 

Thiers.  —  0.  Schulze,  Die  Landschlacht  bei  Aboukir  (1799)  und  ihre  Dar- 
stellung bei  Thiers.    [In:  Arch.  f.  neuere  Sprachen.     CIX,  S.  136  —  145]. 

Tillier.  —  M.  Cornicelius,  Ergänzungen  zu  den  Werken  Claude  Tilliers  [In: 
Arch.  f.  neuere  Sprachen.     CIX,  S.  107—125]. 

—  Variantes  de  „Mon  oncle  Benjamin",  de  Claude  Tillier,  conformes  au 
texte  de  1842  (extraites  du  Journal  l'Association);  par  Marius  Gerin.  In-16, 
X-33  p.  Nevers,  imprira.  Mazeron  freres.     1903.    2  fr, 

Voltaire,  CEuvres  completes.  T.  10:  Essai  sur  les  mceurs  et  l'esprit  des 
nations.  In-16,  507  p.  Paris,  Hachette  et  Ce.  1903.  1  fr.  25.  [Les 
Principaux  Ecrivains  frangais]. 

—  Voltaires  Zaire  and  Epitres,  edited  with  introduction  and  notes  by  Charles 
A.  Eggert.    Chicago,  Scott,  Foresman  and  Co,  1902.    .53  +  183  S.    8". 

—  Voltaires  Temple  du  Goüt  von  E.  Krüger.    Berliner  Diss.     67  S.    8'^. 
Zula.  —  Geiger,   Alb.,   Emile   Zolas   Lebenswerk:     Die   „Rougon  Macquart" 

(Geschichte  einer  Familie  unter  dem  zweiten  Kaiserreich).  Eine  Studie. 
[Aus:  „Allg.  Ztg.,  Beilage".]  20  S.  gr.  8o.  München  1902.  (Leipzig, 
E.  F.  Steinacker.) 

8.  Geschichte  und  Theorie  des  Unterrichts. 

Ackerknecht,  Jul.,  Wie  lehren  wir  die  neuen  Vereinfachungen  des  Fran- 
zösischen? [Aus:  „Die  neueren  Sprachen".]  IV,  27  S.  gr.  8°.  Marburg 
1902,  N.  G.  Elwert's  Verl.    M.  —.50. 

Baumann,  F.,  Zum  neusprachlichen  Methodenstreit  [In:  Blätter  für  höheres 
Schulwesen  XX,  No.  1]. 
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Beckmann,  Ä'.,  Verwendbarkeit  und  Form  einsprachig  kommentierter  Schul- 
ausgaben für  dcu  französischen  und  englischen  Unterricht  [In:  Neue 
phil.  Kundschau  1903  No.  1]. 

Borhein,  U..  Chrestomathien  im  neusprachlichen  Unterricht  [In:  Pädagog. 
Archiv  XLV,  Heft  1]. 

Brei/mann,  Die  neuen  bayer.  Lehrpläno  [In:  Zs.  f.  französ.  und  englischen 
Unterricht  I,  3]. 

Clodius,  Betrachtungen  eines  alten  Schulmannes  [In:  Zs.  f.  franz.  und  engl. 
Unterricht  1,  3]. 

Galle,  F.,  Seminararbf it  im  Dienste  des  neusprachlichen  Unterrichts  [In : 
Monatsschrift  f.  höhere  Schulen  II,  3/4]. 

Gramer,  G.,  Die  Bildbenutzung  in  einem  Anfangsunterricht  im  Französischen 
[In:  >:euphil.  Centralblatt  XVI,  9]. 

Grävell,  Zur  Reform  unserer  Schullektüre  [In :  Zs.  f.  franz.  und  englischen 
Unterricht  I,  4]. 

Gutersohn,  J.,  Zur  Methodik  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Progr.  Lörrach 
1902.    37  S.    8°. 

Hartmann,  M.,  Eine  neue  Aussicht  für  den  Studienaufenthalt  der  Neuphi- 
lologen in  Frankreich  [In:  Nouphilol.  Blätter  X,  5J. 

Kasten,  W.,  Neue  Hölzelbildcr,  1.  Blatt  XIV.  Der  Hafen  [In:  Neuphil. 
Centralblatt  XVI,  9]. 

Koschwitz,  E.,  Die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts  auf  Schule  und 
Univers.  IV  [In:  Zs.  f.  franz.  und  engl.  Unterricht  I,  4]. 

—  Französischer  Lehrplau  für  den  neusprachl.  Unterricht  [In:  Zs.  f.  franz. 
und  engl.  Unterricht  I,  4]. 

—  Die  2.  Hauptversammlung  des  bayr.  Neuphilologenverbandes  in  Nürnberg 
[In:  Zs.  f.  franz.  und  engl.  Unterricht  I,  3]. 

—  Neuphilologen  an  der  Frankfurter  Handelsakademie  [In:  Zs.  f.  franz.  und 
engl.  Unterricht  I,  3]. 

Pfuhl,  IL,  Beiträge  zur  unterrichtlichen  Behandlung  der  französischen  Gram- 
matik im  Anschluss  an  Ulbrichs  Elementarbuch  [In:  Lehrproben  und 
Lehrgänge  74.  Heft]. 

Sallwurk,  E.  von.  Eine  neue  Zeitschrift  für  französischen  und  englischen 
Unterricht  [In:  Monatsschrift  f.  höhere  Schulen  II,  1]. 

Welssenfds,  0.,  Die  Licht-  und  Schattenseiten  der  Chrestomathie  [Li:  Zs.  f. 
d.  Gymnasial w.  LVJI  1,  2,  3]. 

Weiinauer,  Über  fremdsprachliche  Lektüre  [In:  Neuphil.  Centralblatt  XVI, 
No.  10]. 

9.   Lehrmittel  für  den  französischen  Unterricht. 

a.   Grammatiken,  Übungsbücher,  etc. 

Anijdi,  A.,  Nouveau  Vocabulaire,  contenant  tous  les  mots  usuels,  avec  leur 
prononciation  tiguree  (frangais-italien).  In-32  ä  2  col.,  3.57  p.  Paris, 
Garnier  freres.     [Vocabulaires  Garnier]. 

Avge,  C,  Troisieme  Livre  de  grammaire.  (Derivation;  Parties  du  discours; 
Analyse;  Syntaxe;  Redactions;  Litterature  frangaise;  Mille  cinq  cents 
exercices.)  Livre  du  maitre.  In- 12,  886  p.  avec  220  gravurcs.  Paris, 
Larousse.    4  fr. 

Baumgartner,  Andr.,  Exercices  de  frangais.  Übungsbuch  zum  Studium  der 
französ.  Grammatik.  Im  Anschluss  an  des  Verf.  „Grammaire  frangaise". 
4.,  verb.  Aufl.  IV,  80  S.  8°.  Zürich,  Art.  Institut  Orell  Füssli  1902. 
M.  —.80. 

Bechtel,  Ad/.,  Französische  Grammatik  f.  Mittelschulen  (Realschulen,  Mäd- 
chenlyzeen u.  Lehrerinnen-Bildungsanstalten).  4.,  verb.,  dem  „Normal- 
lehrplan" und  den  „Instruktionen"  vom  1.  III.  1899,  Z.  5.546,  sowie  den 
„Regeln  für  die  deutsche  Rechtschreibung"  vom  Jahre  1902  angepasste 
Aufl.    XII,  244  S.    gr.  8".    Wien  1902,  Mauz.    M.  2.40.  geb.  2.90. 
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—  Französisches  Sprech-  und  Lesebuch  f.  Bürgerschulen.  1.  Stufe.  Für 
die  1.  Klasse  der  Bürgerschule.  8.  Aufl.  (lu  neuer  Rechtschreibung). 
IV,  70  S.    gr.  8".    Wien  1902,  A.  Holder.    M.  1.08. 

Bernaril,  A.,  Exercices  de  prononciatiou  et  d'articulation,  recueillis  et  adaptös 

aux  besoins  des  maisons  d'education.     In- 16,  32  p.  avec  fig.  Lyon,  Vitte. 

Paris,  libr.  de  la  meme  maison.     1903. 
Bierhrium,  Jul.,    Lehrbuch    der   französischen  Sprache   nach   der   analvtisch- 

direkteu   Methode.     Verkürzte  Ausg.     1.  Tl.    4.  Aufl.    VI,    98  u."l6  S. 

gr.  8°.     Leipzig,  1903,  Rossberg'scho  Verlagsbuchh.     M.  1.30. 
Boerner^  Otto,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.    Mit  besond.  Berücksicbr. 

der  Übgn.  im  mündl.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch  der  Sprache.    Ausg.  B, 

f.  höhere  Mädchenschulen  (nach  den  Bestimmgn.  vom  31.  V.  1894).    3.  Tl. 

(Neusprachliches  Unterrichtswerk.)   gr.  8''.   Leipzig,  B.  G.  Teubner.    Geb. 

in  Leinw.  u.  geh.  —  3.  Stoff  f.  das  3.  ünterrichtsjahr.    Mit  e.  Vollbikl : 

Der  Winter.     Hierzu  e.  grammat.  Anh.  in  Tasche.     3.  Doppel-Aufl.    14. 

bis  21.  Taus.).     VI,  123  u.  76  S.    1903.    M.  1.80. 

—  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Mit  besond.  Berücksicht.  der  Übgn. 
im  niiindi.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch  der  Sprache.  Vereinfacht*^  Bc- 
arbeitg.  der  Ausg.  B,  f.  Mädchenschulen  (nach  den  Bestimmgn.  vom  31.  V. 
1894).  4.  Tl.  (Neusprachlirhes  ünterrichtswerk.)  gr.  8*^.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner.  Geb.  M.  2.80.  —  4.  Mit  zwei  Hölzelschen  Vollbildern:  Der  Sommer 
u.  die  P'amitienwohnung,  e.  Karte  v.  Frankreich,  e.  Plane  v.  Paris  u.  e. 
französischen  Münztafel.  Hierzu  in  Tasche:  Französisch-deutsches  und 
deutsch-französ.  Wörterbuch.    VI,  206  u.  76  S.    1903.    M.  2.80. 

Charton,  G.,  Die  Schwierigkeiten  der  französischen  Sprache.  München.  H. 
Martin.     M.  1.—. 

iJecolly,  Pagnoz  et  Seroui,  Deuxieme  Livre  de  langue  fran^aise,  ä  l'usage  dos 
eleves  du  cours  elementaire.  In-18  Jesus,  180  p.  avec  grav.  de  Paul  Henry, 
Koux,  Meunier.  Paris,  imprim.  de  la  ßibliotheque  d'education;  15,  rue 
de  Ciuny.    80  cont. 

Fetler,  Joh.,  Französische  Sprachschule  f.  Bürgerschulen  u.  verwandte  Lehr- 
anstalten. Nach  der  neuen  deutschen  Rechtschreibg.  bericht.,  sonst  un- 
veränd.  Abdr.  der  f.  zulässig  erklärten  Aufl.  I— III.  Tl.  Wien,  A. 
Pichlers  Wwp.  &  Sohn.  M.  2.65.  I.  5.  Aufl.  (IV,  80  S.)  1902.  —90.  — 
II.  4.  Aufl.  (IV,  58  S.)  1902.  —70.  —  IH.  3.  Aufl.  (III,  108  S.)  1902. 
1.05. 

—  und  Eud.  Akcher,  Französische  Schulgrammatik.  2.  Aufl.  Nach  der  neuen 
Bechtschreibg.  bericht.,  sonst  im  wesentlichen  unveränd.  Abdr.  der  1.  Aufl. 
(VH,  285  S.)    gr.  8».    Ebd.  1902     M  2.50. 

—  Französischps  Übungsbuch  f.  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
(Des  Lehrganges  der  französ.  Sprache  V.  Tl.)  3.  Aufl.  Nach  der  neuen 
Rechtschreibg.  bericht.,  sonst  unveränd.  Abdr.  der  2.  Aufl.  (V,  163  S.> 
gr.  8".     Ebd.  1902.     M.  1.65. 

Galandy  et  V.  Balaujnac.  —  Vocabulaire  analogique,  ou  Etüde  de  mots 
groupes  par  association  d'idees.  Cours  preparatoire  (section  eufantine). 
In-16,  102  p.  avec  23  grav.  Paris,  Delagrave. 

Jaeyer,  0.,  Elemente  der  französischen  Lautlehre.  Für  den  Unterricht  zu- 
sammengestellt. Mit  e.  Abbildg.:  Längsschnitt  durch  die  Sprachorgane. 
4.  unveränd.  Aufl.  (XII,  18  Sjgr.  8".  Strassburg,  Strassburger  Druckerei 
u.  Verlagsanstalt  1902.     —.30. 

Kohlewey,  F.,  Französische  Synonymik.  4.  Aufl.  (IV,  220  S.)  gr.  8". 
Wolfenbüttel,  J.  Zwissler  1902. '2.—. 

Kühn,  K.  u.  B.  D;eltl.  I'Vanzösisches  Elementarbuch  für  lateinlose  und 
Reformschulcn  (XXIV,  318  S.  m.  33  Abbildgn.)  gr.  8».  Bielefeld,  Vel- 
hagen  &  KlasiuK  1903.     2.80. 
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Lahor,  C.  J.  —  ürammaire  simplitiee  d'apres  un  plan  nouveau  et  conforme 
aux  programmes  de  l'enseignement  primaire  (Regles  generales;  Excr- 
cices  en  rcgard;  Redactions  par  rimage).  (Cours  elementaire.)  ln-18 
Jesus,  127  pages  avec  vigo.     Paris,  Garnier  frferes. 

Lach/,  A.  et  Ji.  Bergeron,  —  Notions  essentielles  de  grammaire  (conrs  ele- 
mentaire). Petit  in-8  carre,  140  p.  Paris,  Delalain  freres.  1903.  90  cent. 
[Enseignement  primaire.] 

Otto,  Emile,  Französische  Konversations -Grammatik  zum  Schul-  u.  Privat- 
unterricht. Neubearb.  v.  H.  Runge.  (Methode  Gaspey- Otto -Sauer.)  2 
Tle.  in  1  Bde.  27.  Aufl.  (VII,  187;  III,  147  u.  54  S.  m.  1  Karte  und 
1  Plan.)  gr.  8».    Ebd.  1903  ..  3.60. 

Pfold,  Ernst,  Wiederholungs-  u.  Übungsbuch  der  französischen  Konversation 
zum  Gebrauche  an  höheren  Handelsschulen  (Handelsakademien)  sowie  f. 
den  Privat-  u.  Selbstunterricht,  bearb.  nach  der  neuen  französ.  Ortho- 
graphie u.  der  neuen  deutschen  Rechtschreibg.  (III,  160  S.)  gr.  8".  Wien. 
A.  Pichler's  Wwe.  &  Sohn  1903.     2.20. 

Pilz,  Clem.  u.  Helene  Pilz,  Französisches  Lehrbuch  f.  Volksschulen  u.  Privat- 
unterricht nach  den  Bestimmungen  vom  26.  II.  1901  üb.  französische 
Rechtschreibung.  2.  Tl.  (IV,  96  S.  m.  Abbildgn.)  gr.  8«.  Leipzig, 
J.  Klinkhardt  f903.    1.—. 

Pilz,  Clem.  u.  Helene  Pilz,  Französisches  Lehrbuch  f.  Volksschulen  u.  Privat- 
unterricht nach  den  Bestimmungen  vom  26.  II.  1901  üb.  französische 
Rechtschreibung.  3.  Tl.  Mit  Illustr.  u.  1  Karte  v.  Frankreich.  (IV, 
96  S.)  gr.  8°.    Leipzig,  J.  Klinkhardt  1903.     1.—. 

Ploetz,  Gust.  u.  Otto  Kares,  Kurzcr  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  Ele- 
mentarbuch. Verf.  V.  Gust.  Ploetz.  Ausg.  C.  Bearb.  nach  den  Lehr- 
plänen V.  1901.  7.  Aufl.  (XVL  267  S.)  8°.  Berlin,  F.  A.  Herbig  1902. 
2.—  ;    geb.  2..50. 

Ploetz,  Gt/st.  u.  Oito  Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache. 
Elementarbnch.  Ausg.  C.  Verf  v.  Gust.  Ploetz.  Schlüssel.  2.  Aufl. 
(77  S.)  8".  Berlin  1902,  F.  A.  Herbig.  [Wird  nur  direkt  an  Lehrer 
abgegeben.]     1..-. 

dasselbe.    Übungsbuch.    Ausg.   C.    Verf.  v.  Gust.  Ploetz.     Schlüssel. 

2.  Aufl.  (197  S.)  8".  Ebd.  1902.  [Wird  nur  direkt  an  Lehrer  abge- 
geben].    2. — . 

Ploetz,  Karl,  Schlüssel  zu  dem  Elementarbuch  u.  zu  der  Schulgrammatik. 
8.  verb.  Aufl.  (VI,  225  S.)  gr.  8».  Berlin,  F.  A.  Herbig  1902.  [Wird 
nur  an  Lehrer  abgegeben].     2.60. 

Piittmann  u.  Rehrmann,  Lehrgaug  der  französischen  Sprache.  2.  Tl.  gr.  8°. 
Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  2.  Püttmann,  Französisches  Lese-  und 
Übungsbuch.  Unter  besond.  Berücksicht.  des  Kriegswesens.  5.  Aufl. 
(XV,  215  S.  m.  1  Kartenskizze.)     1902.   3.—. 

Ragon,  E.  —  Grammaire  fran?aise.  (Cours  elementaire,  avec  plus  de  trois 
Cents  exercices)  In-16,  159  p.  Paris,  Poussielgue.  1902.  [AUiance  des 
maisons  d'education  chretienne]. 

—  P^xercices  frangais  sur  le  Cours  moyen  de  grammaire.  In  - 16,  352  p. 
Paris,  Poussielgue.    1902. 

Ricken,  Willi.,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  f.  die  ersten  3  Jahre  des 
französischen  Unterrichts  an  Realschulen  jeder  Art,  höheren  Mädchen- 
schulen u.  Anstalten  zur  Ausbildung  v.  Lehrern  u.  Lehrerinnen.  2.  u.  3. 
Jahr.  Ausg.  f.  Mädchenschulen.  4.  Aufl.  (VII,  160  S.)  gr.  8».  Berlin, 
W.  Gronau  1902.    .Geb.  1.80. 

—  Übungsbuch  zum  Übersetzen  ins  Französische  f  d.  mittlere  und  obere 
Stufe.    5.  Aufl.    (VI,  136  S.)  gr.  8«.    Ebd.  1902.    Geb.  1.40. 

Rossmann,  Ph.  u.  Schmidt,  F.,  Lehrbuch  der  franz.  Sprache  auf  Grundlage  der 
Anschauung.  2.  Teil.  Mit  6  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing  1903.   X,  283  S.  8».  M.  2.80. 
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liudler,  G.  —  L'Explication  frangaise.  Principes  et  Applications.  In  -  Ifi, 
255  p.    Paris,  Colin.    1902.   3  fr. 

Schmidt,  Gust.,  Elements  de  grammaire  fran^aise.  (VlII,  108  S.)  gr.  8". 
Heidelberg  1902,  C.  Winter,  Verlag.    M.  1.60. 

Spies.  Luise,  Fremdsprachlicher  Unterricht.  I.  Musterlektionen  f.  den  französ. 
Unterricht.  Nach  der  analyt.  Methode.  (XIII,  242  S.)  gr.  8°.  Leipzig, 
Dürr'sche  Buchh.  1903.    3.—. 

Trahuc,  J.,  Cours  methodique  de  langue  frangaise,  ä  l'usage  des  eleves  des 
ecoles  primaires.  Grammaire;  Exercices  d'invention;  Vocabulaire;  Lec- 
tiire  expliquee.    In- 18  Jesus,  246  p.  Paris,  Nony  et  Ce.  1903. 

Trochu,  Grammaire  fran^aise,  redigee  conformement  aux  nouvelles  reformes 
de  l'orthographe.  (Cours  complet,  ä  l'usage  des  classos  siiperieures,  et 
specialement  des  candidats  au  baccalaureat  et  ä  l'Ecole  navale.)  In- 18, 
XI-341  pages.    Paris,  Tricon. 

—  Grammaire  frangaise,  redigee  conformement  aux  nouvelles  reformes  de 
l'orthographe  (arrete  du  12  mars  1901).  (Cours  abrege,  ä  l'usage  des 
classes  preparatoires  au  certificat  d'etudes,  et  des  classes  de  huitieme, 
septieme  et  sixieme  de  l'enseignement  classique  et  de  l'enseignement  mo- 
derne.)   In-18  Jesus,  VlI-190  pages.    Paris,  Tricon. 

Witzleben,  M.  i'.,  Handbuch  der  regelmässigen  u.  unregelmässigen  Verben  der 
italienischen  Sprache,  m.  deutschen  Bemerkgn.  2.  verb.  u.  erweit.  Aufl. 
des  Hilfsbuchs  zur  schnelleren  Erlerng.  der  italien.  Sprache.  (80  S.) 
gr.  8°.    Leipzig,  R.  Gerhard  1903.     1.—. 

b.  Litteraturgeschichte,  Schulausgaben,  Lesebücher. 

Banderet,  P.,  Histoire  resumee  de  la  litterature  fran^aise  depuis  ses  origines 
jusqu'ä  nosjours.  3me  ed.  (IV,  334  S.)  gr.  S'*.  Bern  1903,  A.  Francke. 
M.  2.-. 

Chauvin,  P.,  Pour  lire  les  vers.  Notions  tres  elementaires  de  prosodie  et  de 
metrique  frangaises,  appliquees  ä  l'enseignement  de  la  lecture.  In-8,  40 
pages.     Angouleme,  impr.  Coquemard.    1902. 

Doraecq,  J.  B.,  Memento  des  classiques  fran^ais  et  de  la  litterature  frangaise, 
ouvrage  conforme  au  dernier  Programme  trace  par  le  conseil  de  l'instruc- 
tion  publique,  en  vue  de  l'explication  frangaise,  ä  l'usage  de  la  classe 
de  rhetorique  et  de  tous  les  etudiants  en  lettres.  In- 16,  516  p.  Tours, 
Cattier.    1902.     [Enseignement  classique  et  moderne.] 

Goerlich,  Ewald,  Precis  historique  de  la  litterature  fran^aise  depuis  la  re- 
naissance  jusqu'ä  nos  jours,  precede  d'un  apergu  historique  de  la  langue 
frangaise  et  du  theätre  au  moyen  äge  et  suivi  d'un  choix  de  morceaux 
en  prose  et  en  vers  tires  d'ecrivains  des  XVIIe,  XVIII  e  etXIX«  siöcles. 
Ouvrage  redige  d'apres  les  meilleurs  auteurs  ä  l'usage  des  ecoles  supe- 
rieures.  (Extrait  de  „Hilfsbuch  f.  den  französ.  Unterricht".)  (VIII, 
129  S.)   gr.  8".    Leipzig  1902,  Renger.    M.  1.50. 

PelUsder,  G.,  Precis  de  l'histoire  de  la  litterature  frangaise.  In-18  Jesus, 
VI-556  p.  avec  85  portraits.    Paris,  Delagrave. 

Rogez,  F.,  und  M.  D.  Berlitz,  Litterature  fran^aise  avec  extraits  et  exercices. 
Ed.  europeenne.  3me  tirage  revu  et  corrige.  (246  S.)  gr.  8'^.  Berlin 
1903,  S.  Cronbach.    Geb.  in  Leinw.  M.  4.—. 

Vincent,  C,  Theorie  des  genres  litteraires.  In-18  Jesus,  VIII-316  p.  Paris, 
Poussielgue.    1902.    [AUiance  des  maisons  d'education  chretienne]. 


Burtin,  E.,  Choix  de  poesies.  17.,  18.  et  19.  siecles,  avec  notices  biogra- 
phiques.  A  l'usage  des  ecoles,  3.  ed.  (VIII,  132  S.)  gr.  8°.  Berlin, 
F.  A.  Herbig  1903.    M.  1.60. 

Camnont  et  Lemris,  Lectures  courantes  des  ecoliers  frangais.  La  Familie;  la 
Maison;  le  Village;  Notre  departement;  Notre  pays;  par  Caumont.  Indre- 
et-Loire;  par  Lemas.    In-16,  .356  p.  avec.  grav.    Paris,  Delagrave. 
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Connor,  James,  Französisch-deutsch-englisch-italieiiischesKonversationsbüchloin 
zum  Gebrauche  in  Schulen  u.  auf  Reisen.  Neu  bearb.  v.  Cattaneo, 
Challenor  uud  v.  Wareudorf.    (XV,  460  S.)   12".     Heidelberg,  J.  Groos. 

1902.  3.60. 

—  Manuel   de   conversation   en  fran^ais  et  eu  anglais  ä  l'usage  des  cooles 

et   des   voyageurs.     Revu   par  Cattaneo,    Challenor  et  v.  Warendorf.  — 

Conversationsbook  in  French    and   English  for  the  use  of  schools  and 

travellcrs.      (Methode   Gaspey- Otto -Sauer).     (VIII,  220  S.)    12".     Ebd. 

1903.  M.  2.—. 

Draeger,  M"'*  Catherine,  nee  Sü/el,  Repertoire  dramatique  des  ecoles  et  des 
pensionnats  de  demoiselles.  5.  ed.,  revue  et  corrigee.  (II,  158  S.)  8" 
Berlin,  Langenscheidt's  Verl.  1903.     M.  1..50;  geb.  M.  2.—.  _ 

Ducotterd,  X.,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache  mit  besonderer 
Berücksicht.  des  freien  Gedaukenausdruckes.  Oberstufe.  Mit  1  Plane 
der  Stadt  Paris  und  1  Karte  von  Frankreich.  (VI,  367  S.)  gr.  8". 
Frankfurt  a./M.  1902,  C.  Jügel's  Verl.    M.  3.60. 

Fontaine,  A.  de  la,  Mosaique  frangaise  ou  extraits  des  prosateurs  et  des  poetes 
fran^ais  ä  l'usage  des  AUemands.  1.  partie,  Avec  de  nombreuses  notes 
explicatives  et  un  vocabulaire.  7.  ed.  Avec  la  nouvelle  Orthographie  en 
fran^ais  et  en  allemand.  (VJII,  278  S.)  gr.  8".  Berlin,  Langenscheidt's 
Verl.  1903.    2.—;    geb.  2.50. 

Gagnebin,  M'"<^  Suzanne,  Mademoiselle  Alex.  Nouvelle.  In  Auszügen  m.  An- 
merkgn.  u.  Fragen,  nebst  e.  Wörterbuche  zum  Schulgebrauche  hrsg.  v. 
C.Th.Lion.  (IV,  US,  61  u.  24S.)  12°.  Dresden,  G.  Kühtmanu  1902.  1.60. 

Genin,  Luden,  et  J<>s.  Schamanek,  Conversations  fran^aises  sur  les  tableaux 
d'Ed.  Hoelzel.  XI— XIII.  gr.  8°.  Wien.  E.  Hoelzel.  1.70.  XI.  Le  port. 
(12  S.  m.  1  färb.  Taf)  (1902.)  —  .50.  —  XII.  Le  bätiment.  (12  S.  m.  1  färb. 
Taf )  (1902.)  —  50.  —  XIII.  La  mine  et  la  forge.  Interieur  d'une  houllere. 
(12  S.  m.  2  färb.  Taf)  (1902.)  —  70. 

Gerkard's  französische  Schulausgaben.  Nr.  10  u.U.  Je  2  Tle.  12°.  Leipzig, 
R.  Gerhard.  10.  Margueritte,  Paul,  et  Vict.  Margueritte:  Strasbourg. 
Schulausg.  V.  Ernst  Wasserzieher.  1.  Tl.:  Text.  Mit  e.  Kärtchen  und 
der  Abbildg.  des  Strassburger  Münsters.  (VII,  128  S.)  1903.  1.40; 
kart.  1.60;  2.  Tl.  Anmerkungen  u.  Wörterbuch.  (48  S.)  —  40.  —  11. 
Margueritte,  Paul,  et  Vict.  Margueritte:  Episodes  de  la  guerre  de  1870/71. 
Schulausg.  V.  Ernst  Wasserzieher.  1.  Tl.:  Text.  Mit  e.  Plane  der  Be- 
lagerg., sowie  e.  Abbildg.  der  Stadt  u.  Festg.  Beifort.  (IV,  140  S.)  1903. 
1.40;  kart.  1.60;  2.  Tl.  Anmerkungen  u.  Wörterbuch.  (48  S.)  —40. 

Ilartmann,  K.  A.  Mari.,  Schulausgaben  (französischer  Schriftsteller).  8°. 
Leipzig,  Dr.  P.  Stolte.  26.  Meier,  Ulr. :  Wörterverzeichnis  zu  Loizillon, 
campagne  de  Crimee  m.  Berücksicht.  der  selteneren  französischen  Aus- 
drücke der  Anmerkungen.    (41  S.)  1903.  —  30. 

Journal  des  demoiselles.  Revue  bimensuelle  inslructive  et  amüsante.  Dir.: 
Fr.  Lotsch  et  E.  de  Sauze.  1.  annee.  April  1903— März  1904.  24  Nrn. 
(Nr.  1.  12  S.)  gr.  8».    Leipzig,  Renger.    Halbjährlich  3.—. 

Klincksieck,  Fr.,  Französisches  Lesebuch  f.  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten.    (236  S.)  8^    Leipzig,  Renger  1903.  2.25. 

Krön,  K.,  Verdeutschungs -Wörterbuch  der  französischen  Umgangssprache. 
Zum  Studium  v.  Le  Petit  Parisien  u.  En  France,  sowie  f.  den  allgemeinen 
Gebrauch  bearb.    (124  S.)  12°.    Karlsruhe,  J.  Bielefeld  1903.  1.50. 

La  Fruston,  de,  Echo  fran^ais  ou  nouveau  cours  gradue  de  conversation 
frangaise.  —  Praktische  Anleitg.  zum  Französisch-Sprechen.  Mit  e.  voll- 
ständ.  Wörterbuche.  12.  Aufl.  (V,  130  u.  73  S.)  8".  Stuttgart,  W.  Violet 
1903.    1.50. 

Lagarde,  Louis,  et  Aug.  Müller,  A  travers  la  vie  pratique.  Morceaux  de  con- 
versation sur  Paris,  Berlin  et  autres  sujets,  avec  questionnaires  et  voca- 
bulaire.    (VI,  197  S.)  gr.  8».    Berlin,  Weidmann  1903.  2.40. 
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Laurie,  Andre,  Memoires  d'un  collegien.  Ed.  autorisee  suivie  d'un  commen- 
taire  et  d'un  repetiteur  par  K.-C.  Kukula.  Revue  par  J.  Deläge.  (V, 
213  u.  79  S.)  80.  Wien  1902,  K.Graeser  &  Co.  —  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  2.40. 

JMi,  Pierre,  Matelot.  Nach  der  23.  Aufl.  des  Originals  f.  den  Schulgebrauch 
bearb.  v.  Rahn.  Mit  Anmerkgn.  u.  Wörterbuch.  (VI,  130,  36  u.  28  S. 
m.  Bildnis.)  12".    Dresden,  G.  Kühtmann  1903.     1.60. 

Malin,  Henri,  Un  collegien  de  Paris  en  1870.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg- 
V.  Beruh.  Lade.  (IV,  95  S.)  8°.  Leipzig,  G.  Frey  tag  1903.  1.25; 
Wörterbuch.  (40  S.)  —50. 

Marcou,  F.  L.  —  Recueil  de  morceaux  choisis  de  pi'ose  et  de  vers  du 
XVI  e  au  XIX«  siecle,  precede  d'une  introduction  sur  le  moyen  äge,  ä 
l'usage  des  ecoles  d'enseignement  primaire  superieur  et  des  ecoles  nor- 
males primaires.   In- 18  Jesus,  VII-6G9  pages,    Paris,  Garnier  freres.  1903. 

Merimee,  Prosper,  Colomba.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Max  Kuttner. 
(X,  12r3  S.)  8°.    Leipzig  1903,  G.  Freytag.  1.50;  Wörterbuch  (42  S.)  —  50. 

Meliere,  L'Avare.  Mit  Einleitg.,  Anmerkgn.  ii.  Wörterbuch  zum  Schulge- 
brauche hrsg.  V.  Hugo  Lichtenauer.  (VIII,  141,  .34  u.  8  S.)  12 «.  Dresden, 
G.  Kühtmann  1903.    1.-. 

Pallkron,  Edouard,  Le  monde  oü  l'on  s'ennuie.  Comedie.  Für  den  Schulge- 
brauch hrsg.  V.  Max  Banner.  (X,  llOS.)  8».  Leipzig  1902,  G.  Freytag. 
1.60;    Wörterbuch  (17  S.)  —  30. 

Passy,  P.  —  Premieres  lectures  fran^aises,  avec  transcription  phonetique 
(1er  et  2e  livres  reunis).  ln-16,  55  p.  Paris,  imp.  Lievens;  Societe  des 
traites,  33,  rue  des  Saints-Peres.     1901.  80  cent. 

—  Le  fran^ais  parle.  Morceaux  choisis  ä  l'usage  des  etrangers  avec  la 
prononciation  figuree.  5.  ed.  (VIII,  122  S.)  S''.  Leipzig  1902,  0.  R. 
Reisland.     1.80. 

Prosateurs  fran^'ais.  Ausg.  A.  m.  Anmerkgn.  zum  Schulgebrauch  unter  dem 
Text.  Ausg.  B.  m.  Anmerkgn.  in  e.  Anh.  136.,  139.,  140.,  142.  u.  144.  Lfg. 
12^.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  136.  Rambaud:  Histoire  de  la 
civilisation  en  France.  2.  Bd.:  Depuis  Louis  XIV  jusqu'ä  nos  jours.  5  aus- 
gewählte kulturgeschichtl.  Kapitel.  In  Auszügen  hrsg.  v.  Herm.  Müller. 
Ausg.  B.  (VII,  82  u.  69  S.  ra.  1  färb.  Plan  u.  1  färb.  Karte.)  1902.  1.20.  — 
139.  Margueritte,  Paul,  et  Vict.  Margueritte:  Poum.  Aventures  d'un  petit 
gargon.  In  Auszügen  hrsg.  v.  A.  Mühlan.  Ausg.  B.  (76  u.  18  S.)  1902. 
—  75.  —  140.  Zola,  Emile:  La  debäcle.  In  Auszügen  hrsg.  v.  Leon 
Wespy.  Mit  2  Übersichtskarten.  Ausg.  B.  (XIV,  138  u.  68  S.)  1903. 
1.50.  —  142.  Essais,  ausgewählte,  hervorragender  französischer  Schrift- 
steller des  19.  Jahrh.  Hrsg.  u.  erklärt  v.  M.  Fuchs.  Ausg.  B.  (X,  109 
u.  32  S.)  1902.  1.10.  —  144.  Bourget,  Paul:  Monique.  Hrsg.  v.  Arnold 
Krause.    Ausg.  B.  (X,   124  u.  42  S.)   1903.    1.20. 

Reformbihliothek,  neusprachliche.  Hrsg.:  Beruh.  Hubert  und  Max  Fr.  Mann. 
8.  und  10.  Bd.  8**.  Leipzig,  Rossberg'sche  Verlagsbuchh.  Geb.  in  Loinw. 
u.  geh.  8.  Morceaux  choisis  de  poctes  fran^ais  particulierement  des 
poetes  lyriques  du  XlXe  siecle.  Avec  vocabulaire,  comraentaires,  notices, 
un  tableau  soraraaire  de  l'histoire  de  la  poesie  fran^aise  et  des  Clements 
de  versification  par  Alfr.  Graz.  (XXIV,  109  und  106  S.  m.  eingedr.  Bild- 
nissen). 1902.  M.  2.40.  —  10.  Moliere:  L'Avare.  Annote  par  Ernst  Müller. 
(VIII,  88  und  102  S.)    1902.    M.  1.80. 

Rossmann,  Ph.,  Französisches  Lese-  und  Realienbuch  f.  die  Mittel-  und  Ober- 
stufe. Mit  1  Übersichtskarte  und  51  in  den  Text  gedr.  Abbildgn.  (VIII, 
404  S.)    gr.  8".    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing  1903.   M.  3.50. 

Sandeau.  Jides,  Mademoiselle  de  la  Seigliere.  Nach  der  neuesten  Aufl.  des 
Originals  f.  den  Schulgebrauch  bearb.  v.  Rahn.  Mit  Anmerkgn.  u.  Wörter- 
buch. (VI,  173,  28  u.  17  S.)    120.  Dresden,  G.  Kühtmann  1903.    M.  1.60. 
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Schriftsteller,  englische  und  französische,  der  neueren  Zeit.  Für  Schule  und 
Haus  hrsg.  v.  ,1.  Klapperich,  li).  Bdchn.  Wörterhuch.  gr.  S°.  Glogau, 
C.  Flcmming.  19.  Lotsch,  Fr.:  Dix  petits  contes  pour  les  jeuncs  fiUes. 
(30  S.)  190i\    M.  — .G.5. 

SchuIhMiotheh,  französische  und  englische.  Hrsg.  v.  Otto  E.  A.  Dickmann. 
Reihe  A:  Prosa.  20.,  .5ß.,  G9.,  92.,  lOß.  u.  114.  Bd.  8".  Leipzig,  Renger. 
Geb.  in  Leinw.  20.  Barante,  M.  de:  Histoire  de  Jeanne  Darc.  (Aus: 
Histoire  des  ducs  de  Bourbogne  de  la  niaison  de  Valois.)  Mit  2  Plänen 
u.  2  Karten.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  K.  Mühlefeld.  3.  Aufl. 
(XII,  117  S.)  1902.  M.  1.40  —  56.  Daudet,  Alphonse:  Tartarin  de  Ta- 
rascon.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  u.  erklärt  v.  Jos.  Aymeric.  5.  verb. 
u.  verm.  Aufl.  (X,  78  u.  25  S.)  1902.  M.  1.20;  dasselbe.  Avec  un  choix 
de  notes  ä  l'usage  des  classes  par  Jos.  Aymeric.  5.  cd.  allemande.  (1. 
ed.  fran(;aise.)  (VIII,  78  n.  23  S.)  1902.  M.  1.20.  —  69.  Conteurs  mo- 
dernes. Ausgewählte  Erzählgn.  v.  Simon,  Theuriet,  Revillon,  Morct, 
Richebourg.  P'ür  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Jos.  Vict.  Sarrazin.  3. 
Aufl.  (YIII,  73  u.  15  S.)  1902.  M.  1.-;  dasselbe.  Avec  un  choix  de  no- 
tes ä  l'usage  de  l'enseignement  par  Jos.  Yict.  Sarrazin.  3.  ed.  (VI,  73 
u.  16  S.)  1902.  M.  1.—.  —  92.  Monod,  Gabr.:  AUemands  et  Franqais. 
Souvenirs  de  campagne  Metz  —  Sedan  —  La  Loire.  Auswahl.  Mit  3 
Kartenskizzen  u.  1  Karte  v.  Nordfrankreich.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  v.  Walth.  Kirschten.  3.  Aufl.  (VIII,  68  S.)  1902.  M.  — ^90;  das- 
selbe. x\  l'usage  des  ecoles  par  Walth.  Kirschten.  3.  ed.  (VIII,  68  S.) 
1902.  M.  — .90.  —  106.  Duruy,  Vict.  Regne  de  Louis  XIV.  (Aus: 
Histoire  de  France.)  Mit  e.  Karte.  Für  den  Sehulgebrauch  ausgewählt 
u.  erklärt  v.  Herm.  Müller,  2.  verb.  Aufl.  (XII,  148  S.)  1902.  M.  1.80.  — 
114.  Wershoven,  F.  J.:  Lectures  historiques.  Für  den  Schulgebrauch 
ausgewählt  u.  erklärt.  Mit  4  Karten  u.  2  Plänen,  2.,  verb.  Aufl.  (VI, 
136  S.)    1902.    M.  1.30. 

—  dasselbe.    Reihe  B:    Poesie.     1.    u.  4.  Bd.    8°.    Ebd.    Geb.    in    Leinw. 

1.  Gropp,  Ernst,  u.  Emil  Hausknecht:    Auswahl   französischer  Gedichte. 
Für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt.    55. — 63.  Taus.    (XIV,  246  S.) 

1902.  M.  2. — .  — 4.  Moliere:  Le  Misanthrope.  Comedie.    Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  v.  W.  Mangold.    2.  Aufl.    (XXXI,  84  S.)  1902.    M.  1.20. 

Schure,  Edouard,  Les  grandes  legendes  de  France.  Für  den  Schulgebrauch 
hrsg.  v.  H.  Gassner.    (IV,  90  S.  m.  2  Abbildgn.)    8".    Leipzig,  G.  Freytag 

1903.  Geb.  in  Leinw.  M.  1.20;  Wörterbuch  (38  S.)  M.  —.50. 
Strotkötter,  G.,  La  vie  journaliere.    Konversationsübungen  f.  das  tägl.  Leben. 

2.  Aufl.  Ausg.  A.  (IV,  82  S.)   gr.  8^'.  Leipzig  1902,  B.  G.  Teubner.   M.  1.40, 
Ausg.  B.  (VI,  128  S.)    80.    M.  1.20. 

Voltaire,  Quatre  lettres  et  trois  chapitres  de  l'Essai  sur  les  moeurs.  Avec 
une  introduetion  et  des  notes  par  L.  Brunei.  In- 16,  XVI-63  p.  Paris, 
Hachette  et  Ce.  1903.  75  cent.  [Auteurs  fran^ais  et  etrangers  designes 
pour  l'examen  du  brevet  superieur.] 

—  Guerre  de  la  succession  d'Espagne  (chap,  XVII— XXIII  du  siecle  de 
Louis  XIV).  Ed.  precedee  d'une  notice  biografique  et  suivie  d'un  commen- 
taire,  d'un  repetiteur  et  d'une  carte  par  J.  EUingcr.  Revue  par  J.  Deläge. 
2  Tle.    8°.    Wien,  K.  Graeser.    1.80. 
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Berichtigungen  betr.  das  Patois  der  „Melauges  Vaudois' 
Louis  Favrat's  [Seite  1—86]. 


S.  10  Z.  4  von  unten  1.  poth^,  Kesselflicker       st.  poW,  Töpfer. 

„    1 1  „     1    „     oben    „   käkanä  „    kägaiia. 

„    14  „  19    „       „        "  ^  T  ^^^^^  "    *picca?  —  pksd. 

„    15  „  22/23  V.  „        „  k»A,  suchen  „    kdrj,  fordern. 

„    19  „19  von    „       „  dzüre  „    dzüre. 

„    20  „  14    „       „        „   (45a)  „    (Vg  ha). 

„   21  „     6    „     unten  „  martsi  „    mardzi. 

„   28  „     3    „     oben    „  ae  „    sek. 

„     „  „17    „    unten  „  235,3  „    253,3. 

„     „  „     4    „        „       „  dziita  „    dzüta. 

„    30  „     5    „        „       „  alle  statt  alle  drei  {ti  tra'  =  alle  drei). 

„   38  „  17    „    oben    „  die  Axt  st.  die  kleine  Axt, 

„   42  „  18    „    unten  „  popxdu — pi>hyo,  öfters  pübyo,  Pappei. 

„   44  „  19    „        „       V  avetsd  st.  avedz9. 

„     „  „  16    „       „       r,  epätsi  „    epädzi. 

„     „  „10    „        „       „   dzedrd  „    dzedrd. 

„   49  „  20    „        „       „  se(z)  statt  sek  (sez  efä,  se  äord). 

„    59  „     1    „        „  apA    der     „Melanges  Vaudois"    ist    durch 

apriV^  zu  ersetzen. 

„    61  „    8    „        „       „  lesü  st.  leyv. 

„   63  „  20    „     oben    „  Claudius  „    Ludwig. 

^71  Spalte  2  gr^mg  bedeutet  Nusskern. 

„74      „       1  Z.  1 1  V.  0.  1.  neun  statt  ein  (gegen  ein  Uhr  =  pe  ve 

'n  ciord). 
„80      „      2  Z.  13  „   ^    „  c'ötaient  st.  c'etait. 

A.  Byland. 
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